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Das  Recht  der  Übersetzung  in  fremde  Sprachen  bleibt  vorbehalten 

(Gesetz  v.  11.  Juni  1870.  §  6.) 


Vorwort 


Die  vorliegende  Ausgabe  der  Stadtrechte  Siciliens  ver- 
dankt ihre  Entstehnng  allein  und  aassehliesslicli  der  Anregung 
des  Herrn  Bibliothekar  Dr.  Hartwig.  Nicht  lange,  nachdem 
ich  hier  mit  diesem  verdienstvollen  Forscher  auf  dem  Gebiete 
der  Cnltur-  und  Rechtsgeschichte  Siciliens  bekannt  geworden  war, 
richtete  er  an  mich  die  freundliehe,  fbr  mich  ehrenvolle  Auf- 
forderung, die  von  ihm  mit  der  Ausgabe  des  Stadtrechts  von 
Messina  im  Jahre  1867  begonnene,  seitdem  aber  liegengebliebene 
Arbeit  der  Veröffentlichung  der  Stadtrechte  Siciliens  von  Neuem 
aufzunehmen.  Er  gab  mir  die  zu  dem  Behufe  gesammelten  ge- 
druckten und  ungedruckten  Materialien.  Zugleich  stellte  er  mir 
mit  grosser,  meiner  Seits  nicht  dankbar  genug  anzuerkennen- 
der Liberalität  seine  reiche  Sammlung  von  Schriften  und 
Bttehem  zur  sieilischen  Geschiehts-  und  Quellenkunde  zur 
Verfttgung:  darunter  manche  seltene,  in  Deutschland  sonst 
kaum  zugängliche  Werke. 

So  ausgerüstet  überwand  ich  die  mancherlei  Bedenken, 
die,  hervorgerufen  durch  das  nur  zu  begründete  Misstrauen 
in  die  eigene  Kraft  von  dem  Wagniss  einer  Arbeit  auf  einem, 
mir  bisher  ganz  fremd  gebliebenen  Quellengebiete  abriethen. 
Von  vornherein  musste  freilieh  aus  den  in  der  Einleitung 
angegebenen  Gründen  die  mir  gestellte  Aufgabe  in  etwas  ein- 
geschränkt werden.  Nicht  die  sämmtlichen,  sondern  allein 
die  in  lateinischer  Sprache  abgefassten  Stadtrechte  konnten 
zur  Ausgabe  gelangen.  Hinwiederum  glaubte  ich,  mein  Thema 
naeh  einer  andern  Riehtnng  hin  erweitem  zu  müssen.    Neben 
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einer  kürzer  gefassten  Einleitung,  auf  welche  die  Texte  selbst 
zu  folgen  hätten,  sollte  in  systematischer  Weise  der  Inhalt 
der  publicirten  Quellen  dargestellt  werden.  Dieses  letztere 
Unternehmen  ist  es  namentlich,  welches  der  Rechtfertigung 
zu  bedürfen  scheint. 

Die  von  Savigny  einst  in  seiner  Geschichte  des  römischen 
Rechts  im  Mittelalter  Bd.  in.  S.  513  (2.  A.)  mit  Bezug  auf  die 
Statuten  der  italienischen  Städte  ausgesprochene  Vermuthung,  sie 
möchten  auf  ähnliche  Weise,  wie  früher  die  zwölf  Tafeln  durch 
die  Verschmelzung  verschiedener  Nationen  in  eine  einzige  Stadt- 
gemeinde veranlasst  sein,  erhält  ihre  volle  Bestätigung  durcli 
die  Stadtrechte  Siciliens.  Mehr  vielleicht,  wie  andere  gleich- 
zeitige Rechtsquellen  des  Mittelalters  bringen  sie  jenen  Process 
der  Verschmelzung  des  germaniÄchen  mit  dem  römischen  Reicht 
zur  Anschauung:  eine  Folge  des  bunten  Gemisches  ihrer  theiln 
normannisch -französischen,  theils  italienisch -griechischen  Be- 
völkerung. Erscheint  dieser  Process  hier  im  Allgemeinen  auch 
bereits  abgeschlossen,  so  trifft  man  andererseits  darin  einzelne 
Institute  an,  welche  die  früher  bestandene  Sonderung  zwischen 
germanischem  und  römischem,  beziehungsweise  griechisch-römi- 
schem Recht  noch  deutlich  erkennen  lassen. 

Die  Geschichte  der  Reception  des  römischen  Rechts,  dieses 
fUr  alle  Zeiten  denkwürdigen  Vorgangs,  ist  es  demnach,  zu 
der  die  hier  herausgegebenen  Stadtrechte  einen  Beitrag  liefeni. 
Ihre  Bedeutung  in  dieser  Hinsieht  ist  um  so  grösser,  als  sie 
mit  einem  nicht  geringen  Theil  ihres  Inhalts  in  verhältniss- 
mässig  frühe  Zeiten  hinaufreichen  und  durch  das  Alter  der 
bezüglichen  Satzungen  andere  Rechtsquellen  erheblich  über- 
treffen, welche  die  gleiche  Erscheinung  der  Vereinigung  und 
Vermischung  germanisch-moderner  und  römisch-antiker  Rechts- 
bildung aufweisen. 

Ebenfalls  nicht  von  geringem  Interesse  ist  eine  andere 
Thatsaehe,  der  wir  in  den  vorliegenden  Quellen  begegnen.  Es 
ist  die  darin   vollzogene  Vermischung  verschiedener  germani- 


8eher  Stammesrechte,  insbesondere  des  normannischen  Rechts 
mit  dem  Rechte  der  französischen  Goutiimes.  Bekannt  ist 
der  lebhafte  Streit,  der  über  die  Frage  entbrannt  ist,  ob  und 
in  wie  weit  das  normannische  Recht  fränkischen  oder  nordi- 
schen Ursprungs  sei.  Auch  nach  dieser  Seite  hin  wird,  wie 
ich  darznthun  hoffe,  durch  die  sicilischen  Stadtrechte  einiges 
Lieht  verbreitet. 

Eine  Darlegung  und  Klarstellung  der  genannten  und 
mancher  anderen  rechtshistorischen  Vorgänge  erforderte  dog- 
mengeschichtliche  Einzeluntersuchungen.  Fttr  diese  aber  reichte 
der  knapp  bemessene  Raum  der  Einleitung  nicht  aus.  Letztere 
musBte  den  bibliographischen  und  quellengeschichtlichen  An- 
gaben nnd  Erörterungen  vorbehalten  bleiben.  So  entschloss 
ich  mich  denn  nach  dem  Vorgange  Homeyer's,  der  mit  seiner 
Ausgabe  des  Sachsenspiegels  und  der  verwandten  Rechtsbücher 
ein  System  des  sächsischen  Lehnrechts  verbindet,  meiner  Aus- 
gabe der  sicilischen  Stadtrechte,  gewissermassen  als  eine  zweite 
Ahtheilung  des  Buches,  die  systematische  Darstellung  ihres 
Inhalts  folgen  zu  lassen.  Allerdings  war  dabei  eine  gewisse 
Ungleichmässigkeit  in  der  Behandlung  der  einzelnen  Lehren 
nicht  zu  vermeiden.  Diesen  Ubelstand  theilt  der  hier  gemachte 
Versuch  mit  den  systematischen  Darstellungen  anderer  Rechte, 
welche  in  ähnlicher  Weise,  wie  dies  hier  der  Fall  ist,  das 
römische  und  gemeine  Recht  als  subsidiäre  und  ergänzende 
Quelle  voraussetzen.  Ein  fragmentarischer  Charakter  einiger 
Partieen,  eine  gewisse  Breite  in  der  Ausftlhrung  anderer  ist 
ein  Mangel,  der  sich  mehr  oder  weniger  in  ihnen  allen  fühlbar 
macht. 

Übrigens  bin  ich,  abgesehen  von  diesen,  zum  Theil  wenig- 
stens, sachlich  begründeten  Mängeln,  der  Schwächen  meiner 
Arbeit  mir  vollauf  bewusst.  Namentlich  glaube  ich  die  Nach- 
sieht meiner  Leser  da  erbitten  zu  müssen,  wo  ich  vielleicht 
zu  sehr  in  ermüdende  Details  eingegangen  bin. 

Immerhin  hoffe  ich,  dass  der  behandelte  Rechtsstoff  nicht 
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verfehlen  wird,  das  Interesse  der  Freunde  der  Rechtsgeschichte, 
voraus  der  Germanisten,  fttr  sieh  in  Anspmeh  zu  nehmen. 
Täusche  ich  mich  hierin  nicht,  und  gelingt  es,  dem  bisher  in 
Deutschland  wenig  beachteten  Quellenkreise  Theilnahme  bei 
den  Fachgenossen  zu  erwerben,  so  werde  ich  mich  wegen  der 
aufgewandten  Mtthe  fttr  hinreichend  belohnt  halten.  Tttehtigere 
Kräfte  als  die  meinigen  mögen  dann  aus  den  hier  veröffent- 
lichten und  erläuterton  Quellen  fttr  das  Verständniss  des 
mittelalterliehen  und  heutigen  Rechts  den  Nutzen  ziehen  und 
die  Ausbeute  gewinnen,  die  sie,  wie  ich  mich  Überzeugt 
halte,  in  reichem  Masse  darzubieten  geeignet  sind. 

Zum  Sehluss  noch  eine  Bemerkung  über  die  Drucklegung 
meines  Buches.  Um  die  neuesten  litterarischen  Arbeiten  noch 
benutzen  zu  können,  habe  ich  zuerst  die  Texte  der  zu  ediren- 
den  Stadtreehte,  hierauf  die  systematische  Darstellung  und 
zuletzt  die  Einleitung  zum  Abdruck  gelangen  lassen.  Dies 
der  Grund,  weshalb  die  Abhandlungen  La  Mantia's  (im  Archiv, 
stör.  Ital.)  zwar  in  der  Einleitung,  nicht  aber  bei  der  Text- 
gestaltung der  vorliegenden  Ausgabe  berücksichtigt  werden 
konnten.    Es  sei  dieserhalb  auf  den  Nachtrag  verwiesen. 

Halle  a.  d.  S.,  im  October  1881. 

V.  B. 


Einleitung. 

§  1. 

Bibliographisehe  Naohweisungen  Über  die  Hand- 
schriften and  Ausgaben  der  sicilischen 

Stadtrechte. 

Was  Hartwig  1867  von  den  sicilischen  Stadtrechten  gesagt 
hat,  gilt  mehr  oder  weniger  auch  noch  hente.  Sie  sind  bisher 
immer  noch  nicht  sämmtlich  gedruckt;  manche  der  vorhandenen 
Drucke  sind  überdem  schon  so  selten  geworden,  dass  sie  gegen- 
wärtig fast  den  Werth  von  Handschriften  haben. 

Vito  La  Mantia,  zugleich  Verfasser  einer  Rechtsgeschichte, ^) 
hat  in  der  unter  dem  Titel:  Consuetudini  delle  cittä  di  Sicilia 
(Palermo  1862)  publicirten  Sammlung  Auszüge  aus  den  wichti- 
geren Stadtrechten  mitgetheilt.  Aufnahme  haben  darin  aber 
lediglieh  diejenigen  Abschnitte  oder  Capitel  gefunden,  welche 
privatrechtlichen  Inhalts  sind.  Ausgesprochener  Massen  ver- 
folgte der  Herausgeber  praktische  Zwecke.'*)  Es  kam  ihm 
nicht  auf  eine  kritische,  auf  Vergleichung  der  ältesten  Drucke 

1)  Codex,  jur.  municipalis  Siciliae.  Heft  I.  Das  Stadtrecht  von 
MeMina  (CaMel  und  Gk5ttingeii  1S67)  Einleitung  S.  5. 

2)  Storia  della  legislazione  civiie  e  criminale  in  Sicilia  I.  II.  Palermo 
1%6«.  1ST4. 

3)  A.  a.  0.  p.  8.  „Jo  spero  che  questo  lavoro,  solamente  diretto  al 
comodo  e  alla  prÄtica  Utility,  tosto  sara  sequito^^  ct.  Die  Gültigkeit  der 
Stadtrechte  währte  in  Sicilien  bis  zur  Einführung  der  französischen  Ge- 
setzgebung (einer  Überarbeitung  des  Code  Napoleon)  im  Jahre  ISIU  (cf. 
Franc  Sbano,  Le  Netine  oons.  Introduzione  p.  Y).  FUr  richtige  processua- 
]iaebe  Entscheidung  älterer  Fälle  aus  dem  Bereiche  des  Familiengilter- 
and  Erbrechts  erwies  sich  das  Zurückgehen  auf  die  früheren  Lokalrechte 
namentlich  dann  nothwendig,  wenn  Rechtsverhältnisse  in  Frage  kamen, 
deren  thatsächliche  Unterlagen  Ehen  bUdeten,  welche  vor  dem  Jahre 
IS] 9  geschlossen  waren. 
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nnd  Handschriften  sieh  stützende  (restaltnng  der  Texte,  noch 
darauf  an,  im  einzelnen  Falle  die  richtigsten  Lesarten  zn 
eruiren. 

Von  gerade  entgegengesetzten  Gesichtspunkten  ans  unter- 
nahm Hartwig  die  Herausgabe  der  sicilischen  Htadtreehte.  Allein 
geschichtlichen,  speciell  rechtsgeschichtlichen  Zwecken  sollte 
seine  Arbeit  dienen.  Leider  blieb  diese  unvollendet;  es  liegt 
uns  davon  nur  die  Einleitung  und  der  Text  des  Stadtreehts 
von  Messina  vor. 

Nachstehend  möge  hier  eine  Übersicht  folgen  sowohl  der 
bis  jetzt  veranstalteten  Drucke  sicilischer  Stadtrechte,  als  der 
uns  bekannt  gewordenen  HandBchriften  der  noch  ungedmekt 
gebliebenen.  Dabei  sei  vorweg  bemerkt,  dass  Handschriften 
von  den  meisten  der  noch  nngedrnekten,  oder  doch  beglaubigte 
Copien  derselben  durch  den  gelehrten  Historiker  und  Publi- 
eisten  Rosario  di  Gregorio,  dem  wir  eine  werthvoUe  Verfassungs- 
geschichte *)  Siciliens  verdanken ,  in  einem  Sammelbande  der 
Communalbibliothek  zu  Palermo,  und  zwar  in  einem  mit  Q.  q. 
F.  55  gezeichneten  Manuscript  vereinigt  worden  sind.^) 

I.    Die  gedruckten  Ausgaben. 

1.  Das  Stadtrecht  von  Palermo  ist  mehrfach  gedruckt 
Die  erste  und  älteste  Ausgabe  ist  die  zn  Palermo  im  Jahre 
1177/1478  von  Giovanni  Nasone  (Joannes  Naso  oder  Nasonius) 
aus  Corleone  veranstaltete.^)  Sie  ftlhrt  den  Titel:  eonsuetudines 
felicis  urbis  Panormi  (Panormi  1478).  Der  Druck  wurde  von 
dem  deutschen  Schriftsetzer  Andreas  Vyel  aus  Worms  in  Quart 
hergestellt,  welcher  besonders  zu  dem  Zwecke,  um  das  Stadt- 
recht zu  drucken,  von  der  Municipalität  (praetor  et  jorati)  nach 
Palermo  berufen  worden  war.*)    Es  darf  dies  als  ein  Zeichen 

1)  Storia  di  Sicilia  ossia  il  dritto  publice  Siciliano  (Italia  1817).  Der 
erste  Abschnitt  ftlhrt  den  Titel:  Introdnzione  alio  dritto  pnblico  Siciliano, 
der  zweite  mit  fortlaufender  Paginirung:  Considerazioni  sopra  la  storia 
di  Sicilia. 

2)  Hartwig  a.  a.  0.  S.  12. 

3)  Die  Beschreibung  der  Ausgabe  bei  Francesco  Tomabene,  Storia 
critica  delle  tipografia  Siciliana  (Catania  1839)  p.  44  seq.  Über  Giovanni 
Nasone  ist  zu  vergl.  Alessio  Narbone,  Bibliografia  Sicola,  Palenno 
1 850—55)  h.  V. 

4)  Cf.  das  Dedicationsschreiben  des  Joannes  Naso  an  praetor  et 
jurati  von  Palermo  anno   1477.     Am  Ende  des  Buches  lesen  wir  die 
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gelten,  welch  hohe  Wichtigkeit  man  dem  alten  Stadti'eehte 
selbst  noch  im  Ausgang  des  Mittelalters  beilegte.  Anch  erhellt 
daraus,  wie  verhältnissmässig  *  schnell  in  Hicilien  die  Er- 
kenntniss  vom  Werthe  der  Erfindung  der  Bnchdrnckerkunst 
Eingang  gefunden  hatte.*) 

Von  jener  ältesten  Ausgabe  des  Jahres  1478  kannte  man 
bis  vor  kurzem  nur  ein  einziges,  der  Biblioteca  Nazionale  zu 
Palermo  gehöriges  Exemplar.  Seitdem  ist  in  Girgenti  noch 
ein  zweites,  und  ganz  neuerdings  in  der  Bibliothöqne  Nationale 
zu  Paris  ein  drittes  Exemplar  mit  derselben  Jahreszahl  1478^) 
aufgefunden  worden.  Die  beiden  letzteren  enthalten  bereits 
Znsätze,  die  in  dem  Palermitaner  Exemplar  fehlen.*)  Auch 
weisen  sie  schon  die  Eintheilung  in  86  Capitel  auf,  während 
jenes  davon  nur  85  zählt  So  darf  man  behaupten,  dass 
das  Exemplar  der  Biblioteca  Nazionale  zu  Palermo  die  eigent- 
liche editio  princeps  darstellt,  während  die  andera  Exemplare 
der  Ausgabe  von  1478  jüngere,  wenngleich  noch  im  selben 
Jahre  veranstaltete  Abdrücke  des  ersten  ursprünglichen  Druckes 
sind.  Als  blosse  Wiedergabe  dieses  Druckes,  mit  Umstellung 
einzelner  Bestimmungen,  sind  die  in  den  Jahren  1496  in  Neapel^), 
sowie  1557  und  1558  l)ei  Giovanni  Matteo  Maida  zu  Palermo 
herausgekommenen  Ausgaben  der  Jura  municipalia  Panomii* 
anzusehen.  Ihnen  schliesst  sich  eine,  im  Jahre  1575  von  dem 
Buchhändler  I^orenzo  Pegoli  in  Venedig  veranstaltete  Ausgabe 
an.  Sie  enthält  zugleich  einen  Abdruck  des  Messineser  Stadt- 
reehts.  Weitere  Textabtlrttcke  finden  sich  in  den  verschiedenen 
CoiDment^ren,  die  zu  den  einzelnen  Capiteln  des  Palermitaner 
Beehts  geschrieben  wurden.    Als  die  beste  der  commentirten 


Wmt«:  „Explitinnt  couRuetiidines  felicis  nrbis  panonni.     Impressum  per 
msgistmm  Andream  Yyel  de  Vuormacia  Anno  Domini  MCCCCLXXVIII/' 

1)  Bereits  J46t  kommt  in  Catania  ein  deutscher  Schriftsetzer  Hein- 
rich Alding  vor.  Nächst  ihm,  der  im  Jahre  Wl'l  in  Messina  eine  Aus- 
gabe der  Briefe  des  PhaUiris  besorgte,  war  der  genannte  Andreas  Vyel 
aiwcheinend  der  der  Zeit  nach  älteste  Drucker  Sicüiens.  Hartwig  a.  a.  0. 
Seite  6. 

2)  S.  La  Mantia  im:  Archiv,  stör.  Ital.  Serie  IV  VH,  disp.  H,  p.  151 
di»p.  III,  p.  250,  woselbst  auch  die  Mittheilung  von  Delisle  das  I^ariscr 
Exempl.  betr.       3)  So  namentlich  die  nova  declaratio  de  jure  protimiseos. 

4)  Die  Anagabe  von  149H  ist,  wie  es  scheint,  die  erste,  welche  mit 
dem  vollstüiidigen  Titel  versehen  war.  JjSl  Mantia,  Aa^h.  stör.  Ital. 
a.  a.  O. 


AuBgaben  gilt  die  des  Marias  Muta.  Sie  ist  zuerst  im  Jahre 
1600  und  demnächst  zum  andern  Male  1644  in  Palermo  in 
Folio  herausgekommen.  Andere  und  zwar  ältere  Commentare 
haben  Paulas  Viperanus  >)  und  Ferdinandas  Bongiomo')  zu 
Verfassern. 

Für  die  Keehtsgeschiehte  sind  diese  Commentare,  selbst 
der  des  Muta  nicht  ausgenommen,  von  sehr  geringem  Werthe. 
Bei  der  darin  vorherrschenden  scholastischen  Methode  erschöpft 
sich  die  Arbeit  der  Commentatoren  in  einer,  mit  einem  Wust 
von  Gitaten  begleiteten  Erörterung  einzelner  Fälle.  Die  hierbei 
aufgeworfenen  Fragen  stehen  oft  in  gar  keinem  oder  doch 
nur  in  sehr  losem  Zusammenhange  mit  dem  Inhalt  der  com- 
mentirten  Vorschriften.  Dagegen  sucht  man  meist  vergeblich 
nach  irgend  einer,  ftlr  die  Geschichte  des  Stadtrechts,  seiner 
Institute  und  Rechtssätze  brauchbaren  historischen  Notiz.') 

Nach  der  editio  princeps  von  1478  zer&Ut  der  eigentliche 
Text  des  Palermitaner  Rechts,  von  den  späteren  Znsätzen  ab- 
gesehen, in  LXXXV  Capitel.  Dabei  werden  jedoch  zwei  Ca- 
pitel  mit  derselben  Nummer  bezeichnet,  nämlich  LXVIL  Sonach 
beträgt  die  wirkliche  Anzahl  aller  Capitel,  nicht  LXXXV, 
sondern  LXXXVI.  Muta  hat  dem  zweiten,  mit  der  redapli- 
eirten  Nummer  LXVII  versehenen  Capitel  die  Nummer  LXVIII 
gegeben.  Bei  ihm  beläuft  sich  daher  die  Gesammtzahl  der 
Capitel  auf  IJUCXVI.  Von  Handschriften  des  Palermitanischen 
Stadtrechts  hatte  man  bisher  keine  Kunde.  Sie  schienen 
sämmtlich  verloren  gegangen  zu  sein.  In  diesem  Frühjahr  hat 
jedoch  Hartwig  in  Neapel  bei  dem  dortigen  Antiquar  Giuseppe 
Dura  eine  Handschrift  gesehen,  welche  anscheinend  im  fünf- 
zehnten Jahrhundert  geschrieben  ist 

2.  Das  Stadtrecht  M  e  s  s  i  n  a '  s ,  dessen  Handschriften  muth- 
masslich  sämmtlich  vernichtet  sind^),  gehört  ebenfalls  zu  den 
ältesten  Drucken  (Incunabeln)  der  Insel.*)    Die  erste  Ausgabe 

t)  Adnotationes  ad  consuetud.  urbis  Panhormi.  Panhormi  1503  fol. 

2)  Adnotationes  ad  cons.  urbis  Panh.  Panhormi  1592  fol. 

3)  Vgl.  Di  Gregorio  a.  a.  0.  p.  48.    Hartwig,  Einleit.  S.  7,  Note  1. 

4)  Hartwig  a.  a.  0.  S.  7,  Note  3. 

5)  Am  Sclilusso  der  acht  Fob'oblfUter  starken  Ausgabe  stehen  die 
Worte:  ^Impressum  est  prcsens  opusculum  in  nobili  civitate  Messane  per 
Guilelmum  Schomberger  de  Frankfordia,  correctnm  ot  ordinatam  per  Jo. 
Pc.  Apu(lum)  Bub  expensis  ejusdem  XV.  Maij  1.  ind.  MUD.    Cum  privi- 
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rührt  von  dem  Juristen  Johannes  Petrus  Apnlas  her.  Sie  ist 
dnreh  Wilhehn  Sehomberger  aas  Frankfurt  am  Main  im  Jahre 
1498  in  Folio  gedruckt  Apulus  will  die  einzelnen  Abschnitte 
de«  Stadtreehts,  dessen  Handschriften  sich  zu  seiner  Zeit  in 
einem  Zustande  äusserster  Verwahrlosung  und  Verderbniss 
befunden  hätten,  erst  nach  bestimmten  Qesichtspunkten  ge- 
ordnet haben. ^)  Mag  diese  Behauptung* auch  übertrieben  sein« 
am  das  Verdienst  des  Herausgebers  in's  beste  Licht  zu  stellen  ^), 
immerhin  ergiebt  die  Vergleichung  seiner  Textgestaltung  mit 
den  von  Abbas  Sieulus  (Panormitanus)  in  dessen  Consilien  Nr.  64 
mitgetheilten  Capiteln  des  Stadtrechts,  dass  Apulus  in  der  That 
die  Beihenfolge  der  Capitel  in  etwas  geändert  hat.')    Eine 

legio  qnod  mfra  VI  annos  nemo  idem  opus  facere  aitdeat  sub  pcna  un- 
ciaram  L.'    Cber  Apulus  ist  zu  vgl.  Hartwig  a.  a.  0.  p.  7. 

1)  lu  der  Vorrede  sagt  Apulns:  ^Sed  (pudet  dicere)  omnia  exempla 
quotquot  conspexi,  et  quae  (quod  pejus  est)  per  coteras  trinacriae  partes 
transcripta  reperiro  potui:  omnia  erant  adeo  transformata,  quod  mihi  non 
parum  difficultatis  ac  laboris  corrigenti  adhibnere.  Erant  enim  in  his 
nitiltae  claasnlao  additae  per  scriptores  superflnae.  £rant  multa  verba 
permutata  ac  ialaa.  Erant  multi  tituli  dispersi  et  tarnen  ejusdcm  rei.  Quid 
dicam?  tot  reperi  exempla,  quot  fnere  scriptores.  Nequivi  non  mirari 
pimedecessorum  nostronim  incuriam  ct.*  Nachdem  er  mit  diesen  Worten 
über  die  traurige  Verfassung  der  Mss.  aller  sicilischen  Stadtrechte  sich 
aQKi^elasscn ,  fährt  er  mit  specicllerem  Hinweis  auf  die  von  Messina  also 
fort:  yconstitutiones  ita  deterrimas  esse  conspiciens,  abolitis  erroribus 
scriptoram  ad  verum  tenorem  redintegravi  defectus  supplevi  titulos  refor- 
mavi  ac  seiiatim  disposul  intersecta  semotaque  capitula  univi  falso  unita 
segregavi  et  caprificum  e  domo  extirpavi  suoque  loco  affixi  et  ea  quae 
supcrflua  erant,  et  quasi  ludibrium  evulsi  ne  quidem  rasi  (sie!)'*.  Lber 
die  von  ihm  bei  der  Anordnung  der  einzelnen  Capitel  mit  Rücksicht  auf 
die  darin  behandelten  Materien  befolgten  Gesichtspunkte  spricht  er  sich 
am  Schlüsse  seiner  Ansgabe  Fol.  6  *>  dahin  aus :  ^Orsus  sum  in  summa  de  bonis 
parentnm  et  partibus  ipsomm  natis  filiis  in  vita  eorum.  Mox  de  portiono 
patris  vel  matris  praemorientis.  Exin  de  portione  filii,  quarto  de  solnto 
matrimoiüo  non  natis  filiis.  Deindc  de  vfa-o  et  uxore  sine  dotibus;  postea 
de  minoribns  tractator,  de  quibus  snpra  mentio  fiebat.  Similiter  de  ex- 
heredationibos,  soecessionibns  et  divislonibus:  cum  pluries  in  precedentibus 
capitnlis  de  testamentis  ageretnr.  Snccessiye  de  contractibus.  Mox  de 
jnstitiis  et  executionibus  sententianim.  Deinde  appellationibus.  Et  con- 
sequenter  de  deHetis  actum  est.  Postremo  novac  consHtutiones  positae 
sunt  ct.** 

2)  Hartwig  a.  a.  0.  S.  50. 

:i)  Das  c.  (1)  bei  Abbas  entspricht  dem  c.  (I)  bei  Apulus;  dahingegen 
folgen  bei  erstcrem  als  c.  (2.  3)  die  cap.  (4.  5)  des  Apnlus. 
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zweite  Aiisgahe  wurde  von  Alfongo  Cariddi  in  Palermo  1559 
in  Quart  besorgt.  Der  Text  erscheint  hier  durch  mehrere 
Nachträge  bereichert  Von  diesen  sind  nur  einige  ihrer  Ent- 
stehungszeit nach  jünger,  als  die  Ausgabe  des  Apulus.  Es 
befinden  sich  darunter  auch  ältere  Bestandtheile  des  Stadt- 
rechts  und  zwar  solche,  die  Apulus  ans  dem  Grunde  fortliess, 
weil  sie  zu  seiner  Zeit  ausser  Geltung  gekommen  waren J) 
Dem  entgegen  scheint  Cariddi  bei  seiner  Textherstellung  sich 
von  dem  Htreben  nach  möglichster  Vollständigkeit  haben  leiten 
zu  lassen.  Indessen  sind  auch  von  ihm  keineswegs  alle  anti- 
quirten  Bestimmungen  wieder  aufgenommen  worden.  Es  gilt 
dies  insbesondere  von  dem,  durch  die  Constitutionen  Kaiser 
Friedrich  II.  (III.)  37  ^)  ausser  Kraft  gesetzten  cap.  de  prae- 
scriptionibns,  welches  uns  nur  in  den  Messineser  Tochterrechten 
von  Patti  und  Trapani  erhalten  geblieben  ist. 

Die  Ausgabe  des  Cariddi  ist  demnächst  öfters  wieder  ab- 
gedruckt worden.  Den  ältesten  Abdruck  hat  der  erwähnte 
Pegoli  1575  in  Venedig  besorgt.  Der  letzte  erschien  1796  bei 
Aloysius  Cacia  Spadaro  in  Messina.  Hartwig  hat  seiner  Aus- 
gabe den  Text  des  Apulus  zu  Grunde  gelegt.  Die  dort  fehlen- 
den Capitel  sind  nach  der  Ausgabe  von  Cariddi,  und  zwar 
nach  deren  letztem  Wiederabdruck  aus  dem  Jahre  1700  ergänzt. 

Einen  Comnientiir  zu  dem  ganzen  Inhalt  des  Stadtreehts 
giebt  es  nicht.  Wohl  aber  sind  die  das  eheliehe  Güterrecht, 
insbesondere  die  Gütergemeinschaft  behandelnden  Capitel  durch 
Marius  Giurba  sehr  weitläuftig  commcntirt  worden.  Seine 
Arbeit  erschien  zuerst  1620  bei  Petrus  Urea  in  Messina  in 
Folio.    Später  ist  dieser  Couunentiir  in  Amsterdam  1651,  in 


1)  Als  antiquirte  und  deshalb  von  ihm  weggelassene  Bestimmungen 
fUhrt  dieser  Fol.  7,  ausser  dem  gleich  zu  erwähnenden  c.  de  praescription., 
eine  Vorschrift  Über  die  Formalitäten  bei  ContractBabBchlUssen  und  eine 
andere  über  die  Orthagia  auf.  Ferner  nennt  er  eine  Verordnung  über 
die  Juden,  deren  Weglassung  er  damit  motivirt,  dass  es,  nach  ihrer  Ver- 
treibung aus  dem  I^nde,  keine  Juden  mehr  in  Messina  gäbe.  Im  Allge- 
meinen wird  von  ihm  das  Übergehen  der  veralteten  Capitel  mit  dem 
Streben  nach  möglichster  Kürze  gerechtfertigt  „nam  licet  omnes  delectet 
antiquitas,  delectabilior  tamen  brevitas^S 

2)  Huillard  Brdholles:  Historia  diplomatica  Friderici  II.  IV,  143-44. 
(Dieses  Urkundenwerk  soll  fortan,  der  Kürze  wegen,  immer  nur  mit  den 
Anfangsbuchstaben  des  Herausgebers  H.  B.  citirt  werden). 
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Genua  1653,  und  in  Lyon  1673  neu  aufgelegt  worden.  Die 
Capitel  des  Stadtreehts  sind  darin  nur  so  weit  mitabge- 
drnekt,  als  es  der  vom  Commentator  erstrebte  Zweck  er- 
heischte. ') 

Das  Messineser^)  Stadtreclit  ist  in  consuetudines  einge- 
theilt.  Diese  waren,  wie  es  scheint,  nicht  mit  Nummern  be- 
zeichnet. Wenigstens  finden  sich  solche  nicht  bei  Apulus  an- 
gegeben. 

3.  Die  consuetudines  von  Catania,  als  der  drittgrössten 
Stadt  der  Insel  sind  weit  später  gedruckt,  als  die  Keehte 
Palemio's  und  Messina^s.  Der  erste  von  dem  Gataneser  Intrig- 
lioli  veranstaltete  Druck  erschien  1591  zu  Palenno  in  Octav. 
Es  ist  dies  eine  blosse,  nur  47  pag.  zählende  Textausgabe, 
ohne  Nummern  und  Titel;  auch  fehlt  darin  die  königliche 
Bestätigung  des  Stadtreehts.^)  Drei  Jahre  später  gab  der 
Professor  an  der  Universität  zu  Catania,  später  Richter  bei 
dem  obersten  Hofgericht,  Protonotar  und  königlicher  Rath  in 
Falenno,  Cosimo  (Cosmus)  Nepita  das  Stadtrecht  zugleich  mit 
einem  Commentar  heraus.  ♦)  Über  des  letzteren  ziemlich  weit- 
schichtige  Arbeit  gerieth  die  Ausgabe  des  lutriglioli  in  Ver- 
gessenheit. Dem  Nepita  selbst  scheint  jene  unbekannt  ge- 
blieben zu  sein;  wenigstens  spricht  er  in  der  praefatio  ad 
leetorem  von  seiner  Ausgabe  als  von  dem  ersten  Druck  der 
consuetudines  Gatinenses.  Will  man  seiner  Versicherung  am 
Schlüsse  des  Gommentars  Glauben  schenken,  dass  seine  Arbeit 
im  Ms.  bereits  am  20.  Februar  1590  vollendet  war,  so  wird  man 
in  der  That  zweifeln  dürfen,  ob  nicht  der  Ausgabe  des  Nepita 
die  Priorität,  zwar  nicht  ihrer  typographischen  Herstellung 
nach,  wohl  aber  au   und  für  sieh  zuzuschreiben  ist.     Später 


1)  Hartwig  a.  a.  0.  S.O. 

2)  Cf.  c.  4H.  49  des  Stadtrec^hts,  wo  auf  conmietndo  prhna  und  sexta 
verwiesen  wird. 

3)  La  Mantia  in:  Archiv,  stör.  Ital.  Serie.  IV  VII,  disp.  III,  p.  32:».  326. 

4)  Cosmi  T*(epitae  Sieuli  Catinensis  U.  Juris  c^nsulti  cximii  jiidicis  M. 
B.  C.  et  prothonotarii.  Kegni  et  de  consilio  suae  Catholicae  Majestatis, 
In  consuetudines  clarissimae  civitatis  Catinae,  ac  totius  fere  SiciÜae  regni 
coDimentaria.  Panonni  1504  Fol.  Über  Nepita  vgl.  noch  Hartwig  a.a.O. 
Seite  9.  Dort  finden  sich  auch  die  Namen  der  Verfasser  von  ungedruck- 
ten  Glossen  zum  Stadtrecht  angefülirt,  welche  Nepita  benutzt  hat. 
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gedruckte  Commentare  haben  Jo8.  M.  Lombardi^)  und  Salra- 
tore  Zappala  Daniele*)  zu  Verfassern. 

Auch  von  diesen  Commentaren  gilt  das  oben  von  den 
Arbeiten  der  Commentatoren  des  Palermitaner  Rechts  Gesagte. 
Selbst  die  Arbeit  des  Nepita  ist  recbtsgeschichtlich  von  ge- 
ringem Werthe.  Bemerkt  sei  jedoch,  dass  sieh  darin  p.  88 — 93 
ein  von  Johannes  de  Imola')  über  die  sicilisehe  Gütergemein- 
schaft erstattetes  Rechtsgutachten  (consilium)  abgedruckt  findet. 
Wie  man  aus  den  Worten  des  prooemium  sehliessen  möchte, 
scheint  das  Stadtrecht  ursprünglich  die  äusserliehe  Anordnung 
des  Inhalts  nach  Capiteln  gehabt  zu  haben.  In  der  Ausgabe 
des  Nepita  zerfällt  es  in  LXXV  Titel,  welche  wieder  in  con- 
suetudines  eingetheilt  sind,  deren  freilich  manche  Titel  nur 
eine  einzige  (cons.  unica)  aufweisen.  Die  oons.  IV  des  ersten 
Titels  ist  ausserdem  noch  in  Paragraphen  zerlegt. 

4.  Die  consuetudines  Syracusarum  waren  ihrem  voll- 
ständigen Inhalte  nach  bis  vor  kurzem  nicht  gedruckt.  Jetzt  be- 
sitzen wir  davon  die  von  La  Mantia  im  Archivio  storico  Italiauo 
Serie  IV  T.  VH.  disp.  IE.  p.  330  flf.  veranstaltete  Ausgabe.  Zu 
Grunde  liegt  derselben  eine  Handschrift,  von  der  sich  eine,  im 
Jahre  1787  gefertigte  Copie  im  Besitze  des  Tribunals  zu  Syrakus 
befindet  Behufs  Ergänzung  einiger  dort  fehlenden  Stellen 
sind  daneben  zwei  Palermitaner  Handschriften  und  ausserdem 
ein  Ms.  des  Syrakusaner  Seminars  benutzt  Letzteres  ist  von 
der  Hand  des  gleich  zu  erwähnenden  Pemo  geschrieben  und 
vom  4.  August  1444  datirt.  Es  enthält  das  in  den  übrigen 
Mss.  fehlende  prooemium  von  1318.  Eine  andere,  dem  eigent- 
lichen Text  nach  vollständigere  Handschrift  bewahrt  das  Pro- 
vincialarchiv  von  Syrakus.  Diese  ist  von  La  Mantia,  auffallend 
genug,  unberücksichtigt  geblieben. 

Zum  grössten  Theil  ist  der  Inhalt  des  Stadtrechts  durch 
den  als  Lehrer  des  Lehn-  und  Staatsrechts  bekannt  gewordenen 

1)  In  patriAs  leges  commentarius  academicus  et  forensis.  Cataiiia 
1757.  Fol. 

2)  Consuctudini  di  Catania  eon  annotazioni.  Cat.  1811  in  A^,  Andere 
Commentare  z.  B.  die  apostillae  vou  Ant.  Lanzea  siud  ungedruckt  ge- 
blieben.   Hartwig  a.  a.  0.  S.  \). 

3)  t  1431).  Vgl.  über  Um  von  Saviguy,  Gesdi.  d.  R.  R.  (2.  A.)  VI, 
c.  277—288. 
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Sjrakusaner    Patricier    Guilelmus    Perno   commentirt,    einem 
Schttler  des  Raphael  Fnlgosius  zu  Padna.^) 

5.  Das  Stadtrecht  von  Noto  ist  bei  Vincenzo  Littara  in 
seiner  Geschichte  dieser  Stadt  2)  und  hiemach  im  XII.  Bande 
des  Thesaurus  von  Graevius  (Burmann)  abgedruckt.^)  Der 
Nenzeit  gehört  die  Ausgabe  an,  welche  nebst  beigegebener 
italienischer  Übersetzung  Francesco  Sbano  veranstaltet  hat^) 
Eine  recht  gute  Handschrift  des  Stadtrechts  bewahrt  das 
Provincialarchiv  zu  Noto.  Die  Eintheilung  nach  Capitel,  Titel 
n.  8.  w.  fehlt  darin.  Erst  Sbano  hat  die  einzelnen  Abschnitte 
mit  Nummern  versehen. 

6.  Die  Statuten  Girgenti's  hat  Francesco  Testa  in  den 
seiner  Geschichte  des  Aragonesischen  Königs  Friedrich  IL  (III.) 
beigegebenen  Urkunden  veröffentlicht.^)  Auch  hier  vermissen 
wir  jede  Eintheilung  in  Capitel  u.  s.  w. 

7.  Von  gedruckten  Ausgaben  der  Rechte  der  übrigen 
kleineren  sicilischen  Sfödte  sind,  so  viel  bekannt  geworden, 
bis  jetzt  nur  drei  fertig  gestellt  Die  dem  Catanesischen  Recht 
entlehnten^)  Statuten  von  Vizzini  hat  Ignazio  Noto  in  seinem 
Bnche  AntichitA  di  Bizini  Pal.  1729  und  Napoli  1730  in  Quart 
Lib.  n.  e.  18. ,  jedoch  nur  in  einer  italienischen  Übersetzung 
pnblicirt  Erst  der  Neuzeit  gehören  die  Ausgaben  der  Statuten 
von  Alcamo'')  und  Castronuovo  an.^)     Sie  sind  von  der  sici- 

1)  Di  Gregorio,  Storia  di  Sicilia  p.  21—22,  p.  50.  Hartwig  a.  a.  0. 
8.  10.  Fnlgosius  t  1427  (s.  von  Savigny,  Gesch.  d.  r.  R.  (2.  A.)  VI,  270), 
Perno  dagegen  lebte  noch  um  145.3. 

2)  De  rebns  Netlnis  Pan.  1539  und  1593  in  8».  Über  diesen  auf 
Vemnlassuiig  der  dortigen  Mmiicipalvcrtretung  veranstalteten  Abdruck  vgl. 
Sbano  in  der  Einleitung  zu  seiner  unten  angefilhrten  Ausgabe  des  N.  R. 

pag.  VII. 

3)  Joannis  Georgii  Graevii,  Thesaurus  antiquitatuui  et  historiarum 
Sieiliae  ct.  (cum  praefatione  Petri  Bnr mannt),  gemeinhin  als  lliesaurus 
Burmann  citirt. 

4)  Le  Netine  consuetudini  ct.    Koto,  1S72.  S». 

5)  De  vita,  et  rebus  gestis  Federici  II.  Sieiliae  &cgis,  Panormi  1795 
in  4«.    Monumenta  nr.  27,  p.  204-207. 

6)  Sbano,  £inleit.  zum  St.>R.  von  Noto  p.  VII. 

7)  Capitoli  delU  nniversita  della  terra  di  Alcamo  1398.  Angefllgt 
■iad:  Privilegien  und  Auszüge  aus  solchen,  die  meist  noch  späteren  Zeiten 
(16.  Jahrhundert)  angehören,  ausserdem  ein  Steuertarif  aus  dem  Jahre 
i:i«7  et 

S1  Statuto;  capitoli  e  privilegi  della  citta  di  Castronuovo  dal  Re  Mar- 
tino  ed  altri  Re  Aragouesi. 
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lischen  G^sellselmft  für  vaterländische  Gesehielite  veranstaltet 
und  in  Palenno  1876  und  1877  in  Gross-Octav  erschienen.*) 
Die  Statuten  Alcamo's  sind  in  italienischer  Sprache  abge- 
fasst;  von  denen  Castronuovo's  ist  die  älteste  Redaktion,  welche 
zum  Theil  noch  in  die  Zeit  des  Königs  Martin  fällt,  lateinisch. 
Daran  sehliessen  sich  spätere  Capitel  und  Privilegien  in  ita- 
lienischer Sprache  aus  dem  Ende  des  15  und  dem  Anfang  des 
17.  Jahrhunderts,  mit  Zusätzen  aus  noch  späterer  Zeit 

II.    Die  nicht  gedruckten  Stadtrechte. 

1.  Das  Stadtrecht  Caltagirone's  ist  Kwar  1798  auf  Kosten 
eines  Privatmannes  gedruckt,  anscheinend  sind  aber  sämmtliche 
Exemplare  des  Abdrucks  verloren  gegangen.^)  Man  ist  so 
wieder  auf  die  Manuscripte  angewiesen.  Eine  Handschrift:  mit 
der  Originalbestätigung  Königs  Friedrich  II.  (III.)  vom  15.  Oe- 
tober  1299  befindet  sich  im  Archiv  von  Caltagirone;  eine  Copie 
bewahrt  die  Communalbibliothek  von  Palermo  in  dem  erwähnten 
Sammelbande.  Der  Text  ist  mehrfach  commentirt,  ein  Abdruck 
der  Commentare  hat  aber  nicht  stattgefunden.^)  Derselbe  zer- 
fällt in  XLV.  consuetudines.  Von  diesen  werden  cons.  I— XX 
in  dem  tractatus  de  jure  protimiseos  zusammengefasst  Ein^i 
Nachtrag  hierzu  bildet  der  Inhalt  des  c.  XXL 

2)  Die  Toohterreohte  von  Palenno,  Messina«  Catania, 

Syrakus  und  Caltagirone. 

a)  Das  durch  König  Alphons  V.  (I.)*)  mit  dem  Beinamen 
II  Magnanimo  1439  bestätigte  Stadtrecht  von  Corleone  ist  der 
lIaH])tsache  nach,  nur  eine  kürzere  Redaktion  des  Palermita- 
nischen  Rechts.^)  Eine  Ilandschrifk  desselben  soll  sich  im 
Archiv  zu  Corleone  befinden.  Der  erwähnte  Palermitaner 
Sammelband  besitzt  nur  eine  Copie.     Diese  ist  jedoch,  wie 

1)  Dociimonti  per  servirc  alla  storia  dt  Sicilia  pnbbUcati  a  cnra  della 
Bocietn  Siciliana  per  la  storia  patria.  Seconda  serie:  conRuetudini  e  capi- 
toli  luimicipali.  Vol.  I.    Fase.  I.  (Alcntuo).    Fase.  II  (Castronuovo). 

2)  Hartwig  a.  a.  0.  S.  10. 

3)  Hartwig  a.  a.  0. 

4)  Als  Rünig  von  Aragonien  der  V.,  als  KHiiig  von  Neapel  und 
Sicflien  der  I.  seines  Namens. 

5)  Man  vgl.  die  im  Anhange  ans  La  Mantia's  Sammhing  mitgeiheil- 
teu  Auszüge. 
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Erkniidigiingen  in  Palenno  ergeben  haben,  so  mangelhaft  und 
voller  Fehler,  dass  der  Inhalt  beinahe  nnverstäudlieh  wird.*) 

b)  Ausser  den  bereits  unter  den  gedruckten  Stadtrechten 
aufgeführten  Statuten  von  Girgenti  besitzen  wir  noch  drei 
Toehterrechte  von  Messiua:  die  Statuten  von  Trapani,  Patti 
and  Lipari.  Von  diesen  stimmt  das  Stadtrecht  von  Trapani 
beinahe  wörtlich  mit  dem  von  Messina  Uberein.  Es  unter- 
scheidet sich  von  der  durch  Apulus  veranstalteten  Ausgabe 
nur  in  der  Anordnung  der  verschiedenen  Capitel.^)  Auch 
findet  sieh  hier  noch  das  von  jenem  als  antiquirt  fortgelassene 
c.  de  praescriptiopibus.')  Eine  Handschrift;  enthält  der  mehr- 
gedaehte  Sammelband  Q.  q.  F.  55. 

Das  Recht  von  Patti  ^),  dessen  einzelne  Satzungen  statutum 
genannt  werden^),  kommt  im  Wesentlichen  ebenfalls  mit  dem 
Messineser  ttberein.  Die  vorhandenen  Abweichungen  sind  zum 
Theil  dieselben,  wie  im  Stadtrecht  von  Trapani.  So  findet 
sieh  auch  hier  das  bei  Apulus  fehlende  c.  de  praescriptionibus. 
Ein  Copie  des  Original -Manuseripts,  welches  der  Stadtrath 
(eonsilium  juratorum)  von  Patti  besass,  und  das  sich  vermuth- 
lieh  auch  noch  heute  dort  befindet,  ist  in  dem  Palermitaner 
Sammelband  enthalten. 

Wiederum  nur  als  ein  Auszug  des  eben  genannten  Mes- 
sineser  Tochterrechts  sind  die  Statuten  von  Lipari  zu  betrachten. 
Sie  sind  nicht  sowohl  kttrzer  gefasst  als  das  Mutterrecht,  sondern 
auch  kttrzer  als  die  daraus  entlehnten  Pattischen  Statuten.    So 


1)  Gefällige  Auskunft  der  Direzioni  generali  degli  Archiv!  zu  Palermo, 
Behn  Abdruck  der  von  ihm  gegebenen  AuszUge  hat  La  Mantia,  seiner 
Angabe  zufolge  (a.  a.  0.  p.  118),  nicht  die  Originalhandschrift,  sondern 
eine,  ebenfalls  in  Palermo  befindliche  Abschrift  benutzt.  Man  darf  ver- 
muthen,  dass  diese  nicht  identisch  ist  mit  der  in  der  Communalbibliothek 
aufbewahrten  Copie.  Andernfalls  mtlsste  man  annehmen,  dass  letztere, 
obschon  im  Übrigen  fehlerhaft,  wenigstens  an  den  von  La  Mantia  excer- 
pbten  Stellen  einen  brauchbaren  Text  geliefert  hat. 

2)  Gefallige  Auskunft  der  Direzioni  degli  Archiv!.    Hartwig  a.  a.  0. 

.s.  10.  n. 

3)  Gedrtickt  bei  I^  Mantia  a.  a.  0.  p.  104. 

4)  Über  dessen  nicht  passenden  Titel  consuetudiues  civitatis  Pacta- 
mm,  der  im  Widerspruch  steht  mit  der  Bezeichnung  der  einzelnen  Ab- 
sehnitte,  ist  das  unten  im  §  5  Gesagte  zu  vergleichen. 

5)  Im  Ganzen  sind  deren  LXX  vorhanden. 

II 
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fehlt  hier  das  beregte  c.  de  praescriptionibnsJ)  Aach  von 
diesem  Stadtrecht  befindet  sich  eine,  wenngleich  erst  spät 
(1790)  gefertigte  Abschrift  im  genannten  Palermitaner  Sammel- 
bande. Die  damnter  stehende  notarielle  Beglanbigang  besagt, 
dass  die  Originalhandschrift  sich  in  einem  alten  Register  des 
städtischen  Archivs  zu  Lipari,  11  libro  delle  Corrie  genannt, 
befinde,  und  dort  Fol.  481.  verzeichnet  sei. 

c)  Dass  die  Statuten  Vizzini's  ihren  Inhalt  dem  Rechte 
Catania's  entlehnt  haben,  ist  bereits  bei  Besprechung  der  ge- 
drackten  Ausgaben  der  Stadtrechte  angefllhrt.*)  Von  den  noch 
ungedruekteu,  oder  doch  nicht  vollständig  pnblicirten  Catanesi- 
sehen  Tochterrechten  ist  hier  zunächst  dasjenige  von  Castiglione 
(castrum  Leonis)  zu  nennen,  einem  Landstädtchen  nordöstlich 
vom  Ätna  gelegen.  Es  stellt  eine  Übersetzung  des  Catanesisehen 
Rechts  in  das  Italienische,  und  zwar  in  den  Sieilianischen 
Dialekt  dar.  Seine  Redaktion  fällt  zum  Tlieil  in  die  Regie- 
rungszeit des  Königs  Martin  und  der  Königin  Maria  (1392), 
zum  andern  Theil  in  die  des  Königs  Ferdinand  I.  (1415).  Die 
Communalbibliothek  von  Palermo  besitzt  davon  zwei  Handschrif- 
ten, deren  Lesarten  nicht  unerheblich  von  einander  abweichen.^) 

d)  Dem  Stadtrecht  Gatania's  entsprechen  ferner  die  Sta- 
tuten von  Pateruö,  Aei- Reale,  Aderu6,  Randazzo  und  Motta- 
Anastasia.^) 


1)  Eine  durch  Zahlen  bezeichnete  Eintheihing  nach  Capiteln  oder 
Statuten  ist  nicht  vorhanden. 

2)  Siehe  oben  ad  I. 

3)  Sie  stehen  im  mehrgenannten  Sammelbando  Q.  q.  F.  55  p.  229  seq. 
und  p.  337  seq.  verzeichnet.  Hartwig  a.  a.  0.  S.  9.  Von  der  einen  der- 
selben liegt  mir  eine  von  der  Direz.  degli  Archivi  beglaubigte  Abschrift 
vor.  Ihr  sind  die  variae  loctioncs  nach  der  zweiten,  ursprünglicli  in 
Castiglione  selbst  aufbewahrten  Handschrift  beigetiigt,  deren  Abfassungs- 
zeit in  das  Jahr  1430  fallt.  Auszüge  aus  beiden  Mss.  giebt  La  Mantia  in 
seiner  Sammlung. 

4)  Cosm.  Nepita  in  cons.  Cat.  p.  276,  nr.  3.  ,£t  praemitto  primo 
quod  consuetudo  de  jure  prothomiseos  non  tantum  viget  in  nostra  Civi- 
tato,  et  ejus  territorio,  (s)et  in  terra,  et  territorio  Jacis,  et  etiam  in  terra, 
et  territorio  Patemionis,  Adernionis  et  Motte,  in  civitate  Randatii,  quae 
nostris  consuetudinibus  reguntur."  Eine  Handschrift  der  Statuten 
von  Patem6,  bestätigt  durch  die  KOnigin  Bianca  1405  (?1409)  (Hartwig 
a.  a.  0.  S.  1 1)  bewahrt  der  Palermitaner  Sammelband.  Hartwig  a.  a.  O. 
S.  12. 
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e)  Ans  dem  Stadtrecht  yon  Syrakns  sind  die  Statuten 
von  Soiüno  abgeleitet.^) 

f)  Als  Tochterrecht  von  Caltagirone  stellt  sich  das  Rechts- 
baeh  der  Lombardencolonie -)  von  Piazza  dar. 

3.  Die  von  Hartwig*)  mit  dem  Namen  consuetudines  von 
Modica  bezeichneten  Verordnungen  der  Grafen  gleichen  Namens 
können  nicht  als  ein  förmliches  Stadtrecht  gelten.  Ihr  alleiniger 
Zweck  ist  die  anderweitige  Regelung  eines  einzelnen  Instituts, 
des  jus  protimiseos.^)  Die  ältere  dieser  Verordnungen,  deren  es 
zwei  giebt,  bezeichnet  sich  selbst  in  den  Eingangsworten  als 
eine  reformatio.^)  Sie  ist  im  Jahre  1406  von  Bemadus  de 
Caprera  comes  comitatus  Mohac^)  erlassen  und  in  lateinischer 
Sprache  abgefasst 

Eine  zweite  spätere  Verordnung  rührt  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert her  und  ist  vom  Jahre  1509  datirt.  Sie  hat  ebenfalls 
allein  und  ausschliesslich,  das  jus  protimiseos  zum  Gegenstande. 
Beide  Verordnungen  linden  sich  handschriftlich  in  dem  Sammel- 
bande der  Communalbibliothek  zu  Palermo. 

§2. 

Das  Verhältniss  der  Stadtrechte  zum  römischen 
Recht  (jus  commune)  und  zu  den  übrigen  in  Sicilien 

geltenden  Rechten. 

Mit  der  Eroberung  Italiens,  die  mit  dem  Jahre  554  als 
vollendet  betrachtet  werden  kann,  gelangte,  wie  auf  dem 
Festlande,  so  auch  in  Sicilien  das  römische,  und  zwar  das 
Jnstinianeische  Recht  zur  Herrschaft.  Mittelst  der  von  diesem 
Jahre  datirten  sanctio  pragmatica  c.  11 '')  befahl  Justinian,  dass 


1)  Guido  Pemo:  Ad  cons.  Syracus.  cons.  XIV:  „£t  ita  in  terminis  con- 
solui  in  terra  Sortini,  quae  liabct  fermo  omnes  nostras  consuetudines, 
secundum  quas  vivitnr  ibi^*  (bei  Di  Gregorio  a.  a.  0.  S.  50,  Note  1). 

2)  Vgl.  hierüber  Hartwig  a.  a.  0.  p.  12  und  Sbano  a.  a.  0.  p.  IX. 
Eine  Handschrift  derselben  in  Palermo,  im  genannten  Sammelband  Q. 
q.  F.  55. 

a)  A.  a.  0.  S.  11. 

4)  Dem  entspricht  ihre  Überschrift,  welche  einfach  lautet:  „Pro  jure 
prothomiseos  in  comitatu  Mohac.*^ 

5)  Wir  geben  sie  hier  im  Anhang  zu  den  Stadtrechten,  woselbst 
die  Worte  haue  aiitem  nostram  reformationem  vergleichen  müge. 

6)  Dersell)«  war  gleichzeitig  magister  justiciarins  Regni  Siciliae. 

7)  „Jura  insnper  vel  leges  codicibus  nostris  insertas,  quas  jam  sub 
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sowohl  die  Pandekten  und  der  Codex,  als  auch  die  einzelnen, 
später  ergangenen  Gesetze  (NoveUen)  in  Italien,  gleich  wie  im 
ganzen  übrigen  Beiehe  gelten  sollten.  Mit  der  Einführung  des 
materiellen  Rechts  war  die  Herstellung  der  rönusehen  Gerichts- 
verfassung verbunden.  9  Die  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
Sicilien  ergangene  Nov.  75  (oder  104)  de  praetore  Siciliae^) 
erwähnt  den  praetor,  die  duces  und  andern  judices.  Sie  ver- 
weist femer  die  Appellationen  aus  dem  Bereiche  der  Insel 
gegen  die  Entscheidungen  der  genannten  richterlichen  Beamten 
an  den  quaestor  palatii  in  Constantinopel.  Dass  damit  auch 
den  Stadtgemeinden  ihre  Gerichtsbarkeit  beslätigt,  beziehungs- 
weise wiederhergestellt  ward,  ergiebt  sich  aus  den  von  v.  Savi* 
gny  angeführten  Urkunden.^) 

Das  römisch-justinianeische  Recht  blieb  das  herrschende, 
unter  den  Italienern  (Römern)  und  Griechen  Siciliens^)  allein 
geltende  Recht  bis  zur  Unterwerfung  der  Insel  durch  die 
Araber.  Diese  brachten  für  sich  ihre  Rechtsgewohnheiten  von 
Kairewän  mit  Gegen  die  in  Sicilien  von  ihnen  vorgefundene 
Bevölkerung  zeigten  sie  sich  tolerant.  Nicht  allein,  dass  sie 
die  Fortübung  der  christlichen  Religion  gestatteten;  auch  den 
Gebrauch  ihres  Rechts  liessen  sie  den  Christen.  Christliehe 
(italienische,  resp.  griechische)  Richter  durften  über  Christen 
Recht  sprechen.     Nur  wenn  eine  christliche  Partei  bei  vor- 


edictali  program mato  in  Italiam  dudum  misimus,  obtinere  sancimas.  Sed 
et  eas,  quas  postea  promulgavimns  constitutiones  jubemus  siib  edictali 
propositione  vulgari  ex  eo  tempore  quo  sub  edictali  programmate  evul- 
gatae  fuerint  etiam  per  partes  Italiae  obtinere,  ut  una  Deo  volente  facta 
republica  legum  etiam  nostranim  ubiqae  prolatetur  auctoritas." 

1)  Sanct.  pragm.  c.  23  v.  Savigny,  Gesch.  d.  r.  R.  I  (2.  A.),  S.  340 
II,  S.  182. 

2)  Das  Jahr  derselben  steht  nicht  fest.  v.  Savigny  a.  a.  0.  S.  342, 
Note  e. 

3)  A.  a.  0.  I  (2.  A.)  S.  342  ff. 

4)  V.  Savigny  a.  a.  0.  II  (2.  A.)  S.  183.  Derselbe  macht  es  a.  a.  0. 
I,  S.  340  walirsoheinlich,  dass  den  in  Italien  übrig  gebliebenen  Gothen 
auch  unter  oströmischer  Herrschaft  der  Fortgebrauch  des  Edictiim  Theo- 
dorict  und  ihres  gothischen  Gewohnheitsrechtes,  so  weit  dieses  durch 
jenes  Gesetz  nicht  ausdrücklich  aufgehoben  war,  gestattet  blieb.  Ob  in 
der  Zeit,  von  der  whr  reden,  auch  in  Sicilien  sich  Gothen  erhalten  hatten, 
muss  hier  dahingestellt  bleiben. 
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fallenden  Streitigkeiten  einen  rnnselmanniseben  Richter  um  ein 
Urtheil  anging,  entschied  dieser  nach  seinem  Recht.  *) 

Das  Fortbestehen  des  römisch-jnstinianeischen  Rechts 
auf  Sieilien  während  der  Dauer  der  arabischen  Invasion  kann 
hiernach  keinem  Zweifel  unterliegen.  Freilich  aber  verlor  es 
in  jener  Zeit  die  Bedeutung  des  gemeinen  oder  Landrechts. 
Es  konnte  allein  noch  als  ein  geduldetes  Sonderrecht  der  unter- 
worfenen italienisch  -  griechischen  Einwohnerschaft  der  Insel 
gelten.  Eine  andere  Frage  ist,  ob  damals  auf  Sieilien  auch 
die  spätere  byzantinische  Gesetzgebung  der  Nachfolger  Justi- 
nian's  Verbreitung  gefunden  hat.  Wir  werden  hierauf  weiter- 
hin zartlekkommen ,  wenn  wir  das  Verhältniss  des  sicilischen 
Rechts  zum  nachjustinianeischen  oder  byzantinischen  Recht 
festzustellen  versuchen  werden.  Vorerst  haben  wir  es  allein 
mit  dem  Justinianeischen  Recht  und  seinen  weiteren  Schicksalen 
zu  thnn.  Die  Eroberung  Siciliens  durch  die  Normannen  brachte 
zunächst  keine  Veränderung  im  Rechte  der  einheimischen,  ita- 
lienisch-griechischen Bevölkerung  hervor.  Nach  dem  auch  von 
den  Normannen  anerkannten  Princip  der  Personalität  Hessen 
8ie  den  Italienern  und  Griechen,  ebenso  wie  den  Arabern  und 
und  den  auf  der  Insel  ansässig  gewordenen  Juden  ihre  ange- 
fttammten  Rechte.')  Zu  den  nach  dem  Origin  der  Einwohner 
sich  gliedernden  verschiedenen  Rechten  kam,  als  ein  neues 
persönliches  Recht,  dasjenige  des  nunmehr  herrschend  gewor- 
denen Stammes  der  Normannen.  Es  wird  sich  weiterhin  zeigen, 
wie  letzteres  sieh  einerseits  mit  dem  Rechte  der  auf  der  Insel 
befindlichen  Italiener,  andererseits  mit  dem  Rechte  anderer, 
ans  dem  Auslände  hierher  gekommener  Zuzttgler  assimilirte. 
Als  sg.  lateinisches  Recht  trat  es  demnächst  in  Gegensatz  zu 
dem  Rechte  der  Griechen  Siciliens. 

Aber  nicht  bloss  als  das  geduldete  Sonderrecht  eines 
Theils  der  sicilischen  Einwohnerschaft  erhielt  sich  das  römiseh- 
JQstinianeische  Recht  im  Reiche  der  Normannen.  Es  gewann 
bald  auch  Einfluss  auf  die  allgemeine  Landesgesetzgebung. 
Die  Gesetze  König  Roger  11(1.)^),   welche  in  das  Jahr  1140 

I)  Amari,  Stoiia  dei  Musulmanni  in  Sicilia  I,  p.  480  seq. 

t)  Diplom,  von  Gatania  v.  J.  116b  bei  Di  Gregorio,  Storia  di  Sic. 
(eoBsideraiioiii)  p.  lOS  aus  De  Grossis,  Catania  sacra  p.  S9  mitgotheilt: 
.^Latini,  Graeci,  Jndaei  et  Saracaeni  unns  qnisqne  jnxta  suam  legem  jndi- 
oetnr.'*  3)  Dieses  Namens  der  II.,  als  König  der  I. 
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fallen,  lassen  nielit  sowohl  die  Bekanntschaft  mit  römischen 
Rechtsanschanungen  erkennen,  sondern  stimmen  an  verschie- 
denen Stellen  geradezu  mit  dem  Inhalte  entsprechender  Vor- 
schriften der  Pandekten  und  des  Jastinianeischen  Codex  ttber- 
ein.^)  Dasselbe  gilt  von  den  Gesetzen  der  späteren  nor- 
mannischen Könige  Wilhelm  I.  und  11.^) 

Mass  es  hiemach  für  festgestellt  gelten,  dass  der  Inhalt 
von  einem  Theil  der  römischen  Gesetze  eines  der  verschiedenen 
Elemente  des  materiell  gemeinen  sicilischen  Rechts  bildete,  so 
würde  es  andererseits  doch  verfehlt  sein,  wollte  man  dem 
römisch-jnstinianeischen  Recht  ftlr  jene  Zeit  zugleich  die  Be- 
deutung des  formell  gemeinen,  subsidiären  Rechts  zuschreiben. 
Der  Beweis  dürfte  hierfür  schwerlich  zu  erbringen  sein.  Zum 
gemeinen  Recht  (jus  commune)  ward  das  römiche  Recht  in 
Neapel  und  Sicilien  erst,  als  das  Land  in  den  Regenten  aus 
dem  schwäbischen  Herrschergeschlechte  der  Hohenstaufen,  seit 
Kaiser  Heinrich  VI.,  Landesherm  erhielt,  die  mit  der  sici- 
lischen Königskrone  zugleich  das  imperium  der  römischen 
Kaiser  in  Einer  Hand  vereinigten.^)  Der  Ausdruck  commune 
(sc.  jus)  in  den  sicilischen  Rechtsquellen  bezeichnet  fortan  nicht 
sowohl  das  allen  Theilen  von  Neapel  und  Sicilen  gemeinsame, 
sondern  dasjenige  Recht,  an  dem  die  sämmtlichen  Reiche  des 
Occidents  Theil  haben,  welche  die  Vorstellung  des  Mittelalters 
unter  dem  Scepter  des  römischen  Kaisers,  als  zu  einer  Welt- 
monarchie vereinigt  dachte. 

In  der  Gesetzgebung  Kaiser  Friedrich  II.  erscheint  diese 
rechtsgeschichtliche  Entwickelung  bereits  abgeschlossen.  Es 
wird  darin  ausdrücklich  auf  das  jus  commune  als  die  Rechts- 


1)  Vgl.  im  Allgemeinen  Joh.  Merkel,  Commentatio,  qna  jaris  Sicnli 
sive  assisorum  regum  regni  Siciliae  fragmenta  ex  codicibus  manuscriptis 
proponuntur  Balis  Sax.  1854  p.  12  u.  passim.  8.  aber  hierzu  Hartwig 
in  V.  Sybel's  Hist.  Zeitschrift  XX.  8.  \).  ff.  S.  15  fF.  Beispielsweise  vgl.  man 
p.  2!)  '(XXX,  2)  Const.  Sic.  III,  81  (Roger)  (II.  B.  IV,  p.  171)  1.  21—24,  29 
D.  de  adnlt.  (48,  5)  (lex  Julia  de  adulteriis)  Merkel  p.  20  (XI)  Const.  Sic. 
I,  20  (Roger)  (II.  B.  IV,  p.  23)  mit  L  5.  54  C.  de  episc.  (1,3). 

2)  Man  vgl.  z.  B.  das,  durch  Const.  Sic.  III,  37  (II.  B.  IV,  p.  143—44) 
aufgehobene  C.  de  praescriptionib.  Guilelmi  reg.  Patti  53.  50.  Trapani 
(Vito  la  Mantiaa.  a.  0.  p.  104),  dem  freilich  neben  r.  R.  auch  friinkisches 
und  lombardisches  Recht  unterliegt.  Im  Übrigen  ist  zu  vgl.  Merkel  a.  a. 
0.  p.  13.  17—19,  wo  aut  die  römischen  Parallelstellen  in  den  Noten  ver- 
wiesen wird.  3)  Const.  Sic.  I,  31  (H.  B.  IV,  p.  33). 
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quelle  hiDgewiesen.  naeh  welcher  der  Richter,  in  Eimangelung 
anderweiter  Bestimmungen  des  Landesreehts  entscheiden  solle.  ^) 

Bei  genauerer  Feststellung  des  Begrififs  des  gemeinen 
Rechts  (jus  commune)  im  angegebenen  Sinne  ist  nicht  zu 
übersehen,  dass  dieser  sich  nicht  völlig  deckt  mit  dem  des 
römisch-justinianeischen  Rechts.  Damals  wie  heute  umfasste 
dasselbe  zugleich  alle  diejenigen  Incremente,  die  während  des 
Proeesses  der  Verschmelzung  des  römischen  und  germanischen 
Rechts,  im  Rechte  der  Völker  des  Abendlandes  dem  ursprüng- 
lichen Inhalt  der  röm.  Gesetzgebung  unter  dem  Einfluss  ander- 
weiter modemer  Rechtsbildungen  beigemischt  wurden.  Vor 
Allem  ist  hier  des  kanonischen  Rechts  und  seiner  Bedeutung 
für  die  Gestaltung  des  weltlichen  Rechts  zu  gedenken. 

In  Sioilien  musste  sich  der  Einfluss  des  K.  R.  um  so  eher 
und  um  so  mehr  fühlbar  machen^),  als  dieses  Land,  bekannt- 
lich schon  von  den  Zeiten  der  normannischen  Könige  her,  der 
päpstlichen  Oberlehnsherrlichkeit  für  unterworfen  galt  Aber 
auch  in  der  Folgezeit  konnten  die  vielfachen,  sei  es  feindlichen, 
sei  es  freundlichen  Berührungen  des  sicilischen  Reiches  mit  der 
Römischen  Curie  nicht  ohne  Einwirkung  auf  den  Gang  der 
rechtsgeschichtlichen  Entwickelung  bleiben.^) 

Gleich  wie  den  Constitutiones  Siciliae,  ist  den  sicilischen 


1)  er.  Ck>n8t.  Sic.  I,  59  (H.  B.  IV,  p.  41).  Wenn  hier  in  mehreren 
codiees  als  jun  communia  neben  den  jura  Romana  auch  die  Langobarda 
genannt  werden,  so  hat  bekanntlich  schon  Merkel  bei  Savigny,  Gesch.  d. 
r.  R.  (2.  A.)  VI,  5.  63  ff.  auf  Grund  der  griechischen  Übersetzung  und 
eines  Ms.  von  Monte  Cassino  dargethan,  dass  an  der  betreffenden  Stelle 
eine  Interpohition  vorgenommen  ist.  Hartwig  a.  a.  0.  S.  27  hält  diese 
für  eine  Fälschung,  die  anf  dem  italischen  Festlande  wegen  des  dort 
geltenden  langobardischen  Rechts  stattgefunden  habe.  Ich  möchte 
vermnthen,  jene  Ändemng  des  Textes  sei  erst  in  verhältnissmässig 
später  Zeit  vorgenommen  worden,  als  man  sich  bereits  daran  gewöhnt 
hatte,  das  hingobardische  Lohnrecht  der  libri  feudorum  als  ein  Zu- 
behör des  corpus  juris  civilis  anzusehen.  Nur  auf  das  Lehnrecht 
möchte  ich  das  als  jus  commune  bezeichnete  langobardische  Recht  be- 
liehen. —  Von  anderen  Stellen  der  Constitutionen,  in  welchen  des  jus 
commune  gedacht  wird,  vgl.  z.  B.  I,  25  (H.  B.  IV,  p.  27).  I,  30  (H.  B.  IV, 
p.  33).    H  33  (H.  B.  IV,  104). 

2)  VgL  z.  B.  Const.  Sic.  I,  6  (Wilhehn  II.)  (IL  B.  IV,  p.  10)  und 
hierzu  Note  1.  II,  IS  (H.  B.  IV,  p.  90.  91).  An  letzterer  Stelle  wird  der 
Begriff  der  litis  contestatio,  im  Gegensatze  zum  römischen,  dem  dos  K.  R. 
entsprechend  formulirt.    Das  Nähere  siehe  in  der  system.  Darstellung. 
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Stadtreehten  das  jus  commnoe  ein  schon  völlig  bekannter 
Begriff.  Auch  sie  verstehen  darunter  das  römische  Recht  in 
der  Gestalt,  welche  es  zufolge  des  Reeeptionsprocesses  im 
Mittelalter  erhalten  hatte.  Neben  dem  Einflnss  des  kanonischen 
Rechts^)  tritt  darin  die  Einwirkung  der  Theorie  der  Glossa- 
toren  schon  deutlich  hervor.  3)  übrigens  galt  den  Redaktoren 
der  Stadtrechte  das  römische  und  gemeine  Recht  nicht  allein 
als  subsidiäre,  beim  Schweigen  des  lokalen  Gewohnheits-  und 
Statutarrechts  anzuwendende  RechtsqueUe.^)  Auch  in  mate- 
rieller Beziehung  ist  bei  Abfassung  mancher  stadtreehtlichen 
Vorschriften  von  dem  R.  R  ausgiebig  Gebrauch  gemacht  wor- 
den. Dabei  ist  jedoch  nicht  zu  übersehen,  dass  einige  dieser 
den  römischen  Gesetzen  entsprechenden  Capitel,  dem  Corpus 
juris  civilis  nicht  unmittelbar  entnommen,  sondern  den  Constitu- 
tiones  Siciliae  entlehnt  sind.  Sie  treten  daher,  statt  in  der  ur- 
sprünglichen Gestalt,  hier  in  der  ihnen  dort  gegebenen  Fas- 
sung auf.^) 

Zwar  nicht  in  dem  weiten  Sinne  des  jus  commune  als 
des  Weltrechts  des  römischen  Kaiserreiches,  immerhin  aber 
.  doch  in  der  Bedeutung  des,  dem  Particular-  und  Statntarrecht 
der  verschiedenen  Orte  übergeordneten  Rechts  sind  die  Gesetze 
der  Könige  von  Sicilien  als  eine  Quelle  des  gemeinen  sicili- 
schen  Rechts  zu  bezeichnen.  Indessen  bedarf,  will  man  nicht 
unrichtigen  Auffassungen  Raum  geben,  das  Verhältnis»  der 
Landesgesetzgebung  den  Städten  und  deren  Rechten  gegenüber 
noch  der  näheren  Prüfung  und  Feststellung.    Von  vornherein 


1)  Man  lese  hier  nach,  was  im  System.  Theii  zur  Geschichte  der 
Wucher-  und  Zinsgesetzgebiing  in  Sicilien  beigebracht  wird. 

2)  Vgl.  z.  B.  die  der  kanonischen  entsprechende  Auffassung  der  lit. 
cont.  in  Palermo  c.  23,  femer  c.  26  —  kanonische  Computation  — .  Vgl. 
auch  den  Zusatz  zu  c.  27  (aus  der  Zeit  König  Friedrich's  II.  [III.]). 
Andererseits  wusste  Messina,  wie  der  Landesgesetzgebung,  so  auch  den 
Satzungen  des  K.  R.  gegenüber  seine  Autonomie  in  gewissem  Masse  zu 
behaupten.  Man  sehe  hierüber,  was  im  System.  Theü  Ober  die  Zinsgesetz- 
gebung in  Mossina  gesagt  ist. 

3)  Palermo  c.  43  (direct.  utile  dom.)  cf.  gl.  ad  1.  1  et  2  D.  de  bon. 
poss.  (37.  1)  ct.». 

4)  Cf.  z.  B.  Palermo  prooem.  c.  1  c.  S5  (verb.  ,,quiescentibus  alüs 
quibuslibet  consuetudinibus  —  adjnra  communis  recnrratur*'). 

5)  Cf.  z.  B.  Messina  43  vgl.  mit  Const.  Sic.  III,  81,  S2  (H.  B.  IV, 
p.  171)  und  vgl.  hiermit  1.  21.  24,  1.  29  D.  de  adult.  (48,  5). 
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ist  za  bemerken,  dass  ansser  den  Gesetzen  der  normannischen 
Könige  hier  allein  die  Gesetzgebung  der  Hohenstaufen,  die  in 
der  Hanptsaehe  identiseh  ist  mit  der  des  Kaiser  Friedrieh  II, 
femer  die  Capitala  der  Aragonesisehen  Könige  in  Betracht 
kommen.  Die  ohnehin  nnr  kurze  Herrschaft  der  Anjous  hatte 
sieh  in  Sieilien  dermassen  verhasst  gemacht,  dass  die  Legis- 
lation der  Könige  ans  diesem  Geschlecht  keinerlei  bleibenden 
Einflnss  auf  die  Rechtsgestaltung  der  Insel  zu  gewinnen  ver- 
moehte.  Irgendwie  bemerkbare  Spuren  ihrer  Existenz  lassen 
sieh  nicht  wahrnehmen.  ^) 

Ziehen  wir  zunächst  die  Gesetzgebung  der  normannischen 
Könige  in  Betracht.  Über  ihr  Verhältniss  zum  ungeschrie- 
benen und  geschriebenen  sicilisehen  I^okalrecht  spricht  sich 
König  Roger  II.  (L)  in  einem  der  von  Merkel  edirten  Gesetze  -) 
dahin  ans:  „leges  a  nostra  majestate  noviter  promulgatas  — 
generaliter  ab  omnibus  precipimus  observari:  moribns,  consue- 
tndinibns,  legibus  non  cassatis  pro  varietate  populorum  nostro 
regno  snbjectorum,  sicut  usqne  nunc  apud  eos  optinuit,  nisi 
forte  nostris  bis  sanctionibus  adversari  quid  in  eis  manifesti 
jnris  videatur'^  Hiemach  kam  den  Gesetzen  des  Königs  eine 
filr  alle  Einwohner  des  Landes  gleich  verbindliche  Kraft  zu. 
Zwar  sollen  daneben  die  Gewohnheits  -  und  Statntarrechte  der 
einzelnen  Orte  und  die  Stanunesreehte  der  nach  ihrem  Ur- 
sprung verschieden  gegliederten  Klassen  der  Bevölkerang  l)e- 
stehen  bleiben.  Sie  alle  aber  haben  nur  in  so  weit  Anspruch 
auf  femere  Anerkennung  und  Gültigkeit,  als  sie  nicht  in  offen- 
barem Widersprach  stehen  mit  der  neuen  Legislation.  Die 
sonst  statnirte  Regel,  dass  die,  dem  Geltungsbezirk  nach  engere, 
der  in  dieser  Hinsicht  weiteren  Rechtsqnelle  vorgehe,  fand  auf 
die  sicilisehen  Lokal-  und  Stadtrechte  in  ihrem  Verhältniss 
zur  königlichen  und  aUgemeinen  Landesgesetzgebung  keine 
Anwendung.  3)  Erstere  dürfen  nur  praeter,  nicht  contra  legem 
rechtsverbindliche  Verordnungen  treffen.  Die  Landesgesetze 
ihrerseits  stellen  sich  nicht  als  eine  blosse  subsidiäre,  sondem  als 
absolute  Reehtsquelle  dar.  Wenigstens  muss  dies  von  allen 
denjenigen  ihrer  Bestimmungen  behauptet  werden,  worin  etwas 


1)  Cf.  La  Mantia,  Storia  della  legislationo  p.  111. 

2)  Commentado  p.  10  (I),  p.  '^^  (assis.  princ.) 

3)  Hartwig  a.  a.  0.  S.  16. 


XXVI 

ansdrücklich  geboten  oder  verboten  wird,  während  das  bis- 
herige Ijokal-  oder  Stadtreeht  das  Gegentheil  statuirte.  Wo- 
möglich noch  schärfer  betont  wird  die  absolute  Kraft  nnd 
Geltung  der  Landesgesetze  in  den  Constitutionen  Kaiser  Frie- 
drich IL^)  Bei  der  Darstellung  der  Gerichtsverfassung  im 
systematischen  Theil  werden  wir  sehen,  in  welch  energischer 
Weise  dieser  Herrscher  autonomisehen  Ambitionen  der  Städte, 
voraus  denen  von  Messina  entgegentrat  ^)  Allein  Palermo,  als 
Hauptstadt  des  Landes  erfreute  sich,  selbst  während  der  Be- 
gierung  dieses,  der  municipalen  Freiheit  wenig  geneigten  Herr- 
schers einer  in  mehrfacher  Hinsicht  begünstigten,  privUegirten 
Stellung.  In  dem  bertthmten  Privileg  von  1233^)  werden  der 
Stadt  ihre  Rechte  und  Freiheiten  ausdrücklich  mit  der  Mass- 
gabe bestätigt,  dass  der  Rechtsverbindlichkeit  des  Stadtrechts 
durch  die  widersprechenden  Vorschriften  der  kaiserlichen  Con- 
stitutionen nicht  präjudicirt  werden  solle.  ^) 

Einigermassen  geändert  erscheint  die  Stellung  der  Landes- 
gesetzgebung gegenüber  dem  sicilischen  Lokalrechte  und  dem 
der  Städte  insbesondere  unter  der  Herrschaft  der  Aragonesi- 
schen  Könige.  Der  Beistand,  den  die  Stadtgemeinden,  der 
neuen  Landesherrschaft  im  Laufe  des  mit  der  sicilischen  Ves- 
per (1282)  beginnenden  Freiheitskrieges  geleistet  hatten^X  ^^^^ 
nicht  unbelohnt.  Schon  von  den  ersten  Jahren  ihrer  Regierung 
an  erwiesen  sich  die  Könige  aus  dem  genannten  Herrscher- 
hause der  Municipalverfassung  günstig.^)  Hiermit  war  still- 
schweigend und  thatsächlich  zugleich  das  Zugeständniss  grös- 
serer autonomer  Selbständigkeit  verknüpft.^)  In  manchen 
Gesetzen  aus  dieser  Zeit  findet  sich  die  Clausel  aufgenommen, 
die  darin  getroffenen  Anordnungen  sollten  den  in  den  Städten 


1)  Man  vgl.  z.  B.  Const.  Sic.  I,  22  (H.  B.  IV,  p.  24).  I,  106  (H.  B, 
IV,  p.  72). 

2)  Vgl.  hier  einstweilen  Const.  Sic.  I,  50  (H.  B.  IV,  p.  h'A).  Ordon. 
y.  1240  bei  Carcani  p.  352,  OrdonanK  v.  1239  p.  244  (Registr.  Friderici  II. 
angehängt  seiner  Ausgabe  der  Const.  Sic). 

3)  H.  B.  IV,  p.  454. 

4)  Cf.  die  Worte:  «et  eas  absque  contradictione  aliqua  habeat  is, 
non  obstantibus  novis  constitutionibus  nostris  loquentibus*. 

5)  Cf.  prooemium  des  St.-R.  von  Caltagirone  von  1299. 
r»)  Das  Nähere  s.  im  System.  Theil. 

7)  S.  die  unten  §  5.  dieser  Einleit.  erwähnten  Bestütigangsformeln 
der  Stadtrechte  aus  dieser  Zeit. 
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and  an  andern  Orten  geltenden  Privilegien  nicht  derogiren.  *) 
Wo  dieser  Vorbehalt  gemacht  war,  kam  dem  neuen  Landes- 
gesetz eine  bloss  subBidiäre  Bedeutung  zu.  Es  fand  in  den 
Stildten  und  in  andern  Ortschaften  nur  in  so  weit  Anwendung, 
ala  dem  nicht  der  Inhalt  der  Lokalrechte  entgegenstand. 

Immer  aber  kommen  auch  in  dieser  Zeit  manche  Gesetze 
vor,  welche  sich  bezttglich  des  particnlären  Gewohnheits-  und 
Statutarreehts  absolute  Verbin^iohkeit  vindiciren.  Dies  gilt 
vornehmlich  von  einzelnen  Gesetzen  der  Könige  Jacob  und 
Friedrich  II  (m).^)  Unter  der  Regierung  der  späteren  Arago- 
nesischen  Herrscher  scheint  die  mehr  und  mehr  erstarkte 
Selbständigkeit  der  bedeutenderen  Städte,  voraus  Messina's,  der 
Landesgesetzgebung  grössere  Selbstbeschränkung  bezttglich  von 
Eingriffen  in  die  Bechtsentwickelung  der  Städte,  zumal  der 
namhafteren  Plätze  auferlegt  zu  haben. 

Was  wir  dieserhalb  ttber  das  röm.  und  gem.  Recht  bemerkt 
haben,  gilt  analog  von  der  Gesetzgebung  der  sicilischen  Könige, 
und  ihrem  Einfluss  auf  die  Gestaltung  des  Rechts  in  den  Städten. 
Die  stadtrechtlichen  Satzungen  wurden  durch  diese  einmal 
formell  ergänzt,  beziehungsweise  geändert  oder  aufgehoben; 
zum  andern  Mal  zeigen  sie  auch  in  materieller  Hinsicht  man- 
cherlei Übereinstimmung,  wie  mit  den  constitutiones  Siciliae, 
so  mit  den  Capitnla  der  Aragonesischen  Könige.  Die  meisten 
Sporen  einer  Entlehnung  von  Vorschriften  der  Landesgesetz- 
gebang  lassen  sich  im  öffentlichen  Recht  (Process-  und  Polizei- 
reeht)  nachweisen.  Verhältnissmässig  wenig  bertthrt  blieb  da- 
gegen das  städtische  Privatrecht^)    Diese  Thatsache  erklärt 


1)  Man  vgl.  z.  B.  c.  1  Friedrich  U.  (III.)  (in  Cap.  Regni  Sic.  I,  p.  52): 
«sahrfai  privflegüa  civitatnm  Messanae  Panhonni  et  aliorum  locorum  Siciltae^S 
▼or  Allein  aber  die  Processordnung  König  Alphons'  V.  (I.)  von  1446. 
(Rit.  magn.  reg.  cur.)  c.  204  (in  Cap.  Regni  Sic.  I,  p.  272). 

2)  Man  vgl.  z.  B.  cap.  24.  45  .Jacobi  (Cap.  Regni  Sic.  I,  p.  18  u.  p.  2(i) 
Cap.  Cum  varia  Friderici  reg.  (später  der  Proc.-Ord.  KOnig  Alphons*  V.  [I.] 
efaiTerleibt)  verb.  «non  obstantIbus  legibus,  jnribiis,  constitutionibus  sen 
conaoetudinibaB  bis  adversantibus  quibnscumqae;  eis  de  expressa  et 
propria  conacientia  abrogando."  Vgl.  anch  desselben  KOnigs  c.  111 
(ibid.  I,  p.  111). 

3)  Das  bemerkenawertheste  Beispiel  ist  hier  das  schon  mehrfach  er- 
wähnte, einem  Gesetze  König  Wilhelm^s  II.  entlehnte  c.  de  praescriptionibua 
und  deaaen  spätere  Wiederaufhebnng  dnrch  die  vom  Kaiser  Friedrich  II. 
erlasaene  Constitution  (Const.  Sic.  III,  37). 
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»ich  einfach  daraus,  dass,  während  in  den  Stadtrechten  das 
Privatrecht  vorherrscht,  die  Gonstitntiones  Siciliae  und  die 
späteren  sieilisehen  Landesgesetze  vorzagsweise  auf  Regelung 
der  öffentlichen  Rechtsverhältnisse,  namentlich  der  Gerichts- 
verfassung, des  Civil-  oder  Strafprocesses,  beziehungsweise  auch 
des  Strafrechts  gerichtet  sind. 

Von  den  ttbrigen  Rechtsquellen,  welche,  ohne  dass  ihnen 
die  Bedeutung  des  gemeinen  und  subsidiären  Rechts  zukam, 
lediglich  auf  den  stofflichen  Gehalt  der  Stadtrechte  in  gW^sserem 
oder  geringerem  Masse  influirt  haben,  fassen  wir  zunächst  daa 
griechisch-römische  oder  byzantinische  Recht  in's  Auge.  Die 
sieilisehen  Geschichtsschreiber  und  Rechtshistoriker  lafMsen  uns 
darüber  in  Zweifel,  ob  die  Gesetzgebung  der  byzantinischen 
Kaiser  aus  der  Zeit  nach  Justinian  während  der  Dauer  der 
arabischen  Occupation  in  das  Recht  der  griechischen  Bevölke- 
rung von  Sicilien  hat  Eingang  finden  und  auf  die  Gestaltung 
seines  Rechts  einwirken  können. 

Testa')  behauptet,  die  Basiliken  hätten  auf  der  Insel 
niemals  gesetzliche  Gültigkeit  gehabt;  La  Mantia  findet  es 
mindestens  unwahrscheinlich.  Beide  stimmen  in  der  Annahme 
überein,  da  die  Araber  zu  Zeiten  der  Abfassung  der  Basiliken 
und  der  übrigen  ihnen  vorgehenden  oder  gleichzeitigen  Gesetze 
und  Rechtsbttcher  Ostroms  schon  die  Herren  von  Sicilien  ge- 
wesen seien,  so  hätten  die  byzantinischen  Rechtsquellen  dorthin 
keine  Verbreitung  gewinnen  mögen.  Erwägt  man  dem  gegen- 
über, dass  auf  dem  sttditalienischen  Festlande  die  byzantinische 
Gesetzgebung  vor  der  normannischen  Eroberung  zweifellos 
Geltung  erlangt  hat,  so  ist  allerdings  nicht  abzusehen,  warum 
sie  nicht  auch  auf  der  Ostseite  Siciliens  bekannt  geworden 
und  zur  Geltung  gelangt  sein  sollte.  Zumal  kommt  hierbei 
in  Betracht,  dass  die  Gegend  von  Messina  bis  Lentini  niemals 
dauernd  und  ununterbrochen  im  sarazenischen  Besitze  gewesen 
ist.*)  Etwas  Positives  wird  sich  freilich  fllr  jene  Zeit  kaum 
feststellen  lassen.  Möglich  bleibt  es  immerhin,  wenn  auch  wenig 
wahrscheinlich,  dass  erst  später  nach  der  Unterwerfung  der  Insel 
unter  die  Botmässigkeit  der  Normannen,  bei  dem  nunmehr  er- 

1)  De  ortn  et  progressu  jiuis  Siculi  vor  der  Ausgabe  der  Capitula 
Regvi  Siciliae  I,  p.  12. 

2)  Cf.  Di  Gregorio,  Storia  di  Sic.  (consideraz.)  p.  102.  Hartwig  a.  a. 
0.  S.  22. 
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öffneten  regeren  Verkehr  zwisehen  den  Griechen  diesseits  nnd 
jenseits  des  Faro,  die  spätere  byzantinische  Gesetzgebung  vom 
Festlande  ans  dorthin  Verbreitung  gefunden  hat. 

Die  erste  nachweisliche  Spur  einer  Bezugnahme  auf 
byzantinische  Rechtsnormen  in  der  sicilischen  Gesetzgebung 
enthält  eine  Constitution  Roger  II.  (I.)*)  Unter  Aufhebung  der 
früher  auf  den  Ehebruch  gesetzten  Todesstrafe  wird  hier  an- 
geordnet: die  ehebrecherische  Frau  sei  ihrem  Ehemanne  mit 
der  Massgabe  zur  Bestrafung  zu  ttbergeben,  dass  dieser  befugt 
sein  solle,  sie  durch  Abschneiden  der  Nase  zu  verstümmeln.'') 
Erst  wenn  dieser  von  jener  Strafbefugniss  keinen  Gebrauch 
macht,  wird  ttber  sie  von  Rechtswegen  die  Strafe  der  öffentlichen 
Aaspeitsohnng  verhängt 

Beide  Strafarten:  das  Abschneiden  der  Nase  nnd  das 
öffentliche  Anspeitsehen  sind  als  Strafen  des  Ehebruchs  dem 
römiseh  - justinianeischen  Recht  fremd.  Nächst  der  Ek^loga 
finden  sie  sich  zuerst  im  Prochiron  und  sind  von  da  aus  in 
die  Basiliken  mit  Übernommen.*^) 

Das  wichtistge  Zengniss  aber  fttr  die  Einführung  nnd 
Verbreitung  byzantinischer  Rechtssatznngen  in  Sttditalien  und 
Sieilien  gewährt  die  dem  Kaiser  Friedrich  U.  zugeschriebene 
constüatio  de  jure  protimiseos.  Ihr  erster,  ausser  von  Andern 
durch  Cujaeins^)  herausgegebener  Theil  ist  bekanntlich  nichts 
weiter  als  eine  mehr  oder  weniger  freie  Übersetzung  des  Inhalts 
einer  Novelle  des  Kaiser  Romanus  senior  Lacapenus  vom 
Jahre  922.^)  In  einem  späteren  bei  Cujacius  weggelassenen 
Anhang  wird  wiederholentlieh  auf  die  „Grecorum  leges"  ver- 
wiesen.  Ist  auch  in  diesen?  Zusatz,  der  nicht  mehr  als  ein  Theil 


1)  Cf.  Merkel  comment.  p.  2H.  27  XXVIII,  2.  Assis.  XVI,  2).  In  die 
CoBst.  Sic.  ist  dieses  Gesetz  au^enomuien  als  tit.  74  (93)  IIb.  III  (H.  B. 
IV,  p.  168). 

2)  Nur  beim  Betreffeu  der  Ehebrecherin  in  flagranti  ward  der  Ehe- 
mann, in  Nachahmung  rümischer  Rechtsvorschriften,  fllr  berechtigt  erklärt, 
sie  sofort  an  tödten.  Merkel  a.  a.  0.  p.  29  (XXXII)  Const.  Sic.  III,  81 
(H.  B.  IV,  p.  171).    S.  das  Strafrecht  im  System.  Thl. 

3)  Eclog»  XVII,  2tt— 28.  Prochiron  XXXIX,  45.  63.  BasUik  LX,  37. 
72.    Zachariä  von  Lingentlial,  Gesch.  d.  griech.-röm.  R.  (2.  A.)  S.  320~-22. 

4)  Cujacius,  Lib.  Feud.  V,  13.  Vgl.  W.  v.  BrUnneck  in  der  Zeitschr. 
der  Savigny-Stift.  f.  R.-Gesch.  I.  Germ.  Abth.  S.  124  ff. 

5)  Jus  Graeco-Rom.  III,  CV)!.  III,  Nov.  2  p.  231  seq.  (Zacliariä  de 
Liugenthal). 
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der  Constitation  selbst  betrachtet  werden  darf,  mehr  germa- 
nisches, als  griechisches  Recht  enthalten  i),  so  ergiebt  sich  doch 
immer  soviel  daraus,  dass  zu  der  Zeit,  wo  jene  zusätzlichen  Be* 
Stimmungen  der  genannten  Constitation  angefügt  wurden,  das 
griechische  Recht  in  Sflditalien  und  Sicilien  als  bekannt  voraus- 
gesetzt ward.  FOr  diese  Bekanntschaft  spricht  auch  eine  Stelle 
im  Stadtrecht  von  Bari  >),  dessen  Redaktion  in  die  Zeit  Carl's  I. 
von  Anjou  fällt.  Darin  wird  von  dem  lus  protimiseos  aus- 
drücklich bemerkt,  dass  man  es  der  „prudentia  Grecorum*'  zu 
danken  habe. 

Fttr  die  spätere  Zeit,  seit  Beginn  der  Herrschaft  der  Ara- 
gonesischen  Könige  fehlt  es  an  erkennbaren  Spuren  der  Ein- 
wirkung byzantinischer  Rechtsbildung  auf  die  Rechtsgesehiehte 
Sieiliens.  Aus  einer  von  Hartwig^)  hierftlr  geltend  gemachten 
Thatsache  ist  kein  Beweis  dafür  zu  entnehmen,  dass  die 
Basiliken  und  andere  gleichzeitige  Gesetze  und  Rechts- 
bttcher  selbst  noch  im  vierzehnten  Jahrhundert  von  Seiten  der 
sicilischen  Gesetzgebung  Beachtung  gefunden  hätten.  Die  von 
König  Friedrich  II.  (HL)  im  Jahre  1296^)  eriassenen  gesetz- 
liehen Vorschriften,  das  Verbot  gewisser  Glücksspiele  betreffend, 
sind  nicht,  wie  Hartwig  meint,  unmittelbar  aus  Stellen  der 
Basiliken  und  des  Nomokanon  des  Photius  (?)  entnommen.  Es 
ist  darin,  worauf  schon  Testa^)  aufmerksam  gemacht  hat, 
ausser  einer  alten,  bereits  den  Glossatoren  bekannten  versio 
latina  der  1. 1.  C.  de  aleatoribus,  (3,43)  allein  die  Accundsche 
Glosse  benutzt  worden. 

Der  Einfluss  byzantinischer  Rechtsbildung  auf  sicilisches 
Gewohnheitsrecht  und  Gesetz  darf  nicht  überschätzt  werden. 
In  den  Stadtrechten  beschränkt  sich  derselbe,  wie  in  der  sy- 
stematischen Darstellung  zu  zeigen  sein  wird,  der  Hauptsache 
nach  auf  Einführung  und  Ausbildung  des  Retrakts,  jus  proti- 
miseos. Auch  bei  einigen  Sätzen  des  Forderungsrechts  lassen 
sich    Spuren    byzantinischer   Rechtsanschauung   wahrnehmen. 


1)  S.  meinen  oben  citirten  Aufs. 

2)  Consuetudini  Baresi  ed.  Giulio  Petroni  (Napoli  \sm)  Ruhr.  XI,  1. 
«Duduin  —  consuetudo  inolevit,  qiiae  quodam  honestatis  colore  velatur, 
et  quam  legimus  a  graeoomm  prudentia  derivata(m).** 

3)  A.  a.  0.  Einleitung  S.  24. 

4)  c.  77-78  ff.  (Cap.  Regni  .Sic.  1,  83  ff.). 

5)  Note  c  zu  c.  78  Friderici  a.  a.  0.  I,  p.  84. 
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Im  Familien-  und  Erbrecht  dagegen  erklären  sieli  manche 
Erscheinungen,  welche  auf  den  ersten  BKck  eine  auffallende 
Ähnlichkeit,  ja  selbst  völlige  Übereinstimmung  mit  der  Gesetz- 
gebung der  Ecloga  der  Isaurischen  Kaiser  aufzuweisen  scheinen, 
einfacher  und  zwangloser  aus  der  Reception  entsprechender 
Vorschriften  der  französischen  Coutumes. 

Von  dem  byzantinischen  Rechtscomplexe  und  seinen  in 
das  sieilische  Recht  im  Allgemeinen,  ohne  Rücksicht  auf  die 
Herkunft  der  Einwohner,  ttbergegangenen  Bestimmungen  ist  das 
den  Griechen  Hidliens  angehörende  Sonderrecht  zu  unter- 
seheiden.  Unter  jus  graecorum  wird  vornehmlich  das  den 
Griechen  eigenthttmliche  eheliche  Güterrecht  verstanden.  Es 
stellt  sich  dies  als  ein  in  etwas  modificirtes  römisches  Dotal- 
recht  dar.  Als  solches  steht  es  in  Gegensatz  zu  der,  unter 
dem  Namen  jus  Latinorum  begriifenen,  allgemeinen,  resp.  par- 
ticnlftren  Gütergemeinschaft  der  normannisch-französischen  Ein- 
wanderer. Zu  beachten  ist  übrigens,  dass  mit  dem  Namen 
der  nach  jus  Graecorum  lebenden  Ehegatten  nicht  sowohl  aus- 
schliesslich und  allein  die  eigentlichen  Griechen,  sondern  über- 
haupt alle  Sieilier  bezeichnet  wurden,  die  nicht  normannisch- 
französischer Abkunft  waren.')  Das  Stadtrecht  von  Palermo 
nnd  sein  Tochterrecht,  die  Statuten  von  Corleone,  geben  uns 
hierüber  nähere  Aufklärung.^)  Im  ersteren  hat  auch  noch  das 
bei  den  Griechen  geltende  Pflichttheilsrecht  Berücksichtigung 
gefiinden.  Hiervon  abgesehen,  macht  sich  das  Sonderrecht 
der  Griechen  im  engeren  nnd  eigentlichen  Sinne,  worunter 
wir  die  griechisch  redenden  Bewohner  der  Insel  zu  verstehen 
haben,  darin  bemerkbar,  dass  diese,  wie  ihnen  wenigstens  das 
Stadtrecht  von  Palermo  ausdrücklich  gestattet,  bei  Aufnahme 
von  Verträgen  und  anderen  Urkunden  ihre  eigenen  Notare 
zazieheu  dürfen.  Letztere  sind  befugt,  sich  bei  Abfassung  der 
Kotariatsinstrumente ,  statt  der  lateinischen,  der  griechischen 
Sprache  und  Schrift  zu  bedienen.  Auch  sind  sie  nicht  an  die 
Formalitäten  gebunden,  deren  Beobachtung  sonst,  der  Landes- 
gesetzgebnng  gemäss,  bei  Aufnahme  von  Notariatsakten  noth- 
wendig  war.*) 

1)  Testa  de  vita  et  reb.  gest.  Federici  II  reg.  p.  139,  Note  a.  Dor- 
aeibe  in  Note  a  zu  c.  6  Friderici  reg.  Cap.  Regni  Sic.  I,  p.  50.  51). 

2)  Palermo  41.  43.  47.    Corleone  17.  23.  (s.  Anh.). 
a)  Palermo  36. 
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Ohne  Bedeutung  für  die  ReehtsgeBchichte  Siciliens  und 
seiner  Städte  war  die  arabische  Oceupation  und  das  bei  den 
Arabern  oder  Sarazenen  geltende  Keehi  Während  wir  in  der 
Sprache  mehrfach  Worten  arabischen  Ursprungs  begegnen  ■), 
kommt  das  arabische  Recht  seit  der  normannischen  Eroberung 
allein  noch  als  Sonderrecht  der  geduldeten  arabischen  Be- 
völkerung in  Frage.  Als  solches  aber  geht  es  durchaus  pa- 
rallel dem  Rechte  der  auf  der  Insel  längere  Zeit  ansässig 
gewesenen  Juden,  dessen  Geltungsbereich  sich  ebenfalls  nur 
auf  den  engeren  Kreis  der  Stammesgenossen  beschränkte. 

Von  den  Stadtrechten  erwähnt  aUein  das  von  Palermo 
des  sarazenischen  Rechts.  Gleichwie  den  Juden  und  Griechen 
wird  darin  auch  den  Sarazenen  die  Einrichtung  besonderer 
Notare  zugestanden.  Auch  sie  waren  befugt,  Kaufverträge  und 
andere  Rechtsgeschäfte  in  arabischer  Sprache  mit  rechtsver- 
bindlicher Kraft  aufzunehmen,  ohne  dabei  an  die  ftlr  Notariats- 
akte der  Christen  geltenden  Formen  gebunden  zu  sein.^) 

Im  Übrigen  wird  der  Sarazenen  in  den  Stadtrechten  bloss 
noch  in  so  weit  gedacht,  als  sie  zugleich  mit  den  Juden  ge- 
wissen, persönlichen  Rechtsbeschränkungen  (privilegiis  odiosis) 
unteriagen.') 

Einen  verhältnissmässig  sehr  grossen  Theil  des  Inhalts 
der  Stadtrechte  bilden  Satzungen  germanischen  Ursprungs. 
Indem  wir  zur  Betrachtung  dieser,  der  Stammesabkunft  naeh 
unter  sich  wiederum  verschiedenen,  germanischen  Rechtsgebilden 
Übergehen,  folgen  wir  der  Reihenfolge  der  historischen  Vor- 
gänge, welche  ihre  Einführung  in  das  Rechtsleben  Siciliens 
veranlassten.  Wir  fassen  deshalb  zunächst  das  von  den  Nor- 
mannen bei  Eroberung  der  Insel  nach  dorthin  mitgebrachte 
Recht  in's  Auge. 

1)  Hierher  ist  auch  die  Bezeichnung  der  praefecti  vigilum  als  xurterii 
zu  rechnen,  worüber  die  DarsteUnng  der  Gerichtsverfassung  Palermo^s  im 
System.  Theil  zu  handeln  haben  wird. 

2)  Palermo  c.  36.  Dagegen  vermisst  man  jede  Notiz  Ober  die  ander- 
weit beglaubigte,  den  Arabern  eingeräumte  besondere  Gerichtsbarkeit. 
Noch  zur  Zeit  Kaiser  Friedrich^s  IL  hatten  diese  in  Palermo  einen  Kadi 
als  Richter  über  die  unter  ihnen  vorfallenden  Rechtsstreitigkeiten.  Siehe 
Winkelmann,  Geschichte  Kaiser  Fricdrich's  II.  Bd.  I  (Berlin  \H^^i)  S.  377, 
Note  1. 

3)  Ausschliessung  vom  Retrakt,  Palenuu  c.  27.  Beschrilnkung  der 
Zeugnissfähigkeit,  Palermo  15.    Mcssina  c.  47.    Syracus.  24. 
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Der  von  Brunner*)  flir  das  Recht  der  Normandie  und 
Englands  mit  durchaus  überzeugenden  GrUndeu  erbrachte  Be- 
weis, dass  seme  pnblicistischen  Institutionen  nicht  im  nordi* 
sehen  (altnorwegischen  resp.  altdänischen)  sondern  im  fränki- 
schen Hecht  Wurzel  und  Ursprung  haben,  gilt  im  Allgemeinen 
auch  fUr  das  normannisch -sieilische  Recht.  Bei  Darstellung 
der  Gerichtsverfassung  werden  wir  sehen,  dass  die  Einrieb- 
tang  der  verschiedenen,  mit  Gerichtsbarkeit  ausgestatteten 
Amter  in  den  Grundzttgen  durchaus  den  Vorbildern  des 
fränkisch-normannischen  Rechts  entspricht  Hier  sei  vorläufig 
nur  auf  einzelne  dahin  gehörige  Erscheinungen  aufmerksam 
gemacht  So  vollzieht  sich,  ähnlich  wie  in  der  Normandie, 
aach  in  Sicilien  die  Umwandelung  des  Yicecomitates  in  das 
Amt  des  Bailli  (bajnlus).  Ebenfalls  kehren  hier  die  von 
den  Normannen  den  missi  dominici  der  fränkisch-karolingi- 
seben  Verfassung  nachgebildeten  justiciarii  itinerantes  (reisende 
Richter)  in  verschiedener  Gestalt  wieder.  Selbst  im  Rechte 
des  sicilischen  Proeessganges  lassen  sich,  obgleich  hier  schon 
das  römisch -kanonische  Recht  vorherrscht,  noch  einzelne 
Spnien  normannischer  Rechtsbildungen  erkennen/^) 

Vindicirt  man  so  mit  Brunner  dem  Rechte  der  Normannen, 
insbesondere  dem  öffentlichen  die  fränkische  Abkunft,  so  ist 
doch  damit,  wie  auch  dieser  keineswegs  leugnet '),  die  Möglich- 
keit der  Uerleitung  einzelner  Satzungen  und  Institute  aus  dem 
Hechte  iher  nordischen  Ileimath  nicht  ausgeschlossen. 

Ein  Beispiel  eines  solchen  aus  dem  Norden  stammenden 
Rechts  ist  die  Prärogative  des  Landesherm  auf  Zueignung 
gewisser  werthvoller ,  von  der  See  auf  den  Strand  geworfener 
Fische  (Speck-  oder  Thranfische).  Dieses  Strandregal  im 
weiteren  Sinne  ist  zweifellos  nordischen  Ursprungs.^)  Von 
den   Normannen   in   die  Normandie   verpflanzt,    hat   es   sich 


1)  Entstehung  der  Schwurgerichte  (Berlin  1876)  S.  129  ff.  S.  femer 
V.  Amin  in  v.  SybeFs  Historisch.  Zeitschrift  N.  F.  III,  S.  247  ff. 

2)  Z.  B.  die  leges  paribiles,  welche  erst  Kaiser  Friedrich  II.  aufhob 
Coast.  Sic.  II,  31  (H.  B.  IV,  p.  102)  cf.  Bninner,  Entsteh,  d.  Schwurgerichte 
(Beriin  1871)  S.  177  ff. 

3)  A.  a.  0.  S.  130. 

4)  W.  y.  Briinneck,  Das  Recht  auf  Zueignung  der  von  der  See  aus- 
geworfenen Heeresproducte  und  das  Bemsteinregal.  (Künigsber^  1874) 
S.sff. 

m 
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über  die  ganze  Westküste  Frankreichs  sowie  nach  England 
hin  verbreitet.  Sparen  davon  lassen  sich  auch  im  adriatischen 
Küstengebiete  Italiens  entdecken.^) 

Eine  zweite  dahin  gehörige  Erscheinung  ist  die  Güterge- 
meinschaft des  sicilischen  Städterechts.  Wie  im  systematischen 
Theil  des  weiteren  darzulegen  sein  wird,  beschränkt  sich  diese, 
sei  es  als  allgemeine,  sei  es  als  particuläre  Gütergemeinschaft 
nicht  allein  auf  das  Vermögen  der  Eheleute.  Sie  stellt  sich 
vielmehr  zugleich  als  eine  Vermögensgemeinschaft  zwischen 
Eltern  und  Kindern  dar.  In  dieser  Gestalt,  in  welcher  sie, 
ausser  in  Sicilien,  schon  Mhzeitig  in  Süditalien,  in  Frankreich 
aber  in  der  Bretagne  vorkommt,  lässt  sie  sich  nicht  aus  der 
Geschichte  des  fränkisch-französischen  Güterrechts  erklären. 
Sie  ist  allein  herzuleiten  aus  der,  im  altnordischen,  insbe- 
sondere altdänichen  Rechte  anerkannten  Mobiliar-  und  Er- 
rungenschaflfigemeinschaft  der  Ehegatten  unter  einander  und 
mit  ihren  Kindern.^) 

Vielleicht  schon  im  Gefolge  der  Normannen,  jedenfalls 
aber  wohl  nicht  allzu  lange,  nachdem  diese  in  Süditalien  und 
Sicilien  festen  Fuss  gefasst  hatten,  sind  auch  viele  Franzosen 
dorthin  gekommen.  Namentlich  scheint  eine  starke  Ein- 
wanderung aus  dem  nördlichen  Theile  Frankreichs  stattgehabt 
zu  haben.  Genaueres  wird  sich  über  die' Ursache  dieser  Zu- 
züge französischer  Einwanderer  kaum  feststellen  lassen.  Nicht 
unwahrscheinlich  ist  es,  dass  die  schon  in  der  Normandie  und 
den  angrenzenden  französischen  Gebieten  in  grösserem  oder 
geringerem  Masse  eingetretene  Vermischung  von  Normannen 


1)  Muratori,  Scriptor.  V,  p.  265;  Steenstrup,  Normaniierne  I  (Ki^ben- 
liavon  1S76)  p.  ISS.  1S9.  Dem  sicilischen  Recht  sclieint  es  fremd  gebUebon 
zu  sein. 

2)  S.  die  syst.  Darst.  Die  von  Cariddi  in  der  pracfatio  seiner  Aus- 
gabe der  Cons.  Messin.  nach  Giurba  in  cons.  Messin.  p.  114  seq.  aufge- 
stellte Ansicht,  die  Gütergemeinschaft  sei  erst  von  den  Anjous  in  Sicilien 
eingeftlhrt,  kann  jetzt  auch  in  Italien  als  allgemein  aufgegeben  gelten. 
Ilire  lediglich  normannische  Abkunft  darf  bei  den  heutigen  italienischen 
Rechtshistorikem  als  feststehend  angesehen  werden  (cf.  La  Mantia,  Storia 
della  legislazione  Sic.  p.  1  ()9  seq.).  Gründe  fllr  diese  Annahme  sucht  man 
freilich  bei  ihnen  vergeblich.  Übrigens  hat  den  normannischen  Ursprung 
derselben  bereits  Testa  vertheidigt  (in  Note  a  zu  c.  0  Friderici  reg.  (eap. 
Regni  Sic.  I  p.  50  51)  und  de  vita  et  reb.  gest.  Fed.  II  p.  i:i9  Note  a,  je- 
doch ebenfulls  ohne  Angabe  bestimmter  Gründe  ftir  diese  Ansieht. 
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nnd  Franzosen,  die  in  Sicilien  bereits  ansässigen  ersten  An- 
kliiumlinge  veranlasste,  Angehörige  oder  Befreundete  ans  Frank* 
reich  herbeizumfen  und  zur  Ansiedelung  auf  der  Insel  einzu- 
laden. Man  darf  femer  vennuthen,  dass  in  der  Zeit  der 
Krenzzttge  manche  reisige  Franzosen ,  wenn  sie  auf  der  Hin- 
oder Rttekfahrt  nach,  oder  aus  dem  heiligen  Lande  Sicilien 
l)ertthrten,  sich  zur  dauernden  Niederlassung  dort  bewogen 
finden  mochten.^) 

Bereits  zur  Zeit  Wilhelm  IL  herrschte,  wie  uns  Hugo  Fal- 
eaudus  berichtet,  das  französische  Wesen  am  normannischen 
Königshofe  dermassen  vor,  dass  da  fast  nur  französisch  ge- 
sprochen ward.^) 

Es  kann  deshalb  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  ausser  dem 
eifrentlich  normannischen  Recht  auch  das  Recht  der  franzr)si- 
nelieu  Contumes  im  sicilischen  Rechte^),  voraus  in  den  Stadt- 
rechten in  ausgiebiger  Weise  recipirt  wurde.  Vornehmlich  im 
Familien-  und  Erbrecht  tritt  deren  Einfluss  hervor,  aber  auch 
iu  anderen  Theilen  des  Wvatrechts  macht  er  sich  geltend. 
Beuierkenswerth  ist  die  Übereinstimmung  mancher  Bestim- 
mungen mit  den  Vorschriften  des  alten  Bretagner  Gewohnheits- 
rechts, und  zwar  gerade  mit  solchen,  welche  dem  Rechte  dieser 
(ranzösischen  Landschaft;  charakteristisch  sind.^) 

Sehr  geringfügig  erweist  sich  die  Bedeutung  des  lango- 
bardischen  Rechts  fllr  die  Rechtsentwickelung  in  den  Städten 
Sieiliens.  Befremden  kann  uns  dies  nicht,  wenn  wir  bedenken, 
dass  das  Land  den  Langobarden  niemals  unterworfen  war, 
»ondem  seit  dem  Untergange  der  ostgothischen  Herrschaft  in 
ttonnterbrochenem  Besitze  von  Ostrom  blieb  bis  zu  den  Zeiten 


1)  Ilartwig  a.  a.  0.  S.  25.  DtTselbe  in  seiner  Ausgabe  von  L.  Gonzen- 
bach's  Sic.  Mäbrehen  p.  XL. 

2)  Hugo  Falcandus  bei  Caruso"^  ßibliotheca  historica  Regn.  Sic.  (Pa- 
nonui  1723)  I,  p.  4««. 

3)  In  der  Const.  Sic.  heissen  die  Franzosen  Franei,  das  französische 
Recht  jns  Franconim  Const.  Sic.  I,  25.  II,  17.  32.  33  (H.  B.  IV,  p.  23.  89. 
^).  103.  105).  Kaiser  Friedrich  IL  verordnete:  Const.  Sic.  II,  17  (H.  B. 
IV,  p.  SU.  90),  dass  gewisse,  dem  frünkischen  R.  eigenthiimliche  I^ocess- 
foniialitiiten  (vgl.  Brunner,  Wort  und  Fonn  im  altfranzüs.  Proc.  Wiener 
Sitzungsber.  ISGS)  in  Processen  der  Franzosen  imter  einander  künftig 
keine  Anwendung  mehr  finden  sollten. 

4)  Ausser  in  der  Lehre  von  der  Gütergemeinschaft  tritt  diese  Nach- 

InUhing  bretagnischer  Satzungen  in  einigen  Stadtrechten  beim  jus  proti- 

Quseos  hervor.    NtUieres  im  system.  Theil. 

IU* 
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der  arabischen  Occupation  und  der  hierauf  folgenden  norman- 
nischen Eroberung.  Langobardisches  Recht  konnte  so  erst 
während  der  Regierung  der  normannischen  Könige,  oder  gar  erst 
unter  der  Herrschaft  der  Hohenstaufen  vom  italischen  Festlande 
aus  nach  der  Insel  gelangen  und  dort  bekannt  werden.  Sehen  wir 
von  dem  Lehnrecht  ab,  das  flir  die  sicilischen  Stadtrechte  ausser 
Betracht  bleibt,  so  finden  sich  Spuren  langobardischer  Rechtsbil- 
dung nur  sehr  vereinzelt  vor.  Manche  dem  langobardischen 
Rechte  entlehnte  Bestimmungen  sind  zweifellos  erst  dem  Ein- 
fluss  der  sicilischen  Landesgesetzgebung  auf  das  Stadtrecht 
zuzuschreiben.  Ein  Beispiel  zeigt  das  c.  de  praescriptionibns. 
Die  darin  flir  Erbtheilungsklagen  auf  40  Jahre  normirte  Ver- 
jährung entstammt  dem  langobardischen  Recht  *)  Langobar- 
disch  ist  femer  die  Feststellung  der  Grossjährigkeit  aaf  das 
achtzehnte  Lebensjahr.^)  Möglicher  Weise  rührt  daher  anch 
das  in  den  Stadtrechten  adoptirte  Kttrrecht  (jus  optionis),.  bei 
Erbtheilnngen  unter  Geschwistern.  Die  Statuten  der  Lombar- 
dencolonie  von  Piazza  aber  enthalten  kein  langobardisches 
Recht  Sie  stimmen  mit  dem  Stadtrecht  von  Galtagirone 
ttberein.  *) 

Wie  unter  den  normannischen  Königen  das  französische, 
so  fand  in  den  Zeiten  der  Aragonesischen  Herrschaft  das  spa- 
nische Recht  in  Sicilien  Eingang.  Wahrnehmbar  ist  sein  Ein- 
fluss  jedoch  allein  im  öffentlichen  Recht  Die  schon  mit  der 
Regierimg  Königs  Jacob  beginnende  Einsetzung  besonderer 
Appellationsrichter  in  den  grösseren  Städten  der  InseH),  scheint 
einer  Nachbildung  spanischer  Einrichtungen  ihre  Entstehung 
zu  verdanken.  Vielleicht  hat  die  in  Barcelona  bestehende 
Appellinstanz  für  Handelssachen  als  Vorbild  gedient^)  Zweifel- 
los ist  die  Thatsache  der  Einwirkung  spanischer  Rechtsbildnng 

1)  Liutprandi  70  (69)  [16].    * 

2)  Const.  Sic.  II,  42  (H.  B.  IV,  p.  113)  Palermo  49.  Catania  tit.  20 
c.  1  vgl.  mit  L.  Liatpr.  19  (1). 

3)  Hartwig  a.  a.  0.  S.  12. 

4)  S.  das  Nähere  im  System.  Theil  bei  Darstellung  der  Gericktsverr 
fassiing. 

5)  Hartwig  a.  a.  0.  S.  38,  Note  1.  Dort  finden  sich  auch  Nach- 
Weisungen  über  die,  weder  im  Stadtrechte  von  Messina,  noch  in  den  Rech- 
ten der  übrigen  Städte  erwähnte  Einrichtung  des  sicilischen  und  in  specie 
Messinesischen  Consulatswesens  nach  spanischem  und  barcelonischem 
Muster. 
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auf  die  Gestaltang  des  sicilischen  Executivprocesses.  *)  Hier- 
bei ist  indessen  nicht  zu  übersehen,  dass  die  hierher  gehörigen 
Verordnnngen  des  spanischen  Processrechts  zum  Theil  selbst 
erst  wieder  aas  fremder  Quelle:  den  Statuten  von  Genua  ab- 
geleitet sind.^) 

In  einem  capitulnm  Königs  Friedrich  II  (III)  ^)  von  1296 
wird  mit  besonderem  Hinblick  auf  Majestätsverbrechen  (crimina 
laesae  majestatis)  und  Hochverrathsprocesse  bestimmt,  der  An- 
geklagte solle  die  Wahl  haben,  ob  er  nach  den  Constitutionen 
Kaiser  Friedrich  II,  oder  nach  dem,  in  Barcelona  ftlr  das  Straf- 
verfahren geltenden  Gewohnheitsrecht  („usaginm  Barcellonae'*) 
abgenrtheilt  sein  wolle.  Mnss  hiernach  die  Bekanntschaft;  mit 
dem  genannten  spanischen  Stadtrechte  in  Sieilien  vorausge- 
setzt werden,  so  wttrde  man  doch  vielleicht  zu  weit  gehen,  hieraus 
mit  Hartwig  ^)  auf  eine  allgemeine  Verbreitung  und  massgebende 
Bedeutung  des  Barcelonesischen  Rechts  zu  schliessen.  Mir 
wenigstens  ist  es  nicht  gelungen,  mit  Ausnahme  des  speziellen 
Falles,  dessen  das  angeführte  Gesetz  erwähnt,  weitere  Spuren 
seiner  Geltung  im  sicilischen  Rechte  zu  entdecken. 

§3. 
Die  Entstehungszeit  der  sicilischen  Stadtrechte. 

Von  mehreren  Stadtrechten  ist  uns,  wenn  auch  nicht  die 
Zeit  der  ersten  Entstehung,  so  doch  das  Datum  bekannt,  wo 
die  heute  vorliegenden  Redaktionen  abgefasst  und  obrigkeitlich 
bestätigt  wurden. 

Diese  fallen  sämmtlich  in  eine  verhältnissmässig  späte 
Zeit  Sie  sind  alle  erst  von  den  Aragonesischen  Königen,  oder 
in  deren  Namen  von  dazu  autorisirten  Beamten  approbirt. 

Das  älteste  Datum  weist  das  Stadtrecht  von  Caltagirone 
auf.  Seine,  im  Namen  des  Königs  Friedrich  II  (III)  ertheilte 
Ausfertigung  ist  von  15.  October  1299.^)  Ihm  schliessen  sich 
al8  die  nächstältesten  die  Statuten  von  Patti*an.    Sie  datiren 


1)  Vgl.  das  Gap.  Cum  varia  Friderici  II.  (III.).-  und  Messina  c.  55 
mit  dem  spasischen  Processgesetz  König  Heinrich's  III.  von  1396  (vgl. 
Briegleb,  Gesch.  d.  Executivproc.  I,  S.  160). 

2)  S.  den  syBtem.  Theil  bei  der  Gesch.  des  Executivprocesses. 

3)  Cap.  Regni  Sic.  I,  p.  49. 

4)  A.  a.  0.  S.  2%. 

5)  Cf.  prooemium  dieses  St.-R.  und  dessen  Schlnss. 
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von  1312.  Es  folgen  die  Stadtrechte  von  Syrakns  1318'),  Gir- 
genti  1319,  Noto  1341,  Catauia  1345.  Gleichtalls  in  die 
erste  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  fallen  vermnthlieh 
aneh  die  vom  Bisehof,  als  dem  Grund-  resp.  Gerichtsherrn 
dieses  Ortes,  bestätigten  Statuten  von  Lipari,  deren  genaues 
Datum  wir  niclit  kenneu.  Jedenfalls  kOnnen  diese  nicht  vor 
1312,  als  der  Abfassungszeit  der  Statuten  von  Fatti  redigirt 
sein.  Sind  sie  doch,  wie  schon  erwähnt,  nur  eine  abgekürzte 
Bearbeitung  der  letzteren.  Noch  jüngeren  Datums  sind,  wie 
gleichfalls  schon  angeführt  ward,  die  Rechte  von  Castiglione 
(1392—1415)  und  Corleone  (1439);  ferner  die  Statuten  von 
Alcamo  (1398)  und  Castronuovo  (1401  und  später).  In  den 
genannten  Stadtrechten  geschieht  in  den  Eingangsworten  oder 
anderweitig  der  Existenz  älterer  Gewohnheitsrechte  (consuetu- 
dines)  Erwähnung.  Meist  wird  dabei  ausdrücklich  bemerkt, 
dass  diese  theils  dem  Inhalte,  theils  der  äusseren  Form  nach, 
durch  die  neue  Redaktion  geändert,  beziehungsweise  gänzlich 
aufgehoben  seien.  Leider  erfahren  wir  nichts  über  die  Ent- 
stchungszeif  jener  älteren  Satzungen. 

Von  den  Stadtrechten  der  beiden  wichtigsten  Städte  der 
Insel:  Palermo  und  Messina  kennen  wir  das  Datum  der  uns 
vorliegenden  Redaktionen  nicht.  Bekannt  ist  nur  die  Entstehungn- 
zeit  einiger,  denselben  später  hinzugefügter  Zusätze.  Indessen 
fehlt  es  hier  nicht  an  Anhaltspunkten,  um  ungefähr  bemessen 
zu  können,  in  welcher  Zeit  etwa  die  ersten  schriftlichen  Auf- 
zeichnungen der  Sfeidti-echte  stattgefunden  haben.  Desgleichen 
lässt  sich  aus  gewissen  Umständen,  wenn  auch  nicht  für  alle, 
so  doch  für  manche'  wichtige,  einzelne  Bestimmungen  deren 
quellengeschichtliche  Genesis  erkennen,  um  danach  berechnen 
zu  können,  in  welcher  Zeit  etwa  sie  den  Stadtrechten  einge- 
fügt worden  sind. 

Das  Privileg  von  1233,  welches  Kaiser  Friedrich  IL  nnter 
dem  12.  October  dieses  Jahres  Palermo  ertheilte,  bestätigte 
der  Hauptstadt  ihre  Privilegien  und  Gewohnheitsrechte  (con- 
suetudines):  mit  dem  Bemerken,  dass  letztere  dqrt  schon  von 
den  Zeiten  der  normannischen  Könige,  namentlich  aber  seit 


])  Ein  späterer  Zusatz,  der  jedoch  auch  noch  immer  in  die  Zeit 
König  Friedrich's  IT.  (III.)  Hillt,  von  dem  das  Syrakuser  Recht  seine  Be- 
stätigung erhielt^  findet  sich  in  c.  48. 
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der  Regieniog  König  Wilhelm  II.  (116(v-1180)  mit  landesherr- 
lieber  Zustimmung  in  ununterbrochener  Übung  gestanden  hätten.') 
Beicht  demna(*h  das  Palermitaniächc  lleeht  mit  einem 
Theile  Beines  Inhalts  schon  in  eine  verhältnissmässig  frühe 
Zeit  des  Mittelalters  zurück,  so  kann  doch  seine  weitere 
AuHbildung  erst  später,  nämlich  unter  der  Herrschaft  der 
Hohenstaufeu  vor  sieh  gegangen  sein.  Es  gilt  dies  nicht  nur 
von  denjenigen  seiner  Capitel,  welche  entsprechenden  Ver- 
ordnungen der  Constitutionen  Kaiser  Friedrich  II.  nachgebildet 
8ind.  Dasselbe  muss  auch  von  andern,  nur  im  Wege  des 
Gewohnheitsrechts,  durch  Yermittelung  von  Theorie  und 
l^xis  entstandenen  Satzungen  behauptet  werden.  So  zeigt 
tieispielsweise  c.  43  die  schon  völlig  entwickelte  Theorie  vom 
getheilten  Eigenthnm  (dorn,  directum,  utile).  Fällt  deren  erste 
Entstehung  auch  schon  in  die  Zeiten  des  Martinus  und  Bnl- 
garoA  (t  1166),  so  gelangte  sie  doch  zu  einem  gewissen  Ab- 
Achluss  erst  mit  der  Accursischen  Glosse,  also  etwa  um  die 
Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts.-)    Noch  mehr  spricht  für 

1)  Die  betreffenden  Worte  des  Privilegs  (H.  B.  IV,  455)  lauten:  ,nec 
non  Omnibus  antiqnis  et  approbatis  consiictudinibus  vestris,  qnibus  ab 
eonimdeni  progcnitoruin  temporibus  et  praecipue  ex  tempore  rogis  Guli- 
elmi  junioris  eonsobrini  nostri  iisqne  ad  bec  felicia  tempora  nostra  usi 
et  gaTisi  estis,  utamini  et  eas  absque  contradictione  aliqna  habeatis,  non 
obstantibus  novis  constitutionibiis  nostris  loquentibus  et/  Die  Bestäti- 
gung der  Privilegien  und  Rechte  der  Stadt  wiederholte  später  ein  Privi- 
leg KOnig  Manfred*»  von  1 259  (De  Vio  Priv.  Pan  p.  22)  mit  Bezugnahme 
anf  den,  unter  Kaiser  Friedrich  II.  und  Conrad  IV.  dort  bestandenen  und 
landeaherriich  anerkannten  Reehtszuatand:  ,ad  majorem  propterea  cumu- 
luin  gratianim  omnes  Ubertatcs,  bonos  usus,  et  consuetudines,  quibus  usi 
sunt,  tempore  quondam  Domini  Imperatoris  Patris  nostri  carissimi,  et  usque 
ad  obitiim  quondam  Domini  Regis  Conradi  carissimi  fratris  nostri  ct.  de 
spcoiali  munificcntiae  nostrae  gratia  confinnamus  eisdem*  ct.  Weiterhin 
erfolgten  Bestätigungen  durch  Privileg.  König  Friedrich^s  II.  (III.)  von 
1299, 1305  (De  Vio  1.  c.  p.  33.  34)  und  KOnig  Martinas  von  1392  (De  Vio  1.  c. 
p.  l^>o,  Note  6).  Eine  päpstliche  Bestätigung  der  Rechte  und  Freiheiten  Pa- 
lenno's  enthält  die  Bulle  des  Papstes  Alexander  IV.  v.  J.  1 254.  Schliess- 
lich hat  auch  noch  Kaiser  Karl  V.  in  seiner  Eigenschaft  als  König  von 
Neapel  und  Sicilien  der  Stadt  die  Aufrechterhaltung  ihrer  Privilegien, 
Rechte  und  Freiheiten  im  Jahre  1338  eidlich  angelobt.  —  Zu  jenen  älteren 
Sstzungen  gehören  wohl  auch  die  auf  die  Sarazenen  bezügl.  Verordnung. 
c.  15  n.  36.  Sie  sind  vermnthlich  schon  vor  der,  Seitens  der  lAudesherr- 
schaft  in'a  Werk  gesetzten  Vertreibung  der  Araber  redigirt  worden,  mithin 
vor  der  Mitte  des  13.  J.-H.  cf.  Amari,  Storia  dei  Musulmani  III,  p.  G19.  620. 
8.  jedoch  andererseits  Syrac.  24.         2)  Accursius  f  21tiO> 
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die  erst  im  dreizehnten  Jahrhundert  erfolgte  Aasbildnng  man- 
cher Bestimmnngen  des  Palermitaner  Rechts  der  Umstand,  das8 
das  sammarische  Proeessverfahren  demselben  nicht  sowohl 
bekannt  war,  sondern  darin  schon  mehr  oder  weniger  detaillirt 
aasgebildet  erscheint  Zwar  ist  man  keineswegs  zu  der  Annahme 
genöthigt,  es  datire  das  Aaf  kommen  und  die  Verbreitung  dieser 
Processart  in  Sicilien  erst  von  Erlass  der  Clementina  saepe, 
des  berühmten  Processgesetzes  Papstes  Clemens  V.  von  1306. 
Immerhin  aber  darf  behauptet  werden,  dass  die  hierauf  be- 
züglichen Vorschriften  der  Stadtrechte  nicht  vor  dem  Beginn 
der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  vermuthlich 
sogar  erst  gegen  dessen  Ausgang  abgefasst  sein  können. 
Noch  die  Constitutionen  Kaiser  Friedrich  IL,  deren  Process- 
ordnung,  soweit  sie  das  ordentliche  Verfahren  betrifft,  im 
Palermitanischen  Recht  unzweifelhaft  benutzt  worden  ist*), 
weisen  erst  sehr  geringe,  in  ihrer  Tragweite  zweifelhafte  Sparen 
des  summarischen  Verfahrens  auf.  Dahingegen  beurkunden  die 
einschlagenden  Bestimmnngen  des  Palermitaner  Rechts,  gleich, 
wie  die  des  Stadtrechts  von  Messina,  bereits  eine  nicht  geringe 
Vertrautheit  mit  der  Theorie  vom  summarischen  Proeess. 
Diese  dürfte  schwerlich  schon  zu  einer  Zeit  vorhanden  ge- 
weflen  sein,  wo  die  päpstliche  Gesetzgebung,  als  die  eigentliche 
Quelle  dieses  Theils  des  Proeessrechts  selbst  noch  nicht  einmal 
zum  vorläufigen  Abschluss  gelangt  sein  mochte.  Die  der  Cle- 
mentina saepe  vorangehende  dogmengeschichtliche  Entwicke- 
lung  des  summarischen  Veri*ahrens  würde  immer  in  keine  frühere 
Epoche  zu  verlegen  sein,  als  in  die  Zeit  der  Decretalen  des 
Papstes  Innocenz  IV.^),  also  etwa  in  die  Mitte  des  dreizehn- 
ten Jahrhunderts. 

Im  Allgemeinen  werden  wir  deshalb  kaum  fehlgehen, 
wenn  wir  die  formelle  Redaktion  des  Palermitaner  Rechts  in 
seiner  uns  vorliegenden  Gestalt  mit  dem  Ausgang  des  drei- 
zehnten  Jahrhunderts  der  Hauptsache  nach  als  abgeschlossen 
ansehen.  3)     Aussersten  Falles  könnte  diese  nicht  später  als 


1)  S.  das  Nähere  im  sy stein.  Theil  bei  der  Darstellung  des  Proeess- 
rechts. 2)  Briegleb,  Einleit.  in  den  sunimar.  Proc.  S.  20  ff. 

H)  Wichtig  für  Bestimmung  dieser  Zeitgrenze  ist  eine  von  La  Mantia, 
Archiv,  stör.  Ital.  VII,  disp.  II,  p.  178  mitgotheilte  Palermitanische  Urkunde 
von  1275,  welche  sonach  aus  der  Zeit  der  Angiovinischen  Herrschaft  stammt. 
Darin  heisst  es:  »lege  aliqua,  seu  jure  canonico,  aut  civUi,  constitutionibus  — 
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1320  erfolgt  sein,  denn  ans  diesem  Jahre  rtthrt  bereite  einer 
der  gleich  za  erwähnenden  späteren  Znsätze  ^)  her,  in  welchem 
auf  den  Text  des  Stadtrechts  ausdrücklich  hingewiesen  wird. 

Zn  seinem  eigentlichen  Kern  dessen  Entstehung  hier- 
nach in  das  zwölfte  and  dreizehnte  Jahrhundert  fällt,  sind 
dann  während  des  vierzehnten  Jahrhunderts  noch  verschie- 
dene Zusätze  gekommen.  Theils  wurden  dadurch  ältere 
Vorschriften  abgeändert,  resp.  aufgehoben,  theils  neues  Recht 
eingeführt  Von  zweien  derselben  aus  den  Zeiten  Königs 
Friedrich  IL  (IIL)  *)  sind  uns  die  Daten  ttberliefert;  von  einem 
dritten  wissen  wir  wenigstens,  dass  er  ans  der  Regiernngszeit 
des  Königs  Ludwig  (1342 — 1356)  stamm t.^)  Aber  auch  von 
andern,  deren  genauere  Entstehnngszeit  wir  nicht  kennen, 
darf  man  vermuthen,  dass  sie  in  die  Zeit  der  Aragonesischen 
Könige  fallen.  Es  gilt  dies  namentlich  von  einzelnen  polizei- 
liehen Vorschriften. 

Zur  Entstehungsgeschichte  des  Stadtrechts  von  Messina 
besitzen  wir  eine  Notiz  des  Abbas  Siculus  (Panormitanus,  Nico- 
lans  de  Tudeschis)  in  dessen  GonsiUen  nr.  64.  Darin  werden 
die  ersten  Capitel  des  Stadtrechts  über  die  Gütergemeinschaft 
auf  eine  Constitution  Kaiser  Friedrich  IL  zurückgefHhrt.-»)    Von 


scriptis  et  non  seriptis,  iit  consuetudine  Panorinitana,  qiiae  dicit 
quod  penae  in  instriimcntis  appositae  non  sint  a  Panormita- 
nis  ciyibus  extorquendae,  nobis  conjugibus,  ot  haeredi,  aut  alteri 
nostnim  sutlhigantibns  in  praemissis'*.  Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  das 
behiahe  wOrtlich  angeführte  oap.  18  des  Palermitaner  St.-R.  zu  jener  Zeit 
bereits  abgefasst  gewesen  sein  muss. 

i)  Zus.  zu  c.  37.  bestätigt  von  König  Friedrich  II.  (IIL).  Zu  beach- 
ten ist  jedenfalls,  dass  im  Stadtrechte  selbst  noch  mit  keinem  Worte  des 
Execntiwerfahrens  gedacht  wird,  dessen  fdnnliche  Einführung  durch  das 
cap.:  Cum  viiria  König  Friedrich's  IL  (III.)  in  das  Jahr  1322  fiUlt,  während 
das  hierauf  bezügliche  der  Stadt  Palermo  vom  selben  König  verliehene 
Privüeg  sogar  erst  von  1326  datirt. 

2)  Zus.  zu  c.  37.  s.  V.  N.  Zus.  I  zu  c.  28  v.  1330  (cf.  De  Vio  Priv. 
Päd.  p.  103—105). 

3)  Zus.  n  zu  c.  28.  Vgl.  auch  das  Privileg  desselben  Königs  von 
1342,  das  bei  Muta  dem  Stadtrecht  angehängt  und  hiernach  auch  in  der 
voiliegenden  Ausgabe  mitgetheilt  wird. 

4)  Die  betr.  Worte  lauten  nach  der  Ausgabe  der  Consilia  (Coloniae 
1477):  «Staute  quadam  constitutione  quondam  Friderici  imperatoris  quam 
ipse  edidü  hominibus  et  popolo  roessanensi  regis  Sicilie  tenoris  ct.*  (Es 
folgen  die  Capitel  1.  4.  5.  des  Stadtrechts.) 
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einem  solchen  Gesetze  enthält  weder  daH  Stadtrecht  selbst  die 
geringste  Andeutung,  noch  berichten  darüber  die  andern,  aaf 
uns  gekommenen  zahlreichen  Urkunden  und  Überlieferungen 
aus  der  Zeit  des  genannten  Kaisers.  Man  wird  daher  gerechten 
Grund  haben,  die  Richtigkeit  jener  Angabe  des  Abbas  Sicalas 
zu  bezweifeln.  Diese  Hage  mag  aus  ähnlicher  Veranlassung 
entstanden  sein,  wie  die  gleichfalls  nicht  beglaubigte  Nachricht, 
welche  die  sog.  constitutio  de  jufe  protimiseos  einem  Akt  der 
Gesetzgebung  desselben  Herrschers  zuschreibt.  In  beiden 
Fällen  hat  man  wichtige,  dem  sicilischen  Kecht  eigenthttmliche 
Institute:  dort  den  Retrakt,  hier  die  Gütergemeinschaft  nicht 
besser  geglaubt,  quellenmässig  zu  begründen,  als  indem  man 
sie  mit  dem  Namen  des  Regenten  verknüpfte,  welchem,  wie 
ftlr  die  politische,  so  ftir  die  Rechtsgeschichte  des  Landes  die 
hervorragendste- Bedeutung  zukam.  Eine  andere  Frage  ist,  ob 
auf  jene  Notiz  des  Abbas  Siculus  nicht  insofern  einiges  6e* 
wicht  zu  legen  sei,  als  sie  geeignet  erscheint,  einen  gewissen 
Anhalt  zu  geben  ftlr  die  ungefähre  Bestimmung  der  Zeit,  in 
welcher  die  ältesten  Capitel  des  Messineser  Rechts  schriftlich 
fixirt  wurden. 

Zur  Erwägung  kommen  hier  folgende  Momente.  Von  den 
Constitutiones  Siciliae  sind  in  das  Messineser  Recht  fast  allein 
nur  die  älteren,  schon  der  Zeit  der  normannischen  Könige 
angehörenden  Gesetze  aufgenommen.  Diese  sind  zum  Theil 
wörtlich  inserirt.*)  Dem  gegenüber  beschränkt  sich  die  Aus- 
beute des  Inhalts  der  Gesetzgebung  Kaiser  Friedrich  IL  im 
Wesentlichen  auf  die  Nachbildung  der  eonst  11,  32  (H.  B.  IV, 
p.  108)  über  den  gerichtlichen  Zweikampf  in  e.  44  des  Stadt- 
rechts. Mehrfach  erwähnt  ist  ferner  das  früher  dem  Rechte 
der  Stadt  einverleibte  c.  de  praescriptionibus.  Sein  uns  mittelst 
der  Tochterrechte  von  Trapani  und  Patti  überlieferter  Text 
nennt  als  seine  Quelle  ausdrücklich  ein  Gesetz  König  Wilhelm 
IL  Auch  hier  bildet  demnach  ein  in  die  vorstaufische  Zeit  fallen- 
des Gesetz  die  Grundlage  der  stadtrechtlichen  Verordnung. 
Schon  diese  Thatsachen  lassen  auf  ein  verhältnissmässig  hohes 
Alter  des  Messineser  Rechts  schüessen.  Dasselbe  wird  aber 
dadurch  ausser  jeden  Zweifel  gesetzt,  dass  von  Kaiser  Fried- 


t)  Cf.  c.  J3.  58  mit  Const.  III,  74  (Roger)  (H.  B.  IV,  p.  I«8),  Const. 
I,  20  (Roger)  (H.  B.  IV,  p.  ia). 
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rieb  IL  in  seinen  Constitationen  und  an  anderer  Stelle  direkt 
aaf  einzelne,  von  ihm  gemissbilligte  Einrichtungen,  welche  in 
Messina  bestanden  and  nns  in  seinem  Stadtrecht  begegnen, 
hingewiesen  wird.*)  Aus  alle  dem  durfte  sich  ergeben,  dass 
die  ersten  Aafzeichnnngen  eines  Theils  des  Messineser  Stadt- 
reehts  bereits  in  das  Ende  der  Herrschaft  der  normannischen 
Könige  fallen,  jedenfalls  aber  nicht  später  stattgefunden  haben, 
als  während  der  ersten  Jahre  der  Regierung  Kaiser  Friedrich  IL 
In  eine  etwa«  spätere  Zeit  sind  die  den  summarischen  Process 
betreffenden  Capitel  zu  setzen.  Sie  können,  wie  vorstehend 
gezeigt  ist,  nicht  ftiglich  vor  Beginn  der  zweiten  Hälfte  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  redigirt  worden  sein.  Indessen  wird 
die  schriftliche  Aufzeichnung  und  Feststellung  der  älteren 
Abschnitte  oder  Capitel  des  Stadtrechts,  welche  in  c.  53  als 
consnetudo  antiqna  den  späteren  Zufttgungen  (constitutiones 
novae*)  gegenüber  gestellt  werden,  nicht  später,  als  etwa  um 
das  Jahr  1290  zum  Abschluss  gelangt  sein.»)  Mit  dem  Jahre 
1293  (c  53.  54)  beginnen  nämlich  bereits  die  Zusätze,  durch 
welche  das  ältere  Gewohnheitsrecht  theils  modificirt,  theils 
ergänzt  wird.  Andere  dieser  späteren  Additionen  datiren  von 
1297  (c.  50),  1301  (c.  52),  1302  (c.  54),  1322  (c.  48.  49);  etliche 
9ogar  erst  ans  dem  Anfange  des  sechszehnten  Jahrhunderts 
(1517—1519  c.  61—63).  Als  ein  solcher  späterer  Zusatz,  dessen 
Datum  jedoch  nicht  bekannt,  ist  auch  das  auf  den  Exe- 
eutivprocess  bezügliche  c.  55  zu  betrachten.*)  Seine  Aufnahme 
in  das  Stadtreeht  muss  etwa  in  derselben  Zeit  erfolgt  sein, 
aus  der  das  Capitulum:  Cum  varia  Königs  Friedrich  H.  (HI.)  von 
1322  und  das  an  Messina  ertheilte  Privileg,  denselben  Gegen- 
stand betreffend,  herrtthren.  Von  letzterem  wissen  wir  zwar  eben- 
falls nicht  genau,  aus  welchem  Jahre  es  stammt.  Es  lässt  sich 
jedoch  annehmen,  dass  es  in  dieselbe  Zeit  fällt,  wie  das  den 


1)  VgL  c-  36  mit  Const.  Sic.  I,  106  (H.  B.  IV,  p.  72)  JMvilegia 
quibusdara  locis  a  nobis  vel  predecessoribus  nostris  indulta  nee  non 
consnetudines  in  locis  ipsis  obtentas,  vehiti  Messane  —  prcscnti  con- 
stitntlone  irrita  et  inania  esse  censeiniis**. 

2)  Cf.  c.  4S  und  54. 

3)  Diese  ältere  Redaktion  begreift  die  c.  1—47.  57.  58  (letztere  von 
Apnliis  fortgelassen,  sind  dann  nicht  wieder  von  Cariddi  aufgenommen). 

4)  Vgl.  das  Cap.  Cum  varia.  Ebenso  beniht  c.  56  wahrscheinlich 
erst  auf  späterer  Hinzuftigung.  Im  Ganzen  ergeben  sich  als  spätere 
Zusätze  die  c.  4S.  56.  59—63. 
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Palermitanern  ertheilte  Privileg  von  1326*),  worin  der  Er- 
theilttüg  eines  Privilegs  an  die  Bürger  Messina's  von  gleichem 
Inhalte  gedacht  wird. 

§4. 
Das  Verhältniss  der  sicilischen  Stadtrechte   zu   ein* 

ander. 

Wie  bei  den  deutschen  Stadtrechten  des  Mittelalters,  lassen 
sich  bei  denen  Siciliens,  je  nach  den  Vororten,  deren  Recht 
andern  Städten  als  Vorbild  diente,  verschiedene  Gruppen  oder 
Familien  von  Stadtrechten  unterscheiden. 

Da  Palermo  seit  den  ersten  Zeiten  der  normannischen  Er- 
oberung als  Hauptstadt  des  Landes  galt,  könnte  man  versucht 
sein,  es  flir  einen  der  wichtigsten  Vororte  zu  halten.  Man 
könnte  meinen,  sein  Stadtrecht  habe  sich  über  einen  grösseren 
Kreis  von  Städten  verbreiten  müssen.  Dies  ist  gerade  nicht 
der  Fall.  Während  Palermo's  Stadtrecht  nur  in  dem  benach- 
barten Corleone  recipirt  ward,  fand  das  Stadtrecht  von  Messina, 
als  der  nächstgrössten  Stadt  der  Insel,  welche  als  bedeutender 
Handelsplatz  Jahrhunderte  lang  mit  Palermo  um  den  Vorrang 
stritt,  die  weiteste  Verbreitung  nach  den  verschiedensten  Rich- 
tungen. 

Wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  ist  ein  nicht  geringer 
Theil  seines  Inhalts  in  die  Stadtrechte  von  Trapani,  Patti^), 
Lipari  und  Girgenti  übergegangen.  Von  diesen  Tochterrechten 
Messina^s  hat  Lipari  seinen  Rechtsstoff  augenscheinlich  nicht 
direkt,  sondern,  wie  ebenfalls  bereits  bemerkt  ist,  erst  wieder 
aus  der  mittelbaren  -Quelle  der  Statuten  von  Patti  geschöpft 

Was  den  Umfang  der  Reception  des  Messineser  Rechts 
in  den  genannten  Tochterrechten  anlangt,  so  beschränkt  sich 
dieser  bei  Girgenti  im  Wesentlichen  auf  das  Familien-  und 
Erbrecht  im  Zusammenhange  mit  der  Gütergemeinschaft.  — 
Quantitativ  weit  bedeutender  ist  die  Entlehnung  Messinesischen 


1)  Bei  Muta  und  nach  diesem  auch  in  dieser  Ausgabe  dem  Stadt- 
rechte von  Palermo  angefügt.  Das  entsprechende  Messineser  Privileg 
habe  ich  weder  bei  Gallo,  Anna!.  Messin.,  noch  sonstwo  aufzufinden  ver- 
mocht. 

2)  In  c.  2  seiner  Statuten  wird  mit  ausdrücklichen  Worten  auf  das 
Stadtrecht  Messina's  hingewiesen. 
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Reehtsstoffes  in  den  Statuten  von  Patti.  Sie  begreift  nicht  so- 
wohl Sätze  des  Privatreehts,  voraus  des  Familien-  und  Erb- 
rechts, sondern  erstreckt  sich  auch  auf  die  dem  Processrecht 
angehörenden  Bestimmungen,  einschliesslich  des  ziemlich  spät 
ausgebildeten  summarischen  Verfahrens.*)  Als  Resultat  der 
Vergleichung  zwischen  beiden  Rechtem  ergiebt  sich:  Nicht 
allein  die  ältesten,  schon  in  die  Zeit  der  normannischen  Könige 
zurückreichenden  Gapitel,  zu  denen  auch  das  cap.  de  praescrip- 
tionibus  gehört^),  bilden  die  Grundlage  der  Statuten  von  Patti. 
Gegenstand  der  Reception  war  vielmehr  der  gesammte  Gom- 
plex  von  älteren  Bestimmungen  des  Messineser  Stadtrechts. 
Beinahe  wörtlich  hertibergenommen  sind  davon  die  ersten  37 
CapiteL  Ausgeschlossen  geblieben  sind  dagegen  alle  späteren 
mit  dem  Jahre  1292  beginnende  Zusätze.^) 

Neben  der  Masse  des  Messina  entlehnten  Rechtsstoffes 
enthalten  die  Statuten  von  Patti,  und  die  hieraus  wiederum 
erst  abgeleiteten  Liparisehen  einzelne  wenige  Gapitel,  die, 
wofern  sie  nicht  originellen  Ursprungs  sind,  jedenfalls  einer 
anderen  Quelle  entstammen,  als  dem  Messinesischen  Mutter- 
rechte.  Hierhin  gehören  die  Vorschriften  über  Viehpfändungen 
bei  stattgehabten  Flurbeschädigungen.  Ausserdem  findet  sich 
darin  eine  dem  Messineser  Recht  fremde  Bestimmung  über 
Bürgschaften.^)  Ebenso  hat  Girgenti  ausser  seinem,  Messina 
entlehnten  Inhalt  einzelne,  dort  nicht  geltende  Vorschriften 
aufzuweisen.  Abgesehen  von  den  Verordnungen  über  die  Pfän- 
dung von  Hausthieren  sind  zwei  handelsrechtliche  Gapitel 
zu  nennen.  Letztere  stellen  eine  nur  ihm  eigenthümUche 
Besonderheit  dar.^)  In  dem  Rechte  der  Bürgschaften  wird  des 
älteren,  noch  in  Patti  erhaltenen  Gebrauchs  gedacht,  zugleich 
aber  angeordnet,  dass  fortan  nach  römischem  und  gemeinem 
Rechte  zu  verfahren  sei.^) 


1)  Nicht  recipirt  ist  die  dem  Messineser  Recht  eigene  Ausschliessung 
der  AppeUation  in  Criminalsachen.    Vgl.  Patti  52  mit  Messina  42. 

2)  Von  diesen  sind  nur  die  strafrechtlichen  Vorschriften  nicht  mit 
aufgenommen. 

3)  Demnach  sind  z.  B.  von  den  auf  das  jus  protimiseos  bezüglichen 
Bestimmungen  des  Messineser  Rechts  nur  die  des  älteren  Kechts  (con- 
raetndo  antiqua),  nicht  auch  die  novae  constitutiones  des  c.  4S  aufge- 
nommen. 

4)  Patti  4.    Lipari  5.  5)  Cf.  c.  1«.  17.  ü)  C.  20. 
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Eine  dritte  Gruppe  von  Stadti*echten  bilden  die  aus  dem 
Rechte  Catania's  abgeleiteten  Statuten.  Wie  schon  gesagt  ist, 
fand  das  Catanesische  Recht  ausser  in  Castiglione,  in  Aei 
Reali,  Adernö,  Paternö,  Motta-Anastasia  und  Randazzo  Auf- 
nahmeJ)  Desgleichen  ist  bereits  erwähnt,  dass  auch  die  Sta- 
tuten von  Vizzini  ihre  Entstehung  einer  Nachbildung  des  Cata- 
nischen  Rechts  verdanken.^)  Selbst  in  die  Stadtrechte  von 
Noto  und  Syrakus  sind  anscheinend  einzelne  Bestimmungen 
Catanischer  Herkunft  übergegangen.')  Während  die  Stadtrechte 
Palermo's  und  Messina's  hierüber  gänzlich  schweigen,  behandelt 
Catania  in  sehr  eingehender  Weise  das  Recht  der  Pfändnng 
bei  stattfindenden  Feldschäden.  In  wie  weit  etwa  die  hier- 
her gehörigen  Vorschriften  analogen  Satzungen  in  den  Stadt- 
rechten von  Syrakus  und  Noto  und  den  Statuten  der  anderen 
kleineren  Städten  zum  Muster  gedient  haben,  muss  dahin- 
gestellt bleiben. 

Eine  nur  geringe  Verbreitung  nach  andern  Plätzen  fanden 
die  Rechte  von  Syrakus  und  Caltagirone.  Dass  ersteres  in  Sor- 
tino,  letzteres  in  der  Lombardencolonie  Piazza  recipirt  ist, 
wurde  bereits  bemerkt.  In  beiden  Stadtrechten  ist,  verglichen 
mit  den  übrigen  sicilischen  Stadtrechten,  eine  gewisse  alter- 
thümliche  Färbung  nicht  zu  verkennen.^)  Sie  deuten  auf  einen 
Zustand  in  der  geschichtlichen  Entwickelung  des  sicilischen 
Rechts,  welcher  älter  ist,  als  das  Datum  der  uns  vorliegenden 
Redaktionen.  In  einigen  jener  älteren  Vorschriften  zeigt  Calta- 
girone eine  unverkennbare  Verwandtschaft  mit  dem  Palenni- 
taner  Recht.  ^)  Ebenso,  wie  Palermo  und  Messina,  fehlen  auch 
ihm  die  feldpolizeilichen  Bestimmungen.  Dem  Stadtrecht  von 
Syrakus  eigenthümlich  ist  die  Beschränkung  der  Gütergemein- 
schaft auf  eine  bloss  particuläre  Errungenschafts-  und  Mobiliar- 
gemeiuschaft.  Es  steht  hierin  ganz  isolirt  da.*)  Andererseits 
hat  es  die  Unterscheidung  der  Grundstücke  in  Erbgüter  und 


1)  S.  oben  §  1.  ad  II.        2)  S.  oben  §  1.  ad  II.         3)  S.  d.  folg.  S. 

4)  Man  vgl.  z.  B.  die  im  Allgemeinen  in  den  Stadtrechten  nicht  mehr 
festgehaltene  Unterscheidung  zwischen  Erbgütern  (bona  patrimonialia)  und 
andern  Grundstücken  (bona  stabilia  schlechthin)  Syracus.  5,  Caltagirone 
c.  31,  c.  22. 

5)  Vgl.  z.  B.  die  Begründung  der  Gütergemeinschaft  bei  kinderloser  ^ 
Ehe.    Caltagirone  22  und  Palermo  13. 

6)  S.  die  System.  Darstellung. 
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andere  Güter,  welche  auf  die  darin  beliebte  Auaschliessung  der 
allgemeinen  Qtttergemeiusckaft  nicht  ohne  Einfluss  gewesen  zu 
sein  scheint,  mit  dem  Stadtrechte  von  Caltagirone  gemeinsam.») 
Im  Übrigen  zeigt  das  Stadtrecht  von  Syrakus  eine  gewisse  Ver- 
wandtschaft; mit  dem  Rechte  Catania's^).  Seine  feldpolizeilichen 
Verordnungen  stimmen  wesentlich  mit  denen  von  Patti ,  Lipari 
und  Oirgenti  ttberein. 

Bei   den  Statuten  von  Noto  ergiebt  die  Vergleichung  mit 
den  ttbrigen  sicilischen  Stadtrechten,  dass  sie  neben  einzelnen, 
nar  ihnen  eigenen  Besonderheiten ,   ihren  Inhalt  dem  Rechts- ' 
Stoffe  mehrerer  anderer  Stadtrechte  entliehen  haben. 

Die  ersten,  die  Gütergemeinschatt  regelnden  Capitel  sind 
zweifellos  Messinesisehen  Ursprungs.  Derselben  Herkunft  sind 
aber  auch  manche  sonstige  Satzungen.^)  Wieder  andere  Vor- 
schriften zeigen  eine  offenbare  Verwandtschaft  mit  entsprechen- 
den Capiteln  des  Catanesischen  und  Syrakusaner  Rechts.^)  Die 
aaf  das  Pfändungsrecht  bezüglichen  Verordnunged  kommen  in 
der  Hauptsache  nicht  nur  mit  denen  des  Syrakusaner  Rechts, 
sondern  auch  mit  denen  von  Patti,  Lipari  und  Girgeuti  überein. 

§5. 

Die  Arten  der  Rechtsbildung  in  den  sicilischen 
Städten.    Das  Gewohnheitsrecht  (consuetudo)  und  die 

Autonomie  (statutum). 

L  Schon  allein  der  Umstand,  dass  die  meisten  der  sici- 
lischen Stadtrechte  das  in  den  Redaktionen  derselben  fixirte 
Recht  als  Gewohnheitsrecht  (consuetudo)  bezeichnen,  muss  uns 
darauf  hinweisen,  in  der  mündlichen,  zunächst  nur  im  Gedächt- 
nisse der  Bürger,  oder  durch  Privataufzeichnungen  einzelner 
derselben  festgehaltener  Überlieferung  die  ursprüngliche  Art 
der  Rechtsbildung  zu  erblicken.  Es  wird  dies  überdem  aber 
ausdrücklich  bezeugt  durch  das  prooemium  des  Palermitanischen 
Rechts,  als  des  ältesten  Stadtrechts  der  Insel.  Hierin  wird  die 
Entstehung  des  Stadtrechts  etwa,  wie  folgt,  geschildert.    Neben 

1)  B.  vor.  8.  Note  4.    Das  Nähere  iii  der  System.  Darstellung. 

2)  Vgl.  z.  B.  Syraeus.  2S.  32  mit  Catania  tit.  38  und  53. 

3)  Vgl.  z.  B.  Noto  c.  23  mit  Messina  39.  S.  im  Übrigen  La  Mantia, 
ConBuetndine  p.  98  ff. 

4)  Vgl.  z.  B.  Noto  c.  40  mit  Catania  tit.  53.  Byraciis.  32.  S.  La  Man- 
tia a.  a.  0. 
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der  lex  Romanorum,  nach  welcher  die  Einwohner  lebten,  hätte 
sich  im  Laufe  der  Zeit  ein  ungeschriebenes  municipales  Ge- 
wohnheitsrecht gebildet   (jus   uou  scriptum    municipale   quod 
consuetudinarium  dicitur).    Seine  unwillkürliche  Entstehung  sei 
dem  Wunsche  und  dem  Bestreben  zuzuschreiben,  nach  dem  Vor- 
bilde anderer  Völker,  gewisse  Lebensverhältnisse  in  eigenthttnir 
lieber,  den  lokalen  Bedürfnissen  entsprechender  Weise  zu  regeln. 
Die  so  entstandenen,  gewohnheitsrechtlichen  Satzungen  (consue- 
tudines)  seien  unter  Zustimmung  der  Landesherrn  *)  innerhalb 
der  Bürgerschaft  in  ununterbrochener  Übung  geblieben  und  von 
einer  auf  die  andere  Generation  durch  lange  Zeiten  hin  über- 
liefert worden.    An  ihre  ofßcielle  Feststellung  und  schrifliliche 
Fixiruug  habe  man  znnäclist  nicht  gedacht.    Das  Stadtrecht 
sei  wesentlich  nur  dadurch  erhalten  worden,  dass   bejahrte 
Bürger  seine  Vorschriften  im   Gedächtnisse  festhielten.     Erst 
als  es  anfing,  an  älteren  rechtskundigen  Leuten  zu  mangeln, 
und  deshalb  Zweifel  aufgekommen  wären  über  den  wahren 
Inhalt  und  die  Bedeutung  mancher  Gebräuche  und  Gewohnheiten, 
sei   auf  Verlangen   der   Bürgerschaft  Seitens   der   städtischen 
Vertretung  der  Plan  gefasst,  das  Gewohnheitsrecht  schriftlich 
zu  fixiren  uod  ofiiciell  aufzeichnen  zu  lassen.    Zu  dem  Behufe 
habe  man,  unter  Zuziehung  jener  hochbetagten  Männer,  alle 
irgend  aufzutreibenden  Privataufzeichnungen  der  consuetudines 
zusammengebracht.  Nach  Verwerfung  und  Ausscheiden  mancher 
Bestimmungen,  die  man  damit  ausser  Kraft  setzte,  habe  man 
die    für    gut    befundenen    Sätze    einzeln,     Wort   fttr   Wort, 
durchgenommen  und    den  Text  in   dieser  Weise  festgestellt 
Der  so  gewonnene  Inhalt  des  Stadtrechts  sei  in  einem  Sammel- 
band (quatemus  sive  rollus  ^))  registrirt  worden.    Zum  Zeichen 
der  Beglaubigung  dieser  fortan  allein  gültigen  Redaktion  sei 
die    das   Stadtrecht    enthaltende   Urkunde    mit    dem    Siegel 
der  alten  und  rechtserfahrenen ')  Bürger  versehen  worden  und 
sodann,  behufs  einer  gesicherten  Aufbewahrung,  im  Stadtarchiv 
niedergelegt. 


1)  Cf.  das  mehrgedachte  Privileg  Kaiser  Friedrich's  II.  v.  1233. 

2)  quaterous,  eine  Lage  von  vier  in  einander  geschlagenen  Bogen 
oder  acht  Blättern,  ein  hOchst  unbestimmtes  Mass  eines  Buches  wegen 
der  verschiedenen  GrOsse  des  Formats,  der  Buchstaben  u.  s.  w.  Vergleiche 
V.  Savigny,  Gesch.  d.  r.  R.  (2.  A.)  III,  S.  579. 

3)  sapientcs.    Cf.  Zus.  zu  Palermo  c.  37. 
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In  ähnlicher  Weise  wird  mau  sich  die  Überlieferung  und 
demnächstige  Aufzeichnung  des  Gewohnheitsrechtes  in  Messina 
aud  den  andern  Städten  der  Insel  zu  denken  haben,  soweit 
deren  Rechtsbildung  selbständig  vor  sich  ging  und  sie  ihren 
Stoff  nicht  aus  einem  anderweiten  Kechte  ableiteten.  Von 
Caltagirone,  dessen  Stadtrecht  1299  redigirt  ward,  mithin  in  der 
Zeit  seiner  Anizeiehnung  den  Rechten  von  Palermo  und  Messina 
am  nächsten  kommt,  wissen  wir*),  dass  dort  bereits  Rechtsge- 
lehrte (juris  periti),  welcfie  die  Bürgerschaft  zu  dem  Zwecke 
besonders  gewählt  hatte,  mit  dem  Redaktionsgeschäft  betraut 
wurden.  Bei  diesen  Rechtskundigen  ist  vemiuthlich  schon  an 
im  römischen  Recht  gebildete  Männer  zu .  denken.  Es  genügte 
demnach  hier  nicht  mehr,  wie  in  Palermo,  das  hohe  Lebens- 
alter für  sieh  allein,  um  die  Yeiinuthung  zu  begründen,  dass 
man  rechtskundig  sei. 

So  wenig,  wie  das  mündlich  überlieferte  Gewohnheitsrecht 
zu  seiner  Gültigkeit  der  obrigkeitUcheu  Anerkennung  bedarf, 
ebeusowenig  wird  mau  ftlr  die  Zeiten  des  Mittelalters,  in 
welche  die  Stadtrechte  von  Palermo  und  Messina  fallen,  die 
Kechtsverbindlichkeit  der  officiellen  und  schriftliclien  Aufzeich- 
uungen  der  alten  (vcwohnheiten  von  dem  Ertbrderuiss  der 
laodesheiTlichen  Bestätigung  abhängig  machen  dürfen.  Wenn 
68  auch  in  dem  angetlihrten  prooemium  des  Palemiitaner  Rechts 
heisflt,  dass  die,  neben  dem  r.  R.  in  der  Stadt  entstandenen 
(iewohnheiteu  die  landesherrliehe  Billigung  erfahren  hätten,  so 
iüt  doch  andererseits  nirgends  gesagt,  es  verdanke  die  vor- 
liegende Redaktion  des  Stadtrechts  ihre  rechtliche  Existenz 
und  Geltung  erst  der  vorgängigen  königlichen  Bestätigung. 

Allerdings  hat  sich  Palermo  zu  verschiedenen  Zeiten,  zu- 
mal bei  eintretendem  Thronwechsel,  und  zwar  vor,  wie  nach 
der  erfolgten  schriftlichen  Aufzeichnung  seines  Stadtrechts,  die 
Auirechterhaltung  der  Gewohnheitsrechte  und  Privilegien  von 
den  Königen  zusichern  lassen.^)  In  dieser  Thatsache  ist  jedoch 
nicht  das  Zugeständniss  zu  erblicken,  als  habe  die  Stadt  die 
Kechtsverbindlichkeit  der  im  quaternus  enthaltenen  Gewohn- 
heiten erst  von  der  landesherrliehen  Anerkennung  und  Bestä- 
tigung abhängig  machen  wollen.     Für  das  Gegentheil  ist  c.  4 


1)  Cf.  prooemium. 

2)  8.  oben  8.  XXXIX.    Noto  t. 
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des  Stadtrcchts  ein  schlagendes  BeiBpiel.  Nicht  bloss  dem 
Sinne  und  der  Bedeutung  nach,  sondern  auch  formell  galt  das 
darin  den  Blirgern  Palermo's  eingeräumte  Vorrecht  von  alter 
Zeit  her.  Vermuthlich  schon  länger  denn  hundert  Jahre  l>e- 
stand  dasselbe  zu  Recht,  ehe  und  bevor  man  sich  in  Pa- 
lermo bewogen  fand,  um  seine  Bestätigung  durch  KOnig 
Alphons  V.*)  (I.)  im  Jahre  1438  nachzusuchen. 

Der  Grund  für  Nachsuchung  der  königlichen  Approbation 
von  Seiten  der  Stadtgemeinde  war  lediglich  der,  dass  man  sieh 
schützen  wollte  gegen  die  von  dem  Könige,  mittelst  der  Landes- 
gesetzgebung,  vorzunehmende  Abänderung,  oder  Aufhebung 
lieb  gewordener  städtischer  Einrichtungen  und  Gewohnheiten.*) 
Eine  Beseitigung  der  mit  landesheiTlicher  Billigung  in  das 
Stadtrecht  aufgenommenen  Gewohnheiten  konnte  vom  Könige 
nur  mit  Zustimnmng  der  Bürgerschaft  bewirkt  werden.^)  Obser- 
vanzen freilich,  denen  nur  innerhalb  eines  engeren  Kreises  von 
Interessenten  Rechtsverbindlichkeit  zugeschrieben  wurde,  und 
die  deshalb  auch  in  den  Complex  des  Stadtrechts  keine  Auf- 
nahme gefunden  hatten,  vermochte  der  König  durch  einseitige 
Verfügung  ausser  Kraft;  zu  setzen.*) 

Womöglich  noch  unabhängiger,  wie  in  Palermo,  erfolgte 
die  Ausbildung  des  Gewohnheitsrechts,  und  dessen  Redaktion 
in  Messina.  Im  Rechte  dieser  zweitgrössten  Stadt  Sicilicns, 
die,  schon  von  den  Zeiten  der  normannischen  Könige  an,  stets 
eine  gewisse  Selbständigkeit  behauptet  hatte,  findet  sich  keiner- 
lei Andeutung,  dass  man  um  die  königliche  Bestätigung  der 
althergebrachten  Gewohnheiten  nachgesucht  hätte. 

n.  Die  sicilischen  Stadtrechte  bestehen  aber  nicht  allein 
aus  aufgezeichneten  Gewohnheitsrechten.  Zu  dem  altttber- 
kommeuen  Rechte,  welches  in  ununterbrochener  Übung  und 
in  der  allgemeinen  Überzeugung  der  Einwohnerschafk  wurzelte 


1)  Cf.  De  Vio,  Priv.  Pan.  p.  245,  nr.  4.  liier  wird  der  Inhalt  des  c.  4 
des  Stadtrechts  mit  den  Anfangsbuchstaben  und  durchaus  dem  heute 
vorliegenden  Text  entsprechend  citirt. 

2)  Cf.  das  mehrerwähnte  IMvileg  von  123.3  a.  £. 

3)  Cf.  Zus.  (König  Friedrich  IL  (III.))  zu  Palermo  c.  37.  Cf.  auch 
Nov.  decl.  zu  c.  18. 

4)  Ein  dahin  gehüriges  Beispiel  ist  die  von  Ktmig  Friedr.  II.  (III.) 
verfUgte  Nichtberücksichtigung  resp.  Aufhebung  gewisser  Handelsnsaiicen 
bei  De  Vio,  l*riv.  Pan.  p.  04. 
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und  bei  der  amtlichen  FeBtstelluug  nur  in  eine  neue,  die  Bchrift- 
iirlie  Form  gebracht  ward,  kam  theils  schon  bei  der  Redaktion 
selbst  theils  nach  dergelben  eine  neue  gesetzesähuliche  Rechts- 
liildun|jr.  Ihre  Quelle  war  die  Autonomie  der  Städte.  Zwar 
wird  man  Bchwerlich  in  der  Land^esetzgebung  Siciliens,  oder 
iu  andeni,  auf  uuh  gekommenen  Urkunden  und  Nachrichten 
uacli  einer,  den  Städten  von  der  obersten  (Jewalt  im  Lande  ein 
tiir  alle  Mal  ertheilten  liefugniss  zur  AbfasRung  von  Statuten 
soeheu.  Ein  solchen,  mit  RUckHicht  auf  künftig  eintretende 
Eventualitäten  ihnen  bewilligtes  jus  statuta  eondendi,  lässt 
Hicli  nirgends  nachweisen.  Demungeaohtet  ist  nicht  an  der 
Thatsache  zu  zweifeln,  dass  allen  Städten  Siciliens  im  Mittel- 
alter die  Autonomie  in  grösserem  oder  geringerem  Masse  zu- 
^cHüinden  hat. 

Völlig  selbständig  verfuhr  Messina,  wie  in  der  Ausbildung 
seines  Gewohnheitsrechtes  (der  sog.  consuetudo  antiqua),  so  in 
der  Aufstellung  neuer  Satzungen  (constitutiones  novae).  Durch 
letztere  wurde  zum  einen  Tlieil  Jilteres,  in  die  Redaktion  des 
Stadtreehts  bereits  aufgenommenes  (Gewohnheitsrecht  abgeändert 
mier  aufgehoben'),  zum  andern  Theil  völlig  neues  Recht  ein- 
jceftihrt.-)  Anfangs  erscheint  hier,  entsprechend  dem  Vorgange 
\m  der  Redaktion  des  mündlich  überlieferten  Gewohnheits- 
reelits  die  gesammte  Bürgerschaft  als  Trägerin  der  Autonomie.-*) 
Sj)äterliin,  im  vierzehnten  Jahrhundert,  als  die  Stadt,  neben 
dem  Stratigoten  und  seinen  Richtern,  in  den  jurati  eine  orga- 
uijjirte  Vertretung  erhalten  hatte,  hörte  allmählig  die  unmittel- 
bare Theilnahme  der  Bürgerschaft  bei  der  Aufstellung  neuer 
Statuten  auf.  Es  ist  dann  nur  noch  von  der  Mitwirkung  des 
städtischen  Gerichts  (stratigotus  et  judices)  und  der  domini 
jorati  die  Rede.  Nebenbei  wurden,  anscheinend  jedoch  nur  mit 
iierathender  Stimme,  Advocaten  und  andere  reehtsgelehrte 
Bürger  (doctores)  zugezogen.*) 

Nirgends  wird  während  des  Mittelalters  der,  selbst  nur 
oaehträglichen  Betheiligung  und  Zuziehung  der  landesherr- 
liclien  Gewalt  bei  der  Ausübung  der  Autonomie  oder  der  Noth- 

1)  c.  4b.  49. 

2)  Vgl.  z.  B.  c.  52.  55  (Exccutivprocess). 

3)  Ci.  c.  52  —  „de  ossensu  ot  voluntate  civium  universitatis  ipshis  — ** 
c.  30  «convocato  Messinensi  conailio  et  universo  populo*  ct. 

4)  c.  58  al.  2. 
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wendigkeit  der  köuiglicheii  Hauction  der  von  der  Bttrgereeliaft 
nnd  ihren  Vertretern  beliebten  Statuten  gedacht.  Die  ersten 
Spuren  einer,  auf  Ansuchen  der  Bürgerschaft,  erfolgten  könig- 
lichen Bestätigung  gewisser  neuer  Einrichtungen  fallen  in  den 
Anfang  des  sechzehnten  Jahrhunderts  ^  (1517 — 1519). 

In  Palermo  ging,  wie  bereits  gesagt  ist,  die  Sammlung, 
Aufzeichnung  und  Redaktion  des  alten  Gewohnheitsrechts 
gleichfalls  ohne  Mit^virkung  der  obersten  Gewalt  im  Lande 
vor  sich.  Die  hinterher  nachgesuchten  königlichen  Privilegien 
betrafen  mit  ihrer  Approbation  nicht  in  sjiecie  den  formellen 
Akt  der  Redaktion,  sondern  den  materiellen  Gehalt  der  eou- 
suetudines  im  Allgemeinen. 

Anders  verhielt  es  sich  mit  der  Aufstellung  neuer  Statuten. 
Diese  bedurften  hier  allerdings  der  königlichen  Bestätigung. 
Ja,  diese  war  anscheinend  selbst  in  dem  Falle  nothwendig, 
wenn  es  sich  um  authentische  Inteq)retation  und  analoge  Aus- 
dehnung älterer,  gewohnheitsrechtlicher  V^orschriften  im  Wege 
der  statutarischen  Gesetzgebung  handelte.-)  Auch  Palermo  hatte 
demnach  zwar  seine  Autonomie,  indem  die  Abfassung  der 
Statuten  der  Stadtgemeinde  selbst  tiberlassen  war  und  nii-ht 
etwa  von  einer  dritten,  auswärtigen  Autorität  ausging;  die 
Kraft  und  Bedeutung  gesetzlicher  oder  gesetzähnlicher  Rechts- 
normen erhielten  die  autonomischen  Beliebungen  der  Bürger- 
schaft aber  immer  erst  mit  der  Approbation  von  Seiten  des 
Königs.  Einer,  ebenfalls  nur  beschränkten  Autonomie  im  an- 
gegebenen Sinne  begegnen  wir  in  Catania  und  in  den  übrigen 
sicilischen  Mittel-  und  Kleinstädten.^^)  Da  man  in  diesen 
mit  der  Redaktion  der  alten  Gewohnheiten  zugleich  die 
Aufstellung  neu  hinzugefügter,  statutarischer  Bestimmungen 
verband,  so  ergab  sich  dort  die  Nothwendigkeit,  die  könig- 
liche Bestätigung  nicht  nur  für  die  neuen  Statuten,  sondern 
zugleich  für  den  gesammten  Complex  der  Stadtrechte,  ein- 
schliesslich des   nur  in  neue  Form  gebrachten  Gewohnheits- 


1)  c.  62,  63. 

2)  Cf.  die  Zus.  zu  c.  28  und  37  der  St.  R. 

3)  Am  unzweideutigsten  findet  sich  diese  anerkannt  im  prooemium 
von  Noto.  Dort  wird,  vorbehaltlicli  der  königl.  Bestätigung,  der  Stadt  mit 
ausdriiekliclien  Worten  die  Befugniss  zugeschrieben,  ,  Ordinationen  et  insti- 
tuüi  pro  legibus,  et  tumquam  leges  de  cetero  observandas*  aufzustellen. 
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rechts  nachziiHuehen.i)  Rei  einer  McdiatHtacU,  wie  Lipari  es 
war,  trat  an  Stelle  der  königlichen  Bestätigung  die  des  Gnind- 
und  Gericlitsherrn,  zu  dessen  Gebiete  der  Ort  gehörte.  Als 
solcher  kam  in  Lipari  der  dortige  Bisehof  in  Betracht 

Gleich,  wie  in  den  älteren  Stadtrechten  das  Gewohnheits- 
recht (consuetudo^),  so  herrscht  in  den  neueren,  erst  dem  vier- 
zehnten Jahrhundert  angehörenden  Stadtrechten  die  autono- 
mi^che  Beliebnng  oder  das  Statut  vor.  Fast  der  ganze  Inhalt 
de»  Stadtrechts  macht  letzteres  in  den  Tochterrechten  von 
Messina  aus.  Entlehnen  diese  doch  ihren  Rechtsstoff  zum  bei 
weitem  grössten  Theil  einem  anderen,  bereits  fertig  redigirten 
»Stadtrechte.  Nicht  unzutreffend  ist  es  daher,  wenn  Patti  die 
einzelnen  Abschnitte  seines  Stadtrechts  statuta  nennt. 

Sehen  wir  ab  von  dem,  was  hierüber  von  Messina  be- 
kannt und  bereits  angefahrt  ist,  so  wissen  wir  Über  die  nähe- 
ren Umstände  bei  der  Abfassung  der  Statuten  durch  die 
städtische  Legislative  äusserst  wenig.  Palermo  fehlte  es  an- 
scheinend in  früherer  Zeit,  wie  bei  der  Redaktion  des  Ge- 
wohnheitsrechts, so  auch  bei  der  späteren  Ausübung  der 
städtischen  Autonomie  an  einer  geordneten,  ein  für  alle  Mal 
hierfür  l)estellten  Vertretung.  In  der  vom  König  Friedrich  IL 
iIIL)  1330  bestätigten  nova  declaratio  consuetndinis  de  jure 


t)  In  den  Bestätigungsfornieln  wird  öfters  betont,  der  König  (resp. 
Bischof)  habe  den  Inhalt  des  Stadtrechts  geprüft,  oder  durch  Rechts- 
Ki'Iehrte  (juris  pcriti)  prüfen  lassen,  und  sei  derselbe  ftlr  gut  befunden 
wordon.  I^etzteres  wird,  mit  specieller  Beziehung  auf  das  mittelalterliche 
Do^ia  von  den  Erfonlemissen  des  Gewohnheitsrechts,  dahin  ausgedrückt, 
die  cottsuetudo  sei  rationi  consona.  Das  Bcstiitigungsprivileg  von  Catania 
enthielt  noch  überdies  den,  mit  Rfleksioht  auf  die  einflussreiche  Stellung 
de»  dortigen  Bischofs  gemachten  Vorbehalt,  die  Rechte  der  Stadt  sollten 
nicht  den  Rechten  und  Freiheiten  der  Catanesischen  Kirche  piüjudiciren. 

2)  Wie  sehr  man  sich  daran  gewöhnt  hatte,  die  consuetudo  als  die 
iimpriiDgiieh  allein  fliessende  RechtAquelle  auch  später  noch,  als  das 
Recht  xat'  i^axh^  Jtu  betrachten,  lehrt  unter  andern  folgende  Thatsache: 
In  Meamna  wird  abwechselnd  mit  dem  Ausdruck  nova  constitutio  (c.  48) 
das  Wort  consuetudo  selbst  noch  flir  die  neuen  autonomischon  Satzungen 
gebraucht  und  nur  durch  den  Zusatz  nova  von  dem  alten  und  eigentlichen 
(lewohitheitArecht  (consuetudo  antiqua)  unterschieden  (c.  51.  52).  Noch 
charakteristischer  ist  vielleicht  der  Umstand,  dass  sogar  die  Statuten  von 
Patti  und  Lipari,  obwohl  sie  formell  fast  durchaus  neues,  dem  Rechte 
Mi^ssina's  entlehntes  Statntarrecht  enthalten,  in  der  Titeliiberschrift  als 
i'unsuetudiues  bezeichnet  werden. 
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protiuiiHcos ')  wird  noch  der  Zustininmng  Bfhlechthin  aller 
grossjiihrigcn  IWrger  gedacht.^)  Nur  die  Aureguug  zur  Ände- 
rung des  bisherigen  Kechtszustaudes  und  Einftlhrung  neuer 
Grundsätze  mochte  im  einzelnen  Falle  von  rechtskundigen 
Leuten  ausgehen.  Als  solche  galten  dort,  wie  ei'wälmt,  iu 
älterer  Zeit  Diejenigen,  deren  hohes  Lebensalter  eine  Erfah- 
rung im  Rechtsleben  voraussetzen  Hess.  In  Caltagirone  wurde, 
wie  gleichfalls  bereits  angeführt  ist,  zur  Erledigung  des  Re- 
daktionsgeschäftes, mit  dem  dort  zugleich  die  Aufstellung  ein- 
zelner neuer  Bestimmungen  verbunden  war,  von  der  Bürger- 
schaft eine  Commission  gewählt,  deren  Mitglieder  Rechtsver- 
ständige sein  mussten.  Späterliin  erhielten  die  Städte  von  den 
Aragonesischen  Königen  in  den  jurati  eine  Veiiretung  ihrer 
communaleu  Interessen.  Man  darf  annehmen,  dass  diese,  ähn- 
lich wie  in  Messina,  auch  in  Palermo  und  in  den  übrigen 
Städten  der  Insel  in  Concurrenz  mit  den  städtischen  Gerichten 
und  deren  Beamten  die  Autonomie  an  Stelle  und  im  Namen 
der  Bürgerschaft  ausübten.  Näheres  wissen  wir  hierüber  frei- 
lich nicht.  Aus  den  Proöraien  der  Stadtrechte,  sowie  aus  den 
Eingangsworten,  mit  welchen  einzelne  jüngere,  von  den  Königen 
bestätigte  Zusätze  und  Privilegien  eingeleitet  werden,  erfahren 
wir  nur,  dass  die  jurati  und  syndici  als  Mandatare  der  Statlt- 
gemeinden  bei  der  Landesobrigkeit  um  die  Genehmigung  und 
Approbation  der  Statuten  nachsuchten.'*)  Dass  die  städtischen 
Rechtsbeistäude  bei  Ausübung  der  Autonomie  auf  Form  und 
Inhalt  neuer  Statuten  nicht  ohne  gewichtigen  Einfluss  ge- 
wesen sind,  darf  man  um  deshalb  behaupten,  weil  die  Für- 
sorge für  die  Aufrechterhaltung  des  Stadtrechts  und  sein  Schutz 
gegen  Nichtachtung  und  Verletzung  von  Seiten  der  eigenen 


1)  Zus.  zu  c.  2s. 

2)  Cf.  dasolbst  die  Worte:  „universali  majonim  et  senionun  civhim 
acccdente  oonscnsu.  Die  Vermuthimg  Hartwig'»,  a.  a.  0.  Einl.  S.  40.  41, 
dass  die  majores  civium  geordnete  Vertreter  der  Stadtgemeinde,  ähnlich  den 
französischen  maires,  gewesen  seien,  erscheint  hinfällig,  sobald  man  den 
Text  der  nova  ded.  c.  2S  bei  Miita  mit  der  zweifellos  richtigeren  Tcxtgestal- 
tung  bei  De  Vio,  Priv.  Pan.  p.  lo.'i.  Iü4  vergleicht.  Hier  wird  der  Ausdnick 
majorum  durch  ZufUgung  der  Worte  „et  seniorum  civium*  erläutert  und 
klargestellt. 

3)  Für  Palermo  ist  hier  zu  vgl.  das  Privileg  des  Königs  I^udwig  von 
1342.  Im  Übrigen  vgl.  z.  B.  das  prooemium  von  Syrakus  (s.  d.  Nachtrag) 
und  von  Lipari. 
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Beamten  der  Htadt  mit  zu  ihren  IIauptaufgal)iMi  zählte.')  Ohne 
ihr  Zuthan  und  ihre  Mitwirkung  wird  demnach  scliwerlich 
eine  Änderung  des  bisherigen  Keehts  und  Einführung  neuer 
Satzungen  haben  stattfinden  können. 

111.  Es  bleibt  schliesslich  noch  die  Frage  zu  beantwor- 
ten, wie  sich  die  uns  vorliegenden  Redaktionen  der  Stadtrechte 
und  die  darin  fixirte  Kechtsbildung  einerseits  zu  dem  früheren 
Recht,  und  andererseits  zu  etwa  später  aufkommenden,  jedoch 
in  die  Reclitssammlung -)  nicht  aufgenommenen  Gewohnheiten 
verhielten.  Fast  in  allen  Stadtrechten  findet  sich  die  Verord- 
nung: weder  die  Richter 3),  noch  die  Parteien,  ihre  Beistände 
und  Vertreter  (Advocaten  und  Procuratoren)  sollen  künftig, 
nach  erfolgter  Redaktion  des  Stadtrechts,  vor,  wie  ausser  Ge- 
rieht, auf  das  ältere  Recht,  Gewohnheit  oder  Statut  recurriren. 
Alle  früheren  Satzungen  werden  als  cassirt  und  durchaus 
ungültig  betrachtet.  Nur  auf  bereits  rechtskräftig  entschie- 
dene, oder  durch  Vergleich  beigelegte  Rechtsfälle  findet  das 
neue  Recht  keine  Anwendung;  ebensowenig  auf  verti'agsmässig 
durch  Kauf,  Tausch  u.  s.  w.  schon  erworbene  Rechte.*) 

Nicht  minder  wird  man  aber  ebenso  auch  alle,  etwa  später 
sich  bildenden  Gewolmheiten,  welche  uiclit  in  der  das  Stadt- 
reeht  einsehliessenden  Urkunde  enthalten,  noch  darin  nacliträg- 
lich  aufgenommen  sind,  Kraft  und  Rechtsverbindlichkeit  abzu- 
sprechen  haben.*)  Anftthrungen  einzelner  Stellen  aus  dem 
Stadtrecht  in  Farteischriften  oder  bei  mündlichen  Vorragen 
vor  Gericht  wurden  in  Palermo  bloss  dann  berücksichtigt,  wenn 
sie  wörtlich  übereinstimmten  mit  dem  Inhalte  des  Stadtrechts. 


1)  Palenno  c.  7S  (79).  Die  Nichtbeachtung  der  consuetudmes  und 
Privflegien  der  Stadt  von.  Seiten  der  Richter  und  anderer  Beamten  sollte 
daselbst  (c.  S5  [86])  neben  Infamie  den  Verlust  des  Amtes  und,  wie  es 
schemt,  auch  die  dauernde  Uufäliigkit  zur  künftigen  Bekleidung  desselben 
oder  eines  ähnlichen  Amtes  nach  sich  ziehen.  Catania  tit.  74,  c.  1  Hess  in 
diesem  Falle  zeitweUige  Unfähigkeit  zur  Übernahme  städtischer  Amter 
fttr  die  Dauer  Eines  Jahres  eintreten. 

2)  Dem  qaatemns  in  Palermo  entsprach  in  Catania  tit.  75  der  quin- 
temns,  ein  Buch  mit  je  fUnf  J^agen  oder  Bogen. 

3)  Eine  etwa  gegen  den  Inhalt  des  neuen  Stadtrechts  gefällte  rich- 
terliche Sentenz  soll  ipso  jure  nichtig  sein.  Palermo  prooem.  u.  c.  85  (SU) 
i.  f.    Caltagirone  prooem.  i.  f.    Catania  tit.  73. 

4)  Palermo  nov.  decl.  zu  c.  2S.    Messina  c.  54  i.  f. 

5)  Palermo  prooem. 
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Massgebend  war  liierftlr  die  im  Areliiv  niedei^legte  Original- 
Urkunde,  und  nächst  dieser  allein  noch  der  daraus  gefertigte,  anf 
dem  Stadtgerichte  befindliche  authentische  Transumpt.*)  In  Pro- 
cessen konnte  es  namentlich  dann,  wenn  ein  Rechtsstreit  bei 
einem  auswärtigen  Gericht  oder  vor  einem  andern,  als  dem 
ordentlichen  städtischen  Richter  anhängig  war,  zweifelhaft 
werden,  ob  ein  Rechtssatz,  auf  den  sich  eine  oder  die  andere 
Partei  zu  ihren  Gunsten  berief,  in  der  That  einen  Theil  des 
Inhalts  des  betrefieuden  Stadtrechts  ausmachte.  Für  diesen 
Fall  war  in  Palermo,  dessen  Recht  hierin  vermuthlieh  andern 
Plätzen  zum  Vorbild  gedient  hat,  Fürsorge  getroffen.  Es  sollte 
ein  Zeugniss  des  Stadtgerichts,  beziehungsweise  eine  mit  dessen 
Unterschrift  und  Siegel  beglaubigte  Abschrift  zum  Beweise  der 
in  Bezug  genommenen  stadtrechtlichen  Satzungen  genügen.^) 

Eine  aus  dieser  Veranlassung  herrührende,  beglaubigte 
Ausfertigung  stellt  die  uns  vorliegende  Ilandschrift  der  Statuten 
von  Giigenti  dar.*) 

§6. 

Die  Systematik  der  Stadtrechte. 

Eine  gewisse  Systematik,  mag  diese  auch  unvollkommen 
durchgeflihrt  und  durch  Einschiebnng  heterogener  Materien 
hie  und  da  gestört  erscheinen,  lässt  sich  bei  allen  den  Stadt- 
rechten, welche  Gegenstand  dieser  Ausgabe  sind,  nicht  ver- 
kennen.*) Schon  Apulus  ist  diese  Erscheinung  beim  Stadtrecht 
von  Messina  nicht  entgangen.    Freilich  nimmt  dieser,  bezüglich 

1)  Palermo  c.  85  (Sß). 

2)  Palermo  c.  85  (8())-  Ii^  Palermo  wurde  deshalb  im  J.  1329  auf 
Ansuchen  der  Bürger,  um  den  praktischen  Gebmuch  der  Handschriften 
des  Stadtrechts  vor  Gericht  zu  erleichtern,  durch  die  städtischen  Behörden 
die  Anfertigung  einer  beglaubigten  Copio  von  dem  in  Archiv  aufbewahr- 
ten Original  angeordnet.  Gregorio,  Stör,  di  Sic.  (Introduct.)  p.  (53.  La 
Mantia,  Arch.  stör.  Ital.  Serie  IV.  Tom.  VII,  disp.  II,  p.  179. 

3)  Cf.  Eingang  und  Schluss  dieser  Statuten. 

4)  Es  zeigt  diese,  wie  hier  vorweg  bemerkt  sei,  einige  Ähnlichkeit 
mit  der  Systematik  deutscher  Rcchtsbllcher  aus  dem  spüteren  Mittelalter 
(14.  und  15.  Jahrb.).  Sie  erweist  sich  namentlich  in  der  auf  germanischer 
Rechtsanschauung  beruhendeji  Verbindung  von  Familiengttter-,  Erb-  und 
Vormundschaftsrecht :  ferner  in  der  nicht  scharf  durchgeführten  Sondening 
zwischen  Sachen-  und  Forderungsrecht.  Über  die  Systematik  deutscher 
Rcchtsquellcn  des  Mittelalters  vgl.  Laband  in  der  Einleitung  zu  seiner 
Ausgabe  des  Magdeburg-Breslauer  systemat.  Schöffcnr.  S.  XXXVIII. 
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der  Hemtellung  der  systematischen  Ordnung  im  letzteren,  das 
Haaptverdienst  für  sich  selbst  in  Ansprach.') 

Die  bei  der  Anordnung  des  Stoffes  befolgten  Grundsätze 
weichen  in  den  verschiedenen,  einzelnen  Stadti*echten  sehr  von 
einander  ab.  Sie  alle  aber  stimmen  darin  überein,  dass  sie 
die  Materien  um  gewisse  Lehren  gruppiren,  welche,  ent- 
sprechend ihrer  Wichtigkeit  im  Rechtsleben  des  Mittel- 
alters, mit  augenscheinlicher  Vorliebe  behandelt  und  deshalb 
in  den  Vordergrund  gestellt  werden.  Unter  diesen  über- 
wiegen wiederum  diejenigen,  welche  Gegenstände  betreffen, 
die  dem  römischen  und  gemeinen  Recht  noch  unbekannt  waren, 
und  deren  Neuregelung  durch  Gewohnheit  und  Statut  sich  als 
ein  fühlbares  Bedttrfniss  herausgestellt  hatte.  Als  solche  Haupt- 
lehren treten  in  fast  allen  Stadtrechten  zwei  hervor:  die  Güter- 
gemeinschaft und  der  Retrakt  (jus  protimiseos).  Zu  diesen 
kommt  in  den  Rechten  der  Mittel-  und  Kleinstädte  noch  eine 
dritte,  halb  dem  öffentlichen,  halb  dem  Privatrecht  angehörende 
I^ehre:  die  Pfändung  bei  Flurbeschädigungen  nebst  den  zum 
Schutze  der  Felder,  Gärten  u.  s.  w.  getroffenen  feldpolizeilichen 
Massregeln.  Ausser  diesen,  dem  gemeinen  Recht  fremden 
Lehren  nehmen  die  auf  Fortbildung  des  römischen  Civil-  und 
Strafprocesses  abzielenden  Vorschriften  ebenfalls  eine  nicht 
unwichtige  Stelle  im  Systeme  mancher,  wenn  auch  nicht  aller 
Stadtrechte  ein. 

L  Um  mit  Palermo  zu  beginnen,  so  gliedert  sich  der 
Inhalt  seines  Stadtrechts  etwa  folgendermassen.  Vorangehen 
die  mehr  oder  weniger  den  eorrespondirenden  Gesetzen  der 
Constitntiones  Siciliae  nachgebildeten  civil-  und  strafprocessua- 
lischen  Bestimmungen  (c.  1 — 17  resp.  25).^)  Mit  c.  26  beginnt 
da«  Privatrecht,  ohne  freilich  Rücksicht  zu  nehmen  auf  Bei- 
mischung einzelner  herterogener  Bestimmungen  (c.  33  und  35). 
I>en  Anfang  macht  das  jus  protimiseos  (c.  28).  Es  folgen  (bis 
c.  42)  untermischt,  und  ohne  in  sich  geordnet  zu  sein,  einige 
dem  Sachen-  und  Obligationenrecht  angehörende  Capitel.    Von 


1 )  8.  oben  8.  XI,  Note  1 . 

2)  Die  in  c.  1*»— 25  behandelten,  theils  in  das  Civil-,  theils  in  das 
Strafirecht  einschlai^enden  Lehren  von  der  Bürgschaft,  von  den  Injnricn- 
iind  Privatstrafen  ct.  lassen  sich,  zumal  sie  vornehmlich  von  ihrer  proccs- 
siuüischen  Seite  ans  erOrtert  werden,  go wissennassen  als  ein  Anhang  der 
verschiedenen  Processgcsetze  ansehen. 
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deu  letzten  dcrselhen  gi'eifen  einzelne  bereits  in  das  Familien- 
güterrcclit  über. 

Dieses  beginnt  in  e.  43  mit  Voranstellnng  des  ehelieheu 
(lüterrcchts  überhaupt  und  der  Lehre  von  der  Gütergemeiu- 
Schaft  insonderheit.  Wegen  der  nahen  Verwandtschaft,  in  der, 
zufolge  germanischer  Kechtsanschauung,  das  eheliche  Güterrecht 
mit  dem  Erbrecht  steht,  voraus  mit  dem  gesetzlichen  Erbrecht, 
umfasst  dieser  Abschnitt  zugleich  die  Lehren  von  der  Intestat- 
succession  (c.  48).  Hieran  schliessen  sich  die  Testamente 
(c.  40),  und  den  Schluss  des  ganzen  Abschnitts  macht  das  Vor- 
mundschaftsrecht,   (c.  50.  51.) 

Einen  Nachtrag  verschiedenartigen,  aber  ebenfalls  noch 
privatrechtlichen  Inhalts  bringen  die  c.  52 — 56. 

Von  c.  57  bis  zum  Schluss  folgen  sodann  wiederum  lehren 
aus  dem  öffentlichen  Recht  Nur  ab  und  zu  werden  diese  von 
einzelnen,  in  das  Privatrecht  einschlagenden  Materien  durch- 
broclieu  (cf.  z.  B.  c.  03  und  80). 

Eine  nähere  systematische  Anordnung  innerhalb  diesem» 
publicistisehen  Theils  wird  sich  kaum  nachweisen  lassen.  Po- 
lizeiliche Vorschriften  finden  sich  untermischt  mit  solchen  ans 
dem  Processrecht  Auch  werden  hier  erst  die,  in  die  Gerichts- 
verfassung einschlagenden  Bestimmungen  aufgeführt 

IL  Messina  stellt  an  die  Spitze  die  Gütergemeinschaft^) 
(c.  15  sequ.)  Im  Anschluss  hieran  wird  das  Familiengttter-, 
Erb-  und  Vormundschaftsrecht  abgehandelt  In  den  c.  25 — 35 
folgen  die  sonstigen  privatrechtlichen  Bestimmungen,  ohne 
Unterscheidung  zwischen  Sachen-  und  Obligationenrecht  So 
enthält  c.  31  das  jus  protimiseos,  während  die  unmittelbar 
vorangehenden  und  nachfolgenden  Capitel  dem  Obligationen- 
recht  bestimmt  sind.  Den  Schluss  der  älteren,  den  eigentlichen 
Kern  des  Stadtrechts  ausmachenden  Bestimmungen  bilden  die, 
in  den  c.  36 — 47  enthaltenen  processualischen  und  strafrecht- 
lichen Satzungen.  Von  c.  48  reihen  sich  hieran  bis  zum  Schluss 
die  constitutiones  novae.  Ihr  Inhalt  ist  durchaus  verschieden- 
artig und  lässt  jede  systematische  Anordnung  vermissen. 

Welchen  Antheil  Apulus  bei  Herstellung  dieser  Eintheilung 

1)  Wie  sieh  aus  der  Yergleicbung  mit  der  von  Abbas  Sicitlus  mit- 
getheilten  Capitel  ergiebt,  ist  diese  Voranstellung  der  Gütergemeinschaft 
nicht  erst  anf  die  Anordnung  des  Apulus  zuriickzufllbren.  Siehe  oben 
S.  XI,  Note  a. 
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des  Stoffes  gehabt  hat,  it^t  im  Einzelneu  nielit  mehr  festzu- 
stellen. AUzngrosfl  wird  man  sein  Verdienst  niclit  anzusehlagen 
haben.  Denn,  abgesehen  von  einer,  weiterhin  zu  erwähnenden 
Abweiehnng,  stimmt  die  Systematik  der  Toehterrechte  Messina's: 
von  Patti,  Lipari  und  Girgenti,  soweit  ihr  Inhalt  Messinesisehen 
Ursprungs  ist,  mit  der  in  der  Ausgabe  des  Apulus  bcobaehteten 
Reihenfolge  der  Materien  in  den  Hauptmomenten  überein. 

Den  gleiehen  systematischen  Priucipien  begegnen  wir  im 
Stadtreeht  von  Noto.  Auch  hier  geht  das  Familienrecht,  an- 
fangend mit  der  Gütergemeinschaft,  voran.  Dann  reiht  sich 
das  übrige  Privatrecht  an,  und  den  Bchluss  macht  das  öffent- 
liche Recht.  Letzterem  werden  hier  die  Vorschriften  über 
Ptändung  und  Hchadensersatz  wegen  Flurbeschädignngen  über- 
wiesen. Ein  Nachtrag  oder  Anhang  gemischten  Inhalts  bringt 
neben  Anderem  das  früher  fortgelassene  jus  protimiseos. 

III.  Catania  und  8yrakus  beginnen  mit  den  Vorschriften 
über  das  Verfahren  bei  Pfändungen.  Es  folgt  hierauf,  in  Ca- 
tania freilich  erst  nach  Einschaltung  des  in  das  öffentliche 
Recht  einschlagenden  Tit.  2,  das  Familiengüterrecht  mit  Ein- 
b^riif  des  gesetzlichen  und  testamentarischen  Erbrechts.  0 

Auch  hier  bildet  die  Gütergemeinschaft  den  Ausgangs- 
punkt Hieran  sehliessen  sich  mit  einander  vermischt,  und 
ohne  in  sich  irgendwie  geordnet  zu  sein,  Sätze  ])rivatrecht- 
liehen  und  processualischen  Inhalts.  Von  den  privatrechtlichen 
gehören  die  meisten,  darunter  das  ausführlich  behandelte  jus 
protimiseos  dem  Sachenrecht,  andere  z.  B.  die  Bestimmungen  über 
Sach-  und  Dienstmiethe  dem  Forderungsreehte  an.  Am  Bchluss 
beider  Stadtrechte  finden  wir  Verordnungen  des  Polizeirechts. 

IV.  In  Caltagirone  gruppirt  sich  der  Rechtsstoff  um  die 
beiden  Hanptlehren:  das  jus  protimiseos  und  die  Güterge- 
meinschaft. 

Ersterem  ist  hier  ein  besonderer,  an  den  Anfang  gestellter 
Tractat  bestimmt.  Auf  diesen  folgt  in  unmittelbarem  Anschluss 
das  Familienrecht  mit  der  Gütergemeinschaft  beginnend.  Dem 
sehliessen  sich  dann  noch  einige,  dem  Obligationen-,  und  dem 
Sachenrecht  zufallende  Materien  an.  Dagegen  gebricht  es 
gänzlich  an  Bestimmungen  des  öffentlichen  Rechts.  Die  Vor- 
anstellung des  jus  protimiseos  kehrt  auch  in  zweien  der  Mes- 


I)  CaUnia  tit.  3—25.    Syracus.  c.  4—19, 
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Hiiieser  Toeliten-cchte  wieder:  in  den  Statuten  von  Patti  und 
Lipari.  Von  der  RystematiÄehen  Anordnung  Caltagirone's 
weichen  diese  aber  wieder  darin  ab,  dass  sie  das  Faniilieu- 
recht  nicht  unmittelbar  auf  die  Lehre  vom  Retrakt  folgen 
lassen,  sondern  zwischen  jus  protimiseos  und  die  Gttterge- 
meinschaft  u.  s.  w.  erst  noch  die  in  Caltagirone  fehlenden  feld- 
polizeilichen Bestimmungen  über  Pfändung  et  einschliesscn. 

Im  Übrigen  zeigen  diese,  und  ebenso  die  Statuten  von 
Girgenti  in  der  Hauptsache  dieselbe  systematische  Anordnung 
des  Stoffes,  wie  ihr  Messinesisches  Mutten'ccht.  Unter  den 
bei  Patti  mit  St.  53  beginnenden  Statuten  gemischten  Inhalts 
stehen  obenan  die  in  Messina  fehlenden  Bestimmungen  über 
die  Verjährung  (c.  de  praescriptionibus). 

§  7. 
Plan  dieser  Ausgabe. 

I.  Wir  beschränken  die  bei  der  vorliegenden  Ausgabe 
uns  gestellte  Aufgabe  nach  drei  Richtungen  hin: 

1.  Zum  Abdruck  kommen  allein  die  in  lateinischer  Sprache 
abgefassten  Stadtrechte.  Fortgelassen  werden  deshalb  die 
Süituten  von  Castiglione,  Alcamo  und  Castronuovo,  welche 
ganz  oder  doch  zum  grössten  Theil  italienischen  Text  besitzen. 
Kine  kritische  Ausgabe  derselben  kann  tlLglich  nur  von  einem 
Italicner,  der  sich  mit  dem  älteren  sicilischen  Dialect,  in  dem 
sie  geschrieben  sind,  völlig  vertraut  gemacht  hat  mit  Aussicht 
auf  Erfolg  unternommen  werden.  In  Ermangelung  der  noth- 
wendigsten  Sprachkenntnisse  mussten  wir  davon  Abstand  nehmen. 

Aus  dem  gleichen  Grande  sind  auch  die,  soweit  bekannt, 
nur  in  italienischer  Übersetzung  vorhandenen  Statuten  von 
Vizzini  hier  übergangen  worden. 

Die  einzige  italienische  Stelle  in  den  Texten  unserer  Aus- 
gabe ist  das  Schlusscapitel  (63)  des  Stadtrechts  von  Messina. 
Seine  Aufnahme  war  der  Vollständigkeit  wegen  nicht  zu  um- 
gehen. 

2.  Wir  geben  nur  die  dem  eigentlichen  Mittelalter  an- 
gehörenden Stadtrechte.  Nicht  aufgenommen  sind  die  dem  15. 
oder  gar  erst  dem  16.  Jahrhundert  angehörenden  Statuten. 
Um  deshalb  sind  von  den  Stadtrechten  von  Alcamo  und 
Castronuovo  selbst  nicht  einmal  diejenigen  Capitel  hier  wieder 
abgedruckt  worden,  welche  nicht  italienisch,  sondern  lateinisch 
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aligefasst  sind.  Zur  Erwägung  kam  dabei  nocli  der  Umstand, 
das8  ihr  Inhalt  sich  der  Hauptsache  nach  aus  polizeiliehen 
Verordnungen  zusammensetzt,  die  gegenwärtig  ein  nur  unter- 
geordnetes Interesse  beanspruchen  können.  Andererseits  ist 
die  Reformation  des  Grafen  von  Modica  von  1406  zwar  nicht 
den  Texten  der  Stadtrechte  selbst  eingereiht,  wohl  aber  wenig- 
Htens  in  dem  Anhange  mit  abgedeckt  worden.  Es  geschah 
dies  ans  dem  Grnnde,  weil  sein  Inhalt  nicht  ohne  Interesse 
(^r  die  Dogmengesehichte  des  Retrakts  (jus  protiuiiseos)  ist, 
iD8l»e8ondere  für  die  Lehre  von  den  Fristen,  die  bei  dessen 
Geltendmaelinng  einzuhalten  sind. 

3.  Gegenstand  dieser  Ausgabe  sind  die  Stadtrechte,  deren 
Ueelitsbildung  sich  in  eigenthUmlicher  und  selbständiger  Weise 
viillzog,  und  welche  daher  fast  sämmtlich  als  Vorbilder  anderen, 
später  entstandenen  Statuten  gedient  haben. 

Uer  Schwerpunkt  fällt  daher  auf  die  Mutterrechte,  unter 
denen  wiederum  die  Rechte  von  Palermo  und  Messina  die 
erete  Stelle  einnehmen. 

Wenn  wir  demungeachtet  von  den  Messineser  Tochter- 
rechten  drei  derselben:  die  Statuten  von  Patti,  Lipari,  Girgenti 
mitanfgenommen  haben,  so  rechtfertigt  sich  das  dadurch, 
dass  diese,  neben  den  freilich  weit  überwiegenden  Bestand- 
theilen.  welche  sie  dem  Messineser  Rechte  entlehnten,  mehrere 
dort  fehlende,  ihnen  eigne  Bestimmungen  enthalten.  Für  den 
Mitabdruck  der  Statuten  von  Patti  sprach  ferner  noch  die 
Thatsache,  dass  sie  uns  die  Möglichkeit  darbieten,  einzelne, 
wenn  aach  nur  wenige  unrichtige  Lesarten  in  der  von  Apulus 
veranstalteten  Ausgabe  des  Stadtrechts  von  Messina  richtig  zu 
stellen  und  zn  verl>essem.  Die  Statuten  von  Lii)ari  sind,  wie 
Hc*hon  anderwärts  bemerkt  wurde,  nur  ein  Auszug  aus  denen  von 
Patti.  Sie  hätten,  genau  genommen,  dem  angegebenen  Priucip 
gemäss  liier  fortbleiben  müssen.  Ihrem  Abdruck  ist  lediglich 
aus  formellen  Gründen  stattgegeben  worden.  Sie  bringen  in 
der  uns  vorliegenden  Handschrift  an  einzelnen  Stelle  offenbar 
riehtigere  I^esarten,  als  die  ebenfalls  nur  handschriftlich  er- 
haltenen Statuten  von  Patti.  Wir  geben  sie  deshalb  hier  als 
IWeg  ftlr  die  Richtigkeit  der  von  uns  bei  der  Ausgabe  der 
letzteren  befolgten  Lesarten.  Fortgeblieben  sind  dagegen, 
ausser  den  verschiedenen  Tochterrechten  von  Catania,  Syrakus 
und  Caltagirone,  die  fast  durchweg  mit  dem  Stadtrechte  Mes- 
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sina's  in  seinen  älteren  Theilen  ttbereinstimmeuden  Rtataten 
von  Trapani.  ^  Aiigp;e8clil()BHen  blieb  aueli  daB  Palemiitanisehe 
Tocbterreelit  von  Corleone.  Von  letzterem  sind  im  Anhange 
allein  die  bei  La  Mantia  in  seiner  Sammlung  abgedruckten 
Capitel  hier  ebentalls  wieder  mitgetheilt  worden.  Es  erschien 
dies  um  deshalb  angezeigt,  weil  die  betreffenden  Capitel  ein- 
zelne nicht  unwichtige  Erliluterungen  und  gewisse  Weiterbil- 
dungen entsprechender  Katzungen  des  Palennitanischen  Rechts 
entlialten.  Namentlich  gilt  dies  von  den  auf  das  Semderrecht 
der  Griechen  bezüglichen  Stellen. 

II.  Bei  der  (lestaltung  des  Textes  der  einzelnen  Stadt- 
rechte ist  in  nachstehend  angegebener  Weise  verfahren  worden: 

1.  Von  den  gedruckten  Stadtrechten,  deren  liaudschriftcn 
nicht  mehr  vorhanden,  oder  doch  gegenwärtig  nicht  bekannt 
noch  zugänglich  sind,  waren  die  ältesten  Drucke  zu  Grunde 
zu  legen. 

a)  Bei  dem  Stadtrecht  von  Palermo  war  von  der  editio 
priuce])s  von  1477/1478  auszugehen.  Ihr  Text  ist  der  der  vor- 
liegenden Ausgabe.  ^)  Jedoch  sind  offenbare  Druckfehler 
verbessert  und  nur  in  den  Noten  augemerkt  worden.  Die 
Noten  bringen  ausserdem  die  abweichenden  Lesarten  der 
Ausgabe  des  Mnta,  selbstverständlich  aber  mit  Hinweglassnng 
der  dort  vorkommenden  Druckfehler.  Muta  sind  ferner  die 
der  editio  prineeps  mangelnden  Zusätze  entnommen.  Zwei-^ 
derselben  finden  sich  auch  in  der  von  De  Vio  veranstiilteten 
Sammlung  Palermitaniseher  Privilegien.^)    Ihre  dort  zum  Theil 


1)  Nur  in  den  Noten  zu  Patti  c.  5:j— 56  ist  der  Verglcichiing  wegen 
dos  im  Stadtr.  v.  Messina  von  Apuhis  fortgelassene,  in  l'rapani  vorhandene 
c.  de  praescriptionibus  nach  dem  Abdruck  bei  La  Mantia,  Cons.  p.  104 
mitgetheilt  worden. 

2)  Zu  Grunde  gelegt,  wurde  dabei  eine  von  der  Direzioue  Kazionale 
degli  Archivi  di  Sicilia  auf  das  Genaueste  angefertigte  Zusauimenstellung 
der  Lesarten  des  Palennitanischen  Exempkrs  der  ed.  princ.  von  ]47b 
mit  denen  der  Muta'schen  Ausgabe,  welche  Hartwig  den  gefälligen  Be- 
mühungen der  genannten  Behörde  vordankt. 

a)  Nov.  declar.  zu  c.  28  und  Priv.  v.  132G  (das  Executiwerfahren 
betreffend). 

4)  Michaelis  de  Vio,  Urb.  Panormitanae  privilegia  ct.  Panormi  170() 
Fol.  Das  Privileg  von  1326  steht  dort  p.  S5.  Die  nov.  decl.  von  VSM) 
p.  loa  seq. 
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Abweichende  Fassung  ist  nicht  versHumt  worden,  in  den  Noten 
anzumerken. 

b)  Die  Textgestaltung  des  Messineser  Rechts  hat  die 
Ausgabe  des  Apulus  nach  der  von  Hartwig  veranstalteten  Aus- 
galte  zur  Grundlage.  Einzelne  offenbare  Schreib-  rcsp.  Druck- 
fehler sind,  wie  schon  angedeutet,  durch  Verglcichung  mit  den 
eorrespondirenden  Stellen  in  den  Statuten  von  Patti  berichtigt 
und  in  den  Noten  angemerkt.  Die  bei  A])ulus  fehlenden  Ca- 
pitel  sind  nach  Hartwig  und  Cariddi  ergUnzt.  Hartwig  ist 
aueh  die  bei  Apulus  vermisste  Bezeichnung  der  einzelnen  Ca- 
pitel  durch  Zahlen  entnommen.  Neu  hinzugefllgt,  jedoch  nur 
in  den  Noten  mitgetheilt,  ist  die  etwas  abweichende  Fassung 
des  Textes  der  c.  1.  4.  5  bei  Abbas  Siculus  (Panormitanus)  in 
dessen  Consilien  nr.  64. 

e)  Das  Stadtrecht  von  Catania  wird  hier  nach  der  Aus- 
pibe  des  Cosmus  Nepita  von  1504  gegeben.  Neben  der,  uns 
leider  nicht  zugänglichen  Edition  des  Intriglioli  entliält  sie, 
wie  oben  gesagt  ist,  den  nächstältesten  Abdruck  des  Cataneser 
Rechts.  Auch  hier  sind  die  offenbaren  Druckfehler  aus  dem 
Texte  selbst  ausgeschieden  und  nur  in  den  Noten  mitgetheilt. 
Die  abweichenden  Lesarten,  welche  in  den  Auszügen  vorkom- 
men, die  La  Mantia  in  seiner  Sammlung  gebracht  hal,  sind  in 
den  Noten  angegeben. 

d)  Die  Statuten  von  Girgeuti  werden  nach  der  Ausgabe 
des  Testa  (Monnmeuta  nr.  23  zu  seiner  Biographie  König  Frie- 
drich n  (III))  abgedruckt. 

2.  Bei  dem  schon  gedruckten  Stadtreeht  von  Noto  folgen 
wir  keiner  der  beiden  vorhandenen  Ausgaben.  Wir  bringen 
den  Text  nach  der  sehr  guten  Handschrift,  welche  das  Pro- 
viueialarchiv  in  Noto  bewahrt  Von  dieser  liegt  uns  eine  amt- 
lieh beglaubigte  Copie  vor.  *) 

In  den  Noten  sind  die  abweichenden  Lesarten  der  ge- 
druckten Ansgaben  von  Graevius-Bunnann  und  Francesco 
Sbano  berücksichtigt. 

3.  Ebenso  geben  wir  das  Stadtrecht  von  Syrakus  nach 


1)  ,E'  eopia  confonue  air  ori^^inalo  esistento  presse  qiiesto  archivio 
proTindalc  snpplctorio.  —  Noto  li  2«  Novenibre  l8ti«tto.  Per  rarchivario 
il  fhnzionante  (viuseppe  Manceri  Auiuiarrato.'' 
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der  vom  dortigen  ProWcinalarehiv  beglaubigten  >)  AbBehrift  des 
daselbst  beiindlieheu  Originalmaniiseripts.  Wie  schon  gesagt, 
ist  es,  wenn  wir  von  dem  fehlenden  prooemium  abstrahiren, 
dem  eigentlichen  Text  nach  die  vollständigste  von  allen  bis- 
her bekannt  gewordenen  Handschriften.  Es  enthält  die  in 
den  Übrigen  Mss.  und  in  der  Ausgabe  La  Mantia's  fehlenden 
§§.  G.  und  10.  der  c.  30,  welche  inhaltlich  keineswegs  unwichtig 
sind.  I)  Bei  den  drei  übrigen  Stadtrechten  von  Caltagirone, 
Patti  und  Lipari  bilden  die  Unterlage  unseres  Textes  die  Ori- 
ginalhandschriften, beziehungsweise  Copien,  die  der  mehrer- 
wähnte Sammelbaud  Q.  q.  F.  55  -)  der  Communalbibliothek  zu 
Palenno  einsehliesst.  Die  hier  benutzten  Abschriften  sind 
sämmtlich  unter  der  Aufsicht  der  Direzione  degli  Archivi  Siei- 
liani  zu  Palermo  angefertigt.  Auch  hier  sind  von  den  durch 
La  Mantia  mitgetheilten  Capiteln  die  abweichenden  Lesarten 
der  von  ihm  benutzten  Texte  in  den  Noten  vermerkt.  Über- 
dies aber  haben  wir  einzelne  in  den  Handschriften  durch 
augenseheinlielie  Kchreibversehen  entstellte,  zum  Theil  geradezu 
unverständlich  gewordene  Stellen  nach  der  Ausgabe  La  Mantia's 
richtig  gestellt  und  verbessert.  Wo  dies  geschehen,  sind  die 
Mängel  unserer  Handschriften  in  den  Noten  angezeigt  worden. 
4.  Die  Schreibweise  haben  wir  Überall  so  beibehalten, 
wie  sie  in  den  ältesten  Drucken  und  in  den  Handschriften 
vorlag.  Mithin  sind  auch  die  Inconsequeuzeu  der  Orthogniphie 
herttbergenommen,  ohne  den  raisslichen  Versuch  einer  Aus- 
gleichung zu  wagen.  Nur  ist  der  Gleichförmigkeit  wegen  der, 
in  einigen  derselben  vorkommende  Gebrauch  der  grossen  An- 
fangsbuchstaben bei  solchen  Worten  verändert  worden,  welche 
man  sonst  klein  zu  schreiben  pflegt.^) 


1)  „Conforme  all'  originale  da  lue  copiato  e  collazionato  —  Siracusa 
li  2  (xennajo  IS(iU.    L'  Arehivista  l*roviiiciale  Eiuaul  de  Benedictis." 

2)  S.  den  Na^'litrag  (unten  nach  Sclduss  des  System.  Theils).  Mit  Un- 
redit  hält  daher  La  Mantia  (Arch.  Stör.  Ital.  Ser.  IV.  VII,  disp.  III  p.  XM)) 
die  von  ihm  benutzten  Ilaiidscliriften  Hlr  die  vollständi^ten. 

3)  Die  Statuten  von  Caltagirone  stehen  dort  p.  203  seq.,  die  von 
Patti  p.  307  seq.,  die  von  Lipari  p.  219  seq.  veraeichnet. 

4)  Eine  Ausnahme  wurde  hiervon  in  den  BestUtigungsformeln  der 
Gesetze  rcsp.  Privilegien  gemacht.  Dort  sind  die,  dem  darin  vorwaltenden 
Kanzleistil  charakteristischen,  grossen  Anfangsbuchstaben  auch  bei  solchen 
Worten  beibehalten,  die  man  sonst  klein  zu  schreiben  pflegt.  Bemerkt 
sei  schliesslich  noch,  dass  die,  manchen  alteren  Drucken  und  Uandsehrif- 
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in.  Schliesslich  noch  ein  Wort  ttber  den  Inhalt  des  bei- 
gegebenen Anhanges. 

Dass  die  aus  dem  Stadtrecht  von  Corleone  hier  wiederum 
abgedruckten  BrnekstUcke  der  Ausgabe  des  La  Mantia  ent- 
lehnt sind,  ist  bereits  gesagt. 

Der  lateinisch  abgefasste  Theil  der  Reformation  des  jus 
protimiseos  von  Modica  ist  nach  der  im  genannten  Palermita- 
nisehen  Sammelbande  enthaltenen  beglaubigten  Copie  zum  Ab- 
druck gebracht. 

Wir  haben  femer  in  den  Anhang  die  ftlr  die  Geschichte 
des  sieilischen  Familienrechts  hochinteressante  griechische  No- 
velle des  Königs  Roger  IL  (I.)  von  1150  aufgenommen.  Die  dort 
«ingeftihrte  Ausgabe  der  Novellen  dieses  Königs,  von  Capasso 
veranstaltet,  dürfte  in  Deutschland  wenig  bekannt  und  schwer 
zu  erlangen  sein.  Ihre  Mittheilung  erscheint  daher  gereclitfertigt. 
rbrigens  ^schränkt  sich  der  Wiederabdruck  auf  den  griechischen 
Text  nach  der  in  Venedig  befindlichen  Handschrift.  Die  von 
Capasso  ebenfalls  mitgethcilte  Fassung  desselben  Gesetzes  nach 
einer  zweiten  Handschrift  der  Vaticanischen  Bibliothek  in  Rom 
blieb  unberücksichtigt,  weil  sie  nicht  vollständig  erhalten  ist. 

Das  für  die  Geschichte  des  Executivprocesses  wichtige 
Capitnlum:  Cum  varia  Königs  Friedrich  H.  (IH.)  ist  dem  H. 
Bande  der  von  Testa  veranstalteten  Ausgabe  der  Capitula 
Regni  Siciliae  (Panormi  1741)  entnommen.  Mancher  Leser 
wird  darin  vielleicht  eine  willkommene  Ergänzung  erblicken 
zu  den,  von  Briegleb  in  seiner  Geschichte  des  Executivprocesses 
mitgetheilten  Quellenbelegen. 

ten  eigenthümliche  Verwechslung  der  Buchstaben  c  statt  t  in  den  Worten 
aoiitto  (amicto),  committo  (comicto)  u.  s.  w.  nicht  wiedergegeben  ist.  Sie 
ist  in  den  Originalen  keineswegs  immer  consequent  durchgeführt.  Ohne- 
hin scheint  sie  nur  aus  einer  Flüchtigkeit  beim  Schreiben  herzurühreu, 
der  zufolge  man  sich  veranlasst  fand,  das  doppelte  t  wie  et  zu  schreiben. 
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ANTIQÜISSIMAE  FELICIS  S.  R  Q. 

PANHORMITANI 


C0N8UETUDINES. 


Prooemium  consuetudinum.  *) 

I  anhormitanain  urbem,  quam  in  sedem  eornm,  et  regni 
eaput  divi*)  reges,  et  principes  elegerunt,  maltimodig  amoeui- 
tatibns  non  solum  reruin  natura  conspicua  reddidit,  veinim  etiain, 
et  beatitndo  regnantinm  dominorum  praeelaram  satis  efficiens 
iunameris  eam  ditavit  felicitatibus,  et  privilegiorum  largitionibus 
in  mnltamm  nationam  invidiam  sublimavit.  ConcurrentibuH 
igitur  ad  ejnsdem  urbig  delitias  undique  populis,  et  sub  quiete 
temporum  de  ipsius  gaudentibus  incolatu-)  iideni  reges,  et 
priucipes  largitiones,  et  beneficia  praedecessorum  dominoram 
HQgentes,  adeo  successive  compensavere  cum  meritis,  ut  ex 
eontinua  dominorum  ipsorum  conversatione  cum  eis,  cujusdam 
aifec'tionis  innatae  zelum  civitatis  ejusdem^)  quasi  filii,  con- 
traxissc  cum  ipsis  regnantibus  dicantur  ad  invicem,  prout 
einigga  fama  per  orbem  emicuit  *),  et  transmissi  mores  ad  pos- 
terog  docueniut.  Cumque  felicis  urbis  jam  dictae  incolae  Roma- 
uorum  lege  vivcntes  in  quibusdam  causis ,  et  casibus  jure  non 
wripto  municipali  (quod  consuetudinarium  dicitur)  uti  vellent, 
<ul  instar  ex  orbis  gentibns  aliquanim,  ut  tam  ex  eis,  quam 
ex  veteribus  legibus  Romanorum  inter  eos  vigeret*)  pacis, 
et  justitiae  plenitudo,  nova  jura  quodammodo  de  naturae 
?:reuno  producentes,  quasdam  sibi  fecerunt  consuetudines  ai)pro- 
batag,  observandas  in  causis,  et  quaestionibus,  et  negotiis  aliis, 

*)  Die  in  der  Ausgabe  von  147s  vorkommenden  Druckfehler  sind 
in  don  Noten  ohne  jede  weitere  Bezeichung  angegeben;  wo  dagegen  ein 
M.  einer  Leitart  vorgesetzt  ist,  ist  die  des  Muta'scheu  Textes  gemeint. 
I^in  f.  ohne  weiteren  Zusatz  bedeutet,  dass  in  der  Ausg.  v.  147^  ein  oder 
mehrere  Worte  fohlen.  M.  f.  zeigt  das  Fehlen  eines  oder  mehrerr  Worte 
t»ei  M.  an.    M.  f.  h.  ist  gleich  „Muta  tilgt  hinzu.' 

t)  M.  Invictissimi.  2)  f.  h.  unde.  li)  ehis  edem.  4)  emituit. 
j)  vigeretur. 
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tarn  utilitatem  dominornm  regnantium,  quam  et  ipsorum  inco- 
laram,  et  eiviuin  eoutinentes ,  quibus  eousuetudiuibns  ipsi,  ac 
gueee^sores  eorum  ])ostmoduui  UHi^  et  gavisi  sunt  ex  eouseiiHU 
reguantium  doiiiiuornin  louginsimis  temporibus  pacitiee  ^)  et 
quiete.  Verum  quin  prae  clapsi  tcmporis  vetustate  deficieu- 
tibus  autiquis  eivibus,  quorum  haec  omnia  memoriae  plenius 
inhaerebant,  jain  super  aliquibus  incipiebat  de  eertis')  unibus. 
et  eonsuetudiuibus  dubitari ,  dum  multorum  diffuse  ]>er  Labia  iu 
relatus  varios  incidere  videreutur,  pro  futurorum  memoria,  et 
bono  statu  civitatis  ejusdem,  ob  i>riorum  revereutiam,  qui  jura 
il)sa  muuici])alia  maguis  exquisita  vigiliis  ad  ])OBteros  trau8- 
miseruut,  ad  i^etitiouem  uuiversitatis  totius  urbis  Fauhonni, 
eompeiids  ^)  et  eoaduuatis  in  autiquorum  superstitum  ')  eommaui 
praeseutia  caiiiis"')  libris,  et  notulis^  quae  teuorem  dietarum 
eousuetudinum  ad  nostram,  et  aliorum  memoriam  retinebaut 
in  quatemo  sive  roUo  uno  diiucido,  et  a])erto  sigillo  universitati« 
il)sius,  ad  fidem  gestorum,  eautelam,  et  memoriam,  sigillato  per 
antiquos,  et  sapieutes '  >)  homiues  civitatis  ipsius,  consuetadines 
memoratae  de  verbo  ad  verbum  scriptae  sunt  per  seriem,  et 
redactae  *'^),  sicut  coustat  inferius,  ut  quaternus,  vel  rollus  ii)se 
diligenter  re])0situs,  et  servatus  in  archivo  privilegiorum  simul 
cum  privilegiis  civitatis,  ejusdem  iidem  in  i)osterum  faciat  dubi- 
tauti,  sublatis,  et  reprobatis  aliis  quibuscumque  consuetudinibus, 
et  remotis  '^),  quae  ultra  eas,  vel  extra  praedicti  volumen  qua- 
terni,  sive  rolli,  in  scriptis,  vel  sine  sciiptis  ut  autiquae  alle- 
garentur,  vel  etiam  ofterrentur,  ut  nuUis  omniuo  compoueudi 
de  caetero  detraheudi,  vel  etiam  variandi,  super  cousuetudinibus 
ipsis,  iigmenta  nequitiae  relinquautur. 

CAR  L 

De  citationibus. 

Civis  Panhormitanus  *)  8ui)er  civili  causa  citatus  i)er  prae- 
torem,  vel  aliquem  alium  jus  dicentem  si  quidem  jiraesens  in 
civitiite  fuerit  inveutus,  eodem  die,  vel  sequenti  compareat  in 
curia  facturus  justitiam  conquerenti  -),  qui  si  contumax'-*)  fuerit 
adversus  euui   secundum  jura   communia^)   procedatur,    nulla 

0)  patifico.  7)  M.  dictis.  s)  couipartis.  9)  super  factum. 
10)  M.  cartulis.        11)  saepites.        12)  radacte.        l.i)  M.  f.  et. 

1)  M.  Palionui.        2)  coiiseqiienti.        A)  coiitiuiax.         I)  comonia. 


IMiena  ratione  ipHinn  contnmaeiae  ♦^)  ciiriae  a])pli(*anda,  eo  vero 
coioparente  *^),  et  praestita  per  eum  fidejuHsione  judieio  sisti  pro 
pargatione  ipsiua  coDtnmaeiae^),   et  expensiB  partis  solvat  ad- 
versario  ^)  qnartam  partem  tareni  tantiim :  si  rero  non  inveniatiir 
praesens,  trinig  '•*)  edietis  intervalla  unius  diei  continentibnß  pro 
nnoqaoqne   edieto  est  domi  eitatio  facienda,   et  gi  tunc  non 
venerit  gigilletur  sibi  donitiB  ejus    per  apparitorem  *®)  enriae, 
eo  vero  infra  diem  tertium  comparente  dissigiUetiir  sibi  domns 
et  poenam  inde  aliquam  ^  •)  similiter  non  ^^)  reportet,  praeter  j)rae- 
dietam**)  qnartam  partem  tareni'^)  per  eum,  ut  praedictum i*) 
exsolvendam  *<*).     Elapso    autem   triduo,  si    non  eompareat  *'') 
adversus  eum  secundum  jura  eommunia  procedatur  nulla  poena 
similiter  proinde  euriae  applieanda,  ut  superius  est  expressum, 
nisi  exeusatns  legitime  fuerit  ex  aliqua  justa  et^^)  probabili 
eau8a,  vel  qnod  in  longa  forsan  fuerit  absentia  constitutus,  quo 
constito  per  exeusatoris  juramentum  terminus  sibi  eompetens  *^) 
est  secundum  locorum  distantiam  ))raefigendus,  in  quo  citationi 
sibi  factae  veniat  in  judieio  pariturus,   quem  si  tunc  demum 
(»onteraserit,  communis  juris  forma  exerceatur  per  judicem  in 
enndem,  quemadmodum  superius  est  expressum :  si  vero  sigilla- 
tam  sibi  domum  citatus  aperiat^^)  sine  euriae  voluntate,  mani- 
festam   in   hoc  qnodammodo  contumaciam  ^i)   et    resistentiam 
(xitendendo,  poena  tarenornm  auri  qnatuor  mulctetnr  per  judicem 
tiwi  commoditatibus  applieanda.    Quod  autem  supra  dictum  est 
de  flointione  expensarum  praedictae  quartae  partis  tareni  locum 
habet  de  cxpensis  facti»  in  civitate  ipsa,  et  quando  contnmax^') 
ipse  invenitar  in  eadem  civitate,  et  ejus  territorio  l)()na  aliqua 
podstdere,    in  quomm  bonorum  possessione  pro  ipsius  citati 
contumaciam^)  anctor  ipse  poni  debeat.    8i  vero  in  eadem  civi- 
tate nulla  bona  inventas  fuerit  possidere  secundum  jura  com- 
rannia  procedatur,  nulla  poena  similiter  cvriae  ratione  prae- 
dictae   contomaciae    applieanda.      In     eriminali    vero     causa 
eitatns  super  quibuscumque  criminibus  tam  pnblicis,  quam  pri- 
vatis,  si  qnidem  praesens  in  civitate  fuerit  inventus,  eodem  die, 
vel  seqnenti  compareat  in  curia  facturus  justitiam  conquerenti. 


5)  contiinaciae.  t>)  coniperciite.  7)  contiinac  ione.  S)  iiniver- 
sario.  9)  tercni.s.  10)  apporatorem.  1 1 )  x)oeua  inde  alupia.  12)  nam. 
V'U  preter  prcpictani.  14)  tcreni.  15)  M.  praodicitiir.  10)  cxolvenda. 
IT)  compereat.  is)  M.  vol.  10)  compiitens.  2o)  apcrias.  21)  con- 
tioiactam.        22)  contiioax.        23)  contiiuacia. 


Si  voro  uon  inveniatur  praesens  in  eivitate  trinis  edictis  luter- 
valla  unius  diei  continentibus  ])ro  nnoqaoque  edieto  est  donii 
eitatio  facienda,  quod  si  venire  contem))serit  utroque  easu  contra 
eum,  tanquam  contra  contumacem  seeundum  jura  eommnnia 
procedatur,  nulla  poena  ])ecuniaria,  sen  eommoditatis  ratione 
praedietae  contumaciae,  seu  pnrgationis  ipsius  eontumaeiae  infra 
annam  curiae  applieanda  seeundum  quod  per  jura  antiqna^  et 
vetera  est  inductum. 

CAP.  n. 

De  termino,  et  induciis^)  dandis  ad  respondendum, 

in  criminali,  et  civili  negotio,  ])08tquam  citatus  comparuerit 
in  curia  ^)  et  libellum^)  conventionis  vel  accusationis  receperit 
ad  contestandam  litem,  et  adversario  respondendum  trium  di- 
erum  conventus,  vel  accusatus  iuduciis  gaudeat  infra  quos,  an 
cedat  plene  deliberet,  vel  contendat. 

CAP.  m. 

De  Panhortnitanis  civibus  extra  urhem  pro  aliqulbus  negoUis 
privatis,  vel  publicis  non  Irahendis  ad  causandum, 

Panhormitani  cives  ad  canssandum  extra  Pauhormum,  cum 
aliqno  tam  super  privatis,  quam  publicis  negotiis,  tarn  civilibus 
quam  criminalibus,  et  etiam  feudalibus  qnaestionibus  nee  eitandi 
sunt,  nee  aliquatenus  compellendi,  veP)  ad  testimoninm  pro- 
ferendum,  sed  in  eivitate  ipsa  eos  convenire,  vel  aecusare 
volentibus,  coram  jndice  suo  respondeant,  et  adimpleant  omnia 
qnae  in  aliena  essent  jurisdictione  seeundum  jus,  et  justitiam, 
ac  eorum  approbatam  consuetudinem  impleturi,  non  obstante 
quod  alibi  sint^)  inventi.  Nee  obstat  si  contrarium^)  quis  eorum 
cum  aliquibus  alibi  faciat  quam  in  eivitate  ipsa  aut^)  alia  pro- 
vincia  quis  delinquat,  cum  utroque  casu  non  exeundi  civitatem 
ex  antiqua,  immo  potius  antiquissima  consuetudine  jus  ^)  eorum 
eis  nuUatenus  infringatur:  quod  obtinet  etiam  eo  easu,  quo 
ratione  possessionis  de  jure  eommuni  conveniri^)  possent  extra 
civitatem  eandem,    cum  forte  de  re  aliqua,  seu  possessione 

1)  indutus.        2)  curie.        3)  M.  libellumque. 

])  M.  nee.         2)  M.  sunt.  3)  contractum.  4)  M.  f.  h.  in. 

5)  vis.       B)  convoüire. 


ipniafl  alibi  existente  ab  aliquo,  vel  aliquibn»  impetiintiir.  Cae- 
ternm  si  qois  ratione  privilegii  indulti  cnrialibus,  eeclesiis,  per- 
Ronifl  ecclesiasticifl,  vidnis,  orplianig,  et  pupillis  eos,  vel  eorum 
aliciaem  extra  civitatem  eandem  citare,  aeeusare,  eonvenire, 
reeonvenire,  vel  reaeeasare  volaerit,  ex  consuetndine  memorata 
facnltas  ei  omnino  snbtrahitnr^)  eam  omnino  nee^)  ratione  eon- 
traetag,  nee  ratione  commissi  malefieii,  nee  ratione  possessionis, 
vel  rei  possessae  alibi  existentis  ^),  vel  privilegii  cujuscunqae 
praedietam  orbem  exire,  et  aliennm  sortiri  forum  sinf^)  ali- 
qnatenns  compellendi.  Praterea  si  civis  Panhormi  contra 
mem^^),  vel  aliqaem  alium,  qni  non  sit  civis  Panhormi  accu- 
Hationem  criminalem  cujascnmque  generis  vel  actionem**)  per- 
sonalem vel'^)  realem,  vel  quamennque  aliam  in  magna  regia 
coria  in  eadem  civitate  pro  tempore  residente  moverit,  et  ante 
eanssam^^),  vel  accnsationem  eandem  sententialiter  terminatam 
eariam  eandem  recedere  de  civitate  ipsa  contingat,  reliquiae 
caa8sae  ispsius,  vel  accnsationis,  et  ipsius  decisio  justitiario 
mitatis  ejusdem,  si  fuerit  accusatio  criminalis,  praetori  antem, 
ae  jadieibus,  si  civilis,  et  pecuniaria  fuerit  actio  vel  quaecun- 
qae  petitio  ad  instantiam  utriusque  partium,  vel  alterutrius ^^) 
ipsarnm,  relinquantur  secundum  jus,  et  justitiam  faciendam, 
uoQ  obstante,  quod  altera  partium  ipsarum  privilegio  viduitatis, 
papillaris  aetatis,  vel  alio  quocumque  postulet  ^^)  quaestionem  ^''), 
vei  accnsationem  eandem  in  eadem  magna  curia  i^)  ubi  coepta  ^^) 
foerat^^)  remanere  debere  ibidem  sine  debito  finiendam.  Quod 
etiam  servari-*)  convenit,  et  si  coram  alio  judice,  vel  praeside, 
veP^)  eapitaneo  quaestio  ipsa  civiliter,  seu  criminaliter  mota  fuerit, 
qaae  de  civitate  ipsa  contingat  recedere  nondum  quaestione 
ipsa  sine  debito  terminata. 

CAP.  IV. 

De  reis,  qni  Panhormiiani  noa  sunt  PaiihonnUaiwruni  forum 

contra  regulam  sortiendis. 

Ex  antiqua,  et  obteuta  consuetndine  cives  Panhormi  i) 
hal)ent  nt  si   quando   aliquem,    qui   non   sit  de  jurisdictione 

7)  Bubtrahatur.  S)  f.  nee.  9)  existenti.  10)  sint.  11)  con- 
Hvem.  12)  accnsationem.  13)  M.  seu.  14)  casu.  15)  M.  alterius. 
IH)  postulum.  17)  quostiouem.  IS)  M.  in  magna  regia  curia.  19)  M. 
ü>c«pta.        20)  M.  fuerit.       21)  servati.    M.  observari.       22)  M.  seu. 

1)  Pauhormitani. 
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Panhormi,  vel  aliqaid  de  honig  suis  seqnestrandis  per  eoriam 
defectn^)  fidejassoriae  eantionis  in  eadem  eivitate  civis  Pan- 
hormi compererit,  et  eum^)  de  possessione,  veH)  re  immobile, 
vel  ex  aliqaa  eanssa,  non  obstante  qaod  posBessio,  vel  res 
immobilis,  nnde  possit  oriri  qnaestio  inter  civem,  et  exterom, 
alibi  Sita  fnerit,  actione  reali,  vel  personali  convenire,  vel 
aecnsare  voluerit,  conventus  vel  acensatas  in  arbe  praedieta 
respondere  tenetur  coram  Panhormitano  jadiee,  quamvis  extems 
alibi  domicilium  habet  ^),  et  alterius  jnrisdietioni  sabjaeeat, 
praescriptione  fori,  seu  privilegii  non  obstante  indiilti,  vel 
etiam  indulgendi. 

CAP.  V. 

De  modo,  et  tempore  offereiidorum  articuiorufn,  et  exceptionwn 

et^)  terminis  probationum, 

A  tempore  litis  contestatae  tarn  in  civili  negotio,  qnani 
etiam  criminali  aetor,  et  reus  infra  tridunm  per  se,  proenratores, 
vel  advocatos  eorum,  vel  quosenmque  alios  nomine  ipsomni 
artieuloB,  et  exceptiones  simuP)  et  semel  curiae  representent, 
ne  fabricandi  falsnm  materia  tribuatnr,  nisi  aliqua  jnsta  eaassa 
snperveniens  allegetnr,  intercalatis  diebus  Dominieis,  et  etiam 
feriatis;  partibus  per  proeuratores  litigantibus  observato,  ut  si 
qua  ad  conscientiam  procuratorum  de  novo  perveniant,  quae 
in  datis  articulis,  et  exceptionibns,  vel  eaussanim  adminiculis 
non  consistnnt  infra^)  terminum  eis  datum  ad  introdueendum 
testes  opponere  valeant,  et  probare.  Si  vero  faetis  inter- 
rogantibus  super  articulis,  et  exceptionibus  partes  replicare, 
dupplicare,  vel  triplicare  voluerint,  liceat  eis  haec  facere  infra 
triduum,  et  non  ultra;  peremptoriis  exceptionibus  (dununodo 
non  sit  in  caussa  conclusum)  in  suo  robore  duraturis,  ut  etiam 
post  aperturam  testium  in  caussa  factam  o])])oni  valeant  vel 
probari.  Terminus  autem  qui  darf  debet  partibus  ad  intro- 
dueendum testes  in  principali  caussa  est  quindecim  dierum, 
pro  testibus  scilicet  habitantibus  et  praesentibus  in  eivitate 
Panhormi,  ita  quod  dictus  terminus  *)  sibi  debeat  indulgeri,  qui 

2)  defactii.        a)  cum.        4)  M.  f.  h.  de.        5)  M,  habeat. 

1)  M.  f.  h.:  de.  2)  similis.  :i)  justa.  1)  M.  schaltet  hier  ein: 
in  canssis,  quae  ordinario  jnre  aguntur,  nullatenus  per  cognitorem  eaussanim 
ipsanim  valeat  minorari,  ita  tarnen  quod  si  aliquis  litigantium  se  dicat 
habere  testes  tarn  in  eivitate,  quam  alibi,  unus  tantummodo  terminus. 
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cognitoribuB  eansBanim  ipsarum  considerata  distantia  locorum, 
vel  loci,  ubi  priüs  nominati  testes  commorari  dicuntur,  sufficiens 
videatnr  ut  sie  non  dno  termini,  sed  unns  Bolummodo  pro  ipsis 
omnibas  testibns  praebeatur.  Ad  qiiod  illnd  adjicimus  qiiod  testes, 
qni  dicuntar  absentes,  vel  exteriin  jndieio  nominentur,  priusqnam 
proeedatar  ad  tennini  dationem,  et  nihilominns  pars  volens  eos 
introdncere  praestet  corporale  ad  sancta  Dei  evangelia  jura- 
mentum  qaod  canssa  protrahendi  Judicium  malitiose  non  dicat  se 
testes  absentes  habere.  Hoc  adjecto  quod  si  testes  infra  termi- 
nnm  datum  partibus  in  judicio  nominati,  et  per  servientem  curiae 
in  civitate  Panhormi  domi,  vel  personaliter  citati  forte  post 
terminum  recepti,  vel  recipiendi  fuerint,  non  praejudicet  parti 
eos  introducenti,  in  aliquo,  sed  ipsorum  receptio  ita  valeat  ac 
si  essent  recepti  infra  terminum  ante  dictum;  necessitate  caus- 
samm  cognitoribus  imminente  testes  ipsos  recipiendi  etiam  post 
terroimum  elapsum,  si  testes  ipsi  in  judicio  nominati  ut  prae- 
dieitnr,  fuerint,  et  citati,  quamvis  adhuc  jurati  non  fuerint,  dum 
tarnen  ante  publicationem  testium  hoc  fieri  videatur. 

CAP.  VI. 
De  duellis  inhibitis. 

Super  quibuscumque  criminibus  tam  privatis,  quam  i)ublici8 
eives  Panhormi  non  recipiunt  duellum,  sed  super  ipsis  jure 
ordinario  procedatur,  cui  consuetudini  per  aliquem  civium 
ipsorum  nuUatenus  renunciari  possit  tacite,  vel  expresse. 

CAP.  VII. 
De  sportulis,  et  saiario  in  caiissa  serviendbus,  et  nolariis  *) 

a  partibus  tribuendis. 

Apparitoribus,  vel  servientibus  non  liceat  pro  citatione 
facienda,  testibus  citandis,  implendisque  omnibus  in  tota  causa 
nsque  ad  diflßnitivam  sententiam  opi)ortuni8,  ratione  officii  sui 
pro  labore  ipsorum,  nisi  grana^)  auri  quiuque  tantummodo 
ab  actore  recipere,  et  tantumdem  a  reo  si  testes  habeant  pro- 
dueendoB.  Notarii  vero  curiae  i)ro  singulo  teste,  qui  in  causa 
producitur  a  partibus  granum^)  unum  tantum  a  i)roducente 
prc»  receptione,   et  copia  danda  pro  labore  suo,   et  mercedc 


I)  M.  uotario.        2)  M.  granos.        :{)  gmiix. 


recipiant,  et  ])r()  soriptura  eopiae  parti,  .quae  testcs  non  pro- 
diixerit  tribuendac  similiter  grauiim  unum  recipiant;  et  hoc 
tarn  iu  eivilibus,  quam  in  criminalibas  negotiig  obaen^etur:  pro 
Bcriptnris  vero  iidejussionum,  aut  obligationnm  civilium,  aut 
criminalium,  quae  iiant  a  partibus  in  judieiis  nihil  recipiant^). 
eam  haee  potius  Bapiant  curiae  commodum  quam  etiam 
privatorum.  De  instrumentis  vero  facieudis  partibns  snper 
(!ausis,  et  quaestionibus  per  sententiam,  transactionem,  vel 
amieabilem  compositionem  decisis,  quae  ad  futuram  memoriam, 
et  cautelam^)  servantur,  pro  Bcriptura,  et  subscriptione  sua, 
nee  non,  et  pro  seribendiB  proeessibus  quaestionum,  cum  eansae 
ad  superiorem  judicem  per  appellationis  remedium  devolvuntar, 
eompetens  salarium  reeiinant  fines  modestiae  non  excedens. 

CAP.  VIII. 

De  gratuita  observatione  justUiae,  salnrio  judicum,  et  solutione 

tertiariae. 

Ut  justitia,  eui  virtutes  omnes  obediunt,  et  sine  qua  non 
poBSunt  gentes,  et  rcgna  consistere  univei*sis,  et  singulis  dne 
personarum  acceptione  vigeat  affluenter,  et^)  inter  homines 
abundet  sine  ])retii  corruptela,  litigantes  nihil  omnino  judieibus 
de  8U0,  quaestione  durante,  persolvant,  j)raeter  exenia^)  quae 
ad  esum  et  potum  i)ertinere  noscuntur,  cum  judices,  et  praetores, 
vel  alii  jus  dicentes  quantumeumque  majores  super  miuistranda 
justitia  constituti,  de  i)ublico  salaria  sua  recipiant,  nee  pro 
sententiis,  quae  gratis  ferendae  sunt  in  eivilibus,  et  criminalibus, 
solvatur  aliquid,  nisi  tantum  pro  subscriptionibus  eorumdem, 
cum  de  caussis  agitatis  coram  eis  ad  ])etitiouem  partium 
fecerunt^)  instrumenta,  excepta  solutione  tertiariae,  quae 
debetur  curiae  in  tribus  casibus,  videlicet  deposito,  commodato, 
et  mutuo  a  reo  scilicet  cum  negatum  fuerit  in  judicio,  et  postea 
legitime  probatum,  ac  etiam  in  sententiae  condemnatoriae 
tenorem  deductum,  et  a  partibus  super  quibuscumque  caussis 
eivilibus,  vel  criminalibus  pro  jure,  vel  mercede  curiae  nuUa 
trigesima,  seu  sexagesima  per  cives  Panhormi  ^)  coram  quocum- 
que  judice  quantumeumque  majore  aliquatenus  persolvenda:  quod 
etiam  obtinere  debet  et  si  de  rebus,  vel  possessionibus  alibi  extra 


4)  M.  lässt  hier  die  Worte:    „cum  haec  potius  sapiant  curiae  com- 
luoduui  quam  etiam  privatorum/  fort.    5)  M.  f.  h.  partium. 

1)  ut.      2)  excma.      3)  feciemnt.  M.  fccerint.      4)  M.  Panhormltanos. 
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civitsitem  eamdem,  et  snum  territorium  existeutibus  fuerit  litigatum 
cum  praetexta  personarnm  praedietoiaiin  jiirium,  ac  trigesimae, 
Beu  sexagesimae  relaxatio  sit  inducta.  ladices^)  iusuper  cc- 
elemagtiei  qni  archidiaconatus  pracBunt  officio  pro  tempore 
)>ro  lieentia  matrimoniornin  ^)  impertienda  volentibus  ea  contra- 
liere  niehil  omnino  reeipiant  et  pro  sententiis  coppulandorum 
vel  diBSolvendoram  matrimoiiiomm  ^)  vel  aliis  quae  debeut  esse 
grataitae  non  venales  similiter  niehil  reeipiant  vel  requirant 

CAP.  IX 

De  consueto  officio  j'uslitiariorum  Panhormi,  et  aliorum  judicum 

quantumcumque  majorum. 

Panliormitanae  nrbis  justitiarius,  qui  et  magnae  regiae 
enriae  magister  justitiarius  cousuevit  antiquitus  per  exeellentiam 
ap])ellari,  absque  ci\itati8,  et  eivium  ipsius  injuria  inter  cives 
eosdem  dijudieans,  et  exeessus  eorriineus  delin<iuentiuni  una 
cum  judice,  vel  judicibus  et  uotario  *),  (jui  sint  eives  non  exteri, 
eonsnetndinum  civitatis  habentes  ])eritiam,  nonnisi-)  aecusatio- 
nem,  vel  delationem  alicujus.  (juein  tangit*)  negotium  contra 
qaoslibet  delinquentes  ex  consnetudine  civitatis  ipsius  in  publieis, 
et  privatis  criminibus  officium  suum  exequitur,  uec  per  inodum 
iuquisitionis  generalis,  vel  specialis,  aut  alium  extraordinariuni 
modum  in  privatis,  et  publicis  criminibus  quibuscumque  lial'et 
procedere  contra  unum,  vel  plures  de  civitate  jam  dicta  ex 
officio  stto,  nee  ad  denuntiationem  etiam  alicujus:  et  si  quando 
criminum  ^)  patratores  *),  ut  puta  homicidae,  fures,  vel  aliorum 
criminum  patratores  inveniri  nequeant,  nee  ipsius  praesentantur*") 
aspectibns,  ad  vindictam  motus  ipsius  justitiarii  non  debet*") 
proinde  contra  civitatem  irasci,  vel  eorum  cives  innoxios 
desaevire^,  ut  adversus  civitatem  eandem,  vel  aliquos  ex 
ei\ibu8  attinentibus  forsitan  criminum  patratori  procedat 
propterea*)  ad  poenam  personalem,  vel  pecuniariam  infligen- 
dam,  cum  peccata  proprios  auctores*^)  teneant,  nee  ex  delictis 

5)  Bei  Mata  fehlt  der  »Sehlusssatz  von  ludices  —  requirant.  6)  et 
7)  miaonim;  wegen  der  hier  allein  richtigen  Lesart  niatrimoniorum  cf.  unten 
c.  75  (76). 

1)  notarii.  2)  M.  f.  h.  ad.  3)  M.  tangat.  4)  terminuni.  5)  Bei 
M.  folgen  hinter  eriminnm  patratores  die  Worte:  inveniri  nequeant  und 
bleiben  daftir  an  der  weiterhin  folgenden  Stelle  bei  ncc  ipsius  fort, 
.^a)  praesentatis.      t>)  dedet.       7)  deservire.      S)  perpetua.      9)  actores. 
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noeentinm  ])oena  sit  innoxii»  impononda,  quam  qiiidera  formani 
in  praemiBsiR  alii  etiam  officiales  quautumcnmqae  majores  faerint 
et  pro  tempore  praesidebunt  ^^)  ipRis  eivibiis  observare  tenentur 
ex  hac  antiqua,  et  veteri  eonsuetndine  civitatis;  et  quotieseumqae 
contingett»)  ipsum  justitiarium,  vel  alium  ofifieialem  quantmn- 
cumque  majorem  aliqaos  cives  accusatos  **)  debere  **)  faeere 
custodiri  **)  iidejussoria  caatio  **)  in  omni  erimine,  atqne  causa  ])er 
({uoscumque  jndiees  quantnmenmque  majores  penitus  admittenda 
est^®),  exceptis  tantum  personis  in  flagranti  erimine  evidenter*') 
captis  per  eumdem  justitiarium,  magistrnm  juratum,  vel  personas 
alias  manifeste  fide  dignas,  et  sponte  confessis  publice  in  jadicio, 
et  plena  curia  *^).  Praedicti  vero  cives  commissi  fidejussoriae 
cautioni,  quia  casus  qualitas  haec  exposcit**)  stare  debent  in 
eadem  fidejussoria  cautione,  quam  vis  contra  eos  de  erimine 
adversus  eos  proposito  sit  liquidum  per  probationem  dilucidam, 
donec  contra  eos  condemnationis  sententia  jiroferatur,  quia 
quamvis  liquidum  de  erimine  prima  facie  publicatis  testibus 
videatur,  potest  *^^)  tamen  adhuc  remedium  aliud  eidem  accusato 
legitimum  sui)eresse.  In  sportulis  autem,  et  salario  per  ser- 
vientes,  apparitores,  et  notarios  suos  formam  in  superiori  con- 
suetndine  declaratam  debent  faeere  observari.  Praedictus  vero 
justitiarius,  vel  alius  quicumque  officialis  etiam  ^*)  eo^*^)  superior 
contra  civem  Panbormi  de  aliquo  erimine  in*etitum  ad  tormentii 
aliquatenus  non  piocedat  per  aliqua  alia  judicia,  seu  praesum- 
ptiones  alias  ^3),  nisi  de  maleficio  ipso  contra  eum  saltem  j)er 
unum  testem  omni  exceptione  majorem,  et  plene  dicentem 
seu  deponentem  constiterit  eidem  justitiario,  seu  ofßcialibus 
ante  dictis,  si  infamatae  personae  accusati,  vel  accuBatorum 
qualitas  hoc  exposeat,  et  si  criminis  etiam  hoc  qualitas  patiatur, 
ut  puta  si  crimen  est  quod  intenditur  capitale,  ex  quo  civis 
mori  debeat,  vel  amittere^^)  civitatem.  Caeterum  praedictis 
Omnibus  non  intervenientibus  non  est  contra  civem,  vel  cives 
proeedendum  aliquatenus  ad  tormenta. 


10)  posstdebimt.  1 1 )  M.  coutingat.  12)  accusator.  la)  debet. 
14)  M.  liest  hier  an  Stelle  der  Worte:  „debent  faeere  custodiri* 
„in  defectii  moderatae "  welche  Worte  vöUif?  unverstäudlioh  und 
offenbar  verderbt  sind.  15)  iidejiissoriam   cautionem.  16)  f.  est. 

17)  evitenter.        IH)  ciirie.        19)  expossit.        20)  post.        21)  M.  f.  etiam. 
22)  M.  f.  et.        23)  M.  f.  alias.        24)  amiotere. 
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CAP.  X. 
De  iicentia  pernüssa  partihus  in  causis  civiHbus,  et  crim'malilnis  *) 

coticordandi 

Licet  eivilibus  Panhormi  super  civili,  et  criminali  causa, 
vel  lite  usque  ad  sententiaiu  transigerq,  vel  pacisci,  Iicentia  curiae 
uullatenns  proinde  postulata,  neque  propterea*)  mulctentur  in 
aliquo,  vel  quicquam^)  est  exigendnm  **)  per  euriam  ab  eisdein: 
hoc  etiam  observatur  api)ellatioiie  pendente. 

CAP.  XI. 

De  qualUate  liügandi  inter  euriam,  et  civem  Panhormi, 

Si  quaudo  inter  euriam,  et  civem  Panhormi  super  quibus- 
eiimqae  ')  negotiis  eivilibus,  et  criminalibus,  publicis,  et  privatis, 
<4uaestio,  vel  accusatio  vel  causa  suboritur,  nulla  vi  2)  praero- 
gativa,  vel  privilegio  contra  civem,  vel  cives  i^titur  curia  tam 
in  agendo,  et  accusando,  quam  etiam  respondendo,  cum  reges, 
et  principes  sedem  primam  eorum  sacram  regni  Siciliae,  et 
speciale  domicilium,  ac  sublime  habentes  in  urbe  (salva  ex  toto 
domiuii  reverentia)  velut  cives  caeteri  in  talibus  habeantur 
nee  displicere^)  debet  majestati  regnantium  se  illius  urbis 
(•onsuetudinibus  alb'gari,  in  qua  ipsi  coronam  recipere  debent 
ex  antiqua,  et  veteri  consuetudine,  atque  honore  civitatis  ipsius, 
quam  etiam  prae  caeteris  urbibus  mansionem  ))raecipuam,  et  domi- 
eilinm  elegerunt,  vocantes,  et  nominantes  ipsam,  tam  in  privi- 
le^is,  quam  aUis  sacris  aflfectibus*)  eorumdem,  vrbem  felicem, 
eni  etiam  nrbi  regnantes,  maxime  tempore  coronationis  ipsorum, 
consueverunt  et  debent  immunitates  facere,  et  gratias  speciales. 

CAi*.  xn. 

De  mulieribus  ad  euriam  venire  contra  sexus  pudicitiofn  non 

cogendis. 

Mnlieres  Panormitanae  virgines,  conjugatae,  vel  viduae 
ad  euriam  venire,  vel  saltem  etiam  ad  ageudum,  accusandum, 
res|K>ndendum  vel  proferendum  testimonium,  ne  virorum 
«•aetibus  se  immisceant,  contra  sexus  pudieitiam  non  cogantur, 
Hed  in  accusando,  agendo,  vel  detendendo  i)er  propinquos,  vel 
prucoratores  earum  recipi  debeant,  quos  si  forte  non  habeant, 
in  ipsorum  defeeta  eis  per  euriam  tribuantur.     Testimonium 


1)  M.  f.  h.  se.        2)  propria.        3)  quicnmquc.        4)  oxigendus. 
1)  quicuuique.        2)  in.        :t)  displere.        4)  M.  affatibus. 
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antem  earum  in  easibns  tantum  Ileitis,  et  permissis  ex  con- 
suetadine  videlieet  super  causis,  qnae  aeciderint  in  monagteriis 
monialiam,  molendinis,  clibanis,  flaminibns,  balneis  gymneciis  *) 
in  parta  muliernm,  maehadariis,  et  eongregationibns  mulieruni^ 
quae  sunt  propter  nuptias,  et  sponsalia  in  Panonno,  cum  etiam 
alias  earum  testimonium  non  admittatur  ut  superius  est  ex- 
pressnm,  reeipi  tarnen  debeat^)  in  casibus  praemissis  in  domo 
propria  mulieris,  sacramento  ab  ea  praestito,  ut  est  juris. 

CAR  xm. 

De  per  sortis  miserdbilthtis  advocaium,  ei  procuraiorem  dando  per 

cnriam. 

Si  qua  mulier  paupercula,  pupillus,  vidua,  vel  persona 
miserabilis  tam  in  agendo,  accnsando,  quam  defendendo  causam 
habeat  uee  ex  Bup])etentia  facultatum  advoeato,  vel  i)roeuratori 
salaria  praestare  ])Ossit,  intuitu  Dei,  et  pro  favore  justitiae 
curia  eis  gratis  tribuat  advocatum,  et  jjrocuratorem. 

CAR  XIV. 

De  mulieribus  ad  teslimonhnn  non  admidetidis. 

Ad  testimonium  perhibendum  mulieres  uuUatenus  ad- 
mittuntur,  ne  sub  ])raetextu  liciti  ad  illicitum  aliquaudo  et ') 
iuconveniens  ])rotrahautnr,  dum  virorum  aspectibus  contra  sexns 
pudicitiam  se  immiseeant,  et  contra  ])ersouas  earum  tale  quid 
aliquando  opi>onitur,  et  probatur  proi)ter  ])erhibitum  testimonium. 
ex  quo  apud  parentes,  maritos,  eonsanguineos,  et  atlfines  suspectae 
redduntur,  et  de  honestate,  cum  sint  honcstae,  multoties  ii)saruui 
opinio  praegravatur.  In  casibus  autem  subscri])ti8,  in  quibus 
virorum  cojria  iutervenire  non  potest  ne  j)robationum  facultas 
angustetur  in  aliquo,  admittitur  testimonium  earumdem,  videlieet 


1)  Das  Wort  gymneciiiiii  statt  gynaecenm  od.  ^^naecium  ist  als  ein, 
durch  einen  etymologischen  Irrthum  im  Mittelalter  entstandenes,  Wort- 
verderbniss  zu  betrachten.  8.  Muta  im  Commeutar  zu  c.  12  nr.  48  verb. 
in  gymueciis  «quae  nihil  aliud  sunt,  nisi  loca  secretiora  ubi  feminae  habi- 
tant  solae,  unde  Aeuiilius  Paul,  dicebat,  mater  familias  in  Graocia  neque 
in  convivium  adhibetur,  nisi  propinquorum ,  nee  sedet  nisi  in  interiore 
parte  aedium,  quae  gymnecia  appellantur"  u.  vergl.  hiermit  Georges  Lat. 
WiSrterb.  verbo  gynnaeccum.  Vgl.  ferner:  Com.  Nepos,  Praefatio  i.  f.  wo 
das  entsprechende  Wort  g}niaeconitis  gebraucht  wird.         2)  M.  debet. 

1)  M.  f  et. 
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in  eangiB,  quae  emergunt  in  monasteriis  monialinm,  molendinis, 
clibanis,  fluminibus,  balneis,  gymneciis  ^)  timeniis^),  in  partu 
molienim,  macbadariis,  et  congregationibus  inuliernm,  quae  tiuut 
propter  nuptias,  et  sponsalia  in  Panormo. 

CAP.  XV. 

De  Judaeis,  et  Saracaenis  aliisque  haereticis  a  iesiimoräo 

repellendis. 

Dignum  fore  dignofldtur,  et  consentaneum  rationi,  ut  id 
in  ]>osterum  observetur,  quod  est  ex  longa  consuetndine  intro- 
dnetom,  videlicet  si  aliqua  inter  Christianos  cives  Panonni,  et 
Jadaeos,  sive  exteros,  sive  cives  lis,  vel  contentio  in  judiciis, 
vel  extra  jndicia  oriatnr,  quod  Judaei  contra  Christianos  nuUo 
modo  producantur  in  testes  nee  *)  vel  *)  arbitros  ^)  eligautur, 
vel  assnmantnr,  nee  valeat  eorum  testimonium  si  a  Christianis, 
et  contra  Christianos  in  judiciis  producantur,  cum  cos  Christianis 
»abjacere  oporteat.  Sunt  alias  infames  Judaei,  et  debent  a 
eoinmnnione  ^)  fidelium  separari  propter  falsa  testimonia,  quae 
cMintra  Christum  ^)  perhibuemnt,  cum  pati  voluit  mortem  crucis 
a  quo  tempore  honorem,  dignitatem,  et  privilegia  perdideruut. 
Sed  Christiani  admittantur,  et  recipiantur  in  testimonium 
contra  Judaeos  omues^)  nec^)  sit  aequalitas  inter  eos,  et  sem|)er 
stetnr  testimonio  Christianorum  contra  Judaeos,  uisi  Christiani 
jier**)  jura  communia  repellantur.  Quod  de  Saracaenis,  aliisque 
haereticis,  qui  pervertunt,  et  nituntur  ])ervertere  ecclesiae  sacra- 
menta  inviolabiliter  observetur. 

2)  8.  oben  i*.  12  die  Note  zu  diesem  Wort.  3)  M.hat  hier  iymeiiis, 
ein  Dnickfehler,  statt  tyiuenis  cf.  o.  7.">  (7(i).  Das  Wort  tjuienus  aber 
oder  timcnius  ist  eine  Entstellung  des  Wortes  tiuiinus  oder  tiiiuinus 
(thiiminus)  ein  in  Sicilieu  beim  Messen  von  Getreide  und  Mehl  iibliehes 
.  Maatis.  Vgl.  die  von  König  Friedrich  II  (HI)  bestätigten  capitula  de  moli- 
titn  de  —  et  mensura  fnimenti  v.  1  \VM^.  De  Vio  Priv.  Panom.  p.  1 1 5  —  ^debeant 
dictum  fnnuentum  eoram  duobiis  testibus  maribus,  seu  teminis  meusurare.** 
ferner:  ,Item  quod  nidlus  moleudinarius  andeat  deferre  muudeUum, 
vel  thuminnm  seeuui  —  sod  monsurare  frumeutuni,  et  farinam  cum  thuniino, 
vel  mundellos  patroni  fnimenti  vel  farinae''.  Vgl.  auch  noch  C  20  reg. 
Federiei  (cap  rcgni  Sic.  I  p.  57)  u.  dazu  Testa  in  Note  a.  Stadtr.  v.  Syracus 
c.  i>0  i.  f.,  sowie  Biuudi,  Dizion.  Siz.  Ital.  verb.  tumuiino  u.  Du  ('ange  verb. 
timinuB,  tu  minus  n.  tumulns. 

1)  M.   neque.  2)  M.  f.  h.   in.  3)  arbitres.  -1)  cominione: 

:j)  Chriitiani.        I>)  omnis.        7)  et.*  S)  qui. 
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CAP.  XVI. 
De  appeliatianibus,  et  terminis  appellaniibus  mdulgendis, 

Canga  per  jadicem  secnndum  jns,  et  jostitiam  sententialiter 
tenniiiata,  is  coutra  quem  profertur  sententia  infra  decem  dies 
a  tempore  seientiae  potest  ad  superioris  jndieis  audientiani 
appellare  viva  voce  sine  scriptis.  Quod  si  prineeps,  ad  quem 
appellatum  fnerit  ^) ,  vel  judex  superior  praesens  in  civitate 
fuerit,  appellanti  praesentandi '^)  processum  quiudecim  dierum 
induciae  tribuantur.  Si  vero  infra  Siciliam  sit')  is,  ad  qnem 
ap])ellatum  extiterit,  unius  mensis  appellanti  tribuantur  indneiae. 
8i  autem  infra  regnum  extra  tarnen  Siciliam  fuerit  <)  appellanti  ^) 
trimestris  temporis  spacium  eoneedatur;  quos  terminos  nulli 
cognitori  ex  eausis,  vel  occasionibus  quibuscumque  liceat  mi- 
norare.  ^) 

CAP.  xvn. 

De  defensis  impositis  in  quibus  casibus  observeniur. 

Inter  privatos  super  aliquibus  negotiis  defensarum  impositio 
nullum  locum  habet  *),  nisi  defensam  quis  imponat  aliquando  ex 
parte  curiae  ad  tuitionem  personae  suae,  famulorum,  domesti- 
eorum,  vel  etiam  bonorum  suorum,  in  quibus  casibus  si  forsitan 
contemnantur  ab  imponentibus  eas  contra  contemptores  eanim 
denunciari,  et  procurari  debent,  nee  non  et  a  judicibus  terminari. 
Caeterum  si  curia  alicui  defensam  fecerit  aliquid  quod  non 
fieri  debeat  ])roliibendo  ob  dominii  reverentiam,  vel  etiam 
magistratus  ^)  obtemperandum  est  impositioni  defensae,  et  si 
contrafactum  extiterit  i)oena  defensae  est  a  transgressoribns 
extorquenda.  Quaestiones  autem  portationum,  vel  extractionis 
armorum  denunciari,  et  procurari  debent  per  illos,  in  quorum 
injuriam  arma  portata  fuerunt^),  vel  extracta,  agendo  jure 
ordinario  contra  ipsa  arma  portantes,  vel  extrahentes  nullo  aUo 
extraneo  procuratore,  seu  deuunciatore  per  curiam  quantum- 
cumque  majorem  in  i)raefati8  quaestionibus  ordinando.  Si  vero 
captus  fuerit  quis  per  servientes,  seu  familiäres  justitiarii,  vel 
cujuscumque  officialis  cujuscumque  dignitatis  exigtat,  portans, 
vel  extrahens  arma  prohibita  contra  aliquem,  vel  aliquos  con- 


1)  M.  ad  quem  appellatur  extiterit.         2)  praeseutaiidum.         3)  M. 
t.  Sit.       4)  fiiint.       5)  M.  appellatum.       0)  immorare. 

1)  M.  nullo  modo  locum  habeat. .    2)  M.  magistratum.      3)M.faerint. 
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Rtito  statim  per  doos  testes  omni  exceptione  majores  de  praemissis 
ad  |M>ei)am  ])ortationi8,  vel  extractionis  armorum  sententialiter 
eondemnetur.  Si  vero  arma  prohibita  portata,  vel  extracta 
faerint  in  offensionem  mnliernm,  quia  jura  communia  a 
])roenrationi8  officio  mulieres  excludunt,  curia  ordinal^)  eis 
]>rocura'torem  contra  praedietos  anna  portantes,  vel  extrahentes 
ad  volontatem  muliemm  ipsarum;  hoc  idem  observetur^)  in 
qnaestionibus  defensamm  per  mulieres  impositarum,  et  con- 
teuiptanun  nt  snperius  est  expressum. 

CAi^  xvm. 

De  poenis  m  instrumentis  apposiiis  a  coniraheniibus 

nullatenus  extorquendis. 

Poenae  inter  contrahentes  in  instrumentis  appositae  si  con- 
travenerint  ambo;  vel  aliqua  partium,  non  exigantur,  vel  extor- 
queantur  ab  eis. 

CAP.  XIX. 

De  rebus  recuperalis  per  curiam,  pro  quibus  nil  debetur, 

vel  soiviiur, 

Panhormitani  cives  si  res  aliquas  mobiles,  sen  immobiles, 
aut  se  moventes  j>er  curiam  ordinaria,  vel  extraordinaria  cogni- 
tione  recuperaverint  a  quocumque  pro  recuperatione  ipsa  vel 
pro  latione  sententiae  nihiP)  solvunt:  pro  rebus  etiam  furto 
sabtraetis,  vel  alia  qnalicnmque  causa  deperditis  quicquam  non 
ftolvnnt  curiae,  sed  gratis  ad  recnperationem  supradictarum 
omnium  remm  admittuntur. 

CAP.  XX. 

De  servis  fugitiviSj  et  animalibus  oberrantibus, 
et  recuperatione  ipsorum, 

Animalia  oberrantia  ancillae,  et  servi  fugitivi  ad  manus 
curiae,  vel  alterius  privatae  personae  venientes,  ])ossessoribus 
et  patronis^)  postqnam  de  dominio,  vel  ad  minus  de  possessione 
eoDstiterit,  snmmatim  absque  libello,  et  cognitione  juris  ordinarii 
sine  cnjoslibet  pretii  solutione  reddantur  a  curia  quandocumque, 


4)  M.  ordfaiet.       5)  M.  servatiir. 
1)  vel.       2)  M.  et  domiDis. 
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et  ab  altera  privata  persona  infra  duos  menses,  qnamyis  in 
aliquibus  re^i  partibus  consnetiido  diflsimilis  in  talibus  habeatnr: 
post  duos  vero  menses  jure  ordinario  proeedatnr. 

CAP.  XXL 

De  prohibita  fidejussione  mulier  um,  mitwrum,  et  eorum, 

qui  sub  pairia  potestate  consisiunL 

Sciant  enneti,  mulieres  a  fidejussionibos,  et  intercessionibas 
pro  maritis  eamm,  et  qnibuseumque  aliis  esse  penitas  repellendajs, 
et  si  receptae  fuerint  etiam  renunciato  benefieio  Vellejani  sena- 
tnseonsulti  de  fidejussionibus ,  et  intercessionibus  ipsis  nnlla- 
tenus  tentantur  i),  nisi  in  quaestionibos  criminalibus  pro  parenti- 
bus,  filiis,  et  fratribns,  in  quibus  deficientibas  aliis  fidejnssoribas, 
admittantur.  Similiter  et  hi,  qui  non  sunt  perfeetae  aetatis,  et 
omnes  sub  potestate  patria  consistentes  si  fidejusserint  pro  ali- 
quo,  fidejussione  ipsa  pro  nulla  habita  ex  hoc  nuUatenus  tene- 
antur.  rerfe(5ta  vero  aetas  a  decem,  et  octo  annis  sa])erius 
habeatut. 

CAP.  XXIL 
De  ftdejussoribus,  constitutoribus,  et  pagaforibus, 

Si  ali(iuis  fidejusserit  pro  aliquo  debito,  vel  quaeumqne 
causa,  et  ambo  tarn  ])rineipalis,  quam  fidejussor  in  civitate  prae- 
sentes  extiterint,  obmisso ')  jirineipali  non  est^)  ad  fidejussorem 
aliqnatenus  recnrreuduni.  Si  vero  principalis  debitor  abseus 
extiterit,  vel  fuerit  non  solvendo,  tuuc  demum  ad  fidejussorem  -') 
recurri  debeat,  et  ad  solutioneni  debiti  secundum  justitiaiu 
urgeatur.  Quod  si  forsitan  aliquis  pro  aliquo  fidejussorem,  et 
pagatorem,  vel  eonstitutoreni  se  fecerit,  in  hoc  casu  reservatur 
electio  creditori,  ut  qualibet  exceptione  submota,  quem  malit 
ex  istis  conveniat,  et  reeuperet  debitum  ab  eodem,  nnllo  sibi 
praejudicio  generando  ex  eleetione  praedicta  quominus  totam 
debitum,  vel  residuuni  ab  ipsorum  aliquo  consequatur. 

(JAP.  XXIIL 
De  injuriis  acluulibus,  et  composUimubus  earum  in  civili  negotio. 
Si  aliquis  civis  Panhormi  percusserit  aliquem  civem,  vel 
exterum  cum  buifetto,  vel  manu  aperta  in  facie  veP)  capite, 

1)  Sic! 

1)  M.  omisso.        2)  nomine.        3)  M.  f.  h.:  eunidem. 

1)  M.  f.  h.:  in. 
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et  de  i)eriniH8ione  coustiterit,  pereussor  ideui  injuriain  ])a»m 
egt  in  tarenis  aiiri  35  ])er  judicem  condeiiinandug,  ita  videlicet 
at  pn)  mogulo  digito  manus  tarenog  auri  Septem  percusso  sol- 
vere  teneatar,  qui  tareni  ad  suiuinani  deveniunt  supradictain. 
Nihilominus  tarnen  percussor  ipse,  vel  illator  injuriae  eondem- 
nandus  est  ad  mercedem  ^)  curiae  pro  transgressione  ipsa  juxta 
lieroonanim  qualitatem,  eonditionem,  et  facnltatem  ipsius  ex 
arbitrio  jadieantis  si  civiliter  agatur^);  pro  ictu  vero  pugui,  vel 
»ueeaDnatae  ex  quibus  livores  non  a])pareaDt,  in  tarenis  anri 
8e])tem  est  eondemnatio  facienda,  et  ad  mercedem  cnriae  ut  in 
easibns  snpradictis. 

GAP.  XXIV. 
De  composUuris,  et  poenis  inferendis  super  iciibus  in  civili  negotio, 

Si  quis  eivis  Panhormi  percusserit  civem  aliquem,  et  fecerit 
ei  aliquos  ictus  discoopertos  puta  in  facie,  gula,  vel  manibus, 
qaae  qddem  loca  paunis,  vel  tegumentis  aliis  as])ectibus 
iHiminam  non  teguntnr,  et  de  ictibus  ipsis,  quos  passus  in- 
joriam  de  nocte  sibi  factos  afferat*)  per  aspeetnm  curiae,  et 
sacramentnm  injuriam  passi  constet  tantummodo,  is  contra 
quem  passns  injuriam  juraverit  quod  sibi  fecerit  ictus  illos,  pro 
(|aoKbet  ictu  est  eidem  in  tarenis  auri ')  21  per  Judicem  condem- 
nandns,  et  ad  mercedem  curiae  secundum  arbitrium  judicantis. 
Si  vero  ictus  in  loco  personae  cooperto  facti  fuerint,  et  de 
nocte,  tnnc  demum  facta  probatione  simili  modo  per  juramentum 
a(*toris  condemnandus  est  reus  passo  injuriam  in  tarenis  auri 
Septem  pro  quolibet  ictu,  et  ad  mercedem  curiae.  Caeterum 
»i  de  die  dicantur  ictus  factos  ^)  fore  per  aliquem ,  in  hoc  casu 
Don  Racramento  actoris,  sed  per  testes,  si  prodncti  fuerint,  est 
]iroliatio  facienda,  et  secundum  probata  testium  juxta  deter- 
minationem  factam  superius  est  ({uaestio  terminanda.  Eo^) 
tarnen  in  personis  jurare  volentibus  super  ictibus  obseryato 
nt  sint  honestae  personae  carentes  infamia,  quorum  juramento 
fides  valeat  adhiberi,  alioqnin  in  omnibus  casibus  ad  probationes 
frrdinarias,  et  communes  hsibeatur  recursus,  quibus  deficientibus 
eondemnatio  non  procedat,  et  hoc  si  civiliter  agatur. 


I )  M.  f.  tsunen.       2)  M.  agitnr. 

I)  M.  assenit.        2)  M.  f.  auri.        'S)  sie!        4)  et. 
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CAR  XXV. 

De  poena  percuiieniium  aliquos,  vel  cUiquas  viiis  conditionis,  et 

famae,  et  injuriantium  eis. 

Licet  nnllns  regulariter  debeat  se  anthoritate  propria  vin- 
dicarc,  sed  jus  *)  suuin  ordinario  jndieio  proseqnatur,  tameu 
yilitas,  et  conditio  persouaniin  excludunt  atque  tollnnt  honorem, 
et  beneficium  legibus  iutroductum ,  poenam  minnnnt,  et  in-) 
minorem  convertunt  non  quod  tollatur  actio,  vel  accusatio 
criminalis  sed  ümtum  condemnationis  forma  mutatur,  videlieet 
si  aliquis  vir,  vel  aliqua  mulicr  bonae  conversationis,  et  faniae 
civis  Panormi  injuriam  fecerit  diclo,  vel  facto  alicui  viro,  vel 
mulieri  vilis  conditionis,  et  jiercusserit  etiam  eos,  ac  fecerit  ei 
plures  ictus,  pro  omnibus  ipsis  ictibus,  vel  injuria  facta  vel 
dicta  non  est  passo,  vel  i)assae  injuriam  nisi  in  tarenis  auri 
quatuor  tantummodo  condcmnandus  sive  civiliter  agatur^),  vel 
etiam  si  criminaliter  accusetur,  nee  a  tali  condemuatione  si' 
provocatum  fuerit  audiatur  ap]iellans,  et  ab  Imjusmodi  condem- 
uatione condemnatus  infamiam  alii^uam  non  reportet. 

CAR  XXVL 

De  Jure  prothimisii  *)  et  consanguinitatü, 

Si  aliquis  vel  aliqua  praedium  aliquod  urbauum,  vel  etiam 
rusticanum,  ut  puta  domum  fundicum,  tiiberuam,  apothecam, 
vineam,  iardinum,  hortum-),  terras^)  vendiderit,  viciuus  ejus 
habens  contiguam,  vel  eollateralem  ])Ossessionem  aliis  remotis 
ad  emptionem  ipsius  fundi  vel  praedii  venientibus  praeferendus 
est  in  emtione  jam  dicüi  jure  ])rotliimisii,  dummodo  illani 
quantitatem  oiTcrat,  (|uae  oflertur  ab  aliis  quibuscumque.  Quod 
quidem  jus  locum  habet,  et  durat  usque  ad  annum,  unmu^) 
mensem,  hebdomadam,  et  diem,  infra  quos  si  possessio  eontigua 
seu  coUateralis  fuerit  vendita  per  viciuum  contiguam,  vel 
eollateralem  possessionem  habentem,  recuperari  poterit  jure  prae- 
dicto,  soluto  precio  pro  (juo  fuerit  possessio  vendita  ^),  justis  ex- 
pensis,  si  quae  forsitau  post  ipsius  venditionem  taetae  fuerint  in 
eadem.  Elapso  autem  termino  supradicto  excluditur  coUateralis, 
vel  contiguus  viciuus  ab  emptione,  et  recuperatioue  praedieta. 
Praeterea  consanguiuei  venditoris,  et  venditricis  in  jure  praedicto 


1)  iUius.        2)  M.  f.  in.        .i)  M.  apjat. 

1)  M.  prothouiisii  (passini).        2)  ortmu.        3)  M.  terram.        4)  M.  f. 
imuui.       5)  M.  f.  h.  et. 
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prothimiHÜ  emptoribns  extraneis  praefenintnr  dummodo  attineant 
venditori  seu  venditriei  usque  ad  qnartiim  f^raduiri,  a  quarto 
qaoqne  gradu  iiIteriaH  excludnntur,  quibus  consanguineis  petcndi, 
et  recuperandi  possessionem  a  consanguineo,  vel  consanguinea 
venditam  duorum  annornm  terniinu^  indulgetur,  et  hoc  si 
pracgentes  in  civitate  fuerint  venditionia  tempore  eelebratae, 
ei?  tarnen  absentibug  a  tempore  reditus,  et  praesentiae  ac 
seientiae  eurrat  eis  terminus  antedictiis,  aetatin,  viduitatis,  aut 
aliqno  quoqiie")  privilegio  adversus  praeseriptionem  eandem 
neminem  exeusante.  Elapsis  vero  praedictornm  duorum  annorum 
eirt'nlis^)  volentes  ad  emptionem,  vel  recuperationem  aceedere 
Jure  praedicto  nullatcnus  audiantur.  Quod  autem  nervatur  in 
dnomm  annornm  praeseriptionc  eurrenda  consanguineiö  cum 
emptoribu8,  et  aliifl  eollateralibus  praeferuntur  ut  m  abnentes 
fuerint  a  praesentiae,  et  seientiae  tempore  eurrat  eis  prae- 
seriptio,  et  non  ante,  idem  est  superius  eirea  praeseriptionem 
anins  anni,  mensis®),  hebdomadae  et  diei"**)  servandum  ut  non 
nisi  a  praesentiae,  et  seientiae  tempore  praeseriptio  numeretur 
aetatis,  viduitatis,  aut  alio  similiter  quoeumque  privilegio  non 
obstante.  Concurrentibus  autem  omnibus  consanguineis  supra- 
dietis,  vel  aliquibus  ex  eis  ad  petitionem  juris  praedieti  est 
^rradns  propinqnior  admittendus,  ita  tarnen  cpiod  infra  tempus 
praedictnm  omnibus  praeseribatur  exclusis  aftinibus,  et  omnibus 
aliig  qiribnseamqne.  Venditiones  i")  autem  praedictarum  posses- 
sionum  ita  publice  in  eonvicinio  fieri  debeant  quod'*)  pervenire 
valeant  ad  seientiam  illorum  qui  sunt  vicini  possessionis  venden- 
dae,  quae  si  clam,  et  latenter  factae  fuerint  absque  notitia 
aliquomm  ipsorum,  vicinorum,  et  consanguineorum  non  eurrat 
t*onsanguineis,  et  vieiuis  terminus  antedietus,  nisi  a  tempore 
tantnm  quo  faetii  venditio  ad  notitiam  eorum  pervenit.  Et  quia 
etiam  qnandoque  in  fraudem  consanguineorum,  et  vicinorum 
hatientinm  Jus  prothimisii  ex  una  eadem  *'^)  re  iutegra  existente 
fit  venditio,  et  in  parte  donatio,  vel  pennutatio  uno  eodemque 
tem])ore,  vel  diversis  temporibus  de  re  mobili  ad  immobilem, 
ijwa  permntatio,  donatio,  et  venditio  sit  nulla,  et  nuUatenus 
ohrit  consanguineo,  et  vicino  ad  recuperandum  possessio- 
Deni  donatam,  venditam,  vel  permutatam  jure  praedicto  ac  si 


ß>  M.  f.  quoqiie.         7)  M.  ciirriciilis.         ^)  niensi.        9)  M.  diei  et 
bebdomadae.        lo)  venditorcs.        ll)M.ut.        12)  M.  cademque. 
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tota  vendita  eKset  quia  frauH,  et  doluB  neniini  debcnt  patroeinari. 
aut  commodum  reportare,  ])erniutatione  de  totali  re  mofoili  ad 
totalem  immobilem  peuitus  interdieta.  8i  vero  permntationeni 
de  re  immobil!  ad  immobilem  faciaut  contrahentes,  non  aliter 
ipsa  permutatio  valeat,  nisi  fiat  coram  praetore,  vel  Baltem  mio 
jadicum  civitatis  praestito  per  ipsos  contrahentes  corporali  ad 
sancta  Dei  evangelia  debito  jnramento  quod  ipsa  permutatio 
sit  Vera,  et  non  simulata  in  fraudem  consangninei,  vel  vieini 
jus  habentium  in  recuperatione  ipsins  rei,  si  vere  fuisset  ipsiun 
rei  venditio  celebrata,  et  si  contra  factum  fnerit,  nnllam  obtiueat 
roboris  firmitatem:  quo  casu  si  praeter  sollennitatem  praedictam 
permutatio  aliquo  *•*)  facta  fuerit^  possit  vicinus,  seu  consang:ui- 
neus  rem  permutatam  a  consangninco,  vel  vicino  recuperare 
ab  eo  qui  eam  ex  permutatione  i]tsa  habnerit«  vel  ab  aliqno 
quocumque**)  possessore  ipsius,  oblata  ei  vera  aestimatione 
rei,  quae  in  excambinm  tradita  fuerit  eidem  consanguineo,  seu 
vicino,  extimatione  ipsa  arbitrio  curiae  ipsius  civitatis  facienda, 
et  in  condemnationis  tenorem  deducenda  per  cognitores  cansae 
ipsius.  Gradum  autem  in  praedicto  jure  prothimisii  con- 
sanguinitatis  tantum  **)  quoad  *®)  ad  personas  ex  latcre  venientes 
intelligimus,  sen  recipimus  prout  sacris  canonibus  recipitur,  non 
prout  llomanis  legibus  debere  recipi  est  inductum  ut  sicnt 
duo  fratres,  vel  sorores  in  primo  gradu  ^'),  eonim  filii  in  secundo, 
nepotes  vero  seu  neptes  in  tcrtio  censeantur.  Quod  si  contingat 
aliquem  1^)  consanguineorum,  seu  vicinorum  velle  »donationeni 
inter  vivos  alicui  extraneo  facere  de  praedio  aliqno  integro 
rustico,  vel  urbano,  liceat  ei,  dummodo  cum  praemissa  solleu- 
nitate  quando  res  immobilis  totalis*^)  pro  totali  re  immobili 
permutari  dicitur  praedicta  donatio  celebretur,  alias  potent 
vicinus,  vel  consanguineus  refuso  pretio  rei  donatae,  quod 
arbitrio  curiae  diligenter  fuerit  extimatum  infra  praescripta . 
tempora  praedium,  quod  donatum  est  habere  seu  vendicare"^®) 
jure  praedicto.  Et  (juia  quandocumque'^*)  fingitur")  majus 
pretium  in  emptione  rei  immobilis  quam  sit  in  veritate,  ne 
fraus  vel  simulatio  praejudicet  consanguineo  vel  vicino  venditoris 
vel  venditricis  quotiescumque   alicujus   rei    immobilis  venditio 


U\)  M.  aliqua.  14)  (luicumquc./  15)  (|uantiiiii.  U>)  M.  f.  quoad. 
17)  iM.  f.  gradu.  is)  aliqui.  11))  M.  f.  toüilis.  2<0  vcndcre.  21) 
M.  quandoque.        2  •)  figitur. 
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celebretnr,  praestent  primo  contrahentes  coram  tabellione  vel 
notario  pablico  et  testibus'-^),  qui  intersant  in  contractu  ad 
saneta  Dei  evangelia  corporaliter  jurameDtnm  quod  tantum  est 
in^*)  rei  veritate  pretinm  ipsius  rei  quantum  asserant  contra- 
hentes, alioquin  procedat  extimatio  ipsius  rei  venditae  in  per- 
niatatione  et  donatione-^)  rei immobilis  nt'*^^)  sapra  seriptam  est. 

CAR  XXVU. 
De  his  quihus  jus  prothimisii  tion  competit, 

Etsi  generaliter  omnes  cives  Panhormi  ad  petendum  jus 
prothimisii,  sicut  ex  consuetudine  superiori  colligitur,  admittantur, 
qnlbosdam  tarnen  ex  antiqna,  et  approbata  consuetudine  civitatis, 
juris  hnjtts  est  snblata  eommoditas,  et  a  petitione  taliuni  jurium 
exeludnntur,  videlicet  fiscus,  ecciesia,  monasteria,  comites, 
härenes,  Jndaei,  Saraceni  nuUatenns  ad  praedicta  jura  sunt 
ex  jam  dicta  consuetudine  admittendi. 

CAR  xxvni 

Qui  poHores  in  jwe  prothimisii  habeantur, 

Fnndo,  praedio  urbano  vel  rnsticano  vendito  si  ex  uno 
.  latere  quis  possideat  praedium  emphiteotiearinm,  vel  partiarium, 
et  ex  alio  latere  alius  prendat  ^)  praedium  2)  liberum  praedictis 
ant  aliis  servitutibus  censualibus  non  subjectum,  ut^)  sit  ipsius 
dominus  ex^)  quacumque  causa,  is  in  emptione  praedii  venditi 
est  alii  possidenti  et  detinenti  fundum  emphiteoticariura  vel 
partiarium  praeferendus,  et  ipse  potest  recuperare  fundum 
venditnm  infira  tempus  supra  in  jure  prothimisii  positum  a 
quocumque.  Si  vero  tam  ex  uno  latere,  quam  ex  altero  aliqui 
possideant  praedia  collateralia  vel  contigua  libera,  et  non 
subjecta  servitutibus  supradictis,  praeferantur  in  emptione  jam 
dicta,  si  concurrant  pro  aequali  portione  emptoribus  extraneis 
quibnscnmque.  Eodem  in  pluribus  consanguineis  venditoris 
in  eodem  sibi  consanguinitatis  gradu  attinentibus,  et  ad 
venditionem  praedii  venditi  ab  eorum  consanguineo  con- 
curreDtibtts  observando.  Quod  si  non  concurrant  ad  ven- 
ditionem   eandem,   qui   praevenit  sit  potior,  ita  tamen   quod 

23)  M.  f.  et  tofltibns.       24)  M.  f.  in.        25)  M.  f.  et  donatione.       26) 
M.  f.  ut. 

1)  prendeat.  M.  possideat.       2)  presidium.       3)  M.  et.       4)  M.  f.  ex. 
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alten  conBangnineo,  vel  vicino  abBenti,  vel  ig^oranti  a  die 
gnae  revereioniH  vel  ^)  scientiae  infra  mensem  nnnm  pro  portione 
sna  tantummodo  admittatnr  ad  vendicationem  praedii,  vel 
fiindi  praedicti. 

CAP.  XXIX. 
De  prohibUis  aedificiis. 

NuUiis  invitü  vieino  siio  infra  civitatem  de  novo  fandienm 
hospitale,  aut  hutillariam ,  sive  tabernam  constrnat,  vel  faeiat 
in  praejndicium,  vel  injuriani  alicnjns  vicini,  qnod  eo  ipgo  qnod 
fit,  contra  vcterem  sui  formam  praesnmatnr;  fenestram  portam, 
ant  et  sagittarolas  a])eriat  in  loeis  illis,  in  qnibns  ab  antiqao 
praedictae  aperturae,  vel  aedifieia  non  fuerunt,  nee  etiam  fene- 
stras,  8agittarola8,  vel  alias  (luascumque  aperturas  facta«  in 
praedio  vicini  primitus  8ine  dolo  vel  injnria  alicnjns  vieini 
obtiirare  praesumat,  vel  aliquatenus  obscnrare.  Qnod  si  faetnm 
fuerit  infra  decenniura  ad  petitionem  vicini  sui  snmmaria 
cognitione  praehabita,  omnique  appellatione  *)  remota')  ex- 
pensis  illius,  qni  haec  fecerit,  demolitis  aedificiig,  qaae  gesta 
sunt  in  gtatnm  pristinnm  redueantur.  Tarnen  quilibet  Pan- 
hormitanorum  civium  potest  facere,  et  construere  bntiUariani, 
gen  tabernam  de  novo  in  magnig,  et  piiblicig  plataeis  Panhormi 
gi  locnm  ant  golnm  habeat  in  eisdem  ita  quod  janna  novae 
tabemae  januae  altering  tabernae  primo  factae  non  git  opposita 
per  directum.  Ferrariam  etiam  vel  caldeariam^)  de  novo 
coUateralem  vel  conjunctam  alicui  tabemae  iuvito^)  vieino 
gno  gimiliter  nullng  faeiat,  qnae  si  faeta  fuerint,  ut  praedieitar, 
ad  gtatum  prigtinam  redueantur. 

CAP.  XXX. 

De  Panhormilanis  civihus  ad  angariam,  et  alia  servitia 

personalia  non  trahendis, 

Civeg  Panhormi  qnadam  inter  alios  regoieolas  gpeeialitatis 
praerogativa  gaudenteg,  cum  urbem  praeclaram  gacri  regni 
totiug  Caput  et  gedem  inhabitent,  ad  angarias,  perangarias,  aut 


5)  M.  et. 

1)  M.  f.  h.  faciiint.  2)  M.  f.  h.  d.  Allegat.  „aducta  per  Bovadill. 
in  stia  polit.  Hb.  3.  cap.  5  nr.  50  tom.  2  tit.  de  las  obras  publicas.**  3)  calda- 
rariam.        4)  in  vico. 
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alia  senritia  personalia  neqne  per  se  neqne  per  eorum  servos, 
et  animalia  sant  cogendi,  neqae  ad  exercitum,  vel  maritimnin 
extoliiim  niittendi  sunt,  sed  sid  ipsiiis  urhis  tantnmmodo 
tnitionem,  et  cnstodiam  reservantnr.  Caeterani  si  qnando  pro 
necessitate  temporam  >),  ant  juBsionibus  dominornm  civibns 
ipris  videhitiir  expedire  pro  supervenientibus  forte  negotiis 
bonornm  snomni  ferre  ^)  subsidia  et  aliqna  mobilia,  vel  peeuniae 
qaantitates  exigantnr  ab  eis,  vel  etiam  si  cives  ipsi  pro  tempore 
ioter*)  ge  conferre  voluerint  pro  impetratione  eujuscumque 
Regiae  gratiae,  vel  immanitatis,  aut  privilegii,  vel  pro  exenio, 
vel  exeniis  faciendis  Domino  Regi  vel  quibiiseumqac  majoribus 
de  latere  ejus,  vel  aliis  quibiiBcnmque  generaliter  omnes  iu- 
babitantes  nrbem  praedictam,  exceptis  praetore,  judicibus, 
advoeatiH,  et  aliis  juristig  qnibaseamqae  etiam  patrocininm  non 
praestantibos,  dnmmodo  etiam  per  annum,  mensem  et  heb- 
domadam  in  eadem^)  civitate  inventi  fnerint  commorantes  pro 
modo  faenltatnm  snaram  in  servitiis  ipsis  contribnant,  et  persol- 
vant  si  velint,  niiUo  privilegio  de  non  solvendo,  vel  aliquo 
alio  dignitatis,  vel  ofücii  aliquibus  valitnro,  sed  sicnt  generaliter 
de  consaetndinibns,  et  aliis  ejusdem  civitatis  gandent  proficuis, 
ita  de  oneribus'^)   praegraventur.    Qnod  autem  de  privilegiis 

dicitar  intelligendnm  est  tarn  de  indaltis  quam  *)  de  indnlgendis. 

• 

CAP.  XXXI. 

De  prohibitis  venditionibtis  per  servos,  atque  minores  /actis. 

A  servo,  ancilla,  sive  infante  infra  pubertatem  posito  ac  etiam 
filio  sub  potestate  patria  constituto  nuUns  emat  rem  aliquam, 
vel  etiam  pignoris  ^)  quoqno  modo  vel  alio  alienationis  titulo 
sen  contractu  reeipiat,  et  si  contrafactum  fuerit  vel  extiterit^) 
restitnta  domino  vel  patri  sine  pretio  de  transgressione  mnlc- 
tetur  is,  qui  contravenerit  secundnm  arbitrinm  judicantis. 

CAP.  xxxn. 

De  pascuis  sumefidis  libere  per  cives  Pmihormi  pro   animalibus 
eorum,  et  Hgnis  etiam  in  nemoribus  incidendis. 

Cives  Panhormi  pro  animalibus  eorum  ubicumque  pascantur 
tarn  in  terris  domanii,  <{nam  comitum,  et  baronum  nihil  ratione 

1)  M.  ipsomi]].  i)  M.  conferre.  ^)  itcr.  4)  M.  f.  eadein.  5) 
honeribus.        f>)  M.  f.  h.  etiam. 

1)  M.  pignore.        2)  M.  f.  fuerit  vel. 
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herba^ii,  vel  mandragii  solvant^);  ligna  etiam  tarn  viva  pro 
massariig  eorum,  et  doiiiibus,  qaam  mortua  pro  ipsornm 
commoditatihus  de  nemoribus'  tarn  euriae  quam  baronum  libere 
et  sine  alieujus  inqaietatione  saccidant 

CAP.  XXXIIL 

De  merelricihKSj  et  in/amiöus  rcmovendis  a  convicinio 

honestarum  ^). 

Ut  ex  conversatione  meretricium,  et  personarnm  infaminm 
bonig,  et  honestig  pergonig  mornm  non  indncatnr  eoimptio 
contra  voluntatem  honegtomm,  et  honegtarnm  mnliernm  in  ruga 
vel  vicinia  ipgornm,  meretrices,  et  infames  pergonae  non  debeant 
habitare,  sed  gi  contendendnm  pntaverint,  et  de  infamia  vel 
vilitate  ipsarum  gnmmaria  eognitione  praehabita  sine  gtrepitn 
judicii  constiterit'),  a  eonvergatione  proborum  give  probaram 
per  praetorem  penitug  expellantnr,  omni  appellatione  remota. 

CAP.  XXXIV. 

De  permissa  licentia  civihns  accipiefidi  *)  pignus  pro  pensionibus 

praediorum. 

Lieeat^)  eivibng  Panhormi  pro  pensionibus  poggegsionom 
snarum  ab<eig  quibug  loeatae  mnV)  anctoritate  propria  pignag 
aecipere  non  obgtante  defenga,  gi  qua  eig  forgitan  quod  pignus 
non  aecipiant,  imponatur,  cum  invecta  omnia,  et  illata  pro 
pengionibug  sint  tacite  obligata:  et  ipgiug  domini  gacramento 
credatur  de  quantitate  pengionis  poggessionis,  et  solntione  ipsius, 
si  quando  quaegtio  exinde  oriatur,  in  qua  gine  libelli  oblatione 
procedatur,  et  omni  appellatione  remota. 

CAP.  XXXV. 

De  cive  Panhormi  non  compellendo  venire  ad  curiam  certis 

temporibus, 

Si  quig  Panhormitanorum  civiiim  uxorem  dnxerit,  vel  si 
cui  forsitan  consanguineug  moriatur.  ugque  ad  novem  dies  a 
tempore  gpongalium,  vel  conganguinei  fnneris  nnmerandog  ad 


])  solvere. 

1)  honestorum.        2)  constetarit. 

1)  accipiendis.        2)  M.  licet.       .3)  sub. 
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euriam  ire  responsurus  alicui   super  aliquo  negotio  civili,  vel 
eriniinali  non  eogatur. 

CAP.  XXXVl. 
De   vetuiUionibus  factis,   et  faciendis  per  Saracaenos,   Juäaeos, 
et  Graecos  Siciiiam  hahUmites,  et  de  msirumentis,  et  testamentis. 

Venditiones  qnae  factae  sunt  vel  fient  in  posterum  per 
Saracaeno8  Judaeos,  et  Graecos  Hiciliam  habitantes  de  rebus 
ntabilibns,  et  mobilibns  ab  eis  possessis  omnimodam  obtineant 
tirmitatem,  et  instnimenta  eonfeeta  de  venditionibus  vel  per- 
nmtationibus  earum  aut  qnibusc»um(|ue  conti*actibus  aliis  in 
lingna  Arabiea,  (4raeea,  et  Haehraica  per  manus  notariorum 
Saracaenomm,  Graeoorum  vel  Haebreorum,  vel  Arabicornm 
etw  Holleninitatihns  eareant')  Christianorum ,  nee  non  et  in- 
*itninienta  qnae  in  ])08terum  fient-)  modo  praedieto,  firma,  et 
^tabilia  perseverent;  instrumenta  vero  Christianorum  super  qui- 
bnscnmque  contractibus,  et  testamenta  tarn  quae  facta  sunt, 
et  quae  fient  in  posternm,  dummodo  fiant  per  notarium  publi- 
enra,  et  legitim!  numeri  testium  fide  dignorum  subscrip- 
tionera  contineant,  adjecto  die  et  tempore  quo  fiunt,  et  si 
snbscriptionibus  offieialium  aut  magistratuum  careant,  firma 
similiter  et  stahilia  sint,  nee  ab  aliquibus  reprobentur,  nisi 
forte  contra  instrumenta  ipsa^)  aliquando  falsitas  evidens 
ostendatur. 

CAP.  XXXVIl. 
De  piffnorihus,  et  jure  ipsorum. 

Si  alicui  domus,  fundicns,  vel  apotheca,  vel  praedium  ali- 
qaod  urhanam,  vel  rusticanum  in  pignore  ab  aliquo  positnm 
foerit,  si  qaidem  ereditor  habitatione  propria,  et  familiae  suae 
Qsug  faerit  in  re  pignorata,  tempore  restitntionis  nihiP)  ex- 
eompatabit  pro  jam  dicta  habitatione  in  sortem  verum  si  pigno- 
ratnm  praedium  locaverit,  et  ex  eo  absque  industi'ia  sua  fnictus 
perceperit  '^)  et  loherium  de  quantitate  dedueet,  et  excomputabit 
de  debito  supradieto:  eaeterum  si  ex  industria  sua,  vel  cum 
animalibas  suis  in  terris,  ^)  vel  agris  aliquid  operando  ])ereeperit, 
hoc  excompntare  nuUatenus  teueatur. 

1)  Es  f.  careaiit,  das  hier  aus  M.  zu  ergänzen  war.  2)  M.  fiunt. 
•M  Domhia. 

1)  nisi.        2)  M.  f.  h.  ipsos.        3)  tareais. 
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CAP.  xxxvm. 

De  tesiamentis ,   et  bonis  intestaforum  quifms  non  s'^nt  haeredes, 

vel  succedentes. 

Cives  Panhormi  volentes  eondere  tcHtaraenta,  testandi,  et 
relinquendi  bona  sua  secnndum  arbitrium  propriae  voluntatis 
habeant  facnltatem  legitimam  *)  jure  snecesBionig  liberis^)  in 
bonis  parentuni  aliquatenus  non  fraudatis,  ita  tarnen  quod  de 
parte  bonorum  dehitorum  liberis,  et  uxoribus  in  eorum  prae- 
judieinm  non  testentur.  Si  vero  aliqui»  intestatus  obierit,  nee 
sint  ei  haeredes  superstites,  ad  quos  ab  intcstatc/^ipsius  deferri 
possit  haereditas,  tunc  qnidem  diKgenti  inquisitione  praehabita^) 
quae  post  funeris  impensas,  solutis  prius  debitis,  et  male  ablatis 
si  qua  sint^)-*»)  per  praetorera,  et  judices  civitatis  tantum,  apud 
eos  confeeto  ex  eis  inventario  publieo,  conscrventur*)  donec 
annus  unns,  mensis,  hebdomada,  et  dies  unus  pertranseat: 
infra  quae  tempora  si  aliquis  defuncti  propinqnus  vel  sueeedens 
de  jure  appareat  ad  quem  ab  intestato  ipsins  haereditas 
deferatur,  bona  ipsa  devoivantur  ad  eum  postquam  de  proxi- 
mitate,  vel  alio  sueeedente  constabit  summarie  sine  libello,  et 
strepitu  judicii.  Eo  vero  non  comparente  post  terminos  supra- 
dictos  de  bonis  defuncti  iiat  divisio  in  dnas  partes  aequales, 
quarum  una  pro  anima  defuncti  panperibus  erogata,  reliqua 
fisci  juribus  annotetur. 

CAP.  XXXIX. 

De  prohih'ita  vendit'tone  bonorum  qune  ftliis  judicantur. 

Bona  quae  parentes  judicaverint  filiis  tempore  mortis  eorum, 
matres  superstites  vendere  vel  alienare  non  possunt,  nee  etiam 
e  converso  bona  quae  a  matribus  parentibus  superstitibus  fnerint 
filiis  judicata:  nee  obstat  filiorum  consensus,  vel' eorum  sub- 
seriptio  in  instrumentis  apposita  venditionum  ipsarum,  nisi 
essent  in  aetate  legitima  constituti.  Quod  observari  convenit, 
et  in  rebus  quae  jure  successionis,  vel  alio  titulo  ad  hujus- 
modi  filios")  post  mortem  alterius  de  parentibus,  vel  utriusque 
ipsonim  a  quacumque  persona  fuerint  devolutae,  nisi  forsitan 
causa  cognita,  et  inquisitione  praemissa  per  decretum  euriae 

I)  M.  legitima.        2)  libertts.        3)  Zn   ergänzen:   bona.         i)  M. 
sunt.        5)  Zu  ergänzen:  restant.        tt)  conservetur. 
1)  hujus  alios. 
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alienatio  liajusmodi  ^)  reniin  ^)  fuerit  celebrata,  quae  prohibitio 
yraesentis  consuetudiuia  ad  res  tautum  immobiles  extendatur. 

OAP.  XL. 

De  vendiüonibus  /actis  a  pareniibus,  in  quibus  minores  filii  se 

suhscribunL 

Yeuditiones  quae  fiunt  a  parentibus  filios  minores  haben- 
tibus  de  bonis  stabilibuB  eorum  eommuuibus  firmae  ac  stabiles 
babeantur,  dcc  retractari  possunt  per  filios  eosdem  qui  tempore 
contraetus  existunt,  dummodo  ipsorum  filiorum  miuprum  sub- 
seriptio  »altem  per  tactum  peiinae  tabellionis,  vel  notarii  publici 
in  >)  iustrumentis  venditionum  appareat,  licet  propter  minorenui- 
tatem  aetatis  expresse  non  valeant  consentire. 

CAR  XU. 

De  prohibita  alienatione  dodarii,  et  bonorum  dotaiium, 

BoDa  dotalia'),  et  quae  a  maritis  axoribus  in  dodarium 
dantur,  vel  etiam  obligantur,  per  maritum  veudi  nou  possunt 
etiamsi  consensus  interveuiat  mulierum,  praeter  cives  jure 
latinorum  Tiventes,  ac  utentes  consnetudine'^)  latinorum  in 
matrimoniis  qui  suscepta  prole  ex  uxoribus,  vel  elapso  unius 
anui  eurrieulo^)  a  die  eonsumati  matrimouii  numerando,  inr 
quibus  fit  bonorum  uxoris,  et  mariti  confusio,  in  quos  prohibitio 
venditiouis  praedictae  non  eadit,  cum  ex  commixtione  bonorum 
uomen  dotis,  et  dodarii  non  subsistat.  Inter  Graecos  autem 
Pauhormi,  et  eos  qui  secundum  ritum  Graecorum  contrabunt 
semper  et  in  omnibus  casibus  venditionis  bonorum  dotis,  et 
dodarii  prohibitio  locum  habet. 

CAP.  xm. 

De  aedificiis  ruinam  mtnantibus,  aquaeductibus,  vüs  et  terminis 
prcLediorum  in  statum  debitum  componendis. 

Si  super  aedificiis  ruinam  minautibus,  itineribus,  fontibus, 

viuellis'),  aquaeductibus,  terminis  praediorum  feudalium,   seu 

_  _ .  ^ 

2)  liujus.       H)  M.  alieuatio  renim  hujusmodi. 

1)  M.f.in. 

1)  dotaiium.      2)  consiietudineiu.  M.  coDsiietudinibus.      3)  M.circiilo. 

1)  M.  vaDelUa,  vanella  =  vanedda  (vicolo),  kleine  Strasse,  Gasse  Si- 
eilianischer  I^ovincialisinus  (nach  Auskunft  der  Direzione  degli  archivi 
.Sbiliaui)  cf.  Biundi  Dizionar.  Siz.  Ital.  (ralermo,    1871)  verb.  vanedda. 
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burgensatieorum -)  vel  nrbanoruin ,  vel  teuiuieiitoriim  i]>8orDin 
seu  teiTaruni  in  civitate  Panhormi.  et  ejus  territorio,  gtillicidÜK. 
teetis,  parietil)U8,  et  coTninuiiitate  iimrornm,  et  aliis  siinilibus. 
ex  (luibug  debetur  servitus,  vel  •*)  etiam  prohibetur,  inter  aliquos 
oriatiir  eontentio,  aut  injuria,  vel  violentia  dieatur  inferri,  cum 
mora  in  talibug  possit  aflPerre  perieulum,  ad  eonquaerentis 
petitionem  per  aspeetam  ])raetori8,  et^)  jadieuni  civitatis  Pan- 
hormi et^)  magistrorum  jaratornm  habentium  herum  peritiam 
terminentnr  summarie  ((uacKtiones  hnjnsmodi,  et  praedicta 
uegotia  absqne  cognitione  juris  ordiuarii  finiantur*^)  omni  pri\i- 
legio  iudulto,  vel  etiam  indnlgendo,  et  a]>pellatione  reniotis. 

CAP.  XLIII. 
De  dotihus  et  haereditatts  divisione. 

Bona  viri,  et  uxoris  tani  quae  tem])ore  consumati  matrimonii, 
quam  et  ((uae  postinodum  per  eos  aeijuisita  sunt,  undecuuique 
provenientia  elai)80  anno  a  temjiore  eonsunuati  matrimonii,  vel 
nsitis  filiis  eonfunduntur,  et  unum  eoi*])Us  efKeiuntur,  quonun 
bonorum  tertia  pars  debetur  patri,  altera  matri,  reliqua  vero 
tertia  filio  vel  filiis,  dum  tamen  appellatione  bonorum')  con- 
tineantur  ea  tantummodo  ([uae  jure  directi  dominii  vel  quasi, 
vel  etiam  utilis  dominii  alten  de  eonjugibus  fuerint  aequisita« 
non  de  iis  quae  per  ipsorum  aliquem  peti  poterunt  jure  actionis, 
vel  aliquatenus  vendicari,  <iuamvis  in  jure  eivili  appellatione 
bonorum-)  vendieationes,  et  actiones  contineantur,  prout 
Romanis  legibus  est  inductum.  Pati*e  vero  vel  matre  prae- 
mortuis  ab  intestato  filio  vel  filiis  superstitibus  cum  alteruti'o 
parentum  ipsorum,  praedicta  tertia  pars  praemortui  parentis 
cedit  filio  vel  filiis,  et  sie  iidem  habent  duas  partes  bonorum 
omnium^),  unam  debitam  eis  jure  naturae,  et  alteram  parentis 
praemortui.  Si  vero  parentum  aliquis  testatus  deficiat,  ipsius 
standum  est  testamento,  dummodo^)  de  tertia  sua  liberos 
legitima  non  defraudet.  Dotarium  a  viro  uxori  praestitum  seii 
])romissum  uec  non  et  donatio  jiropter  nu])tias  a  viro  facta 
uxori  elapso  anno  a  tempore   c<msumati  matrimonii   vel   natis 


2)  M.  f.  li.  nisticonim.         :\)  illis.  4)  M.  f.  et.  5)  pro.  (») 

firmantiir. 

1)  M.  bonorum  appellatione.  2)  M.  bonorum  appellatione.  3) 
M.  enmmiTnium.        4)  M.  f.  h.  in  eodem  testamento. 
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filiis  eonfnnduntnr,  et  cum  bonis  aliis  iminiscentur.  8i  vero 
ante  lapsnm  anni,  vel  filioram  proereationem  alter  ipttoruin 
jagaliam  deficiat,  hoc  qnidem  casu  dos  ipsa  revertitar  ad 
dotantem,  eo  salvo  qnod  si  dos  consistens  in  arnesio  deteriorata 
in  totum  faerit  vel  in  parte  propter  commnnem  usum,  ex 
bnjnsmodi  deterioratione  viro  praejndieinm  nullatenns  ^)  genere- 
tnr,  sed  talis  restituatnr  qnalis  faerit  tempore  reversionis  prae- 
dietae.  Si  antem  nxor  praemoritnr  infra  annum  antequam 
üben  procreentur,  nihil  tt)  aequirit  superstes  de  dotibus  nisi 
tantammodo  lectnm  nnum  cum  apparatu  suo  prout  eo  i)rae- 
dicti  jugales  usi  fuerunt  prima  9oete,  qua  se  in  unum  eon- 
jnnienint,  seu  insimul  jaeuemnt:  ita  quod  mediocriter  inspecta 
qoalitate,  ac  conditione  jugalium  eommdem  fuerit  ipse  lectus 
8110  tantum  apparatu  munitus,  et  donationem  propter  nuptias 
ab  eo  datam  '*)  nisi  tempore  contracti  matrimonii  cautum  fuerit 
nt  donatio  ipsa  propter  nuptias  absoluta,  et.irrevocabilis  esset, 
IQ  quo  quidem  casu  dotarium  mulieri  provisnm  extinguitnr. 
Eodem  etiam  observando  quod  ipsa  uxor  infra  tempus  prae- 
dicti  anni  de  dote  praedicta  testari  nequeat,  nec^)  in  aliquem 
dotem  ipsam  aUquo  alienationis  genere  quoquomodo  transferre. 
Hortuo  vero  viro  uxore  superstite  ante  lapsum  anni,  et  pro- 
ereationem filiorum  luerifacit  dotarium,  et  dotem  recuperat,  nt  est 
dictum^  ae  etiam  donationem  propter  nuptias  si  absoluta,  et  irre- 
v<K*abilis  data  fuerit  Quae  quidem  consuetudo  locum  habet  inter 
dves  Panhormi  Latinos,  et  Latinorum  jure  viventes-').  Graeci 
autem  civitatis  ejusdem,  et  qui  jure  Graecorum,  et  eorum  con- 
suetudine  contrahnnt,  aliam  consuetudinem  habent  in  talibus, 
quae  servatur  inter  eos,  et  inferfus  denotatur. 

CAP.  XLIV. 

De  eodem. 

Vir  uxore  praemortua,  vel  uxor  praemortuo  viro  ad  secunda 
Vota  cum  tertia  sua  libere  transire  possunt,  et  tertia  illa  cum 
bonis  secundi  viri,  vel  secundae  uxoris  natis  filiis  vel  anno 
elapso  eonfunditur  et  unum  coqms  efficitur:  quo  vel  qua  ab 
intestatu  praemortuo  vel  praemortua  omnia  bona  illa  in  tres 

5)  M.  nullatenus  praejudioium.  6)  M.  f.  b.  maritus.  7)  data. 
M.  liest:  dotatam.  H)  nisi.  9)  M.  nubentes.  M.  (tigt  binzit:  ^Boni. 
Üb.  4  aUod.  cons.  100  nom.  14  legit  ürancorum  more  nubentes.** 
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paiies  dividantar  ipso  jure  vigore  praesentis  consaetodini», 
quoram  tertia  debetar  viro  vel  nxori  supemventi,  tertia'  vero 
filiis,  in  tertia  vero  reliqua  praemortui  tarn  primi  quam  Beeondi 
matrimonii  iilii  saccedunt  in  eapita.  Qnod  si  testamentmn 
condiderit,  et  de  tertia  sua  primi  matrimonii  filios  uon  reeogno- 
verit  in  legitima  eomm  jure  suoeessiouis  tota  tamquam  ab 
intestato  saeeednnt  cum  filiis  seeundi  matrimonii  in  eapita  in 
eadem  legitima  et  hoc  si  contraxerint  matrimouium  seeundnm 
ritum,  et  eousuetudinem  latinorum. 

CAP.  XLV. 
De  eodem. 

PoBt  lapsum  anni  a  tempore  matrimonii  consumati,  ])ropter 
quem  lapsum  bona  confusa  sunt  liberis  non  susceptis,  vel  sus- 
eeptis,  et  mortuis  utroque  parente  snperstite,  si  aliquis  post- 
uiodum  ex  parentibus  ipsis  praemoriatur,  lK)na  haereditaria 
inter  superstiliem,  et  baeredem  defuncti  sunt  per  medium 
aequalibus  portionibus  ')  dividenda  et  si  deficiens  testari  voluerit 
testari  potest  in  dimidia  parte  liaereditatis  eum  rationabiliter 
eontingente. 

VM\  XLVI. 

De  eodem. 

Viro  et  uxore  eum  nihil  in  bonis  habeaut  matrimonium 
eontrahentibus  absque  dote  filiis  non  susceptis,  vel  susceptis 
et  mortuis,  quaecumque  per  eos  aequisita  fuerint  inter  eos  per 
medium  dividantur. 

CAP.  XLVII. 

De  jure  dotium,  et  kaereditaie  Graecorum  fOfihomu,  et  eorum 

qui  contrahunl  jure  Graecorum, 

Vir  Panhormitanus  et  muUer,  Graecus  et  Graeca  si  ambo 
fuerint*)  vel  si  alter  eorum  Graecus,  et  alter  Latiuus,  vel  si 
etiam  ambo  Latini  fuerint,  si  secundum  ritum,  et  Graecorum 
consuetudinem  ad  iuvicem  matrimonium  contrahunt  facta  con- 
ventione   dotis,  et  dotarii,  omnia  bona  dotalia,  quae  tempore 


1)  portationis. 

1)  M.  Vir  Panhormitanus,  et  mulier  Graeca,  et  Graeci  si  ambo  fuerint 
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coutraeti  luatrimouii  a  muliere  vel  pro  inuliere'^)  inarito  sive 
mobilia  fnerit  sive  stabilia  tribuuiitur,  in  omnein  eventom  salvae 
reuiaaent  niulieri,  nee  cum  bonis  inariti  habitis  matrimonii  tem- 
])ore.  vel  {wstiiioduiu  ae(]uisitis  aliquatenus  immiscentur.  Similiter 
et  boua  mariti  ^)  ^)  non  admiseentur  dotibus  vel  eontuodontur  cum 
eifi,  etiam  si  labetur  ^)  annus  a  tem))ore  eontracti  matrimonii,  vel 
ex  eo  üben  proereentur.  Si  vero  uxor  praemoritur,  dos  et 
d(4ariunr  ei  constitutum  a  viro,  nee  non  et  donatio  propter 
nuptias  cum  integritate  redeunt  ad  dotantem  prout  dos  ipsa 
tempore  eontracti  matrimonii  data  fuit  etiamsi  durante  matri- 
monio  in  toto  fuerit  vel  in  ])arte  consumpta,  et  infra  annum 
a  tempore  dicti  matrimonii  eontracti,  et  consumati  ipsa  uxor 
de  dotibus  ipsis,  dodario,  et  donatione  propter  nuptias  testari 
iieqneat  quolibet  alio  etiam  alienationis  genere  infra  eundem 
unnam  ei  penitus  interdicto.  Caeterum  si  extimata  fuerit  tempore 
juatrimonii  eontracti,  et  si  nihil  aut  parum  ex  ea  matrimonio 
iKdnto  remanserit,  vel  deteriorata  fuerit,  ejus  extimatio  redditur, 
sin  antem  res  ipsae,  vel  aequivalentes.  Hoe  idem  ser\'andum 
est  si  vir  praemoritur,  cum  omnino  dos,  dodarium,  et  donatio 
propter  nuptias  mulieri  salvae  remaneant,  nee  quicquam  aliud 
de  bonis  mariti  lucrifaeit  muUer,  sed  bona  ipsa  mariti  qnae 
ante,  et  post  contractum  matrimonium  habuit,  ad  haeredes 
devolvuntur  ipsius,  nisi  vir  uxori  superstiti  aliquid  'de  suo^) 
grataita  dimiserit  voluntate,  vel  nisi  tempore  eontracti  matri- 
monii aliquid  aliud  convenerit  inter  eos,  quo  quidem  casu 
non  obstante  eonsuetudine  su])radicta  lex  eonventionis  servabitur 
euni  eontractus  ex  conventione  leges  suseipiant.  Quod  si  filios 
ex  ipso  matrimonio  susce])erint,  et  aliquis  parentum  ipsorum 
testamento  condito  moriatur,  potest  et  debet  tilio  vel  filiis  super- 
Ktitibas  quotquot  erunt  ^)  per  hanc  consuetudinem  tertiam  partem 
b(morum  suorum,  et  non  minus  dimittere  quae  habuit  tempore 
euntraeti  matrimonii,  et  corum  quae  etiam  postmodum  acquisivit, 


2)  Bei  If .  f.  vel  j^fo  muliüre.  3)  luaritum.  4)  f.  h.  cum.  5) 
M.  labitnr.  t»)  siia.  7)  M.  schaltet  hier  folfi^eiides  Citat  ein:  «Quia 
tvrtiini  etc.  dicit  Houioruus  iii  authenticji  hierum  C\  de  secundis  niiptüs 
quod  lex  hac  edictali,  et  iiraedicta  autheutica  lucrum  iion  babent  locum 
m  urbc  Panbormi''.  [gemeint  ist  1.  (>  C.  de  sec.  nupt.  5,  9  und  authentic. 
df  nupt.  §.  Yenient  antem  talia  (Nov.  22  c.  25  zu  1. 3  C.  1.  c.)  Statt  des  Wortes 
authentica  steht  übru^ens  in  der  Ausgabe  des  Muta  au  zwei  Stellen  der 
l>ruckfehler  anthoritatc  und  author.J 

3 


34 

reliquas  dnas  partes  potest  cui  vnlt  dimittere  jnxta  libitum 
propriae  voluntatis.  Dlud  idem  servatur  in  matre  defieiente 
testata  filiis  Rupcrgtitibns,  qaia  tertiam  dotiam,  dodarii,  et 
donationis  propter  nuptias  (^uae  habnit  tempore  contracti  matri- 
mouii,  et  nou  minus,  potest  et  debet  dimittere  filiis,  reliquis 
duabus  partibus  remanentibus  aliis  juxta  dispositionem  ejnsdem. 
Si  vero  aliquis  parentiim  ipsorum  intestatus  decesserit,  tune 
quidem  in  omnibus  bonis  defuneti  filius  vel  filii  ab  intestato 
fluceedunt. 

CAP.  XLVin. 

De  successlonihus  fiUorum  ad  invicem,  et  coUaiimubus,  ac 

emancipaiione  ipsorwn, 

Parenteg  duos  vel  ])lure8  filios,  vel  filias  habentes,  si  quidem 
aliquam  vel  aliquas  ex  fiUabus  tradiderint  nuptui,  vel  aliquis 
vel  aliqui  filiorum  uxorem  duxerint,  de  bonis  eorum  haereditariiü 
unieuique  et»)  i])sorum  vel  ipsarum  pro  sua  dare  poternnt 
voluntate.  Quod  si  parentes  ipsi,  vel  eorum  aliquis  postmodum 
ab  intestato  defieiat  remanentibus  donii  aliquibns  ex  filiis  vel 
filiabus  quae  veP)  nondum  nuptae  vel  uxorati  fuerint,  hi  qui 
domi  remanserint  ad  bononim  successionem  perveninnt,  et  eis 
defertur  haereditas,  et  voleutibus  uxoratis  fratribns,  et  maritatis 
sororibus  simul  cum  eis  succedere,  ita  demum  ad  successionem 
admittendi  sunt  cum  eisdem  si  bona  quae  ipsi  de  bonis  pa- 
rentum  cum  uxorati  vel  maritatae  fuerunt  habuerunt  cum  fratribus 
et  sororibus  confemnt,  quae  si  conferre  noluerint^),  et*)  de 
bonis  ipsis  reputaverint  sc  contcntos,  reliqui  fratres  et  sororea 
soli  ad  successionem  bonorum  deveniunt.  £o  nihilominus  ob- 
servato  ut  statim  quod^)  mulier  a  parentibus  fuerit  maritata. 
vel  filius  uxorem  duxerit  pro  emancipatis  in  posterum  habeantnr 
et  liberentur  a  patria  potestate. 

CAP.  XLIX. 

De  testamenio  mhioris,  et  perfecta  aetate  ipsitis, 

Minor  post  quartum  decimum  annum  aetatis  de  bonis  suis 
testari  potest,  et  non  infra,  et  octavo  decimo  anno  completo 
major  efficitur,  et  res  suas  legitime  administrat. 

1)  M.  f.  et.  2)  M.  f.  h.  qui.  3)  voluerint  M.  liest  hier  folgender- 
massen:  „quae  ipsi  de  bonis  parentura  cum  uxorati  vel  maritatae  fiierint 
conferre  voluerint.*        4)  M.  f.  et.        5)  M.  ac. 
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CAP.  L. 
De  tutore  tesiamentano,  et  dativo, 

Viro  ab  intestato  praeiuortno  vel  eoudito  testamento  nihil- 
i|Qe  papilliH  filÜH  de  tutore  dkposito,  uxor  superstes  üliornm 
tutelam  gerere  potest  si  fuerit  honesta,  et  diligens  adniinistratrix, 
duiuinodo  ad  seeuuda  vota  non  trauseat:  ita  tarnen  matres 
ipsae  de  bonis  omnibus  i)U])illoruin  ipsorum  niox  quam  poterunt 
iuventarium  sollicite »)  et  tideliter  conscribi  faciant,  et  alias 
Holieuinitates  ^)  impleant^)  antequam-*)  tutelas  ipsas  attingant 
qiiae  sunt  per  jura  eommunia  introdnetae,  ne  fraudandi  pupillos 
eowlem  ipsis  matribns  occasio  seu  materia  relinquatur.  Si 
ven»  ad  seeuuda  vota  eonvolaverint  tutor  legitimus  si  fuerit 
ad^)  administrandum  idoueus  authoritate  curiae,  inventario 
pnblieo  confeeto  de  pupillorum  bouis  ipsorum  tutelam  gerit, 
quo  non  iuveuto  virum  idoueum  ex  officio  suo  curia  ^)  ipsis 
pupiUis  tutorem  constituat 

CAP.  Li; 

De  bonis  niinorum  aiienandis  ex  causa. 

Jnsta  causa  iuter\'eniente,  vel  necessitate  imminente  pupillis, 
t^t  minoribus.  ipsorum  bona  cognita  causa,  et  decreto  curiae 
iuterposito  obligari,  et  alienari  possunt,  nee  id  quod  geritur 
prueessu  temporis  retractatur. 

CAP.  LIL 
De  pignorihus, 

Re  mobil!  pignori  obligata  si  in  termino  constituto  debitum 
Holutnm  non  fiierit,  ad  redimendum  pignus  quindecim  dierum 
ilantur  inducnae  debitori,  in  quo  quidem  termino  si  solutio 
debiti  differatur,  creditor  cum  authoritate  curiae  pignus  ipsnm 
vendere  poterit,  et  de  suo  debito  quietare. 

CAP.  LEI. 
De  jurejurando  super  debito, 

Inter  creditorem,  et  debitorem  si  quando  de  quantitate 
debiti  quaestio  forsitan  oritur,  siquidem  creditor  integrae  famae 

I)  soUiciter  M.  solleiuniter.  2)  soUicitates.  3)  M.  adimpleant. 
i)  (|iuiu.        5)  M.  f.  ad.        U)  ciiro. 
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fuerit,  sacramento  creditorig  ipniuH  pignori  iDCuinbentis  stibitur 
usqne  ad  valoris  pignoriH  (|uantitatein  oiKi  debitor  ]>robare  per 
instrumenta,  vel  testen  eontrarium  sit  paratus.  De  residao  ven» 
probationum  ino])ia  debitoris  qui  nun  sit  faniae  Buspeetae  i) 
stabitur  juraniento. 

CAP.  UV. 
De  locatianibus, 

Domus  vel  possessio  locata  ante  constitutum  tempus  loea- 
tionis  Conducton  auferri  uon  debet,  praeterquam  si  dominus 
habitatioue  ipsius  domus  indigeat,  vel  ex  necessitate  in  ea 
velit^)  componere  bona  sua,  aut  forsitan  veudere,  pignorare. 
et  in  dotem  dare  voluerit,  aut  quolibet  alio  titulo  alieuare, 
aut  si  male  eonversetur  inquilinus  et  colouus  in  ea.  Caeteruni  si 
inquilinus,  vel  eolonus  sua  voluntate  ante  finitum  tempus  loca- 
tionis  ab  i])sa  exierit,  totam  teneatur'^)  solvere  peusionem.  Eodem 
per  omnia  observando  si  inquilinus  etiam  moriatur.  Eo  vero  per 
loeatorem  ante  tempus  expulso  exceptis  easibus  supradietis,  uhuiu 
habitationis  ipsius  per  mensem,  seu  annum  quo  locata  possessio 
fuerit  lucrifaciat  et  quiequid  ex  eo  locator  perceperit  eidem 
restituere  teueatur.  Et  si  postmiKlum  possessio  fuerit  interversa 
per  eonduetorem,  stetui*  sacrameutt)  locatoris  constito  sine  libello. 
et  strepitu  judicis-*),  et  semiplene  de  locatione  praedieta. 

CAP.  LV. 
ße  rebus  in  cabeUa  dafis. 

Domu*),  vinea,  vel  qnacunqne  posscssione  in  eabellam-) 
data,  pacta  et  tempora  quae  in  contractibus  interveneruut 
servanda  sunt;  in  duobus  tamen  easibus  contractus  gabellae 
rescinditur  videlieet  si  possessionem  in  eabellam  datam  dominus 
voluerit  vendere,  vel  in  dotem  dare-%  excepto  si  pro  neutro 
istorum  eabellam  intringi  posse  inter  eontrabeutes  actum  fuerit 
vel  expressum. 


1)  suspecto. 

1)  M.  ex  iiecesHitate  velit  in  ea.        2)  M.  teuetur.        3)  M.  judicii. 

1)  domo.        2)  M.  gabellaui.        3)  M.  f.  dare. 
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CAP.  LVL 
De  divisionibus  inter  fralres  et  cohaeredes  *)  /aciendis. 

Vivere  fratribas  in  commuui  nolentibuB,  et  volentibus 
Itaternam,  et  niaternam  haereditatcm  dividere  inter  eos,  majori 
uata  (iatnr  divisio  celebranda,  et  uiinori  optio  eonceditur  eli- 
^rendi,  adventiciis,  et  legatis  coniniunibus  sorte  inter  cohaeredes, 
et  legatarioH  divideudis  ^).  Quae  divisio  fiat  in  praedictis 
casihns  sine  strepitu  judieii,  et  libello,  constito  summarie 
saeramento  petentis  de  communitate  bonorum  ipsorom,  et 
fratenutate. 

CAP.  LVII. 
De  poena  debiloHs  dehilum  non  solvenlis, 

Debitoren ')  in  solutione^)  cessantes  debiti,  et  dicentes  se 
bona  stabilia,  mobilia,  et  se  nioventia  non  liabere,  anno  uno 
rontinuo  siint^)  in  careerc  detinendi*),  quo  ehipso  si  non  sol- 
verint  debitum,  praestito  juramento  ut  quiequid  acquirere  vel 
luiTari  poterint  deduetis  ex])en8is  vitae  competenter  necessariis, 
rreditorilms  suis  ^)  solvant  ^)  iideliter  usque  ad  integram  debiti 
«luantitatem,  et  a  carccre  liberentur  ^).  Is  vero  qui  debitor^)  ex 
ioiqua  eansa  desceudeute '*)  ex  malefieio  vel  quasi  effieitur, 
taiuliu  est  detinendus  in  eareere,  quousque  reddat  debitum 
Universum.  A  carceratis  tamen  per  quemcunque  judicem,  vel 
offieialem  pro  causa  liac,  .vel  aliqua  alia  ultra  granos  decem 
)>r<i  custodia  careeris  non  est  aliquateuus  extorquendum  i^),  et 
lu)c  quando  pernoctaverint  in  carcere  palatii  sive  eastri  * '). 

CAP.  Lvm. 

De  jure  molUurae. 

Licet  civibuR  Panhomii  ad  oi>us  eorum,  et  familiarnm 
^^nanim  in  molendinis  curiae,  et  in  omnibus  aliis  molendinis 
in  fivitate  Panhormi,  et  ejus  territorio  consistentibus  frumentura 
ni4>lere  certa,  et  statuta  proinde  quantitate  solvenda,  videlicet 

I)  Die  Ausg.  V.  I47S  setzt  hinzu:  dcbituni.  Die  Aufnalmie  dieses  hier 
'sinnlosen  Wortes  ist  vennuthlich  auf  eine  Verweehslunj?  mit  der  Ueber- 
H'hrift  des  folgenden  Cap.  zurilekzuführen.        2)  M.  faeiendis. 

I)  debitore.  2)  M.  in  soUitione  debiti.  a)  CiSt.  4)  detinendus. 
■')  ereditoTi  Btto.  «)  solvant.  7)  liberetur.  8)  debitnr.  *J)  de- 
tVodcute.        10)  extorquendus.        11)  M.  in  careere,  palatio  sive  castro. 
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in  molendinig  qiiac  infra  nioenia  eivitati»  eoDHistunt,  et  propin- 
qniora  sunt  aliis  ad  rationem  de  tareno  nno  pro  molitura  triom 
salmarum  fninienti,  et  in  moleudinis  existentihas  extra  civitateni 
ad  rationem  de  tareno  nno  pro  gingulifl  8almi8  fruuienti  qua- 
tuor,  et  non  ultra.  G«abelloti  autem  geu  molendinarii  ultra 
ipsam  quantitatem  pro  molitura  a  ci>ibn8  Panhormi  vel  eorom 
servitoribus,  servig  aut  ancillis  eorum  aliquatenns  exigenteg, 
nee  non  permittentes  fieri  malam  farinam  ea  oecasione  ut*) 
majorem  ((uantitatem  frumenti  molere  possint^)  in  molaturac') 
angmentum  poenam  uniu8  uneiae  anri  gubeant  per  praetorem. 
aut  magigtrog  plateae  ad  o])U8  univergitatig  exigendae  in  cnjng 
defeetu  per  civitateni  Panhormi  funtigentur.  Quae  molendiua 
eivibus  de  novo  facere  lieeat  in  solo  proprio,  nuUa  proinde 
curiae  licentia  po8tulata. 

CAP.  LIX. 

De  apparatu  molendinorum. 

Qnia')  dignnm-)  et  congonnm  rationi  nt  aliquomra  male- 
ficii8*)  obvietur,  qui  non  cesgant  quotidie  eogitare  ad  ipgomm 
eommodum,  nisi  qualiter  damnum  inferant  civibu8  univergis  nt 
sunt  molendinarii,  et  caballoti  ^)  molendinorum  tenenteg  eirenlos 
sive  circuitum  molarum  dirutog,  devaatatos,  et  mobileg,  et  niolas 
eohopertas^)  ut  farinam  hominum  nequiter  gubtrahant,  propter 
quod  locus  ille  qui  est  circa  molaR  sive  circuitus  del)et  esse 
firmiter,  et  stabiliter  praeparatus  >ta  quod  farina  alibi  non 
discurrat  nisi  in  anteriorem  partem  ubi  colligi  eonsuevit,  molae 
autem  gint  digcohopertae,®)  ita  ut  (luilibet  ibidem  venientiuni 
ad  molendum  pogsit  colligere,  et  Bcopare  farinam  guam  vel  in 
circuitu  molarum.  Quod  gi  secuH  in  praemissig  se  gesserint 
praedicti  molendinarii,  vel  caballoti,')  totum  id  ciuod  per  eos 
gubtraetum  vel  exactum  extiterit  praeter  fnrti  ]>oenum,  ad  quam 
propterea  gubjacebuut,  damnum  passo  restituere  in  quadrupluui 
teneantur,  et  de  hoc  solo*")  gacramento,  vel  damnum  passi,  vel 
deferentis  farinam ")  ad  molendum  crcdatur  si  tamen  '^)  (|uerela. 
vel  contentio  aliqua  oriatur. 

1)  M.  liest  hier:  ^ut  moleiidinum  majorem  quautitatem  frumenti  possit 
molere  in  molaturae  aiigmeDtum."        2)  M.  putisit.       ;i)  molatura. 

1)  M.  quoniam.  2)  M.  f.  b.:  est.  \\)  M.  malitüs.  4)  M.  gabel- 
loti.  5)  M.  coopertas.  <>)  M.  discoopertAe.  7)  M.  gabelloti.  <) 
siel       9)  M.  fnimentum        10)  M.  inde.. 
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CAP.  LX. 
De  modo,  et  qitcUitate  custodiae  adhibendis  in  civiiate  de  nocte. 

Ex  antiqaa,  et  approbata  eonsuetudine  civitatis  Panhormi 
super  custodia  civitatis  ejusdem  talis  habeatur  observantia, 
videlicet  quod  in  principio  uninscnjusque  anni  eligantiir  per 
universitatem  eandem  in  Cassaro  duo,  in  quolibet  quarterio 
ejusdem  civitatis  nnus,  viri  idonei,  et  fideles,  divites,  et  omni 
suspitione  earentes,  qiii  magistri  xurterii,  seu  praefecti  vigilum 
appellantnr  qui  sacramento  ]n*aestito  praetori  de  officio  suo  exer- 
cendo  fideliter  adhibitis  secum  de  hominibus  civitsitis  ipsius  ad 
voluntatem  hominnm  ejusdem  civitatis  spontc  volentinm  ire  cum 
eis  nsque  ad  quantitatem  quam  ipsi  pro  nocturna  viderint 
sufficere  custodia,  custodiant  de  nocte  civitatem  eandem.  Post 
trinam  pulsationem  campanae,  quam  pulsari  sero  quolU)et 
faciant  per  intervalla  competentia,  et  moderata  facienda  per 
pulsatorem  ipsius  campanae  astrictum  ad  hoc  sacramento  per 
cum  praestando  in  manibus  praedicti  praetoris  ut  a  trina  pul- 
satione  ipsius  campanae  in  antea  sciat  quilibet  discurrendi  per 
mitatem  esse  sibi  sublatam  licentiam.  Eos  autem  quos  inve- 
ninnt  vel  deprehendunt  in  fracturis  domorum,  in  furtis  aliquibus 
eommittendis,  violentiis  etiam  inferendis,  in  offendendis,  per- 
eatiendis,  vel  occidendis  aliquibus,  vel  maleficiis  caeteris  com- 
mittendis  de  personis  captos  praesentent  justitiario  puniendos.  Si 
quo«  vero  inveniunt  de  nocte  post  tertiam  i)  pulsationem  campa- 
nae, si  qnidem  sint  homines  bonae  famae,  et  sine  suspicione,  quos 
eundi  in  hora  tali  pro  familiaribus  suis  negotiis  forte  necessitas 
eompellit  cum  lumine,  vel  sine  lumine,  faciant  eos  associari 
cum  aliquibus  ex  custodibus  ipsis  usque  ad  locum  praedestina- 
tum,  et  quousque  redeant  ad  propriam  mansionem.  Si  vero 
inveniunt  familiäres,  domesticos,  servos  vel  ancillas  alicujus 
eivis  Panhormi,  (juos  eorum  dominus,  vel  patronus  forte  pro 
suis  negotiis  necessariis  destinant,  faciant  eos  similiter^)  asso- 
ciari, et  reduci  ad  domum  domini  seu  ])atroni,  et  exquisito  ab 
eo  si  ipse  miserit  eos  pro  servitiis  suis,  dimittant  eos,  sin  autem, 
ipsi  magistri  xurterii^)  ponant  eos  in  cippone  uno  die  ad 
poenam  correctionis^)  causa  ne  ulterius  id  attentent,-'^)  alios 
autem  qoi  secum  sint  inventi,  et  legitime  excusare  non  possint 

1)  M.  trinam.        2)  M.  similiter  oos.       3)  Xiirte.        I)  correptionis. 
'*>)  ittomptent. 


40 

mulctant^)  poena  qnatuor  tarenornm.  Haheant  praeterea  ma^stri 
xurterii  praedicti  jurisdictionem  ex  consuetudine  ipsa  cognos- 
cendi  inter  extraneoB,  et  meretriees  a  decem  tarenis  infra, 
et  pereipere  proventus  lieitos  provenientes  ex  jurisdictione  ipsa 
seeundnm  jura  vel  eonsnetiidinem  civitatis  habendo  secnm 
jttdicem,  et  notarium  ut  honeste  procedaut  in  praedictis  quae- 
»tionibns  terminaiidis,  a  quoinim  seutentia,  (piia  minimam  eaiiKani 
eontinent  pars  condemnata  ad  praetoreni  civitatis  potent  api>el- 
lare.  De  proventibus  aiitem  provenientibus  eis,  tarn  de  quae- 
stionibus,  quam  etiam  poenis  extortis  ab  ipsis  qui  depreheu- 
duntiir  de  uocte  ut  superius  est  expressum  data  portiune 
coiiii>etenti  eustodibns  qui  associant  eos  de  nocte  iu  custodia 
facienda  pro  labore  et  mercedc  eorum,  et  judici  et  notario, 
reliquuni  quod  superest  lucrifaciant  pro  labore.  Et  quia 
massariae  civiuni,  et  neniora  a  (piibus  ligna  deferunt  sunt 
valde  remota  a  civitate  ipsa  et  oporteat  cives  ipsos  de  nocte 
surgere  et  ad  ea  accedere  a  media  nocte  in  antea  licentiam 
semper  surgendi,  et  euudi  pro  servitiis  suis  habeaut,  et  inde 
poenam  aliquam  nou  reportent.  Aliquando  etiam  fuit  ex  con- 
suetudine observatum  anticiuis  tcmporibus  quod  xurterii,  qui 
erant  sub  magistris  ad  nocturnam  custodiam  deputati  percipie- 
baut  salarium  seu  solidos  a  dohana  secrcti. 

« 

•    '  CAP.  LXI. 

De  forma,  cl  ordhiatione  servanda  circa  forum  rerum  venialium 
pro  commnnl  utiUtate  vendenfium,  et  ementium. 
Ne  circa  venditiones  rerum  venalium  necessariarum  usibus 
hominum  ex  regatteriorum  *)  malitia  riui  res  cmptas  ultra 
licitum  pro  posse  vcndere  satagunt,  ementcs  ali<iuando  inimo- 
deratis  sumptibus  praegraventur,  et  ut  tam  incolae,  (piam  exten 
ad  urbem  pro  suis  ncgotiis,  ac  negotiationibus  attendcntes  *) 
sub  mensura,  et  lege  sc  viverc  gaudeant.  quolibet  anno  unus 
vir  si  quidem  vitae  laudabilis,  et  honestae,  dives,  in  ((uem  non 
cadat  suspicio  corruptelae  per  universitatcm  eligitur,  et  ali- 
quando plnres,  si  unus  non  sufficit,  eliguntur,  quos  magistros 
plateae  ab  initio  in  eadem  civitate  vocavit  antiquitas  qui  jura- 
mento  praestito  coram  ])raetore  civitatis  Panhormi  pro  tempore 
praesidente  urbi  quod  offitium  magistratus  gerant  fideliter  ad 

6)  M.  in ulc teilt. 

1)  regractorium.        2)  acccdentes. 
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commnne  profiennm  cum  eoDHllio  seniornm  mercatorum,  et 
pradentiam  hominnm  dietae  urbis  8tatnant  forntn  rcrnm  vena- 
liam  singnlarum  ad  utilitatcni  emeutium,  et  vendeutinm ,  ita 
quod  mereatores  de  eorum  inercimoniis  convenienter,  et  juste 
valeant  lucrari^*),  et  emptores  circa  renim  necessariarum  cmp- 
tione«^)  ultra  licitam  non  graventur.  Quae  quidem  statuta  post- 
qnam  ad  uotitiain  ginguloruin  pertulerint  per  impoBitiones 
p4)enamm  c^uae  quantitatein  nnius  nntiae  non  exeedant  facieiit 
ab  iinivergis,  et  singulis  inimobiliter  •»)  observari  durante  ipflorum 
oflitio,  quod  quidem  ofKtiuin  non  extenditur  ultra  annum,  poenas 
a  contravenientibuH  extorta»  ad  opuH  nioeniuni  capientes. 
Haknt  etiam  praedicti  niagistri  ex  eorum  offitio  (juolibet 
mcDse  big  ad  minus  disqnirere  poudera,  et  niensuras  mercatorum 
ouinium,  ne  fraus  circa  pondera,  et  mensuraa  committi  valeat, 
!»ed  sit  apud  omnes  aequalitas  ponderum,  et  identitas  ♦'')  men- 
surarum.  Quos  autem  inveniuut  utentes  falsis  ponderibus,  "•) 
et  roensuris.  praetori,  et  judicibus  civitatis  i)oena  pecuniaria, 
qoae  dimidiae  librac  auri  summam  ali(|uatenus  non  excedat 
poniendos  assignent  Ad  artitices  insuper  omnes  ofßtium  eorura^) 
ot  disc|uirant  et  videant  ut  quilibet-')  in  arte  (piam  feeerit, 
sine  fraude  versetur,  et  per  impositionem  i)oenarum,  et  extor- 
^iones  earum  procurent,  et  statuant  quod  conirauni  utilitati 
videbitur  expedire.  In  venditione  mercinioniorum  quae  ad 
ri^itateni  eandem  per  mare '")  deferri,  et  intern  contigerit  ob- 
•»eminte«,  et  observari  facientes  niodum,  et  tbrmam  inferius 
adnotatani  per  impositiones  poenarum  quae  jani  dicfcim  quan- 
titatem  untiae  non  exeedant  (piod  ab  eo  die  (pio  mercimonia 
nndecumquc  per  mare  dclata  exonerata  in  totum  in  teiTa 
fuerint  usque  quo  per  totum  diem  tcrtium  nulli  mercatorum, 
vol  regatteriorum  liceat  in  t4)to  emere  vcl  in  parte,  quo  uni- 
verrtift  et  singulis  volentibus  de  mercimoniis  ijmiy  ad  opus 
d(>morum,  et  familiarum  suarum  emendi  facultiis  libera  pateat 
et  melius  ae  pinguius  forum  exinde  habeant  quam  essent 
IHMtnioduni  a  regatteriis  habituri.  fte  ta!)erni8  vero  burgensium 
Panhormi ")  in  qnibus  vendi,  et  repoui  faeiunt  vinum'^)  eis 
de  vineis    suis    proveniens,    neenon  et  fructibus   viridariorum 

:i)  M.  lucrari  valeaut.  I)  viiiptoro».  5)  M.  inviolabilitcr.  (>) 
ydeinptitai}.  7)  M.  falsis  poinlcribus  utentes.  ^)  Vax  ergänzen:  spec- 
tst.  9)  quem  übet.  to)  more.  ti)  M.  Panhoruiitanonuu.  12)  M. 
f  h.:  eoniui. 
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se  non  habent  ^^)  intromittere  magistri  praedieti  nt  forum  circa 
venditiones  dicti  vini,  et  fractttum  eis  adjiciant  aut  mensaras 
venditionifl  statnant,  vel  assignent  tabemis  bargensiam  eoram- 
dem,  1^)  cum  sit  licitum  eis  vinum  eorum  ^*)  vendere,  et  vendi 
facere  in  menBnrig,  etformis,'^)  qua»  ipsi  iidem  burgenses  abs- 
que  magistrorum  arbitrio  duxeriiit  eligendas.  De  proventibas 
autem  provenientibus  ex  offitio  ipso,'®)  nt  dictam  est  per 
eosdem  magistros  praetori,  et  judicibus  respondetar  ad  opas 
moenium  praedictomm. 

CAP.  LXII. 
De  modo,  el  forma  solutionis  facienda  in  balneis. 

Mulier  Panhormitana  ad  balnea  ingrediens  pro  aneillis, 
servitrieibns,  filiis,  vel  filiabns  consistentibus  in  familia  sna, 
quos  vel  quas  secum  dnxerit,  nihil  pro  balneatnra  persolvat, 
sed  pro  persona  sua  tantum  est  balneatori  solntio  facienda. 
Illud  idem  servatur  in  masculo  si  cum  servitore  suo  servitriee, 
vel  servitoribns  balneuni  ingressns  fuerit  supradictum  pro  eis 
nihil  exsolvat,  sed  pro  persona  sua  tantummodo  sicut  pro  mnliere 
superius  est  expressum;  quae  quidem  solutio  grani  summam 
contineat,  et  non  ultra;  et  liceat  civibus  balnea  de  novo  con- 
struere  in  solo  proprio,  nulla  proinde  lieentia  curiae  postulata. 

CAP.  LXffl. 

(Juomodo  et  qtiando  liceat  filiis  partem  haereditatis  a 

matre  petere. 

Patrefamilias  mortuo  dimissa  uxore,  et  liberis  superstitibns, 
si  mater  ad  seeunda  vota  eonvolare  voluerit,  liceat  filio  vel 
filiis,  aut  filiabus  omnia  bona  eorum  provenientia  eis  tarn  jnre 
naturae,  quam  jure  successionis  patemae,  vel  quocumque  alio 
jure  a  matre  superstite  petere  per  se,  et  suos  prout  elegerint 
procuranda,  nisi  forte  pater  praemoriens  aliquid  in  administra- 
tione  ipsorum  bonorum  liberis  in  ultima  sua  eonstituat  voluntate, 
quo  quidem  casu  voluntas  testatoris  servabitur. 


12)  M.  habeant.        13)  M.  eonim.         14)  M.  f.  eorum.        15)  foris. 
10)  M.  S110. 
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OAP.  LXIV. 
De  vicecomilibtis  el  offitio  eorum. 

Ut  nniversis,  et  singulis  plenitudo  justitiae  Bupereffluat 
potias  quam  abundct,  vieecomiteB  viri  providi,  et  diöcreti 
timentcB  Deum,  et  jnstitiaiu  non  affeetaiitcH  in  singulifl  insignis 
c|narterii9  civitatis  ex  antiqua  consuetodine  statnantur,  qui 
Deam  habentes  prae  oeulis,  et  praestito  juramento  quaestiones 
inter  eives  eosdem  a  Bumma  quatuor  tarenorum  inferius  emer- 
gentcs  audiant,  et  decidant  ut  tarn  pro  inodieis  quantitatibns 
qnae  cognitioiiem  requirunt  exignam  non  cogantur  eives  ipsi 
Be  ad  SQperiorem  offitialinm  aiidientiam  fatigare,  et  hoc  volun- 
tate  litigantinm  obBervatiir  ut  jurisdictioncm  ipsorum  vicecomi- 
tum  voluntarie  subeant  non  coacti. 


CAP.  LXV. 

De  äomibus  exisientilms  super  moenibiis  civilalis,  et  spccialUer 

super  tnoetiibus  Cassari  PanhormL 

Panhormitani  cives  ex  anticjua  eonsuetudine  possunt  habere, 
facere,  et  construere  domos  Buper  moenibuB,  et  muris  civitatis, 
et  Bpecialiter  super  moenibns  Cassari  Panhomii,  et  ipsas  domos 
possunt  tenere,  possidere,  vendere,  pennntare,  donare,  et  legare 
ut  propria  lil)ere,  ac  sine  alicjua  Servitute  pro  ipsis  domibus 
euriae  8i>eeialiter  facienda.  Et  si  quando  caderent  moenia 
super  quibus  sunt  domus  aliquorum  civiuni,  curia  suis  expensis 
debeat  ea  facere  reparari,  et  refici  usque  ad  frisum,  sive  usque 
ad  primum  soIarium,  et  in  ipsis  domibus  tantum  licet  civibus 
Panhormi  facere  mergulos,  et  propugnJicuhi.  In  aliis  vero 
domibus  quae  sunt  infra  civitatcm  sei)«ratae,  et  divisac  a 
moenilms  Cassarii,  et  aliis  moenibns  civitatis  i>raedict{ic  nuUi 
licet  construere,  seu  constnii  facere  mergulos,  et  i)ni])ugnacula 
su])er  ipsis,  et  si  forte  facti  fuerint  merguli.  et  i)ropugnacula 
in  ali(|ua  ex  domibus  <|uae  non  sunt  su])er  m(»enibus  ante- 
dictis,  dirui  debent  expensis  illius  ([ui  ea  fecit,  vel  fieri  fecit 
de  mandato,  et  authoritate  praett)ris.  Quando  vero  cadunt,  et 
ruunt  moenia  in  (|uibus  non  consistunt  aliquae  domus  civium, 
curia  ea  us^jue  ad  mergulos  suis  expensis  in  totum  debet 
facere  reparari. 
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CAP.  LXVL 

De  censuaiibus  a  curia  regia,  vei  ab  ecciesiis,  monasferüs,  aliis- 
que    vencrahilibus    locis  conccssis,   et  in    posier  um    concedendis 
civibus  Panhormi  nullo  tempore  revocandis. 

Licet  privilegia,  et  in  integrum  restitutionis  benefieia,  qiiae 
tarn  Hacrosanetiö  ecelesiis,  mouasteriis  aliiH([ue  vcnerabilihu«  loeis 
indulta,  atque  coneessa  «unt  de  jure  eanonico,  et  eivili  de  non 
alienandin,  «eu  pcrniutandis  rebus  eeelesiastieiH,  et  bouis  aliis  ad 
regiuni  fiscum  speetantibus,  nisi  in  easibuH  liciti«,  et  permksis 
inviolabiliter  debeant  obnervari,  et  coucedi  non  dcl)eant,  tarnen 
ex  longa,  veteri,  et  antiqua  eonsuetudine  ejvitatiy,  quae  seraper 
fuit  a  tempore  cujus  non  exstat  memoria,  observatur,  et  obser- 
vabitur  in  futurum,  quod  ecclesiae  omnes,  monasteria,  aliaque 
loca  venerabilia  praelati,  et  abbates,  ac  ipsorum  i)raepo8iti,  et 
oeconomi,  ^)  nee  non  reges,  et  principe«  qui  ]>ro  tem])ore  domi- 
nantur  in  regno,  et  offitiales  ipsorum  libere  possunt  cum  ciWbus 
civitatis  jam  dictae  permutare,  seu  locare  contra  leges,  et 
canones,  vel  in  emphitcusim,  vcl  ad  censum  annuum,  vel  aliqno 
quoquo  titulo  civibus  Panhormi  concedere,  sive  in  peq>etnum, 
et  irrevocabiliter,  vel  ad  tempus,  vel  usque  ad  tertiam,  et  qnartam 
generationem  locare  fundos,  domos,  vel  agros,  aliaque  praedia 
sterilia  sive  fcrtilia-)  prout  inter  eos  conventum  extiterit,  et 
tales  concessioues,  seu  locatiönes,  quae  factae  sunt  ab  eis,  et 
offitialihus  eorum,  vel  quae  in  posterum  tieri  et  concedi  conti- 
gerit'^)  inter  ipsas  ecclesias,  fundatores,  vel  donatores  earum. 
mouasteria,  et  ipsorum  praelatos,  atcpie  aJ)bate8,  aut  praepositos 
eorum  sive  oecouomos,  et  cives  Panhormi,  atque  inter  curiam 
regiam,  vel  offitiales  suos,  et  eosdem  cives  super  praedietis 
non  obstante  jure  canonico  vel  eivili,  vel  ipsarum  ecclesianim 
eonsuetudine  vel  statuto,  et  constitutionibus  factis,  et  faciendi« 
iirma,  et  illibata  sunt,  et  irrcvocabilia  erunt  pci-petuo,  dummodo 
in  contractu  emphiteotico,  censuali,  seu  quacumque  alia  colla- 
tione  ^)  concessione,  vel  titulo  concesso,  seu  facto  vel  in  posterum 
concedendo  ipsis  civibus  Panhormi  per  eosdem  praelatos  ecde- 
siarum,  et  alias  supradictas  personas,  atcpie  abbates  ac  etiani 
per  Dominum  Regem,  et  offitiales  suos  contineatur  exprcsse,  vel 
in   scriptura  quae  inde  fiet,  quod  si  in   solutione  census,  vel 


Oyconoini.        1)  vertilia  M.  fcrtilia,  sive  sterilia.        X)  M.  f.  conti- 
gerit.        4)  M.  locatione. 
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senitii  debiti  per  bieniiiuni  ceBsatuiu  fuerit,  hujusmodi  eoncessio 
qaautumcuinqne  eanonice  faetu  fucrit,  et  sie  quodque  benefieium 
in  loeata  re  faetuin  ad  jus  proprietatem,  et  domiuiuiu  ecelesiae, 
vel  Domiui  Ke^s,  a  quo  vel  a  qua  processit  eoncessio,  ordiuario 
tantnm  judieio  revocetur,  aequum  est  euim  quod  eeelesiarum 
eensus,  sive  servitii  jura  in  nuUo  debeant  minui;  sed  semper 
eonim  Patrimonium  debet  servari  illaesum,  similiter  et  damnum 
reipublieae  est  in  talibus  evitandum. 

CAP.  LXVII. 
De  ohügatlonlbus^  ei  poenis  m  histnimenüs  apposUis. 

Si  debitor  aliqnis  coniiteatur  in  instrumento  se  reeepisse 
motuo  a  ereditorc  peeuniam,  vel  aliquid  aliud  se  debere  ex 
quoi»anique  conti*actu,  vel  quasi,  vel  ex  raaleficio,  vel  quasi, 
et  conveniat  creditori  solvere  iiifra  certum  tempus  sub  certa 
poena.  et  forsitan  obliget  creditori  proinde  aliqua,  vel  omuia 
bona  8ua,  in  talibus  pactis,  et  conveutiouibus  ea  servari  debent 
quae  inter  debitorem,  et  creditorem  conventa  sunt.  Sed  si 
(*outiueatur  in  instrumento  quod  debitor  pactus  fuerit  vel  pro- 
niirterit  debitum  solvere  creditori  de  ])lano  sine  Ute,  et  judieiorum 
strepitu,  non  est  opus  libello  in  hujusmodi  casu,  sed  dabitur 
judiei  Simplex  petitio  in  scriptis  apud  acta,  ^)  et  responsione 
seqnuta  judex  sumniarie  deliberatoriis  indnciis  non  concessis 
ex  officio  suo  litem,  seu  negotium  sententialiter  termiuabit, 
uisi  legitimae  exceptiones  opponantur  a  reo,  videlicet  quod  si 
ideni  reus  oflerat  se  velle  instrumentum  probare  falsum,  aut 
forte  dicat  se  solvisse  peeuniam,  aut  aliud  creditori,  vel  aliquae 
aliae  exce])tioues  legitimae  opponantur,  quae  quidem  exceptiones 
adiiiitteudae  sunt,  quia  impediunt,  et  elidunt  agentis  intentionem. 
Ln  alÜH  vero  instrumentis,  et  scripturis  publicis  emptionum, 
venditionum,  et  similium,  in  quibus  non  eontineatur  quod  Hbellus 
Kit  remisHus  per  pactum,  servetur  judiciarius  ordo  secundum 
i|U<k1  per  jura  communia  est  inductum,  ac  etiam  per  consuetu- 
diuem  civitatis.  Debitore  vero  ad  solutionem  condemnato  pro 
quandtate  debiti  poena  in  instrumento  contenta,  ad  quam  in- 
cidit  culpa  sua,  i>act()  scilicet,  et  conventione,  vel  expressa 
alterins  consuetudinis  renuntiatione  per  praetorem,  et  judices, 
et  non  alios  cognoscatur,  et  exigatur,  primo  creditori  de  debito 


t)  M.  f.:  apud  acta. 
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in  omnem  eventnm  integre  »atirfaeto.  enm  omni»  eontraetn« 
ex  eonventione  legem  Bnscipiat.  Tarnen  nnllnfl  eontractus 
tencat,  nini  tabellio.  vel  notariuH  pablieuB,  et  testeH  »altini 
aliqiii  litterati,  cum  in  civitate  litteratonini  eopia  habeatiir. 
vocati  interaint,  et  andiant  eontrahente^  nt  instnimentum  8ive 
8eri])tura,  quae  inde  fieri  contigerit  per  eosdem  ])09taiodnni 
Bubsignetur,  et  Hubscribatur. 

CAP.  LXVIIJ) 

Ut  bonor  antiquus  civibus  regiae  civitatis  Panhormi  ex 
eouHueta  dignitate  servetur  illaesu8  semper,  et  omni  tempore 
pro  bouo,  et  paeiiico  statu  civitatis  ipsins,  uuns  castellanus  de 
civibus  Panhormi,  fidelis,  idoueus,  atque  dignns  eonsuevit  anti- 
quitus,  et  debet  per  regiam  majestateni  in  saero  regio  dietae 
civitatis  palatio  deputari,  et  non  exterus,  et  alius  civis  Pan- 
hormitanus  in  Castro  ad  mare  civitatis  ipsius.  Offitiales  vero 
omnes  cujnscumque  gradus  f nennt,  puta  justitiarius,  praetor, 
judices-),  actorum  notarii  magistri  plateae,  sive  achatapani. 
magistri  xurterii,  aliquis  qui  teneat  mercum,  ac  alii  minores  oilß- 
tiales  consueverunt  antiquitus,  et  esse  debent  de  civibns  non 
de  exteris  pro  eo  quod  melius  jura  curiae  sciunt,  et  seraper 
debent  per  universitatem  eligi  in  fine  mensis  Augusti,  non  ob- 
stante  si  mandatum  inde  a  regia  curia  non  emanaverit  de 
praedictis  offitialibus  eligendis  ad  ipsa  ofiicia  exercenda;  a 
quibns  ofHtialibus  fldelitatis  et  fideliter  offitiis  exercendis  ])er 
praetorem  praedecessorem  in  urbe  Panhormi  recipitur  jura- 
mentnm.  Cives  enim  Panhormi  quicunique  voluerint  iKJSSuut 
libere  advocare,  et  pro  aliis  postulare  in  magna  curia,  et  qua- 
cunque  alia  civili,  vel  etiam  crimiuali,  si  sufficientes,  et  idouei 
reputentur  a  judicibus  civitatis  Panhormi,  et  dummodo  in  e(»rum 
offitio  onmem  fidem,  veritatem  et  legalitsitem  observent,  et 
absque  dolo,   vel  fraude  patrocinium   praesteut  contra  veram 


1)  Bei  M.  hat  dieses  Capitel  die  Zahl  LXVIII  und  ist  ttberschrieben: 
„De  conservando  honore  municipali  civibus  Panhormitanae  urbis  m  eÜ- 
gendis  offitialibus  cujuscumque  gradus  fuerint,  ac  etiam  approbandis.** 
Die  editio  princeps  dagegen  bezeichnet  dasselbe  unter  Widerholung  der 
Zahlenangabe  als  Cap.  LXVII  und  lUsst  die  Ueliersehrift  ganz  fort. 

2)  M.  schaltet  hier  ein:  ^(isti  judices  olini  erant  duo  practoris,  et 
tertius  dicebatur  judex  capitanei  vide  ((uod  jiono  in  ca.  llegni  'U>0  K. 
Alp(h).  sub  nr.  :i  to.  5)/ 
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congeieDtiam  nullatenns  allegantes,  nee  tenentnr  inde  aliquid 
eariae  sokere  de  officio  nominato.  Mediei  autem  civeB  Pan- 
bornii  possnnt  libere  praetieari  in  medieina  in  eadem  eivitate 
non  obstante  si  exinde  non  habeant  lieentiam  a  regia  curia 
impetratam ,  aut  speciale  mandatum,  et  in  conficiendo  iideliter 
medicinas  jnxta  artem,  et  hominum  qualitates  omne  Studium 
et  diligentiam  adhibebunt,  super  quibus  oinnibus  inviolabiliter 
observandis,  tarn  praedieti  advocati,  quam  mediei  praestabunt 
in  manibns  praetoris  quolibet  anno  ad  sancta  Dei  evangelia 
corporale,  et  debitum  juramentum,  quod  si  contra  feeerint,  et 
propter  eomm  imperitiam  periclitentur  cives,  puniantnr  arbitrio 
judieantis.  Quotiescumque  vero  tabelliones,  vel  notarios  publi- 
ca w,  elericos,  sive  laicos  in  eivitate  Panhormi,  tarn  per  regiam 
majestatem.  ad  quam  immediate  de  laieis  speetat  creatio,  quam 
de  elericis  ordinandis  per  matrem  Panhormitanam  eeclesiam 
ereari  contigerit  eligi  et  approbari  debent  per  universitatem 
civitatis  ejusdem  quod  sint  fideles,  digni,  idonei  suffieientes,  et 
de  legitime  matrimonio  snmpti  ad  ipsum  offitium  exercendum 
et  postinodum  cum  litteris  testimonialibus  ipsius  civitatis,  si 
laicus  fnerit  regiae  majestati,  vel  offitiali  qui  eos  potest  creare, 
nee  non  et  archiepiscopo,  si  clericus  fuerit,  se  debeant  praesen- 
tare^  commissionis  ipsius  offitii  litteras  recepturi,  sub  jnramento 
praestando  ab  eis  de  ipso  offitio  fideliter,  et  legaliter  exereendo. 
8i  vero  jnstitiarius  civitatis  aliqua  necessitate  impeditus  de 
mandato  regiae  majestatis  contingat  cum  abesse,  vel  exire 
civitatem,  et  provinciam  sibi  decretam  pro  ardnis  forte,  et 
neeessariis  curiae  servitiis  exequendis,  debet  ordinäre  aliqnem 
eivem  Panhormi  loco  sui  ad  crimina  exploranda,  et  ei  post- 
modum  referenda,  cujus  ordinati  offitium  in  citationibus,  fide- 
jnssionibns,  et  carcerationibus  tale  erit  qnale  est  in  talibus 
offitium  jnstitiarii  memorati.  Et  si  forte  decesserit  justitiarius 
memoratus  ad  praetorem  civitatis  ipsius  devolvatur  jurisdictio 
similis  ordinati  praedieti.  In  s})ortulis  autem,  et  salario  per 
servientes,  apparitores,  et  notarios  suos  etiam  pro  scripturis 
tidejussionnm,  vel  obligationum,  ultra  formam  in  superiori  con- 
suetadine  deelaratam,  nihil  recipi  faciat,  vel  aliquid  extorqueri 
))ermittat  a  eivibus  publice,  vel  occulte.  NuUus  etiam  civis 
pro  causa  civili  conventus  debet  incarcerari  ante  litis  ingressum 
si  fidejussoriam  cautionem  dare  potest,  ad  quam  etiam  prae- 
standam  non  debet  compelli  si  rerum  immobilium  sit  possessor, 
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et  hoiui  Hua  sui  litiH  neHtiinatioiieiii  idouca,  et  Huffieientia  aesti- 
nientnr.  Si  veni  tidejuBBorcH  Judieio  Histi  dare  uou  |H>terit,  ßtetur 
juratoriae  eautioni.  ])roiit  per  jiira  eoiiiuiiiuia  est  inductum, 
quod  ({uidein  Henandnin  erit  de  illi»  eriniinibus,  pro  quibus 
poena  Bang^niuiH  iion  iufligitur.  Praedieti  auteiii  praetor,  et 
jttdiees  eivitatiB  et  advoeati  eives  ejusdeoi  dam  otlitiuni 
praetoriae,  et  judicatus,  ac  advocationis  exercuerint,  ae  alii 
juristae  qaieuiiu|ae  lieet  patroeiuium  non  praestent,  ab  omnibuB 
datiis,  mutaiB,  exenis.  et  quoeumque  alio  iiomiiie  naneupentur 
exaetionibus  publici»,  et  eoUeetis,  ac  etiain  privatiB  quae  ali* 
qiiando  in  eivitate  per  curiam,  et  uuiversitatein  ])raedictani 
imponuiitur,  ab  augariin  etiaiu,  Bervitiis  perBonalibuB,  et  realibos 
debent  esse  iininmieB,  liberi  et  exeiiipti.  Praelatio  *)  vero  niatriB 
Pauhormitauae  eeeleBiae  Beniper  eousuevit,  et  deliet  antiquituB 
eonferri  mibus  tantuin,  eauoniciB,  et  clerieiB  idoueis,  atqiie 
diguiB  de  gremio  i])BiuB  ecelesiae,  qui  praelatus  ex  antiqua 
dignitate  ipsiuB  matris  Pauhonnitanae  ecelesiae,  et  eonsuetudine 
civitatis  ejusdem  consaevit,  et  esBe  debet  cancellarius  regni 
»Sieiliae.  Praebcudas  etiani,  ecclcBiaBtica  beneiieia,  ac  alias 
dignitates  <)uicuiiique  fuerit  Pankormitanae  sedis  arclüepiseopuB 
teuetur  conferre  ex  antiqua  dignitate  Panhormitanae  eeclesiae 
et  consnetudine  civitatis^)  jaiu  dietae  et  non  exteris  vel  absentibiis. 
quantuincumque,  BufiicieuteB,  vel  idouei  reputentur,  non  obstanti- 
buB  eonstitutionibiis  factiB,  et  faeiendis.  Praedicta  autem  Pan- 
horinitana  ecclesia,  paBtore  vacante,  capituluni,  Ben  major  pars 
l)raedicti  capitnli  possit  beneficia,  et  praebeudaB  conferre  elericis 
PanhonnitaniB  civibuB,  et  non  exteriB  ex  conBuetudine  eeclesiae 
memoratae.  Vivente  autem  pastore  in  ecelesia  memorata  cauoui- 
coB  de  novo  creare,  seu  praebendas,  et  beneticia  conferre  non 
possit*)  sine  voluntate  apei*ta  et  cousensu  praedieti  capituli;  quod 
si  BCCUB  fecerit  ca)Htulum  ipsum,  seu  major  jiars  ipsius,  siniiliter 
possit  in  praedicto  numero  praebendas,  beneticia,  seu  canonieos 
ordinäre,  non  obstante  contradictione  per  ipsum  archiepiscopum 
in  talibuB  facienda.  Notariatus  etisnn  dohanarum,  tonuariarum 
regiarum,  et  quarnmcumque  gabellanim  curiae  civitatis  prae- 
dictae,  et  teuimeuti  sui,  habeant  et  habere  consueverunt  cives 


2)  M.  praelatnra.  :i)  M.f.  li.  , elericis  icloneis,  (lui  sunt  eives  civi- 
tatis/ 4)  M.  liest  hier  von  ^non  possit**  bis  ^si"  wie  folgt:  «sine  con- 
sensu,  et  voluntate  aperta  eapituli  supradicti,  si  secus  fecerit/ 


49 

civitatis  praedictae,  et  non  exteri,  eligendi  per  universitatem 
eintatis  ejnsdem,  et  de  offitii»  notariatuum  ipsorum  fideliter 
pro  parte  curiae  exercendis,  praestent  seereto  Siciliae,  seu 
civitatis  Panhormi  ad  sancta  Dei  evaugelia,  corporalia,  et  debita 
jaramenta,  gratis  commissionuin  ab  eodem  seereto  litteras 
reeepturi,  qni  notarii  siut  annale»  ut  alii  vieissim  concnrrere 
valeant  in  notariatibus  ipsis,  et  a  secretis^)  seu  credenzeriis 
enriae  jura  reeipinnt  consneta.  Insuper  praetor,  judices,  et 
actonim  notarius  curiae  civitatis  Panhormi  ex  antiqua,  et  veteri 
consuetndine  civitatis  ejusdein,  recipiunt,  et  recipere  debent 
anno  quolibet  de  tonnariis  regiae  curiae  existentibus  iu  territorio 
civitatis  ipsins,  videlicet  pro  praetore  tunnos  quatnor,  dnos  de 
mense  Madij  *),  et  duos  de  mense  Junii,  et  pro  quolibet  judicum, 
et  praedicto  actorum  notario  tnnnos  duos,  unum  videlicet  de 
mense  Madij,  et  alinm  de  mense  Junii  de  tunnis  existentibus 
in  malfaragio  situm  in  maritima  civitatis  ejusdem,  inhibitione 
aliqua  non  obstante.  Gaeterum  si  contingat  qnod  accusator, 
et  aecusatoB  inter  se  voluerint  componere  componendi  vel 
transigendi  liberam  habeant  potestatem,  sicut  in  superiori 
consuetadine  declaratur.  Ad  haec  nuUus  civis  Panhormi  sive 
dennntiet,  vel  accuset,  debet  compelli  per  juramentum,  vel  per 
qaemeumqne  alinm  modum  extraordinarium  ab  officialibus,  qui 
pro  tempore  praesidebunt,  quod  inchoatam  denuntiationem,  vel 
propositam  accnsationepi  contra  exterum  sive  civem  per  ob- 
lationem  libelli,  et  ordinario  judicio  prosequi  teneatur,  cum 
jura  dietent  quod'')  nemo  agere,  vel  accusare  cogatur. 

CAP.  Lxvra.  0 

De  serviioribus,  ei  mercennarils  locandis,  ac  eliam  licentiandis,- 

Ut  quorumdam  abusionibus  obsistatur  Panhormitanis  civibus 
plurimnm  odiosis,  pro  communi  utilitate  civium  sicut  antiquitus 
extitit  consuetum  sie  immobiliter  ^)  in  futurum  ab  omnibus  ob- 
senetur,  \idelicet  si  cives  Panhormi  conducentes  mercennarios, 
vel  senitores  pro  eorum  servitiis  ad  annum,  mensem,  vel  hebdom- 
madam  pro  certa  mercede,  hujusmodi  scrvitores  a  servitio  non 
discedant  sine  licentia  dominorum,  sed  si  eorum  servitium  eis 

5)  M.  f.b.  gabellotis.  G)  M.  Maij.  7)  M.  qnod  nemo  invitus  a^ere, 
vel  accnsare  cogatur. 

1)  M.  LXIX.        2)  M.  inviolabiltter. 
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displicuerit  culpa,  Tel  casu  aliquo  emergente,  vel  ipsis  non 
fuerit  necesBarium,  aat  utile  possunt  ipsos  lieentiare  ante 
terminum  inter  patronum,  et  mereennarium,  sen*  sementem 
praefixnm,  soluta  mereede  mercennario,  ant  servitori  condocto 
tantum  pro  rata  temporis  quo  servivii  Et  si  forte  mercennariuB. 
sive  servitor  ante  terminum  constitutum,  sine  licentia,  yel  mani- 
festa  culpa  patroni,  seu  conductoris  a  servitio  suo  diseesserit, 
laborem  suum,  et  mereedem  amittit  et  quicquid  etiam  pro 
mereede  sua  a  patrono,  vel  conductore  perceperit*)  pro  elapso, 
vel  fnturo  tempore  eidem  restituere  sine  diminutione  teneatnr. 
Messores,  putatores,  et  zappatores,  ac*)  caeteri^)  operarii  eon- 
stituta  eis  mereede  pro  labore  quem  feeerint  stabunt  in  servitiis 
patronorum,  vel  conductorum  quolibet  die  ab  ortu  solis  usque 
ad  occasum  ejusdem,  quod  si  contrafecerint,  ipsius  diei  careant 
conventa  mereede  sive  solvenda,  sive  soluta  fuerit,  de  quibus 
Omnibus,  et  singulis  snpradictis  probandi»,  et  solntione  dictae 
mereedis,  si  exinde  quaestio  oriatur,  stetur  solummodo  saera- 
mento  domini,  vel  patroni. 

CAP.  LXIX.  0 
De  feriis, 

Sicut  solempnes  ^)  feriae,  ut  sunt  dies  dominici,  dies  nativi- 
tatis  Domini  cum  Septem  sequentibus,  resurreetionis  Douiiui 
cum  Septem  praeeedentibus,  et  septem  sequentibus,  soUemnitatum 
Beatae  Mariae  Virginis,  Apostolorum,  ae  aliarum  soUeumium 
festivitatum  debita  reverentia  observentur,^)  sie  et  aliae,  quae 
ob  publicum  utilitatem,  videlicet  pro  messibus,  et  viudemiis 
colligendis,  cum  indictae  fuerint  a  praetore,  vel  judicibus  in 
posterum  inviolabiliter  debeant  observari  ut  nee  infra  tempus 
quod  praetor,  et  judices  ex  eorum  officio  indixerit  esse  servau- 
dum  (quod  unius  mensis  spacium  non  excedat)  compellatur 
aliquis  in  jus  venire,  tarn  in  curia  justitiarii,  quam  praetoris, 
et  judicum,  et  alterius  jus  dicentis  ecclesiastici,  seu  civilis  ad 
causandum,  testimonium  perhibendum*),  vel  sententiam  audien- 
dum  in  civilibus,  et  ecclesiasticis  causis.  Sed  in  praedictis 
feriatis  diebus  tractari  possunt  ea  quae  pertinent  ad  pacem, 
et  concordiam  faciendam,  et  alia  quae  per  jura  communia  sunt 
specialiter  introducta. 

'S)  M.  receperit.        4).  M.  et        5)  M.  f.:  caeteri. 

1)  M.  LXX.      2)  M.  sollemnes.      3)  M.  observantur.      4)  perhibendis. 


51 

CAP.  LXX. ») 

De  iertnbu)  dando  ad  solvendum  dehita  in  airia  confessa,  autprobaia. 

Qnia  parnin  prodesnet  seiitenti.aiu  ferri,  nisi  et  lata  manda- 
retur  exeqnutioni,  talis  ordo  execiuiitionis  in  posteruni  observetur, 
qn<>d  si  forte  ali([uis  conventus  sujicr  aliquo  debito  confessus 
ftierit  se  debere  debituin,  vel  eognita  causa,  et  finita  condem- 
natas  ftierit  ad  solvendum'^)  debitum  creditori,  et  uou  appel- 
laverit  quindeciin  dierum  terminuB  sibi  eonceditur,  infra  quem 
debitom  creditori  solvere  debeat,  <|uo  elapso  si  non  solvent 
creditüri  debitum,  eompelli  debet  per  curiam  ad  solvendum, 
exeeptis  modieis  ^)  debitis  de  quindecim  tarenis  ndelieet  inferius, 
quibos  solvendi  terminus  arbitrio  judicautis  servetur,  nee  exinde 
äliquatenus  appelletur. 

CAP.  LXXI.  •) 
De  debitis  ex  iurpi  causa,   et  infamibus  a  testimonio  repeilendis. 

Si  quis  peenniam  mutuaverit  ad  taxillos,  vel  ad  quem- 
übet  ludum  perditionis,  ei  actio  denegatur,  et  mutuatam  pecu- 
niam  amittit,  nisi  per  retentionem  ])ignoris  sibi  cautum  ftierit 
in  tarenis  duobus,  et  non  ultra.  Qui  autem  promiserit  aut 
convenerit  aliquid  dare  lusoribus  ad  ludendum,  non  aretatur  ad 
dandnm,  cum  is,  cui  promissum  est,  actionem  non  babeat,  sed 
datam  7u>n^)  repetitur,  cum  ex  tur^ii  eausa  non  oriatur  actio^)  melior 
est  conditio  possidentis.  Verum  tamen  hujusmodi  lusores  qui  justo 
labore  non  vivunt,  sed  ad  datios  ex  (]nadam  consuetudine  ludunt 
et  in  ipso  ludo  eonversautur  assidue,  et  nuUi  alii  vacent  ofticio, 
de  quo  vivant  inter  infames,  et  pro  infamibus  habeantur. 
Similiter  omnes  ii  tani  qui  veudideruut,  quam  qui  venduut 
vinnm  ad  minutum  in  civitate  cadem  vel  alibi,  babeantur  pro 
infamibus,  et  personis  vilis  eouditionis,  et  famae  suspectae, 
qaomm  testimonium  non  admittitur^)  contra  homiues  bonae 
famae<,  et  si  receptum  fuerit  contra  aliquem,  vel  aliquam  bonae, 
et  honestae  vitae,  et  famae,  habeatur  pro  nullo,  ac  si  receptum 


I)  M.  LXXI.  2)  solvendis.  .'0  M.  f.  h.  das  Allegat:  „(tetigi  in  ca. 
rit.  116  in  tertio  principali  eapite)*'. 

1)  M.  LXXIl.  2)  In  den  Ausgaben:  sowohl  der  älteren  von  1478  als 
der  von  Huta  veranstalteten,  fehlt  hier  ^non.*"  Dies  ist  aber  dem  Sinn 
nach  zu  ergünzen  cf.  Messina  M  verb.  ^sed  datum  non  repetitur*.  3)  Zu 
erginzen:  nam.        4)  M.  recipitiir. 

4* 
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non  esset.  Et  si  forte  contigerit  aliqnos  ludere  ad  datios,  vel 
azardnm  in  pecunia  vel  ad  vinum  sit  cognitio  praetoris,  et 
jadicam  civitatis  Panhormi,^)  quos  condemnare ^)  possint  in 
tareuo  auri  uno  tantum,  et  non  plus  si  ad  \inum,  si  ad  peen- 
niam  in  dimidio  augustali,  nuUa  exinde  jnstitiariis,  vel  aliis 
offieialibus  qnantumcumque  majoribus  jurisdictione  servata. 

CAR  LXXU.  0 
De  magistris  super  merco  statutis,  et  siatuendis. 

Ut  omnis  via  delinquendi  elaudatur  malefactoribns  univer- 
sis,  et  Panhormitani  eives  in  eultu  pacis,  et  justitiae  salubriter 
gubementur  super  custodia  merei  civitatis  ejusdem,  quo  coria 
bovina,  et  vaecina  signautur,  quolibet  anno  ])er  universitateni 
Panhormi  debet  eligi,  et  statui  unus,  vel  duo  probi,  et  fideles 
viri,  qui  coria  bovina,  et  vaecina  juxta  fonnam  antiquae  eon- 
suetudinis  ipso  merco  signari,  et  mercari  faciant,  postquam 
ipsis  constiterit  coria  coram  eis  portata  fore  de  aniuialibus 
eorum,  qui  ipsa  petunt  signari.  In  macellis  quoque  Panhormi 
animalia  bovina,  et  vaecina  occidi  aliquatenns  non  permittant 
nisi  prius  constiterit  eis  ipsa  animalia  ducta  ad  occidendum 
fnisse  illorum  qui  ea  macellariis  vendiderunt,  ant  forte  illorum 
qui  ipsa  vendere,  ant  vendi  facere  volunt  Coria  vero  bovina, 
et  vaecina  ab  exteris  ad  ipsam  civitatem  delata  ex  eomm 
officio  diligenter  inspicere  debent,  et  si  forte  invenerint  ipsa 
non  fore  signata  merco  illius  terrae,  a  qua  deferri  dicuntur, 
ipsa  coria  ad  opus  curiae  debent  facere  detineri.  Praeterea 
ipsi  statuti,  sive  magistri  merd  aliqua  coria  bovina,  et  vaecina 
non  debent  permittere  a  conciatoribus  ai)tari,  vel  poni  ad  ap- 
tandum  in  calcinariis,  nee  pennittänt  etiam  quod  mercatores 
vel  alii  tarn  regnicolae,  quam  exteri  furtive  possint  extrahere 
ab  i])8a  civitate  coria  adulterino  signo  signata,  nisi  prius  fuerint 
mercata  merco  praedicto.*)  Calcinaria  nihilominns  civitatis 
juxta  antiquum  solitum  morem  de  mense  in  mensem  studiose 
inquirere  debeaut,  in  quibus  si  coria  non  mercata  merco  i])so 
invenerint,  quae  occultata  in  fraudem  curiae  fore  dicantiir  a 
conciatoribus,  vel  aliis  quibuscumque  qui  talia  commisenmt 
fidejussores  idoneos  sub  certa  poena  reeipiant  de  stando  jiiri. 


4)  M.  ipsius.        5)  condempnarc. 

1)  M.  LXXIII.        2)  M.  praedicto  merco. 


53 

et  jn^titia  facienda,  nt  per  eos  scelera  a^)  praemdihus  nnneiata 
pur^^ntar,  et  sollieitndo  pnbliei  muneris  impleatur.  In  qnorum 
fidejaseornm  defeetu  ipsos  capiant  de  personis,  et  justitiario, 
vel  praetori  pnniendos  assignent  eoram  quibus  allegare  poterunt 
i?i  qua  jura  eis  viderint  profeetura.  *)  Coria  vero  quae  con- 
oiatores  ipsi  sine  mereo  ipso  posaerint  in  ealcinariis  ad  aptan- 
dum  amittant,  et  mereatores  etiam  nitentes,  et  volentes  extrahere 
coria  bovina,  et  vaecina  non  signata  similiter  amissionem  eorum 
incQirant,  et  per  eosdem  magistros  ipsa  coria  ad  opus  curiae 
eapiantar.  Verum  tarnen  quia  nemo  debet  expensis  propriis 
militare  lieitum  est  accipere  dictis  magistris  merci  pro  eoruio 
labore  pro  quolibet  corio  dicto  merco  per  eos  fideliter  con- 
signando  granum  auri  unum  sicut  hactenus  extitit  consuetum. 

CAP.  Lxxm.  0 

Quod  animalia  empia  et  vendita  post  quadraginfa  dies  occasione 
morbiy  vel  vitii  n/m  possinl  restitui  venditoribus. 

Licet  jura  dictent  quod  si  aliquis  emat  equum,  vel  aliquod 
alind  animal  quod  sit  in  causa  redkibitionis,  potest  emptor 
agere  contra  venditorem  redhibitoria  actione  infra  sex  meuses; 
tamen  ex  antiqua  consuetudine  civitatis  semper,  et  omni  tempore 
fuit  taliter  observatum  quod  etiam  in  posterum  observetur  quod 
iA  aliquis  civis  Panhormi  vendiderit,  et  ex  causa  ipsa  assigna- 
verit  aliquod  animal  ut  puta  equum, ^)  vel  asinam,  bovem  vel 
vaccam,  et  similia  emptori  alicui,  elapsis  quadraginta  diebus 
tantnra  a  die  venditionis,  et  assignationis  numerandis  occasione 
alicnjus  morbi,  vel  vitii  latentis  in  vendito  animali,  non  debet 
actione  redhibitoria  conveniri,  nee  tenetur  ad  restitutionem 
pretii,  et  ad  receptionem  venditi  animalis. 

CAP.  LXXIV. ») 
De  libertate  venditioms  camium, 

Cives  Panhormi  ex  antiqua,  et  veteri  consuetudine  civitatis 
p4»88nnt  in  platea,  vel  ante  domum  vendere,  vel  vendi  facere 
qnascamque  carnes  animalium  suorum  ^)  ad  petia,  et  ad  pondus, 


3)  M.  f.  a.       4)  M.  profutiuu. 

1)  M.  LXXIV.       2)  M.  f.  h.:  „vel  equam,  mnlum  vel  mulam  asmum.'^ 
1)  M.  LXXV.       2)  M.  f.  h.:  „an  intelligatnr  de  porcis  vide  in  prag- 
matka  tit  55.  de  prohib.  macellani.  mal.  nr.  22.** 
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dummodo  numerum  triuin  vendendorum  aDimaiiam  Don  exce- 
dant  per  anuum,  et  uon  teneantur^)  proinde  solvere  aliqaid 
curiae,  vel  civitati  pro  jure  »cannaturae,  vel  aliqao  alio  jure. 

CAP.  LXXV.  0 
De  cansueto  officio  archidiaconi  Panhormi  quoad  laicos. 

Ex  antiqna,  longa,  atciue  approbata  consuetadioe  civitatis 
Panhormi  debet  cognoseere  archidiacouns  de  matrimonüs  eon- 
jungendis,  et  Boparandis  ordinarie  tantum.  Saper  adnlteris^) 
quoque  capi endig,  et  puniendis  idem  archidiaconus  cognoscet, 
non  alius,  et  talis  est  dudnni  Imbita  forma  in  postemm  obser- 
vanda,  videlieet  qnod  idem  archidiaconus  adulteros  sibi  dennn- 
tiatoB  per  consanguineos,  vel  affines,  vel  per  alios  qnornm 
interest  tantum  trina  debet  admonitione  monere  seenndum 
canonieas  sanctiones,  ut  adulter  debeat  se  ab  adulterio  absti- 
nere,  seilicet  primo  inter  ipsum  arehidiaconum,  et  adulterum 
denuntiatum,  adulteram  «autem  per  aliquem  religiosum  virum, 
et  si  admoniti  taliter  noluerint  se  corrigere  secundo  coram 
tribus,  vel  quatuor  eivibus  debet  similiter  admonere,  et  si  ad- 
huc  in  eontumacia  perseverant'*)  tertio  publice  in  ecclesia 
adulteros  ipsos  debet  denuntiare  excommunicatos,  et  demum  si 
corrigere  se  noluerint,  et  tamquam  incorrigibiles  in  eontumacia 
perseverarent  post  tempi^p  a  correctoribus  *)  constitutum,  si  homo 
vilis  conditionis  fuerit,  et  mulier  levis  vitae,  in  defectu  fide- 
jussoriae  eautionis  de  stände  mandatis  ecclesiae  debent  capi 
de  personis,  non  tarnen  per  servientes  ipsius  archidiaconi 
tantum,  sed  adjunctis  eis  scmentibus  praetoris  Panhormi,  et 
poni  in  palatio  si^)  masculus  fuerit,  et  tandiu  teneri  ibidem, 
donec  mandata  ecclesiae  per  juramentum  observet,  et  si  mulier 
in  monasterio  mouialium  rcdudatur,  nee  procedat^)  idem 
archidiaconus  ad  simplicem  denuntiationem  sibi  factam  contra 
aliquem  civem  Panhormi  vel  contra  aliquam  mulierem  non 
extendat  manus  suas  ex  officio  suo  ad  captionem  ipsomm, 
sed  ordinarie  tantum  accusationcs  audiat  de  adulterio  sibi 
denuntiato,    et    procedat  secundum   canonieas  sanctiones  non 

3)  teneatiir.   M.  tenetur. 

1)  M.  LXXVI.  2)  M.  adultcriis.  :i)  perscveriut.  4)  correctionibus 
M.  canone  statutuui.  5)  M.  f.  si.  Die  Ausgabe  v.  147S  hat  hier  den 
Druckfehl,  „iiisi."*        «»)  M.  procedet. 
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ex  officio  sno,  sed  ordiaarie  ut  dictum  est^)  cum  incarceratio,^) 
et  captio  personaram  ad  solam  dignitatem  regiae  curiae  tantum 
spectei  Si  vero  aliquis  sibi  denuntiatus  fuerit  quod  adulterium 
commiserit  vel  committit,  et  legitime,  ac  ordinarie  convictus 
fuerit  post  admonitiones  factaB,  fustigari  debet  pro  poenitentia 
peragenda  clam,  et  leviter  circumcirea  sanctam  matrem  Pan- 
hormitanam  ecclesiam,  nisi  exinde  forte  fuerit  appellatum.  Et 
»i  contigerit.  quod  dictae  personae  ob  notorium,  et  manifestum 
adulterium  post  eondemnationem  forte  capiendae  aliquatenus 
extimentar,  capi  debent  servata  prima  forma  superius  posita 
in  praedietis,  nee  debent  poni  in  cipponibus,  vel  in  ciponari, 
sed  in  aliquo  loco  tuto,  scilicet  masculus  in  palatio  ut  dictum 
egt,  mulier  in  monasterio  moniaüum  conservetur  donee  sententia 
lata  debitum  sortiatur  effectum.  Cognoscit  autem,  et  cognoscere 
debet  idem  archidiaeonus  de  injuriis  verbalibus  tantum  puris, 
et  non  mixtis,  quae  purae  injuriae  dehonestant  fidem  yel 
matrimonium,  si  vero  injuriae  non  sint  purae  sed  mixtae  cum 
aliqoibas  aliis  iiguriis  quibuscumque  ad  praetorem  regium 
tantum,  de  mixtis  etiam  injuriis,  et  aliis  quae  fidem,  vel  matri- 
monium non  dehonestant  civiliter  spectat  cognitio.  Cognoscit 
etiam  idem  archidiaeonus  de  legatis  relictis  ad  pias  causas 
tantum,  non  de  aliis  legatis  relictis  consanguineis,  affinibus, 
et  amieis  vel  aliis  quibuscumque,  nee  de  dote  petenda,  vel 
repetenda,  vel  rebus  dotalibus  soluto  vel  non  soluto  matrimonio, 
cum  ipsorum  cognitio  ad  praetorem  regium  tantum  spectet  ut 
est  dietum.  In  causis  vero  praedietis  civilibus,  vel  etian^  cri- 
minalibus  quae  coram  ipso  tractautur,  et  tractabuntur  in  poste- 
mm,  ordinarie  procedi  debet,  et  non  summarie  trina  citatione 
praemissa,  nee  non  et  ])orrecto  libello  convento,  tridunm  ad 
deliberandum,  et  respondendum  dari  debet,  ut  post  triduum 
eonventus  cum  amicis,  et  advocatis  veniat^)  ad  Judicium 
responsnrus,  triduo  etiam  ad  offerendum  articulos,  et  exceptio- 
nes,  partibus  reservato  nuUa  judicio  sisti  praestita  iidejussoria 
eautione  si  non  potest  ipsam  eonventus*®)  praestare,^')  sed 
juratoria  tantum  praestita  eautione  quod  usque  ad  iinem  litis 
stabit  in  judicio,  sicut  jnra  requirunt.  Mulieres  etiam  ad  testi- 
monium  non  recipiantur  in  curia  archidiaconi,  nisi  in  aetatibus. 


7)  M.  ut  est  dictum.      8)  M.  carceratio.      9)  M.  ad  Judicium  veniat. 
tu)  conventos.        11)  M.  ipsam  praestare  eonventus. 
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et  gradibug  eoDBiinguiDitatig  probandiB  tantuni,  et  in  eertis  *^) 

aliis  casibns  qui  »ervantur  iu  curia  regia  civitatis  emergenübus 

scilicet    in    monasteriis    monialium,    in    balneis,    flaminibns, 

clibanis,  gynineciig,^'^)  molendinis,  tymenis,^^)  parta  mnliemin,  in 

machadariis,  et  congregationibus  molierum,  qnae  finnt  propter 

nuptias,  et  sponsalia  in  Panhonno.    A  litigantibus  vero  in  cnria 

ipeius  archidiaconi  pro  quolibet  teste  recipi  faeiat  granum  anri 

unum,^^)   et   non  plus:   domos  etiam   eorum  qui  eoram    ipso 

archidiacono  litigant,  vel  ad  litigandum  eitantur,  idem  archidia- 

Conus  sigillare   non  debeat,   nee    etiam    pignora   capere   sine 

conscientia    praetoris    regii    civitatis.      Et    si    forte    contigerit 

archidiaconum  ipsum  aliquam  suam   sententiani  exequi,   (juae 

non  sit  per  appellationem  suspensa,  non^^)  exequatnr  ipsam 

in  personam   civis  condemnati,    nee  capiat  res   ejusdein,    vel 

domum    ipsius    sigillet,    sed    eompellere    debet   condemnatuni 

reum  per  excommunicatioueiu  juxta  canonicas  sanctiones,   ant 

si  oportuerit  per  invocationem  bracchii  secularis,  nee  intromittat 

se  de  regalibus  quaestionibns  ad  suum  officium  non  spectantibus 

cogendo  mulieres,  et  homines  in  sna  curia  litigare.    De  adul- 

teris  1^)  vero  captis,  et  capiendis  secundum  formam  firaedietam, 

contra  quos  ad  poenam  debitam  procedi  non  potest  ob  defeetum 

probationis,  idem  archidiaconus  potest  recipere  pro  escnlentis 

et  poculentis  a  partibus,  si  partes  ipsae  voluerint,  quae  escn- 

lenta,  et  pocnlenta  nnius  tareni  auri  summam  aliqnatenus  non 

excedant    Si  vero  semiplene  probatum  fuerit  contra  eos  debet 

idem  archidiaconus  pro  castigatione,    et    correctione  ipsamm 

aliquid  recipere  pro  tuqritudine  rediraenda  videUcet  augnstale 

auri  unum>^)  tantum,  et  non  plus.    Pro  danda  autem  licentia 

super  sponsalibus,  vel  matrimoniis  contrahendis,  vel  pro  sen- 

tentiis  quibuscumque  ferendis,   vel    illatis**)   absolutoriis    vel 

condemnatoriis  inter  cives,  non  et  pro  libello  parti  oflFerendo 

nihil  debet  petere,  vel  recipere  per  se,  vel  notarios  suos,  sed 

gratis   debet   eas  proferre,    et   prosequatur  **>) .  in    his,    quae 

aguntur  in  judiciis  curiae  regiae  civitatis  tam  in  citationibus 

faciendis  quam  etiam  induciis,  et  terminis  dandis  ac  in  feriis 


12)  M.  oceteris.  \:\)  S.  oben  Note  1.  zu  dies.  Worte  bei  c.  12. 
M.  hat  hier  den  Druckfehler:  gymneeiis.  14)  S.  oben  Note  3.  zum  Wort 
timeniis  bei  c.  14.  15)  M.  granum  auri  unum.  IH)  M.  nee.  17) 
ulteriis.  IS)  M.  augustale  unum  auri.  19)  M.  etiam  latis.  20)  M. 
sequatur. 
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indieendis,  et  generaliter  in  omnibuB  consiietttdinibus,  qnae  eer- 
vaDtur,  et  in  posterum  servabuntar  in  civitate  jam  dieta.  Cog- 
Qoseit  etiam  idem  archidiaconns  et  non  alias  judex  quantum- 
eamqne  major  existat,  ut  rapta  pnella  virgo  clani,  et  occulte 
eontrahat  legitime  cum  raptore,  si  prior  diseensio  transeat 
postmodnm  in  consensn,  et  quod  ante  displieuit,  tandem  inci- 
piat  complacere,  dummodo  ad  contrahendum  legitimae  sint 
personae  in  quo  tarnen  rapta  vis  veP*)  violentia  non  accedat, 
et  dieta  pnella  ra])ta,  nee  non  et  ipse  raptor,  nt  praefatum^^) 
est,  haee^3)  annnant,  vel  concedant. '")  Quod  si  consensus 
non  interveniat  raptoris,  et  raptae  ad  matrimonium  contrahen- 
dum de  ipso  crimine  raptiis  idem  arehidiaconns  eognoseat,  et 
non  aUas,  ut  est  dictum  poena  infligenda  ])eeuniaria  ipsi  ra]>tori 
per  eondem  archidiaconum  juxta  canonieas  sanctiones  secundum 
qualitatem,  et  conditionem  personarum,  quae  poena  praedictae 
raptae,  seu  deüoratae  utilitatibus  2*)  applicetur. 

OAP.  LXXVI. ') 

De  artificibus,  barberm^)   campsoribus,   venditoribus  reruni,   ei 

aliis  siibscriptis  personis, 

Artifices  omnes  meechanicarum  artium  sive  cives,  sive 
exteri  fherint  eorum  offitium  absque  dolo  et  fraude  in  civitate 
Panhormi  exercere  possunt,  et  operari  libere  absque  aliqua 
Servitute  proinde  curiae  facienda.  Barberii  autem  sive  cives, 
sive  exteri  possunt  artem  barberiae  die  quolibet  feriato,  vel 
non  feriato  secundum  modum  praedictum  libere,  atque  licite 
exercere  in  urbe  praedicta  non  recipientcs  salarium,  sive  mer- 
eedem  de  suo  servitio,  nisi  quantum  cives  ipsi  voluerint  exlii- 
bere,  et  exsolvere,  et  si  vocati  fuerint  pro  eorum  servitio  ire 
ad  domos  civium  non  recusent,  poena  si  contrafecerint  ab  eis 
praetoris  arbitrio  extorquenda,  quae  unius  tareni  summam 
aliqnatenus  non  excedat.  Campsores  quicumque  sint  sive  cives 
rfve  exteri  possunt  cambium  tenere  in  civitate  ipsa  liberum  a 
qaalibet  Servitute  die  feriato,  et  non  feriato,  dummodo  fidem, 
et  legalitatem  observent  in  eorum  offitio  tantum  sub  poena 
certae  quantitatis  pecuniae  de  fide,  et  legalitate  servanda,  et 


21)  H.  et.         22)  privatum.         23)  M.  hoc.  24)  M.  concordant. 

25)  M.  commoditatibus. 

1)  M.  LXXVU.       2)  barbariis. 
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pecnniam^)  eis  depoBitam  salvam  fore  praestent  fidejassoriam 
cautionem.  £t  a*)  civibnis  Panhormi  pro  |K>nderatioDe,  et  ex- 
qnisitione  auri  nihil  recipiant,  vel  petere  debeant,  vitiosnin 
aornm,  vcl  argentum,  ant  falsam  cnjuscumque  monetae  figaram 
penes  se  in  cambio  non  retineant,  nee  praesnmant  dare  idvi- 
bus,  vel  aliig  quibuseumqne,  qnod  si  fecerint^)  tamqaam  falsarii 
puuiantur  arbitrio  judicantie.  Venditores  rerum  in  civitate 
praedieta  morantes,^)  vel  per  ipsam  civitatem  discnrrentes  sive 
exteri  sive  cives  illud  offitium  in  civitate  ipsa  exereere  libere 
possunt  data  fidejttssoria  cautione  res  qnas  a  civibus  vendendag 
reeeperint,  salvag  fore,  et  ab  eis  juramento  praestito^)  qnod 
de  pretio  ex  venditione  rernm  civinm  eis  proveniente  nihil 
subtrahant,  aut  eelent  patronis,  et  dominis  remm  ipsamm,  et 
quod  sine  frande  illud  offitinm  exercebnnt,  et  de  rebus  receptis 
per  eos  cedulam  continentem  rem  domini  designatam  per 
colorem,  pondus,  mensuram,  qualitatem,  et  quantitatem,  et 
valorem  ipsius  sub  impressione  sni  sigilli  domino,  vel  dominis 
debeant  assignare,  ad  quod  teneantur  ipsi  venditores  sub  inter- 
dictione  offitii,  et  exereitii  supradicti,  eui  eedulae  stetur  eontra^) 
venditores  praedietos,  et  Mejussores  ipsorum  ac  si^  legitime 
])robatum  fuisset  contra  eosdem,  vel  eorum  aliquem,  et  si 
factum  fuerit  contra  formam  praedictam,  probatio  rerum  prae- 
dictarum,  et  valoris  ipsamm  iiat  per  duos  testes  ad  minus 
etiara  si  mulieres  fuerunt.  A  praedictis  vero  campsoribus,  et 
venditoribus  juramentum,  et  idoueam  fidejussoriam  cautionem 
exigant,  et  recipiant  praetor,  et  judices  civitatis.  Simili  modo 
pauperes  mulieres  possunt  facere  panem  ad  vendendum  in 
civitate  Panhormi,  et  dohanerio,-')  vel  gabellotis  curiae,  seu 
magistris  plateae  pro  jure  aliquo  ex  panis  venditione  aliquid 
solvere  non  tenentur.-  Meretrices  vero  publicae,  vel  privatae, 
tabernarii,  vel  buccherii,  et  Judaei  sive  cives  sint,  sive  exteri 
in  ipsa  civitate  commorantes  quantumcumque  turpem,  ac  sordi- 
dam  vitam  ducant  tarn  si  praesentes  reges,  et  principes  in 
ipsa  urbe  fuerint,  quam  absentes  marescaico  *^')  regni  seu  ma- 
gistro  justitiario,  vel  aliis  praepositis  exercitus  regii  seu  aliis 
offitialihus  quibuscumque  nihil    debeant  solvere,    vel    aliquid 


3)  f.  h.  et.  4)  M.  etiam.  5)  fecerunt.  H)  M.  mcrcantes.  7) 
M.  et  juramento  ab  eis  praestito.  s)  M.  f.  h.  venditoreni  vel.  9)  M. 
dohaneriis.        10)  maroscalco  M.  maniscalo. 
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exig:i  debet  ab  eis  per  eosdem  occasione,  vel  ratione  tnrpitu- 
dinis,  vel  aliqna  alia  occasione  ex  obtenta,  et  veteri  consnetu- 
dine  civitatis.  Ferrarii  qnoqne,  et  marescalci  >  <)  in  ipsa  civitate 
commorantes  die  feriato  etiam  eqnitataras,  mnlos,  somerios, 
femre,  et  manisealeire  possant  ex  consuetadine  antedicta 
statnto  aliqno  facto,  vel  in  postemm  faciendo  per  praedictos 
harberios,  ferrarios,  et  marescalcos,  *-)  vel  alios  quoscamque, 
dummodo  de  ordinatione,  et  volnntate  aniversitatis  praedictae 
nrhig  Panhormi,  vel  majoris  partig  ipsins  in  eontrariam  minime 
statuatiir,  aliquatenns  non  obstante,  poena  si  contrafecerint 
ipsi  ferrarii,  et  marescalci  ab  eis  praetoris  arbitrio  extorquenda 
qnae  anins  tareni  snmmam  aliquatenns '3)  non  excedai 

CAP.  LXXVIL  0 
De  liherlate  ponderaiionis. 

Licet  omnibns,  et  singniis  civibus  Panhormi  ponderare, 
vcndere,  et  emere  caseum,  cames,  lanam,  linum,  canapem, 
cnttonem,  et  qnaecumqne  mercimonia  grossa  ad  pondus,  quod 
dicitnr  qnartaronns*'')  sen  ad  qnodcnmqne  aliud  ponderationis 
genns,  et  non  tenentur  proinde  aliquid  solvere  cnriae  pro  jure 
ponderationis,  vel  jure  staterae. 

CAP.  LXXVIII. ») 

De  rescriptis,  et  prlvilegiis  conservandis ,  custodibus  eorum,  et 

syndicis  eligendis. 

Ut  consuetndines  nominatae,  dignitates  antiquae,  et  jura 
omnium  serventur  illaesa  qnibus  Panhormitana  civitas  extitit 
semper  nsa,  et  utetnr  in  posternm,  provisnm  est,  et  commnni 
ordinatione  statutum  quod  papalia  instrumenta,  privilegia,  vel 
rescripta,  atque  mandata  felicium  praeteritorum  regum,  princi- 
pam  regnantium  dominorum  indnlta  civibus  ipsis  ob  eorum 
exigentiam  meritorum  cum  sigillo  universitatis  ipsius,  quod 
semper  et  antiqnitns  ipsa  civitas  consuevit  habere,  conserven- 
tnr,  et  reponantur  in  arca  una  posita  in  thesanro,  vel  in  archivo 
dietae  urbis;  quae  arca  habebit^)  quatuor  claves  diversas,  ad 
cujus  conservationem  atque  custodiam  quatuor  viri  de  civibus 


II)  M.  manisealci.        1.')  M.  maniscalcos.        i:))  M.  f.  aliquatenus. 
1)  M.  LXXYIU.       2)  M.  quartarolus. 
1)  M.  LXXIX.       2)  M.  habeat. 
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idohei«  et  fideles  electi  per  nniverHitatem  depatentar,  et  «tatii- 
antur,  quarum  clavium  praedietarnm  quilibet  cnstos  nnam 
apud  ße  retineat,  et  conservet,  ut  non  per  anum,  sed  per 
omnes  qaatuor  area  praedicta  valeat  aperiri  qnotiesemnqne 
neeesflitaB  imminebit  pro  nccesBariig  ineumbentibuB  negotii» 
civitatis.  Eligi  etiam  consaeverant,  et  anno  qnolibet  ordinari 
per  universitatem  eandem  defensores,  gyndiei,  vel  actores, 
aliquando  duo,  et  aliqnando  tre»,  aliquando  pinres,  et  omninm 
singulornm  eivium  authoritate  BnfFalti  ad  agendam,  et  defen- 
dendam  caasan  nomine  nuiversitatis  ipsias,  et  opponendnin  se 
quibnseamqne  ofiitialihus,  ]>erRoni8  eeclemapticiß,  vel  seenlaribns, 
qiii  contra  privilegia  supradieta,  libertatefl,  et  consuetadineH 
nominatas  cives  eosdeni  praeRum])ßerint  raolestare,  Habebunt 
etiam  potestatcm  defendere,  et  roanutenere  civitatem  eandem, 
et  discurrere  etiam  per  civitatem,  et  videre  ne  aliquid  fiat  in 
praejudicium  reii)ublicae,  et  eivium  eorumdem.  Habebunt  etiam 
ex  officio  eorum  euram,  et  soUicitudinem  quod  quotieseumque 
viderint  aliquod  gravamen  inferri  hominibus  civitatis  a  qua- 
cumque  persona,  recursum  liabebunt  ad  superiorem  officialem 
ut  ipsa  gravamina  faciat  emendari,  et  vigilanter  inspiciant 
maenia  civitatis,  et  alia  loca  publica,  et  si  viderint  ibi  aliqua 
aedificia  per  quae  imi)ediatur  usus  publicus  per  eos  ad  statum 
pristinum  reducantur.  In8i)iciant  similiter  cadavera  mortna, 
salubritatem  aeris  cornimpentia  projecta  infra  maenia  civitatis, 
ossa  tunnorum,  et  alias  sordes,  et  immunditias,  et  quaeratur 
cujus  fuerint,  et  jier  quem  projecta,  certa  loca  ubi  debeant 
projici  statuentes.  Processus  nihilominus  officialium,  et  gabel- 
latorum  Panhormi  inspiciant,  et  si  viderint  eos  male  se  gererc 
in  officiis,  et  gabellis  denuntient  jiraetori,  et  judicibus  civitatis. 
Statuant  simili  modo,  et  prohibeant  quod  in  fontibus  publicis 
consistentibus  infra  maenia  civitatis  non  abluant')  mulieres, 
vel  aliquis  alius  pannos,  vel  alia  tuqria,  et  praecipiant  illis 
qui  facient  tonninam  in  portu,  vel  alio  loco  civitatis  sub  certa 
l)oena  quae  quatuor  tarenorum  summam  non  excedat,  quod 
projicijint,  et  projici  faciant  ossa  tunnorum  extra  civitatem  in 
locis  statutis.  Faciant  etiam  amoveri,  et  in  statum  pristinum 
revocari  omnia  aedificia  de  novo  constructa,  vel  in  posterum 
construenda  circa  maenia   civitatis  vel  circa  poiium,   quibus 


li)  ambulant. 
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impediatnr  defensio  publica  civitatis,  ac  etiam  ipsius  portns  si 
forte  Decessitas  immineret.  Ligna  vero  de  foco  per  bordoDarios 
vendi  nun  ])ermittaDt  in  strietis  plateis.  et  specialiter  in  Cassaro 
ooD  permittant  ipsa  vendi,  nisi  in  platea  Saneti  Gathaldi.  Im- 
munditiae  vero,  et  sordes  projieiantur  apnd  Aynisindi,  vel  apnd 
iiiiiDunditiariam  extra  portam  Thermarum,  vel  alibi  extra  maeiiia 
(*ivitat]8  ])rout  ipsi  syndici  ordinabnnt,  et  melius  viderint  expedire. 

CAR  LXXK. ') 

Ne  bona  uxoris  capianiur  ob  culpam  viri,  nee  filii  ob  delicium 

parenlum  debita  portione  prlvtiiiur. 

Licet  maritns,  et  uxor  tarn  de  jure  civili,  quam  etiam 
nntnrali  ambo  sint  domiui  rei  dotalis,  et  bonorum  omnium  eis 
nndecumque  provenientium ,  et  videatur  quod  bona  ipsa  de 
eoinmuni  consensu  possint  expresse,  vel  taeite,  obligari,  tarnen 
ne  ob  virorum  culpam,  aut  proi)ter  fragilitatem  sexus  uxores 
ad  repentinam  inopiam  deducantur,-)  ex  antiqua  et  veteri  con- 
snetndine  civitatis  inductum  est,  et  observabitur  in  futurum 
quod  ex  delictis,  et  obligationibus  maritonim  mulieres  in 
I)ersonis,  et  rebus  nuUam  substineant  laesionem,  cum  injustum, 
et  iniquum  sit  quod  ob  culpam  viri  uxoris  bona  capi  debcant 
vel  uxores  quae  non  peccaverunt,  dotes  earum  amittant,  et 
remaneant  indotatae,  cum  jura  dictent  quod  mulier  etiam  con- 
stante  niatrimonio  si  vir  vergat  ad  inopiam  i)ossit  petere  dotes 
siias.  Caeterum  si  aliqui  cives  Panbormi  crimine  aliquo  publico, 
vel  privato  damnati,  vel  qui  juste  damnabuntur  in  posterum, 
aut  qui  forte  bona  sua  curiae,  ecclcsiae,  vel  alteri  privatae 
l^ersonac  pro  se,  vel  pro  quocumque  alio  obligant,  uxores  eorum 
d(>tes,  dodarium,  et  donationem  propter  nuptias,  vel  portiones 
se  loco  dotium  contingentcs  de  bonis  cummuuibus,  et  confusis 
l^ropterea  non  amittant  ut  superius  dictum  est.  Sed  si  contigerit 
iMina  virorum  cajw  ob  aliquod  crimen  quod  tangat  etiam  maje- 
.statem,  vel  aliquam  aliam  obligationem,  vel  causam  **)  uxoribus 
eorumdem  dotes,  dodarium,  donatio  propter  nuptias,  aut 
p<irtiones  ipsas  contingentes  de  bonis  ctnnmunihus  et  confusis 
jnxta  ßuperiorem  consuetudinem  salvae  integrae,  ac  intactae 
delieant   remanere.     A  filiis   etiam   sub  potestate   patria  con- 


1)  M.  LXXX.         2)  M.  ad.  repentinam  deducantur  inopiam.         :<) 
aliqua  alia  obligatione,  vel  causa. 
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sistentibu»  tertia  pars  eis  debita  de  bonis  paternis,  et  materniH 
ob  delietum  sive  malefieniin,  vel  obligationem  parentam  saomni 
uullatenus  auferatur,  cum  culpa  tantnm  suum  authorem  prosequi 
debeat,  uec  aliqnis  ex  alterias  peccato  pniiiatnr,  vel  qui  innoeens 
est  puniri  non  debeat  pro  nocente. 


CAP.  LXXX. ') 

De  leprosh  inquirendis,  praesentandis,  et  reducendis  ad  ecclesiam 

S,  Joannis  Leprosorum  de  Panhormo. 

In  veteri  legitnr  testamento  Maria  soror  Aaron  prophe- 
tissa  dum  detractionis  adversns  MoyBen  incurrisset  deUctum, 
illico  stigmate  leprae  perfusa  est;  cutnqae  peteret  Moyses  ut 
mundaretur,  praeeepit  Dominus  eam  extra  eastra  Septem  diebus 
egredi,  et  ])ost  mnndationem  rursus  eam  in  eastra  admitti. 
Quo  coUigitur  manifeste  hujusmodi  aegritudine  maculatos  debere 
ab  aliis  hominibus  segregari,  ne  aeris  corruptio  inducatnr,  et 
sanis  hominibus  praejudieium  generetur:  propter  quod  ex  veteri. 
et  antiqna  consuetudine  est  obtemptum,  et  observabitur-)  in 
futurum,  ut  omnes  leprosi  viro  maculati  in  domibus  S.  Joannis 
Leprosorum  civitatis  Panhormi,  ubi  rex  Guglielmus  eomm 
statuit  mansionem,  debeant  permanere.  Et  eorum  inquisitio 
ad  praetorem,  et  judices  civitatis  ejusdem,  nee  non,  et  prae- 
ceptorem  sacrae  domus  Sanetae  Trinitatis  Tbeutonieomm  civi- 
tatis ipsius  debeat  pertinere,  ut  constito  eis  de  infirmitate 
praedicta  per  medicos,  et  alios  probos  vires  in  lalibus  expertos, 
et  fide  dignos,  quoscumque  invenerint  tali  morbo,  et  vitio  labo- 
rare,  praeceptori  domus  praedictae  praefati  praetor,  et  judices 
debeant,  et  faeiant  assignari  per  eundem  praeceptorem  ad 
mansionem  praedictae  ecclesiae  S.  Joannis  postmodum  reducen- 
dos,  et  tenendos  eisdem  leprosis,  eorumque  servitoribus  prae- 
dicto  praeceptore  alimenta  debiia  tribnturo:  licentiam  habente 
leprose  bona  ejus  omnia  in  vita  sua  teuere,  et  de  eis  in  suis 
ultimis  disponere  pro  suae  arbitrio  voluntatis,  dummodo  liberos 
ejus  legitima  non  defraudet. 


1)  C.  LXXXI.        2)  M.  observatur. 
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CAP.  LXXXI. ») 

De  hls  quae  Heile  magisiri  plateae,  sive  achcUapani  Panhormi 

possunt  percipere  ad  opus  eorum. 

Ut  magistri  plateae,  sive  achsitapani  Panhormi  Büitnti  super 
ussisis  rerum  venalium  faciendi»  inaniis  ad  illieita  non  exten- 
dant;  et  in  exercendo  ipso  ofßtio  propriis  sum])tibus  non  laborent, 
ex  antiqna  et  obtenta  consuetudine  civitatis  ipsius  praedicti 
ma^stri  plateae  sive  achatapani  licite,  a  suseriptis  personis 
pro  labore  suo  ad  opus  eorum  possunt  exigere,  et  percipere 
infra  seriptam  rerum,  et  pecuniae  quantitatem,  videlicet  a 
paniteriis  faeientibus  pauem  ad  vendendum  pro  quolibet  magno 
fumo  in  qnalibet  hebdommada  panes  dnos,  vel  pretium  duorum 
panum.  Item  pro  quolibet  banco  macellanorum*^)  Panhormi  de 
camibus,  quae  ibidem  venduntur  in  qualibet  hebdommada 
rotalos  duos,  unum  videlicet  pro  die  Dominieo,  et  alium  pro 
die  Jovis.  Item  a  qualibet  barca  piscatorum  piseatione  utente 
in  qualibet  hebdommada  de  piscibus  rotulos  duos,  videlicet 3) 
unum  pro  die  Mercurii,  et  unum  pro  die  Veneris.  Item  de 
fructibus  qui  deferuntur  per  mare  ad  vendendum  in  civitate 
eadem  de  quolibet  genere  fructunm,  qui  ad  mensuram  venduntur 
qualibet  vice,  et  a  quolibet  vassello  ipsos  fructus  deferente 
tumminum  unum,  et  de  fructibus  qui  venduntur  ad  pondus, 
po88unt  aliquos  capere  moderate  juxta  quantitatem  frnctuum 
eoramdem.  Item  cum  de  ponderibus,  et  mensuris  exquisitionem, 
et  ]>robationem  faciunt,  possunt  petere,  et  percipere  a  quolibet 
patroDO  mensuramm,  et  ponderum  grana  auri  duo  item  cum 
aliqoem  tumminum,  vel  aliquam  cannam,  de  novo  probari 
faeiunt,  et  signari,  possunt  petere,  et  percipere  proinde  grana 
aori  quinque;  item  solent,  et  possunt  ipsi  magistri  perci])ere 
exenia,  praeeipne  in  feste  8.  Martini  a  paniteriis  in  guastellis, 
et  a  tabemariis  in  vino  delato  per  mare,  in  festo  natalis 
Domini,  et  resurreetionis  a  maceUariis  in  camibus  vivis,  et 
mortais,  qnamvis  per  jnra  communia  omni  tempore  exenia,  quae 
ad  esum  domesticiim  sunt  parata  percipere  in  esculentis,  et 
pocolentiB  ofBtialibuB  sit  permissum. 


I)  M.  LXXXII.        2)  M.  maceUontm.        3)  M,  f.:  videlicet. 
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CAP.  LXXXn.  t) 

Quod  praefor,  et  judices  Panhormi  in  officio  consistenles-) 

possini  convmire,  et  ccnveniri. 

Praetor,  et  jndiees  civitatis  Panhormi  ex  antiqaa,  et  ob- 
tenta  consuetudine  civitatis  ipsius  durante  ipsornm  offitio  possunt 
adversarios  et  debitores  ^)  eorum  in  curia  convenire,  et  ab  eoram 
creditoribus,  et  adversariis  conveniri  quacumque  actione,  ofütio 
non  obstante,  et  jus  säum  conseqni^)  sine  praejudicio  qnae- 
stionis  ipsius*)  praetor  coram  judieibus,  et  judex  coram  praetore, 
et  aliis  eoujudicibus  suis  sociis.  Et  cum  praetor  conventwi 
fuerit,  seu  alium  conveniat,  judices  civitatis  specialiter  jurent 
ad  sancta  Dei  evangelia  coq)oraIiter  tacto  libro  in  manu 
syndicorum,  seu  syndici  cintatis  ipsius,  qui  tnnc  praeerunt: 
et  defectu  ipsorum  in  manu  judicum  praedecessorum  suoruni. 
seu  alicujus  ipsorum,  quod  in  quaestione  ipsa  Deum  habentes 
I)rae  oculis  procedant  nuUi  i)ai'tiuni  earumdem  deferendo  prece, 
praetio,  odio,  timore,  vel  amore,  sed  lis  ipsa  suo  marte  decurrat 
semper  justitiam  observando.  Ilhid  idem  fiat  in  judicibus,  vel 
aliqno  eoruu)dem  si  couveniantun  seu  eonveniant  alios  in  curia 
civitatis  ejusdem. 

CAP.  LXXXIIl.  0 
De  solutione  ierragiorum, 

Quicnmquae  civis  Panhormi  seminaverit  victualia,  vel 
legumina  in  terris  vacuis  alterius  civis  Panhormi,  vel  alicujus 
qui  civis  non  sit  veP)  alicujus  baronis,  vel  feudatarii  seu  ali- 
cujus ecciesiae  absque  pactione,  et  licentia,  vel  cum  licentia, 
et  sine  pactione  nullius  praecedente  justa  prohibitione,  ex  ipsius 
civitatis  antiqua,  et  obtenta  consuetudine  tenetnr  dare  patrono, 
seu  domino  terrarum,  vel  curiae,  si  terrae  fuerint  curiae,  vel 
ecciesiae  tempore  messium,  vel  recollectionum  ratione  terragii 
in  area  seilicet  tantam  quantitatem  victualium,  quantam  in 
eisdem  terris  ])er  juramentum  proprium,  aut  per  aestimationem 
proborum  virorum  juratorum  i]>sum  constiterit  seminasse. 
Caeterum  si  i>aeta  interveniant  de  majori,  aut  minori  quantitate 
victualium,   aut  forte  de  pecunia  solvenda,  aut  de  aliis  rebus 

1)  M.  LXXXIIl.        2)  existentes.        3)  M.  f.  et  debitores.        4)  M. 
sunm  jus  proseqtii.    5)  M.  quaestionis  videlioet. 
1)  M.  LXXXIV.        2)  M.  f.  h.  curiae  sive. 
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dandis  pro  terris  ipsis  inter  agricolas,  vel  seminatores  et  patronos 
terrarnm,  seu  terrae  possidentes,  et  procurantes,  ea  inviolabiliter 
delieut  observari.^)  Praeterea  usus  novalium,  vel  kisiriarum 
l'aetaram  in  ipsis  terris  prosequenti  auno  pertinet  ad  eos,  qui 
ipsas  feeerunt,  terragio,  ut  dictum  est  superius,  pati'ouis,  et 
domiois  terrarum  curiae,  vel  ecclesiae,  si  terrae  suae  fuerint 
semper  salvo.  De  leguminibus  autem,  lino,  canape  seminatis 
iD  terris  ipsis  laboratores  nihil  tenentur  pro  terragio  solvere 
dominis,  et  pationis  terrarum  ipsarum,  nim^)  de  solvendo 
pactum  interveniat  inter  eos.  Et  si  forte  aliqua  pestilentia, 
vel  sterilitate  aeris  ingniente,  vel  quoquo  modo  segetes  messae 
non  fuerint,  aut^)  casualiter  forsitan«)  fuerint  igni  crematae 
exactio,  et  solutio  terragii  pro  ipsis  segetibus  cessat  omnino. 
Agrieolae  etiam  seminantes,  vel  seminari  facientes  in  terris 
ipsis  pro  paseuis  bovum,  equitaturarum,  asinorum,  gallinarum, 
auserum,  et  trium,  vel  qnatnor  porcorum  patronis,  et  dominis 
terrarum  ipsarum  curiae,  vel  ecclesiae  aliquid  solvere  non 
teneantur. 

CAP.  LXXXIV.  0 
De  forma,  et  modo  dhtributionis  novae  denariorum  mo7ie(ae. 

Quotiescmnque  domini  reges  in  civitate  Panhormi  novam 
denariorum  monetam  distribui  mandant,  talis  modus,  et  forma 
ex  antiqua,  et  obtempta  consuetudine  observari  debet  in  distri- 
bntione  ipsius  monetae  in  civitate  ipsa  quod  de  moneta  nova 
ad  extrabendum,  et  distribuendum  in  civitate  ipsa  exposita, 
et  parata  publice  bannum  emittitur  voce  praeconia  per  civi- 
tatem  eandem  ex  regia  parte  sub  poena  expressae  pecuniae 
quantitatis  ut  nullus  de  caetero  expendat  de  moneta  veteri, 
et  nullus  cmat,  vel  vendat  cum  veteri  denariorum  moneta, 
et  qoiennque  voluerit  de  moneta  nova  denariorum^)  vadat  ad 
magistros  siclae,  vel  ad  procuratores:  et  sie  omnes  campsores 
civitatis  ipsi  vadant  ad  magistros  siclae,  vel  ad  eorum  pro- 
curatores, et  ab  ipsis  novam  denariorum  monetam  in  cambium 


3)  M.  servari.        4)  M.  f.  h.  quid.        5)  nisi.        B)  forte. 

I)  M.  LXXXV.  2)  In  der  Ausgabe  von  147s  fehlen  die  Worte: 
.et  qniciimque  voluerit  de  moneta  nova  denarionim**.  Sie  müssen  dem 
Sinne  nach  erf^nzt  werden  und  sind  daher  hier  aus  der  Ausgabe  des  M. 
eingeschaltet  worden.  Zum  Worte  denariorum  muss  hinzugeda<^ht  werden: 
^recipere  quantitatem  oder  snmmam  aliquam.' 
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pro  auro,  vel  argento  recipiant,  siciit  enm  eis  de  quantitate, 
nnmero,  et  cambio  possnnt  convenire,  et  sie  postea  per  ijisos 
campsores  ad  alios  cives  qui  de  nioneta  ipsa  voluerint  in 
eambinm  moneta  uova  digcnirat. 

CAP.  LXXXV.») 

De  praescriptis  consuetudinihus  bene  iractandis,  quiescentihus 
aliis  sopitis,  et  de  observatione,  et  defensione  ipsarum. 

Et  si  majores  nostri  qui  Panhormitanae  felicis  urbis  in- 
signia  suis  coluere  temporibus  circa  consuetudinum  inventionem. 
et  observationem  praedictarum  in  reverentiam,  et  memoriam 
habeantur:  nos  tarnen  qui  priorum  ipsorum  vestigiis  inhaereutes 
ad  usmn  eontinuum,  et  observationeni  -)  earum  intendimus,  laus 
quidem  digna  non  praeteriit  cum  non  miuoris  virtutis  tuen 
parta,  quam  quaerere  reputetur.  Ad  gloriam  igitur,  et  laudem 
Dei  nostri,  in  honorem  etiam  regnantis  ac  civitatis,  et  civiuiu 
incrementum  praescriptae  veteres  consuetudines  approbatae  in 
negotiis  et  causis  prout  earum  quaelibet  edita  suo  loco  dignos- 
citur  utendae  reverentur,  et  proinde  interpretatione  benigna 
tractentur  ab  omnibus  ultra  quas  nihil  consuetudinarium  offeratur 
in  posteruni,  sed  quiescentihus  aliis  (luibuscumque  consuetudini- 
hus, et  sopitis  8ui)er  causis,  et  negotiis  aliis  ad  jura  communia 
recurratur.  Verum  quia  nihil  prodest  jura  esse  condita,  nisi 
sint  qui  ea  ob8er\  ent,  et  observari  faciant,  pariter,  et  defendant 
justitiarius,  praetor,  judices,  magistri  idateae,  magistri  xurtae, 
syndici  civitatis  ejusdem,  et  omnes  alii  judices  quantumcuuHjue 
majores  fen^enter  observent,  obser\  ari  faciant,  et  eas  per  oninia 
honore  salvo  regnantis  per  se,  et  alionim  prudentium  civiuni 
auxilio  invocato  tuen  i)ro  i)osse  satagant  conti-a  quemcumque 
oflficialem  minorem,  seu  majorem,  et  omnem  personam  ipsas 
consuetudines,  vel  earum  aliquam  infringere  praesumentem;  et 
si  praedicti  justitiarius,  praetor,  judices,  magistri  plateae,  magistri 
xurtae,  syndici,  et  omnes  alii  judices »)  quantumcumque  majores 
contra  ipsas  consuetudines,  vel  earum  aliquam  lu'ocedet*)  in 
aliquo,  vel  ad  denuntiationem  alicujus  civis  Panhomii  majoris, 
vel  minoris  contra  jam  dictas  consuetudines,  vel  ipsarum  ali- 
quam ab  otTficiali  aliquo^)  molestati^)  ad  tuendum  eas  fnerint 


1)  M.  LXXXVI.        2)  M.  conservationem,        :\)  M.  ofticiales.        4) 
procedere.        5)  M.  f.  h.  forsitan.        6)  inolestari. 
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desides,  et  remissi  ipsarum  eonsnetiidinnm  beneficio,  et  ipsonim 
benefieiornni  honore  in  perpetuum  careant  ut  infames,  ita  quod 
ad  ipsa  ofßeia,  vel  eoram  aliqnod  nnmquam  de  caetero  eligantur. 
Aequum  est  eniin  eos  defensores  honoribns  civitatis  privari, 
qui  jara  ipsins  infringunt,  et  cum  poterunt  ea  tuen,  id  facere* 
neglexerunt  Müb  quoque  prudentibus,  et  advocatis  civibus, 
ae  aliig  juristis  qnibnseumqne  licet  patrocinium  non  praestanti- 
bns  si  requisiti  ])er  praetorem,  aut  judices  ad  tuendas  dictas 
consnetudines,  vel  aliquam  earumdem'^)  inventi  fuerint  negli- 
^entes,  ab  ipsis  honoribus,  et  omni  earumdem  eonsnetudinum 
beneficio  peii)etuo  abdicatis.  Et  ut  omnis  omnino  dubietas, 
Hive  altercatio  super  praedictis  eonsuetudinibus,  aut  ipsainim 
aliqna  apud  omnes  in  posterum  sit  sopita  volumus,  et  ordinamus 
ex  consensu  praedicti  regnantis  domini  quod  de  caetero  con- 
BQctudines  memoratae,  seu  aliqua  earumdem  dummodo  alle- 
gentur,  seu  ofTerantur  per  litigantes,  vel  aliquam  partium 
earumdem  coram  quocumque  judice  quantumcumque  majore, 
habeantnr  pro  probatis  in  judicio  vel®)  extra,  si  ipsae  consue- 
tudines  oblatae  vel  allegatae ')  reperiantur  sirailes  de  verbo  ad 
verbum  in  quantum  requirit  negotium  quaestionis  cum  praedicto 
quatemo,  sive  rollo,  vel  saltim,  ejus  sumpto  publico,  quod  con- 
scnari  debeat  jienes  acta  curiae  praetoris,  et  judicum  dictae  urbis 
ad  fidem  plenam,  ut  dictum  est,  singulis  exinde  faciendam  in 
(|iuiesti(>nibus  singulorum.  Si  vero  quaestio  aliqua  civilis,  vel 
etiam  criniinalis  ventilari  contigerit  inter  cives  Panhormi,  seu 
altemm  civem,  et  exterum  exti'a  civitatem  eamdem  per  appel- 
hitionis  remedium,  seu  per  alium  modum  legitimum  coram 
saperiore  judice  quantumcumque  majore  civilem,  vel  etiam 
criminalem  Jurisdictionen!  habente,  et  ipsae  consuetudines  in 
eadem  ({uaestione,  vel  causa  per  aliquam  partium  earumdem 
allegatae,  vel  oblatae  fuerit  coram  ipso  judice  in  judicio,  vel 
extra  Judicium  super  plena  probatione  facienda  dictarum  con- 
i^uetndinnm,  vel  alterius  earumdem,  cum  ab  aliqua  partium 
litigantinm  fuerint  denegatae,  sufßciant  tantum  literae  testi- 
moniales  super  tenore  dictarum  consuetudinum,  vel  alterius 
eammdem  in  quantum  requirit  negotium  ipsius  quaestionis,  vel 
cansae  dictorum  praetoris,  et  judicum  sub  sigillis  eorum,  pro 
eo    quod    ipsi    peritiam    habent    consuetudinum   praedictarum 


7)  M.  earuiu  aliipiaiu.        S)  M.  et.        9)  M.  f.  vel  allegatae. 
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destinatae,  »eu  transmisRac  jiulici,  8en  judioibus,  eoram  qnibus 
quaestiones  ipsae  fuerint  ventilandae,  sive  hoc  fiat  ad  requisi- 
tionein praedieti  superioris  jndieiB  factani  ipsi  i)raetori,  et 
jiidiciliiis  de  praemiHßiH,  sive  ad  petitionem  partium,  vel  partis 
alterius  earunidera.  Quae  consuetwdineB  antiqnae  cum  in  scriptis 
redaetae  sint  pro  jure  munieipali  urbis  praedictae  amodo  ab 
Omnibus  habeantur,  et  inviolabiliter  observentur. 


Bulla    S(mctissmi    Domini    Alexandri    Papae    TV,    cnnfirmatiotu's 

honorum,    Ubertahim,    primitiamm,    et  imtmmitafvm,   per  Reges 

Sicillae  rationabilifer  Panhormitanis  indullarnm. 

Alexander  Episeopus,  servus  servorum  Dei,  dilectis  filiis 
Vniversis  Civibus  Panhormitanis  saluteni,  et  Apostolicam  Bene- 
dictionem.  Ex  sincerae  devotionis  affeetu,  qua  nos,  et  Romauani 
Ecdesiam  Matrem  nostrani  filiali  devotione  honorare,  ac  venerari 
dicimini,  proeedit  vt  vos  spetiali  ])raerogativa  favoris,  et  gn^atiae 
prosequanuir.  Hinc  est  quod  nos  vestris  deuotis  a  supplieatioui- 
bus  inelinati  omnes  honores,  libertates,  primitias.  et  immunitates 
a  clarae  raemoriae  Re^bus  »Sieiliae  per  privile^a,  seu  alias 
rationabiliter  vobis  indultas,  authoritate  Apostoliea  vobis  in 
deuotione  Eeelesiae  persistentibus  eonfirmamus.  NuUi  ergo 
omnino  hominum  lieeat  haue  ])aginam  nostrae  eonfirmationis 
infringere,  vel  ei  ausu  temerario  contraire.  Si  quis  autem  hoc 
attentare  praesumiiscrit,  indignationem  Omuipotentis  Dei.  et 
Beatorum  Petri,  et  Pauli  Apostolorum  ejus  se  noverit  ineursnruni. 
Datum  Nea))oli,  quartodecimo  Kalendas  Februarii  Pontificatus 
nostri  Anno  primo. ») 

Privilegium  civium  PanhormHanorum  de  non  remmiiandis 
privilegiis,  et  heneficiis  civitatis,  ^) 

Ludovieus  Dei  gratia  Rex  Siciliae.  Nova  felicis  nostrae 
coronationis  festivitas,  et  ad  regium  fastigium  nostra  nova 
elatio  gloriosa  merito  nos  invitat  (quamquam  etiam  hoc  nostrae 
clementiae  sit  innatum)  vt  novas  gratias,  atque  praemia  cunetis 
nostris  fidelibus,  et  praesertini  bcnemeritis  couferamus.  Per 
praesens  itaque  Privilegium  nofum  fieri  volumus  Vniversis  taiii 

1)  1254. 

1)  De  Vio  Priv.  Pan.  p.  172—173. 
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praesentibuH,  qnam  futuris,  quod  attendentes  antiqua  fidelia 
<)?)seqnia  per  dilectam  nobis  universitatem  Foelicis  Vrbis  Pan- 
hormi,  divae  memoriae  gloriosis  Principibus^)  et^)  Avo,  et 
Fatri  nostris  Regibiis,  ac  eorum  praedecessoribus  tota  mentis, 
et  animi  pnritate  eollata.  qiiae  nobis  confert,  et  conferre  potent, 
dante  Domino,  gratiosa  *)  nee  minus  fidem  puram,  et  dilectionem 
sineeram,  (juas  eisdem  Dominig  Regibns  semper  gessit,  et  nobis 
prerit,  ad  snpplieationem  nuper  nostro  cuJmiui  Immiliter  factam 
pro  parte  Vniversitatis  Vrbis  ejusdem  per  Joannem  de  Calvellis 
militem,  Manfridiim^)  de  Albaneto  juris  eivilis  professorem, 
Andream  Falcilia,*^)  et  Henricum  de  Bandino  de  Panhormo 
fideles  nostros  Syndicos  ejusdem  Vniversitatis  ad  nostram  prae- 
sentiam  destinatos,  eidem  Vniversitati  tamqum  benenieritae  in 
peq)etuam  a  prinio  Septembris  proximo*^)  futurae  duodeeimae 
inditionis  in  antea  gratiose  concedimus,  quod  renuntiatio  singu- 
lariter,  et  generaliter,  taeite,  vel  expresse  facienda,  tarn  per 
Syndicos  dictae  Vniversitatis  ejus  nomine,  qnam  per  singnios 
Tives.  et  habitatores  suos  nomine  ])roprio  de  quibuscumque  ^) 
Privilegiis,  et  Beneficiis  eorum,  tam  in  conti'actibus.  quam  extra 
aliqno  modo  non  valeat,  qnibns  fiat,  sed  ita  post  renuntiationem 
ip?<am,  dictis  Privilegiis,  et  Beneficiis  fori  sui  utifruantur,ö|  et 
gaudeant,  ac  si  dicta  renuntiatio  *^)  per  ipsos,  et  eorum  quem- 
lifiet  facta  minime  **)  extitissent,  quibuscumque  legibus,  seu 
ordinationibus  nostrae  Curiae  huic  forte  contrariis,  quibus  in 
hac  ]>arte  volumus  derogari,  non  obstantibus  vUo  modo,  Magistro 
Ju<jtitiario  Regni  Siciliae,^^^  et  vniversis  Oflficialilius,  et  personis, 
quatenus  a  praedicto  primo  Semptembris  in  antea  constituendis 
tidelibns  nostris  ]>raesentis  Privilegii  tenore  mandantes,  vt  nemi- 
nem ex  eisdem  Panhonnitanis  Civibus  vigore  renuntiationis  ipsius 
im|)etant  vel  molestent,  ([uinimmo  eis  dictam  nostram  gratiam 
observent,  et  faciant  inviolabiliter  observari.  In  cujus  rei 
tc^timonium,  certitudinem ,  et  cautelam,  praesens  Privilegium 
*iibi  exinde  fieri,  et  sigillo  dicti  Domini  Regis  genitoris  nostri 
|)ondenti,  quo,  vita  sibi  comite,  in  Privilegiis  vtebatur  defectu 
^iigilli   nostri  nondum  facti  jussimus  communiri,  plena  notitia 

2)  D.  V.  %t  hiDzu  Dominis.  .i)  D.  V.  fehlt  et.  I)  D.  V.  gratiora. 
:>)  U.V.  Manfrediuii.  H)  D.  V.  de  FalcMia.  7)  D.  V.  proxime.  ^) 
I>.  V.  quibusdam.         !i)  D.  V.  utuntur.  lo)  D.  V.    filgt   hinzu  facta 

miuiuie.  M)  Bei  D.  V.  felilcn  an  dieser  Stelle  die  Worte:  facta  minime. 
12)  Bei  D.  V.  fehlen:  Regni  «iciliae. 
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conscientia,  et  expresso  aBsensu,  et  authoritate  Inoliti,  et  Sjieeta- 
bilis  infantis  Joannis  Athenaoim,  et  Neopatriae  Ducin^  Mar- 
chionis  Randatii,  etc.  ac  Kegni  Siciliae  Vicarii  Generalis,  patrtii 
nostri  ebarissimi,  et*^)  tntorifl-  intervenientibuB  ad  praemissa. 
Datum  Cataniae  ^^)  per  nobileni  Kaymandum  de  Peralta  Comitein 
Caltabilottae,  ^^)  liegni  Siciliae  Caneellarium,  ac*^)  majorem 
Camerarium,  ac  Kegni  Aragonnm  Ädmiratum  Anno  Dominieae 
Incamationis,  Millesimo  trieenteBimo  qnadragcsimo  seenndo. 
Mense  Oetobris  vltimo  ejusdem  vndeeimae  inditionis.'*) 

Cives  *)  PanhormUcttii  in,  et  extra  urhem  per  omnia,  et  late  uti 
possint  ritu  novo  M,  R,  C,  super  exequutionihus  dehitorum,  de 
quihus   instt^umenta  publica   deducuniur^)   adinvento  sicuii  ext  Hit 

Messanefisibus  concessum,  •*) 

Fridericus  Dei  gratia  Kex  Siciliae.  Vniversis  Offieialibus 
Cariae  per  totam  Sieiliam  eonstitutig,  et  conntitnendis  praesentes 
literas  inspecturis,  fidelibus  suis  gratiam  suam,  et  bonam  volnn- 
tatem.  Niiper  ad  supplicationem  factam  eulmini  uostro  per 
Panhormitanos  Cives  fideles  nostros,  eis  de  mera,  et  ^l)etiaIi 
gratia  ^)  inter  alia  in  perifetuum  eoneessimus,  quod  Curia  Prae- 
toris,  et  Judicum  Vrbis  ejusdem  exerceat,  et  exercere  pofc;8it 
per  omnia  atque  late  sicut  Magna  nostra  Curia,^)  Kitum  novum 
per  eandem  Magnam  nostram  Curiam  adinveutum  8U])er  exe- 
quutionibus  debitorum,  de  quibus  instrumenta  pulilica  i)rodu- 
euntur.  Quem  quidem  Ritum  Panhormitanus  Civis  in  sui  favorera. 
et  pro  se  possit  facere  exerceri  non  solnm  in  dieta  Vrbe,  verum 
etiam  extra  Vrbem  eandem  per  alias  Civitiites,  et^)  Terras  et 
Loca  Siciliae  in  omnibus  Curiis,  prout  Messanenscs  a  eelsitudine 
nostra  babent  constito:  summatim  Offieialilms  dictarum  Civitatuni. 
Terrarum,  et  Locorum  de  civilitate  Panhoimitanorum  ipsoruni 
siue  per  publica  documenta,  siue  per  litteras  Praetoris,  et 
Judicum  dictae  Vrbis,  aut  per  ipsa  instrumenüi  originalia 
debitorum  in  quibus")  mentio  fiat  de  civilitate  hujusniodi 
tempore    contractuum    eorundem.     Quoeirca    Melitati    vestrae 


\:\)  D.  V.  f.  h.  bajuli.  14)  D.  V.  Catanae.  15)  D.  V.  Calatabillottac. 
U\)  D.  V.  et.        IT)  D.  V.  f.  h.  Roceptum  pencs  prcjtonotoriimi. 

I)  cf.  De  Vio  Priv.  Pan.  p.  sr>.  2)  D.  V.  prodncnntur.  :<)  Bei 
D.  V.  fehlen  die  Worte  u\  invonto  —  concessum.  I)  I>.  V.  gratia  speeiali. 
5)  D.  V.  curia  nostra.        6)  D.  V.  f.  et.        7)  D.  V.  f.  h.  merite. 
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mandamus,  quateuus  forma  nostrae  concessionis  hujusmodi  per 
V08  diligenter  attenta,  eara  quatenns  declaratur,  super  ^)  prae- 
dietis  Panhormitanis  Civibus  debeatis  in^dolabiliter  observare, 
ae*)  quantum  vestra  interest  faeere  observari.  Datum  Pau- 
honai  septimo  Januarii  nonae  iuditionis. 


Joatmes  Naso  Sicultis  foelicis  urhis  Panhormi  rethor,  ^    et 
cancellarius  praetori  juratisque  Panhormitanis  salutem.   Ann.  1477, 

Vetustatem  omnes,  Franeisce  Patella  spectatae  nobilitatis, 
vir,  et  eques  ae  foelieis  Panhormitanae  urbis  praetor  clarissime, 
vetustatem  omnes  non  modo  ut  eumulata  foelicitate  a  natura 
donatam  extoUuut  miranturque,  verum  etiam  ut  divinitus 
augnstissima  quadam  potestate  instinctam  tanquam  publico 
ejusdem  religionis  cultu  ac  sanctimonia  venerantur.  Neque 
id  sane  injuria.  Tauto  enim  tot  illustrium  virorum  proventu 
viguit,  tot  institiitis,  tot  inventis,  tot  artibus  floniit,  ut  credi 
par  putent  naturam  ac  Deum  totos  sese  in  ornamentum  illorum 
temjwrum  effudisse.  De  nostris  autem  seculis  tarn  pessime 
scntiunt  ut  defeeisse  in  nobis  vim  uaturae  ac  coeli  benignitatem 
ingnitis  ut  equidem  arbitror  ac  sacrilegis  vocibus  coufjuerantur. 
Naturae  enim  ac  divinae  viiiutis  vis  mundo  quem  sibi  ab 
iuitio  tinxcrat  aeque  eodemque  modo  se  semper  distribuit. 
Alioquin  credendum  esset  (quod  nefas  est  cogitatu)  ipsam 
natnrapi  ac  vim  coelestem  aut  minus  aliquando  valuisse,  aut 
nunc  cum  mundo  tandem  consenuisse.  lila  vero  ut  eadem 
*5eniper  est,  ita  semper  neccsse  est  ab  ea  qui  sunt  effectus 
cosdem  esse.  An  non  igitur  priorum  temporum  clariores  effectus  V 
Fateor  quidem  multos,  sed  et  quaedam  tum  quoque  aliis  alia 
nieliora,  et  inter  o])timarum  rerum  exempla  quamplurima  i)essi- 
moruni  quoque  non  i)auciora  proferri  possunt  Ita  milii  viden- 
tur  divina  munera  identidem  semper  fluentia  per  inde  sese 
mortalibus  praebuisse,  ut  illi  illa  exagere  exercereque  voluerunt. 
At  qui  degenerasse  cjuidem  non  parum  haec  nostra  aetas  ab 
illa  priscorum  ereditur,  et  certc  in  quibusdam  non  eamus 
inficias:  nemo  tamen  non  dicet  maximis  in  rebus  efiiciendis 
non  ingenitam  vim:  sed  voluntates,  et  studia  mortalium  defuisse, 
argnmento   est:   quod  quaedam   nos   nostris   temporibus  nacti 

s)  D.  V.  8iii)eruus.  1»)  D.  V.  ct. 

1)  sie! 
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8umu0,  quae  ita  magnitudine  praestantiaqne  sni  nameroRae 
foeUcitates  veternm  antecellunt,  nt  verins  nobis  illi  qnam  illis 
nos  invidere,  et  aeqniuB  illi  foelicitatem  nofltram  quam  nos 
illornm  eoncupiseere  debeamns.  Kerum  gcBtaram  inanem 
gloriam,  et  frandarum  ^)  sno  fine  amhitiogam  seientiain  sna  illis 
tempora  praestiterunt,  nobis  nostra  verae  religionis  sacramentom 
cnltumque,  et  ipsius  dei  ac  SalvatoriB  noBtri  Jesa  Christi  Mem. 
et  veritate  sui  certam,  et  editis  snpra  naturain  miraculis  a])- 
probatam  cum  spe  bonorum  immortalium  attnierant  Quid 
ergo?  Nonne  hoc  uno  hominum  bonorum  optimo  bono  longe 
foelicitatem  veternm  anteirausV  0  nostra  tempora  plnsquam 
ab  homine  extimari  possint  foelicia,  quae  tot  ante  seculis  ah 
initio  mundi  mundo  clausa,  nostris  temporibus  quae  apertwm 
Christi  latus  totis  foribus  patefaeta  tantum  Christianis  hominibns 
contigere  jactent  quantum  libeat  veteres  aurea  augusti  saturniqne 
secula,  dummodo  nobis  coelestia  duce  Christo  possidenda  per- 
mittant.  Atque  nos  illi  rerum  seientia  longe  praecellunt  Ut 
concedamus,  adhuc  nostram  ilbtm  foelicitatem  non  adaeqnabunl 
Quid  quod  doctrina  quoque  non  cedimusV  Equidem  ego  triuni 
sanctornm  doctorum  Volumina  (ut  de  eaeteris  innumerabilibus 
conticescam)  Ilyeronimi,  Augustini,  Gregorii  universae  Grac- 
corum  Latinorumque  tam  laudatac  antiquitatis  priscis  ipsis  si 
viverent  utriusque  linguae  principibus  dolentibus  quideni,  sed 
nihil  inficiantibus  anteponam.  P^t  jacuisse  hactenus  bonarnm 
artium  intermissa  studia  non  quidem  negaverim,  sed  (^x  divo 
illo  Alphonso  ita  praemiis  honoribus<(ue  excitata  tot  ingenio- 
sissimorum  hominum  industria  confecta  erccta,  ac  instaurata 
tam  vegetis  ingeniis,  tot  novis  inventis  commentis  scriptis 
aucta  ac  illnstrata,  in  tantam  S])em,  et  in  tantam  omninm  totius 
Italiae  principum  extimationem  adducta  ut  rediisse  jam  ad  ea 
in  quibus  fuerant  apud  veteres  fastigia  videantur  ipse  quoque 
divinae  praestantiae  Hispaniae  atque  Siciliae  nostrae  Rex  Fer- 
dinandus  cminentissimus  omniuni  virtutum  ac  reguni  fulgor  ut 
incaeteras  magno  principe  dignas  artes  ita  in  literas  fpioquc  tanto 
adore  fertur  ac  flagrat  ut  videamus  Universum,  et  urbcm,  et*) 
literas  ae  literatos  jam  sub  ejus  im])erio  regnaturos.  Et  prae- 
terea  illud  in  primis  ad  nostrorum  temporum  foelicitatem  accedit, 
quod  cum  rerum  temporum  hominum  ac  doctrinarum  verissimi 


2)  sie!        .'i)  Zu  ergänzen:  terram. 
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te^tes,  aeteroa  monnmenta  sint  literae,  dono  coeleBti,  et  invento 
mirabili  Theotonici  *)  homines  novam  ac  priscis  incognitam  im- 
primendarnm  literaruni  artem  exeo^tarunt,  ut  uno  die  paueissimi 
homines  tantum  imprimerent  quantum  idem  vix  nno  scculo 
penna  *  manuque  seribere  potnissent  Hiuc  libri  qui  obducti, 
sicnti  in  opaeo  latebant  in  laeem  edneti  snnt,  qui  velut  earceri- 
ku8  ab  avaris  domis^)  continebantur  emisRi  Biint,  qui  ])raedicti 
facrant  conquisiti  atqne  reperti  sunt.  Ita  impressurae  proventu 
efiectnm  est  nt  qui  vix  unquani  videri  poterant  nunc  passim 
ab  Omnibus  evolvantur,  qui  mendosi  erant,  nunc  eniendatissimi 
lectitentnr,  ex  inopia  summa  copia  ex  charitate  sumifia  grata 
otilitas  facta  est  Qui  disparatis  libris  ipsa  quorjuc  literarum 
i<tudia  desperabant  nunc  libris,  et  literis  ad  satiatani  usque  sacie- 
tatem  explentur.  Qui  non  poterant  possunt  jam.  et  qui  vole- 
bant  noiunt  jam,  quod  pudendum  existimant  in  tanta  librorum 
multitndine  rüdes  esse.  Alii  vetusta  pertractiint,  recentiora 
alios  occupant,  quosdam  in  suam  cujusque  gentis  linguam 
traducta  dojectant,  nova  aliqua  per  se  qnidam  excogitant,  jam 
qui  imprimant  in  omnes  urbes  ejus  rei  artifiees  contrahuutur, 
quaeeunque  ubique  memoria  digna  sunt  im])rimenda  traduntnr. 
Et  nunc  huic  quoque  nostrae  foelici  Panhormitanae  urbi  ne 
baec  tanta  deesset  foelicitas,  tu  praetor  nobilissime  cum  sacro 
httjns  anni  Panhormitanorum  juratorum  coUegio  Manfrido  la 
)Iuta,  Prothesialo  Elefanto,  Scipione  Suctile,  Raymuudo  Diana, 
Mattbeo  Campo,  Joanne  Homodeo  viris  clarissimis  procurante 
Ranaldo  Suctile  insigni  jureconsulto  urbisciue  syndico  curastis 
ac  effecistis,  ut  Andreas  de  Vormacia  ejus  artis  professor 
Panhormi  officinam  imprcssoriam  exerceret,  atfpie  inter  caetera 
imprimeuda  Volumina  Panhoraiitanas  consuetudines  impressaret, 
quae  et  si  non  satis  latina  elegantia  conscri])tae  sunt,  tamen 
qui  lectnri  simt  cognoscerent  qnibns  institutis  ac  moribus 
temperanda  Panhormum  nostnim  nostri  veteres  consuerunt,  et 
exilitatem  sermonis  cum  utilitatis  magnitudine  compensantes 
indc  consuetudines  moresquc  nostrae  urbis  ediscant.  et  aliciuid 
habeant  quod  in  suarum  quoque  ciWtatum  gubernationem 
asflumanl  Valete  apud  foelicem  urbem  Panhormi  Idibus  Novem- 
bris  anno  Jesu  Christi  millesimo  quadringentesimo  se])tuagesimo 
soptimo. 

4)  sie!        5)  sie! 
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Zusätze  in  der  Ausgabe  des  Muta. 

Zu  CAP.  xxvm. 

/.     Nova    declaralio    corrigens   fraudes    caliidissime    excogitaiis 
arlibus    contra    tenorem    anüquae   Panhormitanae    consuetudims, 

juris  prothomiseos, ') 

Äntiquoram    cmum    circnmspecta    prudentia    in    gloriosa 

Fanhonnitana    iirbe  gcneralem    atque  laudabilem   ah   anticjno 

consuetudincm   iutroduxit,    quod   si  quis  Panhormitanas   civig 

aliquod   urbauum   praedium,    vel   etiam   rusticanum    venderet 

infra   bicnnium   eonganguineug   venditoris,   vieinus  vero   colla- 

teralem  posseBsionem  habcns  finibus  rei  venditae  infra  annuin 

dictum  praedium  venditum  recuperare   valeat  sub   modo-),    et 

forma  in   eadem    salnbri    consuetudine^  comprehensa.     Verum 

quia    homines    malitiae   dediti^)    nibil    est   fraudis   quod    non 

adinveuiant,  ut  saeratissima  civilis*)  dietat  authoritas,  quidam 

malitiae  dediti  contra  mentem  consuetudinis  ante  dictae,  verba 

praedictae  antiquae  consuetudinis  cavillantes,  loco  verjie  ven- 

ditionis  empliyteuticos,  seu  censualQs  consuluere  eontractus.  et 

post  aliquod  tempus  a  directo  domino^)  jus  illud  empbyteuti- 

cum,  seu  censuale  redimi  faciebant  in  vicinorum,  et  consangui- 

neorum  fraudem,  et  consuetudinis  memoratae:  ex  qua  fraude 

illud    eveniebat    absurdum    quod    consanguiueus,    vel    vieinus 

postea   in    dictae    fraudis    vera    probatioue    deficiens    propter 

dictas  callidissimas  simultates  in  recuperatione  rei  se  invenie- 

bant  privilegio  dictae  consuetudinis  vacuatos  contra  propositum 
I 

1)  Bei  De  Vio,  Priv.  Panonii.  p.  W,\  hat  diese  Declaration  nach- 
stehenden Eingang:  ,Fridericu8  Dei  Gratia  Rex  Siciliae.  l*raesentis  Privi- 
legii  Serie  notiim  fieri'vohuuus  Vniversis,  tarn  praesentibus,  quam  futiuis, 
quod  pro  parte  Vnivcrsitatis  liominum  felicis  Vrbis  Panhonui  nostronim 
fidcliuin,  per  eoriiui  Syndacum  (sie)  ad  Ciiriam  nostrani  missum  propterea, 
fuit  ostensa,  et  praesentata  eidcm  nostrae  Curiae  in  scriptis  quaedam 
nova  declaratio  facta  per  Vniversitatem  eamdem  super  corrigeudis  fnudi- 
biis  eallidissirae  excogitatis  artibus  contra  tenoiem  antiquae  Panhormitanae 
Consuetudinis  Juris  Prothomiseos  consanguinitatis,  et  vicinitatis  ab  antiquis 
eorum  Praedecessoribus  sahibriter  institutae,  contiuentiae  infrascriiitae 
videlicet:"  2)  Bei  De  Vio  fehlen  die  Worte  sub  modo.  3)  De  Vio: 
dediti  malitiae.  1)  D.  V.  fugt  hinzu:  juris.  5)  D.  V.  dominio  (wohl 
nur  ein  Druckfehler). 
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eondentiam  consuetadinem  ante  dictam.  Quia  vero  tarn  salubre 
l^rivilegium  decet  esse  mansurum,  ac  omnis  malitiae,  et  dimi- 
nationis  extraneam,  universitas  dictae  urbis  praefatis  malitiis, 
et  eavillosis  maehinationihus  resistere  eupiens,  et  salubriter 
obviare,  de  eonsensu  ex^esso  regnantium  dominoruin  praesenti 
deelaratione,  annuente  Domino  in  perpetuum  valitura,  universaU 
majorom  *)  civinm  dictae  nrbis  aeeedente  eonsensu,  provida  et*^) 
matiura  deliberatione  deerevit  quod  si  deineeps  aliquis  in  urbe 
praedicta  ad  peq)etnuni  emphyteusim  seu  annuum  eensum 
cuncedere  velit  aliquod  suum  praedium  urbanum,  vel  etiam 
rasticanum,  in  dieta  concessione  in  posterum  talis  foima  ser- 
vetur,  videlicet  quod  ipsi  contrahentes  palain,  et  publice  in 
eonvieinio  celebrent  dictum  eniphiteoticarium,^)  seu  censualem 
contractun^  ita  quod  verisimiliter  dictus  contractus  possit  ad 
vieinoram,  vel  ad  consanguineorum,  de  quibus  praedicitur, 
notiüam  pervenire,  et  quod  uterque  ipsorum  sie  contrahentium 
juret  ad  sancta  Dei  evangelia  cori)oraliter  tacto  libro  in  manu 
])er8onae  publicae  ibidem  praesentis  quod  vere  est  contractus 
eniphiteoticarius,^)  seu  censualis  ille  quem  celebrant,  et  non 
sirualato  eolore  factus  in  fraudem  consanguinei,  vel  vicini. 
Aliter  vero  celebratus  contractus  praedictus  omissa  forma  prae- 
dicta ipso  facto  nullius  sit  rol)ori8  vel  ^^)  momenti.  Et  proinde 
res  sie  concessa,  ac  si  de  ea  pura  facta  esset  venditio  recu- 
perari  possit  per  consanguineum,  vel  vicinum,  quasi  declara- 
tionis  praesentis  prae8um])tione  dicta  concessio  celebrata  sit 
in  fraudem  consuetudinis  praenotatae.  Si  vero  servata  forma 
praedicta  directus  dominus  praedii  ex  dictis  causis  concessi 
ipRum  jus  directi  dominii  in  alium  deinde  titulo  venditionis 
transtulerit  si  quidem  in  ipsum  emphiteuüim,  tunc  procul  dubio 
jus  ipsum  ab  ipso  emphiteuta  recuperare  posset  consanguineus 
vel  vicinns  ac  si  vera  fuisset  a  toto  principio  totius  fundi  facta 
venditio  intra  tempora  in  dicta  antiqua  consuetudine  praefinita, 
et  sub  modo,  et  forma  ac  persimarum  praerogativa  in  eadem 
autiqtia  consuetudine  latius  declaratis.  Sed  si  alio  alienationis 
titulo  directus  dominus  ])raefatum  directum  dominium  in  em- 
phitentam  transferat  in  quo  nulluni  inteiTcniat  prctium,  tunc 
praefatum  •  *)    dominium    consolidatum    cum    utili    recuperare 

<»)  I).  V.  f.  h.:  et  seniorum.  7)  I).  V.  ac.  s)  D.  V.  eiiiphiten- 
ticum.  «»)  I).  V.  emphitcuticus.  U))  1).  V.  et.  11)  D.  V.  f.  h.: 
directum. 
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possit  eonsangtiineuft,  vel  vioinuH  ac  m  de  coi-pore  ipso  facta 
GBHct  *'^)  venditio  oblato  pretio  ipsius  fundi  sineera  fide  taxando 
per  euriam  iiraetoriH,  et  jndicum  dietac  urbis.  At  »i  in  aliam 
pcrsonam  tertiam  directus  dominuH  fundi  emphiteotici,  *^)  vel 
ccnöuali«  tran^ferat  dictum  directum  4<>niininm,  8eu  jus  emphi- 
tcoticarium ,  **)  si  quidem  venditiouis  titulo,  ejusdem  juriH  re-' 
cuperatio  competat  eonsanguineo  vel  vicino  juxta  tenorem,  et 
praefinitioiiein  temporis  antiquae  consuetudinis  ante  dictae,  solnto 
priuH  vero  pretio  ii)si  emptori  i)ro  quo  jus  ipsum  emerat  a 
directo  domino  supradicto.  Et  ne  trans  in  conventione  dieti 
pretii  comniittatur  tarn  eniptor,  cpiam  venditor  directi  doniinii 
sive  fiat  venditio  ipsi  emphiteotae,**)  sive  tertiae  extraneaeqne 
personae,  jurare  co^intur  quod  in  rei  veritate  non  plus  neqne 
minus  fuit  verae  pretium  venditionis  juris  ipsius,  sed  tantum  quau- 
tum  in  ipso  contractu  asseritur  fuisse  conventuni.  Si  vero  direc- 
tus dominus  dictum  jus  directi  ^^)  dominii  in  *')  tertiam  ]>ersonam 
alio  quam  venditionis  titulo  transferat,  tunc  nulluni  jus  protbo- 
misii^**)  com])etat  eonsanguineo,  vel  vicino,  nisi  lorsitan  *^)  postea 
])raefatum  jus  directi  dominii  redierit  ad  emphiteutam  ex  alio  '^®) 
contractu  inter  dictum  emphiteutam,  et  dictam  tertiam  personam 
postea  celebrato,  tunc  enim  dicti  juris  recui)eratio  eonsanguineo 
competat  vel  vicino  ac  si  ])rineipaliter  eidem  empbiteutae  per 
dominum  directum  facta  esset  vera  venditio  de  toto  coqiore 
supradicto.  Porro  si  forte  contigerit^*)  directum  dominum  jus 
sui  directi  dominii  quod  habet  in  re  empbiteutica ,  vel  etiani 
censuali  transferre  ex  causa  dotis,  vel  alicujns  ultimae  volun- 
tatis,  tunc  favore  liberalitatis,  et  voluntatis,  extremi  judicii, 
cujus  iterum  redire  nequit  arbitrium,  omnino  jus  protboniisii 
cesset,  et  nulla  vigore  praesentis  22)  dicti  juris  recuperatio 
competat  in  dictis  casibus  eonsanguineo,  vel  vicino.  Quia 
vero  nihil  peccavit  antiquitas,  quae  hujus  deelarationis  inscia 
praesentem  fonnam  in  hujusmodi  contractibus  hon  servavit, 
idcirco  praesentem  declarationem  ad  sola  futura  quilibet  perti- 
nere  cognoscat,  ad  praeterita  vero,  et  pendentia  a  -3)  praeteritis 


12)  D.  V.  f.  h.:  vera.        I.i)  1).  V.  emphiteiitici.        U)  D.  V.  emphi- 
ttMiticimi.  15)   D.  V.  eniphitoutiic.  IH)  D.  V.  (Urectura  (wohl  nur 

Druckfehler).  IT)  D.  V.  h.:  aliam.  1*^)  1).  V.  prothomisios.  W^)  D. 
V.  fortassis.  20)  I>.  V.  aliquo.  21)  I).  V.  conti^erit  forte.  22)  D.  V. 
f  h.:  deelarationis.        2.'J)  D.  V.  ex. 
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uequaqaani.  Et  Majestati  nosti'ae  Immiliter  supplicatuni,  nt 
l>raedietani  uovam  declarationem  per  dictam  universitatein 
))raedieti8  rationibiiB,  ut  praedicitur  factam  eis  coiilirmare  de 
1)eiiignitiite  Regia  dignaremur;  Nos  auteui  liujusinodi  supplica- 
tioiie,  veluti  rationi  eoiisona,  benigne  «adniissa,  visa  prins, 
disenRsa^  et  exaniinata  deelanationc  i])sa  de  mandato  nostro 
per  juris  peritos,"^^)  pracsertim  jndices  niagnae  nostrae  Regiae*^^) 
euriae  eonciliarios  familiäres,  et  üdeles  nostros,  et  per  eos 
tainquam'«)  juri  eonsona  approbata,  declarationem  ipsam  tan- 
qham  i>roJ)abiliter,  et  rationabiliter  factam  ad  obviandnm  frau- 
dilms  callidissime  excogitatis  artibus  ante  dictis  ut  superius 
continetar  de  plenitudine  i)oteRtati.s  nostrae,  ex  certa  nostra^") 
scientia  dnximuR  confirmandam,  ita  tarnen^  ((uod  declaratio 
ipsa  ad  fntura  tantum  cxtendatur,  et  non  ad  praeterita,  nee 
|>endentia  *^^)  aJ>  eis,  sicut  in  praedicta  declaratione  superius 
est  expressum. -■*) 

II.     Poslmodum  auiem  tempore  Domini  nosiri  Regis  Ludovici  facta 

ftierwU   certa   capiiula  facieyitia   ad  statnm,   et  regimeyi   dictae 

urbis,  et  confirmata  per  Utteras  dicti  Domini  Regis,   inter  quae 

continetur  capilulum  infrascriptum  videlicet. 

Qnod  si  alicpiis  ricinus  vendat  praedium  alicui  ex  vicinis 
ejus  quod  alter  vicinus  admittatur  ad  recuperationem  medietatis. 
sen  poiüonis  dicti  praedii  venditi  praedicto  jure  prothomisios 
Wcinitatis,  et  possit  totuni  praedium  venditum  recuperare,  et 
lial)ere  ab  enj])tore  praedicto,  et  hoc  sit  in  arbiti'io  primi  emj)- 
toris  praedicti  ]n'aedii  empti,  vcl  babentis  jus,  et  causam  ab 
eo,  restituere  totum  praedium,  vel  medietatem,  seu  i)ortionem, 
soluto  prius  pretio,  pro  quo  emerit  illud  praedium,  et  justis 
expensis  in  praedio  ipso  vendito  per  emptorem  praedictum 
faetis  per  alterum  vicinum  recuperantem  infra  annum,  mensem. 


H)  D.  V.  f.  h.:  ot.  25)  Bei  D.  V.  f.:  Ko^iae.  2(1)  D.  V.  tarn. 

27)  Bei  D.  V.  f.:  nostra.  2s)  I).  V.  procedentia.  21»)  Am    Schliiss 

stehen  bei  De  Vio  1.  c.  p.  105  folgende  Worte:  „Ad  hnjns  aiitem  nostrae 
confinuationis  memoriani,  et  rohnr  perpetuo  valitiinini  praesens  Privi- 
leginm  eis  exinde  fieri  jussimus,  et  sigiHo  pendenti  Majestatis  nostrae 
innniri.  Datum  Messanae  per  Nobilem  Petrnm  de  Antiocliia  Militem, 
Ke^i  Siciliae  Caneeliarinm  Anno  Dominicae  Inoarnationis  MiUesinio  Tre- 
ceDt«8imo  Trigesimo,  Mense  Maii,  Quarto  ejnsdem ,  Tertiae  Deoimae 
Indictionis." 
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hel)donia(lani,  et  diein  in  prima  majori  eonsuetiidine  coiitentes. 
Et  idem  in  consangnineis  ceuscatur,  et  observetur  jnxtra  gradum. 
Et  ((uod  Bummarie,  et  ex  abrupto  j)rocedatur  super  recui)eratione 
praedieti  jurifi  prothomiseos,  auditis  tamen  defensionibus  omnibus 
partis  adversae,  et  reservatis,  ap]»eILitione  remota,  sed  tantum 
sapjdieatio  per  viam  gravaminis  adniittatur.     Dat  cf. 

Zu  (;ap.  xxxvn. 

Septimo  deeimo  die  mensis  Aprilis  Dl  Ind.  sub  ann.  nati- 
vitatifl  Domini  ir52()  de  mandato  saerae  Regiae  Majestotis,  et 
asHennu  uuiversitatia  fellcls  urhis  Panhorml  eassata  est,  et  pro 
eassata  habetur  dicta  consuetudo  quae  ineipit:  Si  alieui  fnndus 
etc.  i)ro  CO  (juod  ])er  8a])iente8  dictae  urbis  allegatuni  fnit 
coram  dicta  Majestate  consuetudinem  ipsaui  usurariam  esse, 
et  quod  loherium  hujusmodi  praediorum  debeat  de  sorte  deduci. 
et  excomputari  pro  habitatione  ipsomm  ipsa  habitatione  non 
obstaute. 

Am  Schluss  der  Ausgabe  steht  folgende  Notiz: 
Die  12  Septembris  9  Inditionis  1535, 

Caesarea,  Sacra,  et  Catholica  Majestas  Domini  nostri  Caroli 
Imperatoris,  et  Regis  personaliter  constituta  hodie  die  praedieto 
circa  horam  23  diei  in  majori  Panhormitana  ecclesia,  tactis 
sacrosanctis  literis  super  libro  consuetudinum  dictae  urbis 
existente  in  manibus,  et  posse  spectabilis  Guglielmi  Spatafora 
praetoris  urbis  praedictae  juravit  de  exequendo,  et  observando, 
ac  exequi,  et  observari  faciendo  per  quos  decet,  omnia  privi- 
legia,  consuetudines,  et  bonos  usus  dictae  urbis  juxta  eorum 
seriem.  continentiam,  et  tenorem,  unde  ct. 


CONSÜETÜDINES  ET  STATUTA 

NOßlLIS  CIVITATIS  MESSANE: 


SUIQUE 

DISTRICTUS  OBTENTAE  ET  APPRO BATAE 

IN  CONTRADICTORK)  JUDICIO. 


V)    De  banis  viri  et  uxoris:  et  guot^)  partes  fieri  käbeant,  si 

quanäo  ea  bona  cum  filiis  dividantur. 

Viri  et  nxoris  bona  omnia  a  qaacamque  parte  proveniant, 
natis  filiis  :  confunduntur  :  et  unum  corpus  efficiuntur.  Saepius 
enim  seriptam  est :  et  in  toto  regno  consuevit  qaod  ex  qua- 
eumqae  causa  viro  vel  uxori  aliqua  bona  provenerint,  natis 
filiis  eommunia  sunt  inter  cos.  Et  volentibus  viro  et  nxore 
dividere  cum  filiis,  tercia  pars  bonorum  debetur  patri  :  altera 
matri  :  reliqna  tercia  filio  vel  filiis.  *) 

E    Paler  et  mater  viventes  quid  possint  filiae  nubenti  vel  filio 
emancipato  de  bofiis  suis  dare :  et  cum  quibus  dividantur  bona 

remanenlia. 

Pater  et  mater  viventes  si  voluerint  filiam  viro  tradere  : 
lieeat  eis  dare  in  dotem  de  bonis  suis  pro  velle  eornm.  Si 
vero  filinm  emaneipare  voluerint :  de  tercia  eorum  possint  ei 
pro  velle  suo  dare,  ultra  partem  sibi  contingentem  de  tercia, 
qnam  cum  fratre  vel  fratribus  habet*)  communem.  Quod  si 
omnes  fiüos  vel  filias  forfamiliaverint  :  et  partem  bonorum 
aeoeperint :  inter  patrem  et  matrem  bona  reliqua  dividuntur. 


1)  In  der  von  Hartwig  zu  Grunde  gelegten  Ausgabe  des  Apulus 
sind  die  Capitel  nicht  geziUilt.  Im  obigen  Texte  sind  die  bei  Apulus  vor- 
koounenden  offenbaren  Druckfehler  verbessert,  aber  in  den  Noten  an- 
gegeben. A.  bedeutet  Apulus.  2)  A.  quod.  3)  Bei  Abbas  Siculus 
Coiia.  64  lautet  c.  I  folgendennassen :  , Viri  et  uxoris  bona  omnia  a  qua- 
ciuiqae  parte  proveniant  nads  filiis  confunduntur.  et  volentibus  viro  et 
uore  dividere  cum  filiis.  tercia  pars  bonorum  debetur  patri  et  altera  matri. 
et  reliqna  tertia  filio  vel  filiis.* 

1)  A.  hat  habent. 

6 
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m.     Palre  et  matre  viventibus  an  filitts  possii  de  banis  eanm 

aliquid  petere. 

Utroqne  parente  vivente  filius  etiam  factus  major  de  bonis 
communibns  portionem  petere  non  potest 

IV.    Defuncio  paire  vel  matre  ah  intestaio  pars  praemortui 

cui  cedat, 

Praemortuo  *)  patre  vel  matre  ab  intestato,  filio  vel*  filiis 
viventibus  cum  patre  vel  matre  superstite :  tercia  pars  prae- 
mortui eedit  filiis  :  Et  sie  iidem  filii  habent  duas  terdas  partes 
bonorum  :  unam  debitam  sibi  jure  naturae,  alteram  parentis 
praemortui. 

V.  Praemortuo  patre  vel  matre  facto  teslamento   quid  juris  sit 

de  porttone  defuncti. 

Si  vero  praemoriatur  pater  testatus :  ejus  stabitur  testa- 
mento,  dummodo  in  eodem  testameuto  de  tercia  sua  portione 
tilios  reeoguoscat.  8ed  si  mater  praemoriatur  testata :  potest 
de  mobilibus  terciae  portionis  suae  pro  volle  testari.  Stabilia 
vero  ea  mortua  ecduut  filiis.  Et  si  non  sunt  ei  mobilia,  potest 
de  stabilibus  ])ortionis  suae  tantum  usque  ad  medietatem  valoris 
eorundem  stabilium  juste  extimatorum  pro  velle  testari.') 

VI.  Praemortiui  matre  vel  palre  filii  iwlentes  cum  superstite  in 
communi  vivere,  quam  partem  bonorum  petere  possint. 

Bi  mortua  matre  filius  major  factus  nolnerit  in  familia 
patris  manere,  sed  per  se  vivere  voluerit,  patre  volente  *)  ei 


1)  Bei  Abbas  Sic.  1.  c.  lauten  c.  IV,  V  im  Wesentlichen  beinahe 
würtlich  Übereinstimmend  also: 

„Premortiio  vero  patre  vel  matre  ab  intestato  et  filio  vel  filiis  viventi- 
bus. patre  superstite  vel  matre  tercia  pars  premortui  ccdat  filiis  vel  filio. 
et  sie  idem  filii  habent  duas  partes,  unam  debitam  sibi  jure  natnre  alteram 
ex  parte  parentis  premortui. 

Si  vero  pater  premoriatur  testatus  ejus  stabitur  tcstamento  dummodo 
in  eodam  testamento  de  tercia  filios  suos  rocognoscat.  Si  vero  premoria- 
tur mater  potest  de  mobilibus  tercie  sue  portionis  pro  velle  testari. 
Stabilia  vero  ea  mortua  cedant  filiis.  Si  autem  non  sunt  mobilia  potest 
de  stabilibus  usque  ad  medietatem  valoris  eorumdem  stabilium  justa  ex- 
tiuiatipne  testari." 

1)  A.  nolcute. 
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pro  posse  fideliter  administrare  :  non  eogitur  pater  illi  dare, 
nisi  terciam  tantum  a  matre  praemortua  ei  provenientem.  Be- 
liqnam  terciam  eidem  filio  suo  jure  debitam  pater  quo  ad 
usarnfmctam  sibi  retinere  potest,  proprietate  tarnen  filio  reser- 
vata  donec  ad  secnnda  vota  convolare  voluerit.  Si  vero  secun- 
dam  uxorem  duxerit  :  filius  medietatem  ususfructus  alterius 
suae  terciae  partig  petere  potest,  altera  medietate  patri  rema- 
nente.  Patre  autem  mortuo  matre  superstite,  si  filius  in  com- 
mnni  cum  matre  vivere  noluerit :  duas  partes  sibi  competentes, 
a  matre  ipse  filius  petere  potest. 

« 

Vn.  Quando  paier  vel  mater  cum  tercia  sua  transit  ad  secunda 
vota,  quamodo  filii  primi  et  secundi  matrimonii  succedant  in  ejus 

tercia  praemorlui  ab  iniestato. 

Vir  praemortua  uxore  vel  uxor  praemortuo  viro  ad  secunda 
Vota  cum  tercia  sua  libere  potest  transire  :  et  tercia  illa  cum 
J>oni8  secundi  viri  vel  secundae  uxoris  natis  filiis  unum  corpus 
eflicitur :  quo  mortuo  vel  qua  mortua  al)  intestato  omnia  bona 
illa  in  tres  partes  dividuntur:  quorum  tercia  debetur  viro  vel 
uxori  superviventi ,  et  altera  tercia  filiis  illius  secundi  matri- 
monii :  In  reliqua  enim  praemortui  tarn  filii  primi  quam  secundi 
matrimonii  succedunt  in  capita.  Si  vero  testamentum  condiderit, 
et  de  tercia  sua  filios  primi  matrimonii  non  recognoverit :  tam- 
qnam  ab  intestato  similiter  succedunt. 

VUL     ühde  solvenda  stnt  debita  ejus  qui  de  primo  et  secundo 

mutrimonio  filios  suscepit, 

Debita  quae  apparent  facta  tempore  primi  matrimonii 
8oM  debent  de  bonis  filiorum  primi  mati-imonii  et  de  tercia, 
quam  pater  vel  mater  ab  illis  filiis  divisit,  cum  qua  ad  secnnda 
vota  transivii  Debita  vero  facta  tempore  secundi  matrimonii 
solvi  debent  de  bonis  secundi  matrimonii  et  de  praedicta  tercia 
quae  cum  ipsis  bonis  natis  filiis  confusa  est  Debita  vero  quae 
rationabiliter  facta  appamerint  medio  tempore  inter  primum  et 
seenndum  matrimoninm,  de  communibns  bonis  solvi  debeut. 

DL  Fiiio  de/uncto  patre  et  matre  viventibus  cui  cedat  ejus 
partio :  et  eo   casu  sübsequente  morte  patris  quid  juris  habeat 

uxor  in  bonis  matri.  ^) 

Filio  nato  et  praemortuo  patre  et  matre  superstitibus  quilibet 

0* 


84 

eorum  in  tercia  illius  pro  dimidia  parte  succedit:  et  sie  omnia 
bona  sunt  inter  eos  commnnia.  Et  in  hoc  casa  viro  defdncto 
nxor  superstes  o[)tionem  habet  vel  dimidiam  partem  omnium 
bonomm  sibi  retinere,  vel  dotem  snam  repetere :  salvo  jnre 
eognatis  ejusdem  viri  legitimis  saecessoribus  (si  bona  fuerint 
stabilia),  redimendi  ea  pro  qaanto  faerin1>  jnste  aestimata  valere. 

X.  Patre  vel  matre  praemortua  filiis  cum  superstite  remanentilnis 
et  hfl  minori  aetaie  vel  ab  inieslato  praemorluis^)  ad  quem  spec- 

ient  bona  eorum, 

Patre  praemortno  filiis  minoribns  cnm  matre  remanentibu8 
et  in  minori  aetate  vel  ab  intestato  praemortuis,  bona  eonim 
stabilia  si  provenerint  eis  a  matre,  ad  eandem  revertantur :  si 
a  patre  provenerint,  ad  proximiores  patris.  Similiter  praemortua 
matre  patre  superstite  revertantur.  De  mobilibus  vero  tereia 
pars,  quae  eis  jure  suo  provenit,  ad  patrem  vel  matrem  super- 
stitem  devolvitur.  Beliqua  vero  tereia  quae  jure  patemae  vel 
matemae  sueeessionis  eis  acquisita  est,  ad  ])roximiores  defuu€;ti 
patris  vel  matris  revertitur. 

XI.  Praemortuis  patre  tt  matre  filiis  postea  de/unctis  ad  quem 

bona  eorum  pertineant. 

Utroque  parente  praemortuo  filiis  eorum  in  minori  aetate 
vel  ab  intestato  postea  defunetis,  bona  stabilia  ad  eam  partem 
revertuntur  a  qua  provenerunt  De  mobilibus  vero  nna  tereia 
ad  proximiores  i)atris,  altera  ad  proximiores  matris  devolvitur. 

XII.  Viro  vel  uxore  praemortua  non  natis  filiis  ad  quem  bona 

defuncti  pertineani. 

Viro  praemortuo  filiis  non  suseeptis  mulier  superstes  dotem 
et  dotarium  suum  eonsequi  debet.  Beliqua  vero  bona  prae- 
mortui  ab  intestato  pertinent  ad  proximiores  :  ex  testamento 
pertinent  ad  eos  quibus  ipse  in  testamento  reliquerit  Uxore 
praemortua  extinguitur  dotarium  :  et  dos  ad  dotantem  revertitur. 
Sed  si  vir  voluerit  eam  propriis  sumptibus  sepelire,  lectum  cum 
toto  ap])aratu  suo  qui  fuerit  prima  nocte  nuptiarnm  matrimonii, 


1)  sie,  soll  vermuthlich  heisscn:  in  bonis  matrimonialibus. 
1)  A.  praemortui. 
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liabore  debet,  si  extat.  Si  autem  non  extat,  cum  meliori  appa- 
rdtu,  qui  eo  tempore  in  domo  invenitur.  Quae  si  testari  volu- 
erit,  potest  quidem  de  mobilibus  :  de  stabilibus  vero  minime  : 
nee  marito,  nee  extraneis  testari  potest  quoad  proprietatem. 

XHL    De  re  stdbiU  dotaii  non  alienanda. 

Rem  stabilem  dotalem  nee  vir  cum  consensu  uxoris,  nee 
nior  cum  consensu  viii  non  susceptis  aut  non  existentibus  filiis 
vendere  vel  alienare  possunt :  nisi  cogente  magna  necessitate 
discassa  et  eognita  per  curiam  Messanae. 

XIV.  De  dote  reddenda,  ei  de  expensis  a  viro  factis  in  re  dotaii. 

Res  stabilis  dotalis  qualis  fuerit  tempore  reddendae  dotis 
sive  melior  sive  deterior  facta,  qualis  eo  tempore  fuerit,  redda- 
tur.  Si  vero  maritus  solum  vel  fundum  vacuum  in  dotem 
receperit :  et  eum  de  propriis  aedificaverit :  is  ad  quem  revertitur 
dos,  ntiles  et  necessarias  expensas  in  aedificio  factas  ^)  reddet 
ei  in  ea  quantitate,  qua  tunc  ipsum  aedificium  valere  estima- 
bitnr  :  quia  aedificium  solo  cedit.  Guamimenta  autem  et 
snperlectüia  qnalia  eo  tempore  fuerint,  reddantur. 

XV.  Viro  et  uxore  sine  bonis  matrimonium  contraheniibiLS  quid 

juris  Sit  de  bonis  eorum  postea  quaesitis, 

Viro  et  uxore  sine  dote  et  dotario  (cum  uterque  nihil  in 
bonis  habeat)  matrimonium  contrahentibus  :  filiis  non  susceptis 
rel  susceptis  et  praemortuis  quaecumque  acquisita  sunt  bona, 
eommunia  sunt 

XVL     Quando  mulier  filiorum   suorum   tutelam   gerere  poiest  : 

et  de  tutoribus  minoribus  dandis. 

Viro  ab  intestato  praemortuo  vel  ab  eodem  testato,  nihil 
de  tntore  disposito  uxor  superstes,  tutelam  filiorum  gerere  pot- 
est, nnlla  juris  observantia  perquisita,  si  fuerit  honesta  et 
diligens  administratrix  et  fideliter  administraverit,  quousque 
tarnen  ad  secunda  vota  non  transierit.  Si  vero  ad  secunda 
Vota  convolaverit,  tutor  legitimus  si  fuerit  ad  administrandum 
idonens,  auctoritate  curiae  eorumdem  pupillorum  tutelam  gerere 
potest  facto  inventario.     Si  autem    legitimus    non    invenitur, 

])  A.  factos. 
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curia  ex  officio  suo  \irnin  idoncum  ipsis  pupillis  tutorem  eon- 
stitiiat  Sed  viro  testato  defuncto  tntor  ab  eodem  in  testa- 
mento  constitutus  ex  sola  testamenti  auetoritate  tutelam  minoram 
administrat 

# 

XVn.    Apud  quem  minores  educari  debeani, 

Minores  apud  tutorem  suum  educari  debent :  excepto  si 
mater  vel  amita  eos  educare  voluerit :  et  tunc  a  tutore  pro 
eorum  educatione  vitae  necessaria  eidem  matri  Tel  amitae  dentur. 

■ 

XYm.    J)e  rebus  minorum  et  majorum  absentntm  sine  decreto 

curiae  non  alienandis, 

Imminente  justa  necessitate  pro  qua  res  minorum  obligari 
debeant  vel  alienari,  necessitatis  causa  per  cnriam  discnssa 
et  cognita  possunt  res  minorum  cum  decreto  curiae  obligari 
et  alienari  :  nee  aliquando  retractantur.  Res  etiam  majorum 
et  absentinm  per  curiam  cum  causae  cognitione  alienatae  vel 
in  solutum  datae  irretractabiles  permanent. 

XIX.    Quando  minor  iestari  possii :  et  quando  major  efficiatur  : 

et  rerum  suarum  adminisirator. 

Minor  post  quartum  decimnm  annum  completum  testari 
potest  :  et  decimo  octavo  anno  completo  major  efficitur  :  et 
deinde  res  suas  legitime  administrare  potest 

XX.    De  quibus  bonis  ftlius  familias  testari  possit. 

Filius  familias  utroque  parente  vivente  de  bonis  eorum 
praeter  voluntatem  et  consensum  ipsorum  testari  non  potest 
De  peculio  vero  suo  pro  velle  testari  potest 

XXI.    De  puellis  minoribus. 

Puella  minor  si  nupserit  majori  cum  auetoritate  viri  sui 
res  suas  a  tutore  petere  potest 

XXn.    De -exhaeredatione  liberorum  et  spuriis. 

Filius  vel  iitia  a  paternis  bonis  ex  bis  causis  a  patre 
exhaereditari    possunt  :  ex  quibus    per   leges   exhaeredantur. 
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Mater  vero  eos  exhaeredare  non  dicitur.^  Spurii  et  non  legi- 
time nati  non  exhaeredantur.  De  spariis  vero  et  incestnosis 
dicimas  qnod  non  possnnt  Bueeedere  in  haereditate  parentum. 

XXHL  Quando  filia  nupta  et  dotata  vel  ftUus  emancipatus  possit 
cum  frairibus  vel  sororihus  ad  palemam  vel  matemam  successio- 

nem  venire» 

FiHa  nnpta  et  dotata  a  patre  et  matre  vel  ab  altero  eornm, 
remanentibas  fratribus  et  sororibus  in  familia  :  mortuo  patre 
vel  matre  ab  intestato  potest  filia  facta  eoUatione  dotis  (si 
volaerit)  ad  patemam  vel  matemam  saccessionem  venire 
cum  fratribus  et  sororibus,  qui  in  familia  remanserunt  Idem 
potest  filius  emancipatus. 

XXIV.    De  divisionilms  inier  fratres  cohaeredes  faciendis. 

Fratribus  nolentibus  in  communi  vivere  et  volentibus  pater- 
nam  vel  matemam  haereditatem  dividere  :  majori  natu  datur 
divisio  celebranda  :  et  minori  conceditur  optio  eligendi.  Et 
sie  de  gradu  in  gradum  usque  ad  majorem.  Adventitia  vero 
et  legata  inter  cohaeredes  legatarios  sorte  dividuntur. 

XXV.    De  divisione  facta  inter  quamlibet  persanam. 

Re  stabil!  communi  inter  aliquos  de  communi  voluntate 
divisa,  postquam  quilibet  portionem  suam  agnoverit,  et  ea 
eontentus  fuerit :  nullo  tempore  vel  aliqua  causa  per  aliquem 
eorum  vel  ipsomm  haeredes  divisio  retractari  potest 

XXVL    De  ptiblicis  caniraciibtis, 

NulluB  privatus  contractus  valet  aut  tenet  nisi  ab  duobus 
vel  pluribos  idoneis  testibus  fuerit  roboratus. 

XXVIL    Qiumdo  mulier  obligari  non  potest,  ei  quando  potest. 

Uxor  sine  viri  sui  auctoritate  nee  se,  nee  sua  obligare 
potest  Sed  cum  mariti  sui  auctoritate  susceptis  filiis  obligari 
potest :  si  pro  communi  utilitate  vel  necessitate  obligatio  con- 
tracta  fuerit  Mulier  quoque  viram  non  habens  se  et  sua 
obligare  potest 


1)  Apolus  fügt  an  dieser  Stelle  hinzu:  «quos  non  habet  in  potestate: 
sed  ticite  pneterire.    Jo.  pe:  apu/ 


88 

XXVni.    De  poena  in  contractu  apposita. 

NttUa  poena  in  private  contractu  apposita  solvitnr  :  praeter- 
quam  si  in  arbitromm  instrnmento  apponatur :  excepto  si  de 
poena  fiat  publicum  instrumentum  :  et  ita  servatur  in  curia 
Messanae. 

XXDL    De  arbitris. 

Facto  in  aliquos  a  partibus  compromisso  cum  poenae 
appositione,  firma  est  arbitromm  sententia  in  civili  negotio. 
In  eriminali  etiam  in  quo  non  esset  poena  sanguinis  per  curiam 
infligenda.  Item  sententia  arbitromm  i)romulgata  si  aliqua 
partium  dixerit  se  arbitmm  habere  suspectum  videlicet  quod 
contra  conscientiam  sententiam  iniquam  pronunciaverit  tenetur 
arbiter  se  inde  juramento  purgare. 

XXX.    De  venditione  rerum  stabilinm. 

Venditiones  remm  stabilium  debent  per  curiam  celebrari  : 
quae  cum  fuerint  debita  solemnitate  peractae  scilicet  cum 
designatione  rei  venditae  per  publicum  notarium  publice  facta 
et  instmmento  confecto  per  eundem  et  tam  suprascriptionibus 
venditomm  et  subscriptionibus  judicum  et  straticoti  communito  : 
nunquam  ab  ipsis  venditoribus  vel  eoram  haeredibus  ex  aliqua 
causa  retractari  possunt 

XXXI.    De  Jure  prothmisios. 

Jus  prothimisios  competit  tam  ratione  consanguinitatis  quam 
contiguitate  loci.  Et  habens  prothimisim  ex  consanguinitate 
usque  ad  tercium  gradum  praefertur  ei  qui  habet  ex  contigui- 
tate loci :  dummodo  is  qui  petit  si  ex  ea  consanguinitate  per 
lineam  descendentem,  a  qua  res  venalis  pervenisse  dignoscitur. 
Re  stabil!  vendita  a  publico  notario  locum  venditum  publice 
designante  et  ei  qui  habet  jus  prothimisios  denunciatione  prae- 
missa  per  curiam :  quousque  publicum  instmmentum  venditionis 
non  fuerit  debita  solemnitate  peractum  :  is  qui  habet  prothimisim 
jure  prothimisios  uti  potest.  Vendita  re  stabili  absente  eo  cui  jus  ^) 
prothimisios  competit :  si  idem  absens  infra  annum  redierit,  et 

1)  A.  cujus. 
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nsqae  ad  dies  quindecim  post  reditum  se  curiae  praesentaverit, 
et  rem  stabilem  venditam  jure  prothimisios  habere  petierit : 
restituto  integro  pretio  primo  emptori  et  solatis  eidem  jnstis 
expensis  ipsam  rem  habere  potesi  Ecclesiae  monasteria  comi- 
tes  et  barones  jus  prothimisios  in  civitate  Messanae  non  babent 

XXXII.    De  cabelUs, 

* 

Domo  vinea  vel  qnalicamqne  possessione  data  in  cabellam  : 
ex  dnabns  cansis  cabellae  contraetns  rescindi  potest  scilicet 
pro  dote  danda  et  venditione  :  praeterquam  si  rei  dominus  qai 
in  eabellam  dedit,  expresse  se  obligaverit  non  posse  pro  neutro 
istonim  impedire  vel  infringere  cabellam,  rennneiando  eonsue- 
tadini  nobilis  civitatis  Messanae  :  quia  omnis  contraetns  ex 
conventione  legem  aceipit. 

XXXm    De  locaiionibus  domorum. 

Domns  locata  anferri  non  potest  ante  constitutum  tempus 
loeationis :  praeterquam  si  dominus  qui  loeat  vel  in  ipsa  domo 
habitare,  vel  res  suas  ex  necessitate  in  ea  ponere  voluerit  Si 
vero  conductor  ante  finitum  tempus  condnctionis  ad  propriam 
domum  migrare  voluerit  ad  habitandum  seu  ad  alias  partes 
domicilium  mutare  voluerit,  potest :  dummodo  transacti  temporis 
solvat  loherium :  ultra  non  tenetur.  Locator  vero  domus  pro 
pensione  sibi  non  soluta  potest  per  se  res  inquilini  auferre,  et 
retinere  donec  pensio  sibi  solvatur. 

XXXIV.    De  debitis  ex  turpi  causa. 

Si  quis  pecuniam  mutuaverit  ad  taxillos  vel  ad  aliqnem 
Indum  perditionis ,  ei  actio  denegatur  et  debitum  amittit :  nisi 
per  retentionem  pignoris  sibi  cautum  fuerii  Si  autem  con- 
venerit  aut  promiserit  aliquid  dare,  is  cui  promissum  est,  actio- 
Dem  non  habet :  sed  datum  non  repetitur  cum  in  turpi  causa 
melior  sit  conditio  accipientis  vel  possidentis. 

XXXV.    De  usnris. 

Usurae  datae  non  repetuntur  :  nee  in  sortem  debiti  com- 
patantnr.  Dandae  dari  non  coguntur  praeterquam  viduis  et 
pnpiOis,  dummodo  sint  moderatae. 
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XXXVI.    De  foro  competeniL 

Civis  Messanae  prima  fronte  ex  nnlla  cansa  ad  jndicinm 
trahitur  nisi  in  curia  Messanae.^) 

XXXVn.     Quando  mulier  non  poiest  comparere  jüdicio. 

Mulier  virum  habens  non  habet  caput  standi  in  ^)  jndicio 
sine  viri  sui  authoritate. 

XXXVin.     Quando  quis  carcerari  non  debeat. 

Nemo  pro  civili  causa  carceretur  si  fidejnssorem  dare 
potest. 

XXXIX.    De  contumacia, 

Data  alicni  possessione  rei  de  qua  agitur  per  contumaciam 
adversarii  causa  rei  servandae  sive  ante  contestationem  sive 
post  litem  cotestatam  :  si  infra  dies  quinquaginta  contumax  se 
judicio  praesentaverit,  data  fidejussoria  cautione  sistendi  in 
judicio  actore  citato  et  praesente  possessionem  recaperai  Per- 
severante  vero  in  contumacia  ultra  diem  quinquagesimum 
possessio  apud  eum  cui  data  est  remanebit. 

XL.    Qualifer  debitores  sunt  ad  solutionem  cogendu 

Debitore  ad  solutionem  condemnato,  de  mobilibus  ejus 
vel  se  moventibus  si  compareant,  prius  satisfaeiendam  est 
creditori  :  quibus  non  comparentibus  vel  fidejussoriam  cautionem 
praestabit  de  solvendo  vel  in  carcerem  detrudetur  nsque  ad 
quindecim  dies  ibi  detentus,  ut  tedio  carceris  affectus  (si  sunt 
ei  mobilia)  solvat  quod  debet.  Post  quindecim  vero  dies  eodem 
dicente  se  mobilia  non  habere,  ejus  stabitur  juramento.  Debi- 
toris  vero  ad  solutionem  condemnati  rebus  stabilibus  compa- 
rentibus non  inventis  mobilibus,  creditor  in  possessionem  earum 
rerum  per  curiam  mittitur  pro  mensura  debiti  declarati  tenendo 
usque  ad  annum  :  pensionibus  vel  proventibus  quos  inde  per- 
ceperit  in  solutionem  debiti  non  computatis.  Post  annum  vero 
si  creditori  a  debitore  non  fuerit  satisfactum :  res  (cigus  data 


1)  Apulus  fligt  hier  folgende  Notiz  hinzu:  ,Id  quoque  late  habemus 
in  privilegio  urbis  concesso  a  divo  rege  Jacobe :  quod  ego  Jo:  petnis 
Apu.  vidi  et  legi.* 

1)  Bei  A.  f.  in. 
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fuerit  posBCBsio)  eidem  creditori  datur  per  curiam  in  solutum, 
eJQ8dem  rei  valore  juste  extimato  pro  debiti  quantitate.  Debi- 
tor qui  se  dicit  mobilia  non  habere  :  et  nee  in  se  moventibus 
nee  in  stabilibus  est  solvendo :  qnadraginta  et  quinque  diebus 
in  earcere  detinetar :  qnibns  deenrsis  si  debitnm  non  solverit 
(praestito  jnramento  quod  qnidquid  acquirere  vel  Incrari  potent, 
deductia  expensis  vitae  necessariis,  creditori  suo  fideliter  solvet 
osqne  ad  integram  debiti  solutionem)  a  earcere  liberatur. 
Debitor  vero  qui  non  imminente  fortuito  casn  sed  ex  frande 
et  iniqua  causa  debitor  est :  tamdiu  in  earcere  detinetur,  quous- 
qne  reddat  Universum  debitum. 

XLL    De  pignoribus  disfrahendis. 

Re  mobili  vel  se  movente  pignori  obligata,  si  in  termino 
coQgtituto  debitum  solutum  non  fuerit :  quindecim  dierum  in- 
dnciis  debitori  datis  (infra  quos  si  pignus  non  redemerit)  cre- 
ditor  cum  auctoritate  curiae  pignus  illud  vendere  potest  pro 
debiti  sui  satisfactione.  Si  vero  quaestio  de  quantitate  debiti 
inter  debitorem  et  creditorem  orta  fuerit :  usque  ad  pignoris 
valorem  sacramento  creditoris  pignori  incumbentis  statur :  nisi 
debitor  per  testes  contrarium  probet.  De  residuo  jurat  debitor, 
nisi  ereditor  legitime  probet. 

XLn.    De  appellationibus. 

Lata  sententia  in  praesentem,  in  continenti  ab  ea  appellari 
potest,  yel  infra  triduum,  si  hoc  fuerit  protestatus,  et  infra 
deeem  dies  processus  peti  potest  Lata  sententia  in  absentem 
per  contumaciam,  ab  ea  appellari  non  potest :  nisi  quamdiu 
fignra^)  jndidi  duraverit.  Lata  sententia  in  absentem  et  non 
per  contumaciam,  potest  is  (contra  quem  pronunciatum  est) 
appeUare,  si  quam  cito  scivit,  in  vocem  appellationis  prorupit 
Appellatione  legitime  facta  debet  is  qui  appellavit  infra  ter- 
mioom  sibi  a  curia  statutum  prosequi  appeUationem.  Post 
terminum  non  est  audiendus,  nisi  apparuerit  cum  ex  justa 
causa  impeditum,  quominus  appeUationem  infra  terminum  fuerit 
prosecutus. 

Ä  sententia  arbitri  .  contumaciae  .  et  possessionis  .  de  jure 


1)  Apnlus  (und  nach  ihm  Hartwig)  haben  hier  figuram.     Es  muss 
^r  figon  gelesen  werden  cf.  Patti  c.  48. 
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protbimi8ios  .  de  re  vili .  de  divisionibas  praediornm  .  vinearam  . 
et  domoram  .  de  eursu  aquanim  .  et  de  aqais  plnvialibas  .  et 
de  viis  vicinalibns  .  et  de  lüs  simiUbos  quae  per  inspeetionem 
oculorum  diffiniuntur,  et  per  instrumenta  publica :  in  qaibiis 
fines  et  divisiones  hojuBmodi  continentur,  de  qnibas  etiam 
snmmarie  cognoscitur  appellari  non  potest.  Similiter  ab  nna 
uneia  infra  non  reeipitur  appellatio.  Item  eondemnatus  erimi- 
naliter  de  publico  maleiicio  appellare  non  potest  Ab  illis  qnoqne 
eriminibuB  (pro  quibus  poena  sanguinis  infligitur)  appellari 
non  debet 

XLIII.    De  aduUeriis. 

Si  maritus  uxorem  in  ipso  actu  adulterii  depraehenderit : 
tam  uxorem  quam  adultemm  oceidere  lieebit,  nuUa  tamen 
mora  protracta.  Lex  maritum  lenoeinii  poena  eohercet  qui 
uxorem  in  adulterio  depraehensam  retinuit :  adulterumque  di- 
misit :  nisi  forte  sine  culpa  sua  ille  diffugiat. 

XLIV.    De  duellis. 

De  maledicto  principis  duellum  non  admittitur.  De  erimine 
vero  laesae  majestatis  in  tribus  casibus  scilicet  si  quis  contra 
vitam  principis  conspiraverit  vel  machinatus  fuerit  quod  terram 
amittat  aut  falsam  monetam  cuderii  Item  de  homicidüs  de 
furtis  de  rapinis  et  de  maleficiis  pro  quibus  vita  vel  membrum 
amitti  debeat,  duellum  admittitur  tam  contra  accusatum  quam 
contra  accusantem  quam  contra  testes.^) 

XLV.    De  insultibus  et  percussiotUbus, 

De  insultibus  et  percussionibus  de  nocte  vel  extra  civitatem 
in  campis  et  in  solitariis  locis  factis  (de  quibus  poena  peennia- 
ria  datur)  si  testes  defuerint  per  sacramentum  ejus,  qui  passus 
est  injnriam,  probatur,  si  talis  fuerit  persona  ci\jus  sacramento 
credi  possit.  Älioquin  stabitnr  sacramento  accusati,  si  fuerit 
omni  exceptione  major. 

XLVL    De  poena  de/'ensae. 
Defensionis  poena   aliqua   alicui  facta  vel  imposita  non 


t)  Bei  Apalus  findet  sich  hier  folgender  Zusatz:   ,Ubi  biuc  legeris, 
vide  imperialem  constitutlonem  monomachiam  cum  si.  Jo.  pe.  ap.* 
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yalet :  nisi  a  bajulis  vel  judice  ant  ab  aliqao  pro  bis  facta 
fnerit  ex  jasta  ^)  eausa. 

XLVn.    Dt  iestibus. 

Mnlier  in  testimoninm  non  admittitur  :  nisi  in  parentela 
partn  nativitate  aetate  furnis  balneis  domibns  ecclesiis  flomariis 
et  aliis  locis  solitariis.  Nee  Judaei  adversus  Christianos 
nee  Christiani  adversus  Judaeos  in  testimonio  ad- 
mittuntnr.i) 

XLVni.  Novae  consiiiuUones  faciae  anno  domini  MCCCXXII  die 
primo  novembris  VI  Indiciionis,  Ad  inierpretaüonem  primae 
cansueiudmis  quod  male  quaesita  (si  maritus  aut  paier  de  iis 
disposuerit  vel  testatus  fnerit)  prlus  deducantur  :  et  postea  re- 

manentia  bona  divldantur, 

Non  est  novnm,  qnin  de  eonsnetadinibns  et  statutis  scriptis 
et  non  scriptig  qnantnmcumque  yeterrimis  inter  Utigantes  nova 
quaestio  sen  dnbietas  oriatur.  Sed  sicat  novae  qnaestiones, 
et  dobitationes  emergnnt  ita :  et  nova  debent  decisionnm  me- 
dieamenta  praestari.  Universitas  igitnr  Messanensis  deliberato 
eonsilio  et  omnibns  solemnitatibns,  quae  ad  boc  requiruntur, 
observatis  antiqnam  consuetndinem  Messanae  (qnae  dictat  quod 
riri  et  uxoris  bona  etc.)  hoc  modo  interpretata  est,  ut  sublatis 
Ineris  sordidis  et  male  quaesitis,  de  residuo  tantnm  praefatis 
patri  et  matri  et  filiis  tercia  debeatur :  propter  quod  si  testator 
idemque  maritus  et  pater  in  ultimis  snis  vel  quolibet  mortis 
periculo  eonstitutus  vel  constituendus  in  brevi  puta  ad  bellum 
vel  aUa  (ubi  immineat  mortis  periculnm)  sit  iturus  :  juraverit 
de  sordidis  Incris  seu  male  quaesitis  habere  se  aliquid  :  illud 
vel  tantnndem  de  universo  patrimonio  tamquam  restitutioni 
subjeetnm  sicut  et  alia  constantis  matrimonii  debita,  dedu- 
eantnr  per  ipsum  patrem  vel  per  quem  ipse  statuerit :  illis  a 
qnibus  ablatum  fnerit,  vel  piis  loeis  resignandum  :  et  residua 
tantum  uxori  et  (iliis  ac  patri  per  terciam  dividantur :  ne  ma- 
ritng  et  pater  in   perpetuum  lugeat :  et  uxor  et  filii  irrationa- 

1)  A.  ista.    Wegen  der  richtigen  Lesart  cf.  Patt!  51. 

1)  Die  gesperrt  gedruckten  Worte  sind  nach  der  Ausgabe  von  Ca- 
riddi  durch  Hartwig  wieder  hinzugefügt  worden.  Apulus  hatte  sie  fort- 
gelassen, weil  es  zu  seiner  Zeit  keine  Juden  mehr  in  Messina  gab,  und 
ne  Quo  daher  Qberflttssig  erschienen. 
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biliter  Incrifaciant  aliena.  Si  vero  non  sit  in  ultimis  vel  mortis 
perieulo  constitutus  vel  in  brevi  constitnendus  sed  in  seneetate 
vel  seuio  (qno  casu  non  est  verisimile  ipsnm,  nt  snae  salatis 
immemorem  dejerare)  et  juraverit  (ut  praedictnm  est)  lucra 
Bordida  et  male  quaesita  se  habere  :  ita  demnm  de  medio  ea 
(nt  praedictnm  est)  detrahat,  si  in  continenti  id  est  infra 
mensem  ad  tardius  mannaliter  restituat  :  sicut  snperios  est 
expressam. 

XLIX.  Moriua  matre  patre  superstite  quam  partem  bonorum 
filii  petere  possint :  et  venu  ad  correctionem  primae  partis  sexlae 

consuetudinis. 

Item  matre  mortna  pater  snperstes  in  tota  vita  sna  sit 
nsufrnetnarins  bonornm  eommnninm  inter  enm  dietam  nxorem 
et  iilios  snos,  remanentinm  post  obitnm  dietae  nxoris  snae  :  et 
ideo  iidem  fiUi  in  minori  vel  in  majori  aetate  constitnti  nolentes 
enm  patre  eomm  vivere  et  manere  :  de  ipsis  bonis  (dum  ipse 
pater  vixerit  et  seeundam  nxorem  non  duxerit)  aliquam  portio- 
nem  eis  contingentem  tam  jure  naturae  quam  matemae  suc- 
cessionis  seeundum  consuetudinem  Messanae  petere  et  habere 
non  possunt  :  nee  pater  eis  dare  cogatur..  Sed  idem  pater 
tcneatur  iisdem  iiliis  suis  seeundum  snam  conditionem  et  facnl- 
tates  alimenta  praestare  :  consuetudinibus  Messanae  olim  editis 
praesenti  consuetudini  forte  contrariis  non  obstantibus  qnoque 
modo  :  proprietate  bonorum  ipsorum  iiliis  eisdem  seeundum 
ipsas  consnetudines  nihilominus  reservata.  Item  si  dictus  pater 
aliam  nxorem  duxerit :  praedicti  filii  possint  petere  et  habere 
portionem  ipsorum  bonorum  eis  contingentem  jure  matemae 
successionis  quoad  usumfructum  et  proprietatem  :  Reliqua 
vero  tercia  eorumdem  bonorum  dictis  filiis  contiugente  jure 
naturae  dicto  patri  eomm  quo  ad  usnmfructum  in  vita  ipsius 
patris  tantum  reservata. 

L.    Pro  insirumeniis  registrandis. 

Anno  dominicae  incamationis  MCCXCVII  die  XI  Jannarii 
XI  Indictionis.  Injunctum  fuit  per  curiam  Messanae  omnibus 
notariis  publicis  civitatis  ejusdem  ut  abinde  in  antea  debeant 
registrare  et  ponere  series  instrumentoram  omnium  per  eos 
faciendorum  in  actis  eorum  cum  omnibus  nominibus  judicnm 
et  testium. 
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LI    De  instrumeniis  publicis  faciendis, 

Septimo  decimo  Martii,  quartae  indictionis.  Provisnm  est 
per  straticotum  et  judiees  civitatis  Messanae  et  per  ipsam 
nnirersitatem  ut  sit  amodo  eonsuetudo  ex  certa  scientia  in- 
trodneta  a  tota  universitate  praedicta  quod  nullum  iiistrumentum 
debiti  vel  venditionis  vel  cujuslibet  alterius  eontractus  publi- 
cetnr :  nisi  Yoeata  parte  qnae  tangitur  iiat  publicatio  supra- 
dicta  :  etsi  in  alia  forma  iiant,  non  teneant  instrumenta  publicata 
praedicta  :  nee  nllam  habeant  firmitatem. 

LH.    De  praesentaiione  instrumentorum, 

Qoiiito  die  Martii,  quartae  indictionis.  Anno  incamationis 
MCCCXL  Provisnm  statntum  et  ordinatum  est  per  curiam 
civitatis  Messanae  de  consilio  omninm  advocatorom  curiae 
praedictae  ac  de  assensu  et  voluntate  civium  universitatis 
ipsius  nt  habeatar  amodo  pro  consnetudine  scripta :  quod  in 
Omnibus  instrumentis  conficiendis  ex  quibuscumque  contracti- 
bas  (ex  qnibns  tarn  secundum  antiquam  consuetndinem  scriptam 
in  civitate  Messanae  quam  secundum  aliam  novam  consuetn- 
dinem scriptam  jus  prothimisios  competit,  tam  jure  sanguinis 
quam  contiguitatis  loci)  habeatur  pro  una  ex  solemnitatibus 
instrumentorum  ipsomm  :  quod  necessario  debeant  intervenire 
praesentationes  instrumentorum  ipsorum  apud  acta  curiae  Messa- 
nae :  et  seribatur  dies  praesentationis  ipsorum  per  notarium 
actorum  in  finibus  vel  circa  fines  instrumentorum  ipsorum  :  et 
qnod  debeant  ipsa  instrumenta  ex  ipsis  contractibus  facta  stare 
et  detineri  per  integrum  triduum  in  actis  curiae  supradictae, 
die  praesentationis  non  computato.  Et  alias  non  habeantur 
instrumenta  ipsa  pro  omni  solemnitate  vallata  :  sed  tam  diu 
competat  et  peti  possit  jus  prothimisios  quamdiu  in  ipsis  in- 
strumentis non  apparuerit  scriptus  dies  praesentationis  eorum. 


Lin.     Ex  quibus  coniraciibus  Jus  prothimisios  competat. 

Vigesimo  Novembris.  VII  indictionis.  Anno  incamationis 
MCCXCIIL  Provisum  et  ordinatum  est  per  universitatem 
Messanae  quod  jus  prothimisios  competat  tam  jure  sanguinis 
quam  contiguitatis  loci  ex  omni  contractu  celebrato  inter  con- 
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trahentes,  ex  quo  tansfertnr  domininm  utile  vel  directam  :  nihilo- 
minas  consaetudine  antiqna  quantnm  ad  solemnitates  sab- 
geriptionam  in  sno  robore  permanente.  Excepto  in  dotiboB 
dandis  haereditatibus  legatis  divisionibus  et  qaiboslibet  con- 
tractibns  initis  inter  parentes  et  liberos  in  infinitum,  et  fratres 
et  sorores  et  filios  fratrum  et  sororum. 

LIV.    Ex  quünis  contractibus  jus  prothimislos  compeiat :  et  venit 
ad  declarationem  praecedentis  consiitutionis. 

Anno  domini  MCCCII  die  primo  Novembris  VL  Indietionis. 
Cum  sit  de  antiqais  eonsuetndinibns  civitatis  Messanae  quod  in 
venditionibus  rerum  stabilium  per  curiam  eelebratis  jas  prothi- 
misioB  competat  tam  ratione  sangninis  quam  contignitatifl  loeL 
Et  propterea  qnod  in  eis  diversae  fraades  fiebant :  et  quod 
veraeiter  vendebatnr  :  eommento  fraudis  in  donationibos  permn- 
tationibns  et  in  aliis  diyersis  eontractibus  simulata  eoncipiebatnr. 
Actum  extitit,  et  in  novam  eonsuetudinem  deduetnm  anno 
domini  HCCXCIII  de  mense  Novembris  VII.  indictionis.  quod 
dictum  jus  prothimisios  competeret  ex  onmi  eontractu  celebrato 
inter  contrahentes ,  ex  quo  transfertur  utile  dominium  vel 
directum.  Excepto  in  dotibus  haereditatibus  legatis  divisionibus 
et  quibuscumque  eontractibus  initis  inter  parentes  et  liberos  in 
infinitum  et  fratres  et  sorores  et  filios  fratrum  et  sororum.  Et 
ex  hac  exceptione  dubia  oriebantur  propter  generalitatem 
verborum  quae  continentur  in  eis  scilicet,  et  quibuscumque 
eontractibus  etc.  propter  quae  videbatur  inui  quod  in  venditioni- 
bus inter  dictas  personas  eelebratis  dictum  jus  non  competeret 
Dedaratum  extitit  per  eandem  universitatem  solemniter  et 
statutum  quod  dicta  exceptio  et  si  generalibus  verbis  tradita 
sit,  non  trahatur  ad  venditiones  sed  ad  casus  ad  quos  prorogat 
nova  constitutio  praedicta  ut  puta  dotis  donationis  divifdonis 
permutationis  et  ad  alios  contractus :  ex  quibus  utile  vel 
directum  dominium  transfertur  venditione  excepta  :  de  qua  (pro- 
ut  est  in  primis  consuetudinibus  traditum)  observetur. 

LV.    Quando  procedatur  contra  calumniosos  debilores. 

Ad  exeludendas  calumnias  et  dilationes  frustatorias  debi- 
torum  quae  contra  creditores  instrumenta  habentes  objleiuntur 
frequentius  :  et  sie  multotiens  oportebat  ipsos  creditores  invitos 
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transigere  vel  pacisci  de  eo  quod  liquebat  per  publica  in- 
stramenta  :  eonvocato  Messanensi  eonsilio  et  universo  populo 
hanc  generalem  consnetadinem  de  consensu  praedieti  populi 
edidimns,  qnod  quotiescamque  apparebit  creditor  in  judicio 
ogtendens  instrumentum  debita  solemnitate  peractum  :  per 
qnod  appareat  aliquem  debitorem.  Si  ipse  debitor  Bolntionem 
objiciat  in  partem  vel  in  totum  vel  quamcumque  aliam  eansam 
ad  im^iediendam  solutionem:  et  ad  probationes  ipsius  longas 
dilationes  exigat  quindecim  dieriim  terminum  excedentes  :  quod  ^) 
DuUatenus  audiatur :  sed  facta  solutione  per  eum,  dilationes, 
quas  petierit  idonea  cautione  a  creditore  recepta  concedantur. 
Qui  si  probaverit  legitime  solutionem  obtentam,  creditor  resti- 
tuat  sibi  ipsam  pecuniam,  et  tantundem.  Haec  intelUgenda 
sunt  in  instrumentis  mutui,  eommodati  et  depositi,  in  solutione 
si  opponatnr,  et  in  exceptione  solutionis  tantnm  obtenta.  In 
eaeteris  autem  locum  habeat  jus  commune  :  et  ita  fuit  provisum 
et  pronnneiatum  de  volnntate  omnium.  Item  et  tunc  habet 
locum,  qaaudo  debitum  est  celebratum  Messanae  et  instrumen- 
tum est  factum  Messanae.  Si  autem  alibi,  tunc  habet  locum 
jus  commune. 

LVL     De  solutionibus  faciendis  curiae  pro  eßis  Idbore. 

In  personalibus  actionibus  a  condemnato  pro  jure  curiae 
de  quibusUbet  centum  tarenis  exiguntur  tareni  decem.  Item 
pro  assolutione  solvuntur  curiae  de  quolibet  centenärio  tareni 
duo  yel  tres  ad  plus  pro  bona  sententia.  Et  hoc  licet  non 
Bit  semper  consuetnm,  tamen  ut  plurimum  ita  servatur.  Item 
pro  interpositione  decreti  quando  pars  confitetur,  de  quolibet 
centenärio  solvuntur  curiae  tareni  duo.  Quando  petitur  intrare 
capere  et  vendere,  et  pars  rei  negat  et  convincitur  per  testes 
et  fertar  sententia :  tunc  quia  curia  magis  laborat,  debet  ali- 
qaantulum  curia  magis  habere,  videlicet  tarenos  duos  et  dimi- 
dium  pro  quolibet  centenärio.  Item  si  agatur  de  rei  vindicatione 
et  condemnatio  sequatur  solvitur  curiae  secundum  justam  ex- 
timationem  rei  pro  quolibet  centenärio  videlicet  a  parte  victrice 
Bolvuntnr  tareni  duo  vel  tres  ad  plus.  Si  fiat  absolutio,  tunc 
pars  qnae  absolvitur  debet  solvere  curiae  tantundem  pro  bona 
sententia.  Item.si  contingat  processus  annullari,  tunc  nihil 
solvitur  pro  jure  curiae.    Item  pro  tediali  possessione,  quando 

1)  A.  qnae. 
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in  contumaciam  partig  mittitur  aliquis  in  possessionem  :  nihil 
solvitur  pro  jure  curiae. 

Explicmnt  consuetudines  et  statuta  tiobilis  civitatis  Messanae 
suique  äistrictus. 


Znsätze  in  der  Ansgabe  Yon  Cariddi. 

LVn.O    De  Judaeis. 

Judaens,  sive  paganus  non  audeat  comparare  servum 
Christiannm,  nee  possidere  aliquo  titulo,  sed  si  praesampserit, 
omnes  res  ejus  confiscantar  et  ipse  fiat  servns  curiae,  qaem 
servum  si  fortan  nefario  ausu,  vel  suasu  fecerit  circumcidi,  vel 
negare  iidem  puniatur  supplicio  capitali. 

LVin.    De  raptu  virginum. 

Si  quis  praesumpserit  rapere  virgines  sacras  Deo,  aut 
nondnm  velatas  causa  criminis,  vel  causa  matrimonii,  puniatur 
capitali  sententia,  vel  alia,  quam  censura  Regis  dictaverit.  *) 

Hieran  schliessen  sich,  durch  ein  besonderes  Prooemium 
eingeleitet  und  am  Schluss  mit  einer  registrirenden  Bemer- 
kung versehen,  die  nachfolgenden  Capitel: 

Nos  Don  Alonsus  de  Cardoua  Salutio,  et  Peralta 
Comes  Regii  Dominus  Clusae,  et  Burgii,  etc.  Hegins 
Straticotus,  et  armorum  Capitaneus  nobilis  Civitatis 
Messanae,  suique  districtus,  etc.  et  nos  Kegii  Judices 
Civitatis,  et  districtus  eorumdem  consensu,  et  voluu- 
tate  Magnificorum  dominorum  Juratorum  dictae  no- 
bilis Civitatis  et  cum  consilio  Magnificorum  Doctorum 
serio  congregatorum  intus  bancam  ipsius  nobilis  Civi- 
tatis providimus  pro  utilitate,  et  commoditate  Rei- 
publicae  dictae  Nobilis  Civitatis,  quod  subscripta 
capitula,  et  eorum  singula  de  caetero  serventur  in 
hac  nobili  Civitate,  et  curia  Straticotiali  ipsius, 
quorum  capitulorum  tenor  per  omnia  talis.  est  ut  infra. 


1)  Nach  dem  Vorgange  von  Hartwig  haben  wir  die  folgenden  Capitel 
im  AnschluBB  an  die  vorhergehenden  mit  durchlaufenden  Zahlen  bezeichnet 
1)  Cariddi  (Hartwig:)  ditaverit. 
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LIX.     De  stilo  et  ordhxe  curlae. 

Qaod  tarn  in  curia  straticotiali,  quam  primarum  appella- 
tionnm  dictae  uobilis  civitatis,  tarn  in  terminig  dandis,  actis 
scribendis,  et  omnibns  sententiis  ferendis,  et  decretis  inter- 
ponendis,  cedulia  recipiendis,  in  eedula  injunetoria,  et  puri- 
fieatoria,  quam  etiam  in  quocumque  modo  proeedendi,  de 
eaetero  servetur  ordo,  et  stilus  magnae  regiae  curiae  hujus 
regni,  qnae  aliarnm  curiarum  est  caput,  et  magistra,  et  secnnda 
decreta  non  legantur,  qnovis  contrario  non  obstante,  salvo 
jare  devdlutionis  ad  superiorem  per  viam  appellationis,  tarn 
ad  curiam  primarum  appellationum,  quam  ad  magnam  curiam, 
et  ipsarom  euriarum  ^)  salvis  juribus,  et  emolumentis. 

LX.     Quando  nuliUas  prompiuaria  impediat, 

Quando  in  ipsis  eausis,  in  quibus  appellatio  non  suspendit 
exequutionem,  in  iis  etiam,  et  nullitas  etiam  promptuaria 
tentata,  eoram  eödem  post  triduum  a  die  notificationis  sententiae 
parti  faciendae  non  suspendat  exequutionem,  praestito  per 
obtinentem  de  restituendo  in  casu  succumbentiae ')  in  judieio 
nullitatis,  nisi  forte  eadem  nullitas  infra  eumdem  terminnm 
coQgtaret  ex  actis,  et  illis  visis  mandatum  fuisset,  quod  in  exe- 
cutione  supersedeatur. 

LXI.     De  advocatis  et  procuratoribus, 

Quod  procuratores  causarum  in  plena  curia  non  dicant 
causas  ab  unciis  quinque  supra,  nisi  stantibus  advocatis,  nee 
recitetnr  eflfeetus  absque  advocatorum  subscriptione.  In  eausis 
praedictis  taxetur  salarium  advocati,  nisi  per  ejus  subscriptionem 
praestito  per  eum  patrocinio  si  constituitur  alias  non  taxentur 
expensae  contra  venientem  formae  eapituli  praedicti. 

Pranunciatum  in  Nobili  C'wiiate  Messaiiae,  et  in  officio  Magni- 
ficorum  dominomm  Juratorum  dictae  Nobilis  Civitatis,  ubi  fuit 
mandatum,  quod  dicta  capitata  serventur,  et  registrenlur.  Die 
15.  Apriiis  7  Jndictiotie  1519.  Pubticata  fuerunt  in  plena  curia 
uobilis  Civitatis  Messanae,  die  5,  mensis  Maii  7,  Indictione  1519. 


1)  Cftriddi  (Hartwig)  curiam. 

1)  Cariddi  (Hartwig)  auccumbentia. 
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LXU     Carolus,  et  Joanna  mcUer,  etc. 

Quod  in  causis  sammariis  nnciaram  qoinqne  tantnm  appel- 
latio  nou  snspendat  exequutionem,  in  caeteiis  servetar  ritns 
regni,  et  consnetudo  antiqua. 

LXm     Carolus,  et  Joanna  mater,  etc. 

Item  perehö  per  li  calunnij  'dilli  ligitanti  li  caasi,  tanto 
civili,  eomo  criminaU  si  dififirixino  ultra  lo  tempo  alli  qaali  si 
potriano  expediri,  expettando  anchora  di  differiri  la  jastitia 
per  fino  allo  biennio  in  caasi  eriminali,  e  la  triennio  in  causi 
eiviU,  Bupplica  la  dieta  Citta  alla  prefata  Catholica  Majesta 
si  degni  ristringiri  la  instanzia  in  li  causi  tanto  eiviU,  quanto 
eriminali,  di  qualsivoglia  natura,  et  qualitati  fussero  allo 
termino  di  uno  anno  tantum,  et  non  ultra,  per  piü  facili  ex- 
peditioni  dilli  legitanti,  con  manco  danno  loro,  spisi,  et  inter- 
essi.  Etiam  suppliea  la  dicta  Cittä,  ehe  li  Judiei  di  la  Curti 
Straticociali,  et  di  la  appellationi  di  detta  Citta,  pozzano 
exigiri  la  raxiuni  di  sententij  diffinitivi,  et  interloquutorij 
seeundo  la  forma,  ordini  et  modo  si  exigino  per  la  Regia  gran 
Curti  di  lo  dieto  Regno. 

Placet  Regiae  MajestatL 
Dali  in  Villa  Brmelli  die  15  Mensis  FehrtLorii,  quinta  Indictione, 

Anno  a  Nativitate  Domini  1517, 


CONSÜETUDINES  CLAKISSIMAE  CIVITATIS 


CATANIAE. 


PROOEMTOM.  0 

Lndovicus  Dei  gratia  Rex  Siciliae.  Notum  fieri  volumag 
tarn  praesentibus  qnam  fatnris  quod  pro  parte  universitatis 
Catinae'^)  nostronimqae  fidelium  fnerunt  napcr  in  curia  nostra 
praesentatae  consuetudines  dictae  civitatis  ejusdem  distinctae 
per')  capitata  continentiae  seqnentis. 

Hae  sunt  consuetudines  clarissimae  civitatis  Cataniae. 

Et  primo. 

De  jure  pali,  et  prohatione  damni  dati. 

TITULUS  I. 

Consuetudo  1.^) 

Quotiefl  contingerit  *)  damna  inferri  aliqiiibus  olivetis  virida- 
riip,  agris  in  terris,  etaeris^)  et  eorum  fructibus  vel  rebus  aliis 
his  similibns  per  animalia  aliquorum  de  quo  per  testem  unum 
majorem  qnattnordecim  annomm  (qui  non  sit  de  ejusdem  rei 
vel  loci  custodia)  constiterit,  et  patricio  assignata,  et  sub 
cu9todia  ipsius  pemottaverint,  quod  pro  quolibet  animali  grosso 
enjusennque  sexus  bovibus  somerijs,  et  jumentis,  et  si  fuerint 

I)  Die  ofTenbaren  Dnickfehler  der  Ausgabe  dos  Nepita  sind  im  Texte 
verbessert  aber  in  den  Noten  angegeben.  N.  bedeutet  Nepita.  2)  sie! 
3)  N.  prae. 

1)  Nepita  bezeichnet  die  Zahlen  der  titnii,  consuetudines  resp.  der 
Paragraphen  durch  Worte :  primus,  secundus  ct.  Der  Gleichmässigkeit  mit 
den  übrigen  Stadtrechten  wegen  haben  wir  die  Bezeichnung  durch  Zahl- 
zeichen vorgezogen.  2)  sie !  So  passim.  .3)  aera  (Griech.  ipa)  gleich 
arca  cf.  Syrac.  I.  arca  kommt  schon  bei  Varro  L.  L.  Columclla  u.  A.  in 
der  Bedeutung  von  Gartenbeet  vor.  (cf.  Georges  Lat.  D.  W.  B.  verb. 
area).  Hier  aber  dürfte  die  Bedeutung  von  Getreidefeld  vorzuziehen 
sein,  and  zu  area  das  Subject  annonaria  ergänzt  werden  müssen  cf.  Lex 
Borg.  23,  2. 
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usque  ad  quindeeim:  solvantnr  patricio  per  dominam  animalinm 
pro  jure  pali  grana  decem  pro  qnolibet,  et  si  faerint  plara 
qnindeeim  qnotcanque;  solvantur  patricio  per  dominum  ani- 
malium  tareni  Septem,  et  grana  decem  tantnm,  a  solatione 
stallagii  pro  dictis  animalibuB  ipsorum  dominis  omnino  exemptis. 

Consnetndo  n. 

Item  pro  qnolibet  animali  parvo  scilieet  ovibns,  capris, 
poreis,  utriusqne  sexus  :  usque  ad  summam  animalinm  centam 
quinquaginta  granum  unum  solvatnr  pro  qnolibet,  et  si  plara 
fuerint,  quotcumque  solvantur  patricio  pro  eisdem  tareni  Septem 
et  grana  decem. 

Consnetndo  III. 

Item  pro  qnolibet  animali  grosso  patricio  denunciato  cnm 
pignore,  vel  sine  dnmmodo  constet  <)  ut  supra  de  damno  iUato 
medietas  praedicti  juris  juxta  speciem,  et  numernm  praedictomm 
animalium  persolvatnr  ut  supra. 

Consnetndo  IV. 

Item  si  patronus  animalinm  praedictomm,  vel  alius  pro 
eo  cum  idonea  cautione  fidejussore,  vel  pignoribus  modo,  et 
tempore  prout  infra,  et  seq.  proxima  consuetnd.  continetur 
paratus  fuerit  reficere  sibi  damnum  antequam  animalia  ipsa 
patricio  consignentur,  sen  denuntieutur  non  solvat  jus  prae- 
dictum  pali  qui  damnum  dedit,  sed  qui  inique  denuntiavit,  vel 
assignavit  patricio  animalia  supradicta,  qnia  ex  quo  emendam 
snam  everterit  per  cautionem  idoneam  consecutus  animose  agit 
contra  proximum  suum  ad  poenam. 

§  1.  Et  si  in  viridariis,  vineis,  olivetis,  muris,  vel  fossatis, 
clausis  dicta  animalia  damnum  dederint  jus  praedictum  solvatnr 
patricio  dupplicatum;  animal  vero  grossum  intelligatnr  post 
completum  annum  appellatione  nuUitate,  supplicatione,  et 
qnaerela  ipsius  processus,  vel  reprobatione  ipsius  testis  non 
admissis. 

§  2.  Quod  si  in  agris,  vel  aeris  damnum  datum  sit 
emenda  fiat  habita  consideratione  rei,  et  temporis  in  ea  specie, 
in  qua  fuerit  datum,  vel  aera,  in  qua  damnum  datnm  est,  et 
solvatnr  emenda  tempore  recoUectionis  victualinm. 

1)  N.  costet. 
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Consuetudo  V. 

Animalia  patricio  asBignata  ratione  damni  ut  supra  non 
restitaantQr  nisi  fuerit  fidejnssio  praestita  de  damno  emendando : 
qnia  fidejnssione  data  patricins  eligat  arbitros  ad  aestimationem 
ipeins  damni,  de  commnni  partium  volmitate,  vel  ex  se  altero 
recnsante,  secnndam  qnornm  arbitrium  quodcnmqne  jndicinm  : 
dictos  fidejussor  ad  damni  cogatar  emendam. 

Consuetudo  VI. 

Et  si  in  vineis,  viridariis,  olivetig,  vel  ortis,*)  et  eorum 
fnictibas,  aut  ortis  olernm,  ferraginibus,  et  similibns  bis  damnum 
datom  erit  emenda  fiat  in  peennia  numerata  Btatim  :  modo  quo 
snpra,  faeta  aestimatione,  quae  solvatur  appellatione,  nuUitate, 
vel  aliqna  quaerela  super  hoe  aUquatenus  non  auditis. 

Consuetudo  VII. 

Si  vero  praedietae  vineae,  viridaria,  oliveta,  et  alia  loca 
clausa  fnerint  muris,  vel  fossatis,  et  animalia  intraverint  loca 
praedicta  quantumcumque  etiam  quod  damnum  non  inferant: 
nibilominus  jus  pali  solvatur  patricio,  et  tantumdem  domino, 
vel  patrono  praedicto  cum  ratione  ingressus  praedicti,  electione 
servata  domino,  vel  patrono  praediorum  praedictorum  an  damnum 
elegerint  sibi  resarciri :  an  poenam  praedictam  ratione  ingressus. 

Consuetudo  Vm. 

Item  si  aliquis  praedia  supradicta  habuerit,  vel  aliquid 
ex  eis,  vel  sata  in  territorio,  et  tenimento  mandrilis  aliciyus 
civitatis  Cataniae,  in  quo  sunt  oves,  caprae,  porci,  vel  vaccae, 
et  damnum  appareat  datum  in  praedictis  praediis,  vel  segetibus, 
et  constat^)  damnum  fore  datum  per  traccereas  animalium 
hnjusmodi,  vel  modo,  quo  supra  ipsum  damnum  emendetur 
super  animalibus  praedictis  per  dominum  animalium  ipsorum  : 
et  satisfacto  domino  praedii  praedicti  custodes  teneantur  ad 
illud  solvendum  patrono  in  partita  licentia  dicto  patrono  de 
solidis,   vel  rebus  ipsius    custodis,    sibi  retinere  quod  solvit. 

1)  siel 

1)  N.  costat. 
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TITUI.US  n. 

De  pergorus  creatuüs  officialibus,  et  tum  substitaendis. 

Consaetado  I. 

Nnllus  gerat  officinm  civitatis  ipsias  nisi  fiierit  exinde 
oriundns  ipse,  vel  nxor  ejus,  vel  qui  moratns  foiBset  in  civitate 
praedicta  cum  nxore,  et  familia  eontinno  per  qninqaeimiam  at 
civis,  et  qnod  nnllo  alio  privilegio  gandeat,  nisi  privilegio 
Catinensinm,  ipsumqne  ofücinm  per  se  gerat,  et  non  per 
snbBtitntnm. 

GonBuetndo  ü. 

Item  si  qnis  civium  civitatis  praedictae  conveniatar  coram 
patricio,  et  jndicibas  civitatis  praedictae,  et  declinaverit  foram 
sunm  alio  allegato  privilegio  ipso  jure  sit  exclnsas  ab  omni 
civilitate,  officio,  et  honore  civitatis  ipsius,  et  qnod  hnjns  poenae 
denunciatio  sit  popalaris  :  pnpillis,  et  viduis  dnmtaxat  exceptis, 
dammodo  quod  perhorrescant  potentiam  adversarii,  de  quo  sit 
verisimile  perhorrescendum  :  vel  nisi  curiales  sint,  vel  familiäres 
regalinm,  et  competentes  jndices  habeant  in  civitate  prae- 
sentes,  vel  per  nnam  diaetam  absentes;  dnmmodo  dicti  curiales 
in  tribus  easibus  non  utantur  privilegio  hujusmodi  videlicet : 
in  jure  pali,  quaestionibus  juris  prothomiseos,  et  quaestionibns 
servitutum. 

TITULUS  m.  0 

Gonsuetudo  unica. 

Viri,  et  uxoris  bona  a  quacumqne  parte  perveniant,*)  natis 
filiis  confunduntur,  et  unum  corpus  efficiuntur,  volentibus  viro, 
et  uxore  dividere  cum  filiis  (dummodo  filii  sint  majores  annis 
decem,  et  octo)  vel  si  minores  dato  eis  ad  hunc  actum  legitimo 
curatore.  tertia  pars  ipsorum  bonorum  debeatur  patri,  altera 
tercia  matri,  reliqua  tertia  filio,  vel  filiis  proereatis  ex  matri- 
monio  jngalium  praedictorum.  deducto  tarnen  de  dictis  bonis 
dividendis  aere  alieno  :  remanente  parente,  vel  parentibus 
obligatis,  reservato  praedictis  parentibus  in  vita  eorum  de 
Omnibus  bonis  ipsis,  quod  possint  quocumque  obligationis,  seu 
alienationis  titulo  (nisi  alienatio  hujusmodi  causam  habeat  a 
delicto,  vel  quasi,  vel  contractu  fidejussorio,  seu  quoUbet  qui 


])  Die  Ueberschrift  fehlt.        2)  sie! 
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ex  parte  parentnm  causam  contineat  liberalem),  etiam  invitig 
filiis  facere  velle  eorum. 

TITULUS  IV. 

De  concessa  marito,  et  patri  alienaiione  bonorum  mobilium. 

Consuetndo  unica. 

Marito  tamen,  et  patri  Ucebit  ignaris,  et  invitis  nxore,  et 
flUis  distrahere,  et  alienare  bona  mobilia  communia  inter  eos, 
niiii  saltem  eonstet  opinione  communi,  dictum  maritum  vel 
patrem  esse  dissipatorem  bonorum  commnnium  praedictorum. 
Hoc  tamen  uxori  prohibitnm.  Immobilia  vero  marito  sine 
consensu  nxoris  alienare  non  licet. 

TITULUS  V. 
Quod  nan  Hcelit  uxori  sine  voluntate  viri  alicui  se  ohligare, 

Consuetndo  unica. 

Qnod  uxori  prohibitnm  sit  sine  voluntate  mariti  tam  ex 
eansa  dotis,  donationis,  quam  alia  quavis  causa  se  alicui  ob- 
ligare,  et  si  facta  fuerit  obligatio,  ab  obligatione  ipsa  si  con- 
veniri  contingerit  absolvatur^  et  si  solutum  fuerit :  per  maritum 
tamqnam  indebitum  repetatur,  nisi  pro  redemptione  mariti  (si 
forte  maritns  ab  hostibus  in  carcerem^)  detineri  contingerit) 
idem  possit,  et  mater  pro  redemptione  filii  detempti  ab  hosti- 
bus si  maritus  est  absens. 

TITULUS  VL 

De  concessione,  ei  licentia  data  jugalibus  in  uitimis  suis  de  eorum 
teriia  facere  velle  suum,  dummodo  filios  in  aliquo  recognoscant. 

Consuetndo  unica. 

In  ca43u  vero  mortis  licitum  erit  cuilibet  jugalium,  facien- 
dum,  disponendum,  et  testandum,  de  tertia  suä  juxta^)  suae 
arbitrium  volnntatis  :  dummodo  per  viam  institutionis,  juxta 
suum  arbitrium,  filios  vel  filias  in  aliquo  recognoscant,  lege 
Faleidiae  eondictione  ex  lege,  repletionem  legitimae  inducente 
seu  alio  quovis  jure  de  hoc  loquente  instituto  minime  valituris. 


1)  siel 
1)  N.  jttsta. 


108 

TiTULUs  vn. 

QualUer   possit   mariius    in  uUimis   suis  de  communi  substaniia 
exirahere  male  ablata,  et  male  acquisita,  et  quaUter  ei  credatur, 

Consaetado  unica. 

Reservato,  et  concesso  patri,  et  marito  tantam  invitis 
filiis,  et  uxore  suis,  qnod  possit  de  tota  eommnni  snbstantia 
])riino,  et  anteqaam  de  bonis  ipsins  divisio  inter  eos  fiat  ex- 
trahere,  et  satisfaeere  pro  liberatione  animae  suae  male  ablata, 
et  male  acquisita  per  enm  post  contractum,  et  coneamatam 
matrimoninm  inter  jngales  eosdem.  De  qnibas  male  ablatis 
stabitnr  tantummodo  patris,  et  mariti  jaramento  tempore  sni 
discessus,  seu  eonditi  testamenti. 

TITULUS  vm. 

De  successione  bonorum  parentum,   ab   intestalo  de/unctorum,  et 

collatione  facienda. 

Consuetudo  unica. 

Patre  vel  matre  ab  intestato  praemortuo,  filio  vel  filiis 
snperstitibus  vel  superstite  ex  ano  vel  diversis  matrimoniis  : 
altero  parentum  superstite  tertia  pars  haereditatis  parentis 
praemortui  cedat  iilio  vel  filiis  in  potestate  seu  fandlia  exi- 
stentibus,  et  sie  iidem  filii  habeant  duas  partes  unam  debitam 
eis  jure  naturae  seu  consuetudinario,  et  aliam  jure  successionis 
parentis  ab  intestato  defuncti :  et  si  filii  vel  filiae,  emaneipati 
vel  dotatae  voluerint  cum  eisdem  fratribus  vel  sororibus  in  potes- 
tate vel  familia  existentibus  ut  praedicitur  ad  successionem  dicti 
parentis  ab  intestato  defuncti  venire,  cum  fratre  debeant  bona 
qnaecunque  quae  a  parentibus  acceperint  tam  ex  causa  dotis, 
emancipationis,  quam  alia  quavis  causa  lucrativa  conferre,  quod 
si  facere  noluerint  a  successione  htgusmodi  parentis  excludantnr. 

TITULUS  IX. 

De  successione  bonorum  filii,  et  frairis. 

Consuetudo  unica. 

Si  quis  aut  qui  filiorum,  liberati  a  patria  potestate  morte, 
vel  emancipatione  patris,  aut  remanentes  orfani  morte  matrig, 
post  mortem  alterius  parentis  infra  pupillarem  aetatem,  (aut 
etiam  majores  effecti)  nullo  per  eos  condito  testamento  de- 
cesserint  liberis  non  relictis,  fratres  et  sorores  ex  eodem  matri- 
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monio  sampti  viriliter,  et  nepotes^)  in  stirpes,  (id  est  omnes 
in  loenm  patris  eorum)  veniant  ad  saecessionem  eornm  cum 
altero  parentum  superstite,  aliis  fratribus,  et  sororibus  alterius 
matrimonii,  et  nepotibus  e  successione  defuncti  fratris  exclusis. 

TITULUS  X. 

Ad  quos  pervenire  debeant  bona  alicujus  mortui  in  defectu 

fzscendendum  et  descendentium, 

Consuetudo  unica. 

Si  qais  etiam  deeesserit  in  minor!  aetate,  vel  majori  ab 
iutestato :  qni  earet  utroque  parente,  nullis  superstitibus  sibi 
filio,  fatre,  patrno,  vel  amita,  avunculo,  vel  matertera,  primo 
consobrino  vel  consobrinis,  snccedant  eis  proximiores  ex  parte 
patris  in  ana  medietate  totius  substantiae  suae  et  in  altera 
medietate  substantiae  ejusdem  :  proximiores  ex  parte  matris 
ejnsdem  defuneti. 

TITULUS  XI. 

De  successione  filii  majoris  vel  minoris  ob  intesiato  defuncti  ad 
parenies  superstites  et  ad  alios  proximiores  praedicii  defuncti. 

Consuetudo  unica. 

Si  vero  unus  vel  ultimus  filius  vel  iilia  in  minori  vel  etiam 
in  majori  aetate  ab  intestato  liberis  non  relietis  deeesserit : 
altero  tarnen  parente  superstite  succedat  ei  ipsae  ^)  parens 
Bnperstes  in  duabus  tertiis  partibus  totius  substantiae  dicti  filii, 
et  in  altera  tertia  parte  substantiae  filii  succedat  avus  vel  avia 
ex  parte  defuncti  parentis/^)  bis  non  exstantibus,^)  succedat 
parens  superstes  in  totum  in  bonis  filii  defuncti  praedicti. 

TITULUS  XIL 

De  divisione,  bonorum  jugdlium  inter  alterum  ipsorum  supersiitem, 

et  proximiores  alterius  defuncti 

Consuetudo  unica. 

Si  quidem  proles  suscepta  fuerit,  et  defuncta,  matrimonio 

1)  N.  nepotest. 

1)  statt  ipse;  so  passim  im  weiteren  Text.  2)  Eine  handschriftliche 
Notiz  in  dem  mir  vorliegendem  Exemplar  der  Ausgabe  des  Nepita  bemerkt 
in  dieser  Stelle:  „Contra  in  manuscripto  original! ;  ubi  in  defectu  avi  ad- 
mittantur  fratres,  et  sorores  ejusdem,  quibus  non  exstantibus  ct.**  3)  N. 
obstantibos. 
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constante  (cnjns  nattione ')  bona  ipsa  inter  ipsos  confandantor) 
et  post  mortem  prolis  cai  parens  uterqne  snceedit  :  alter 
parentnm  ab  intestato  decesserit  bona  omnia  inter  eos  eommania 
propria,  et  acqnisita  in  duas  partes  aeqnaliter  dividantur. 
Quorum  una  pars,  sen  medietas  Bit,  et  esse  debeat  parentis 
saperstitis,  et  altera  medietas  proximioris  parentis  alterias  ab 
intestato  defancti. 

TiTULUS  xni. 

De  constUutione  dolarii, 

Consuetudo  nnica. 

Muliere  virgine  per  se,  vel  per  quemeumque  dotata,  bona 
mariti,  dotatori  pro  dote,  et  ipsi  mulieri  pro  dotario,  (qnod 
.  ascendat  ^)  ad  qnintam  partem  totins  dotis)  quamvis  expressim 
non  fuerit  tempore  constitutae  dotis  dietnm  :  sint  nihilominns 
tacite  obligata,  et  ipsum  dotarium  quoad  qnintam  partem 
sicut  praedicitur  constitutum. 

TITULUS  XIV. 

De  resiUulione  dotis. 

Consuetudo   uniea. 

Post  mortem  uxoris,  matrimonio  soluto  ex  quo  liberi  non 
fuerunt  proereati,  si  se  ipsam  dotaverit,  et  ea  ab  intestato 
defuneta :  restituatur  dos  proximioribus  suis;  si  vero  ab  alio 
dotata  fuerit  de  bonis  ipsius  dotatoris  :  ad  dotatores  vel  ad 
sueeessores  eorum  :  dos  ipsa  revertatur,  ae  si  fuissent  soUenniter 
stipulati. 

TITULUS  XV. 

De  tempore  restitutionis  dotis  lucrifatione  lecti  cum  infrascripto 
apparatu,  per  maritum  sumptibus  funerum  per  cum  in  persotiam 

uxoris  facietidis, 

Cosuetudo  uniea. 

Consnmato  matrimonio  inter  jugales,  et  uxore  praemortaa 
sine  liberis  ex  ipsorum  matrimonio  non  suseeptis  si  virgo  fuerit 
aut  yidua  maritus  lectum  cum  meliori  apparatu  suo  videlicet 
eortina,  inborlaechio ,  copertorio,  pari  uno  linteaminum,  mata- 
raccio,  plomatio,  et  maxillario,  de  meUoribus  consequatur.    Ita 


1)  nattione  gleich  natu. 
1)  N.  ascendant. 
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tarnen  qnod  maritas  ipsae  non  repetat  quod  in  aegritadine 
nxoris  expendit :  et  quod  ipsam  nxorem  suis  sumptibus  de  sno 
proprio  honorifice,  secundam  paragium  sepeUiri  facere  teneatur  : 
et  qnod  amesium  joealia,  *)  rauba,  et  alia  supellittilia'^)  in  dotem 
tradita  :  qnae  exstant  restituantnr  sieuti  exstant  cum  bonis 
stabilibns  incontinenti  :  non  obstante  quod  fuerint  extimata, 
ad  restitutionem  vero  amesii  quod  tempore  eonstantis  matri- 
monii  seeuudum  arbitrium  judicantis  potuit  eonsumi :  et  con- 
sQuiptum  est :  nuUatenus  teneatur  :  de  reliquis  vero  bonis  mobili- 
bus  quae  non  exstant  eorum  aestimatio  restituatur  post  annum. 

TITULUS  XVI. 

Quod  uxor  tesiari  possit  m  bonis  dolalibus  et  acquisilis  in  casu 
non  susceptae  sobolis  et  teriiam  *)  partem   consequaiur  de  bonis 

acquisitis  per  eosdem. 

Consuetudo    uniea. 

Qnod  uxor  testari  possit  sobole  non  suseepta  in  bonis 
dotalibus  videlicet,  in  mobilibus  usque  ad  tertiam  partem  in- 
clusive bonorum  mobilium  tantum  sibi  datorum  in  dotem,  non 
obstante  contradietioue  dotantis,  nisi  aliud  dotator  tempore 
promissionis  eonvenerit  :  cum  tune  sibi  fuerit  licitum  quam 
legem  voluerit  rei  suae  imponere  :  de  stabilibus  vero  bonis 
dotalibus,  nee  testari  possit  nee  legare  aliquid,  de  bonis  vero 
acquisitis  ])er  jugales  constante  matrimonio  inter  eos  uxor  eonse- 
qnatur  tertiam  partem  tantum  :  marito  aliis  duabus  tertiis  parti- 
bas  remansuris  :  de  qua  tertia  bonorum  aequisitorum  dicta  uxor, 
ac  etiam  de  tota  dote  sua  si  se  ipsam  dotaverit  integraliter 
testari  possit  pro  ejus  libito  voluntatis. 

TITULUS  XVII. 
Oualiter  testari  mulier  possit  de  doie  ab  extraneo  data  de  propria 

substaniia  mulieris, 

Consuetudo  unica. 

Similiter  de  ])ropria  ejus  substantia,  si^)  de  rebus  suis 
dotata  ab  extraneo  fuerit,  ista  mulier  de  dote  praedicta,  ac  si 
ipsa  fuerit  stipulata,  vel  se  ipsam  *^)  dotaverit,  pro  ejus  libito 
Voluntatis  testari  possit  non  obstante  stipulatione  dotantis. 

1)  N.  jugalia.       2)  sie! 
1)  N.  quartaui. 

1)  N.  et.        2)  N.  ipsum. 
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TiTüLus  xvni 

De  meiiaratiane  funäi  dotaiis,  et  poenes  quem  debet  remanere. 

Gonsnetudo  nnica. 

Fundas  cum  aestimatione  in  dotem  datas,  si  dnrante 
matrimonio  meliorabitur  per  jugales  :  soluto  matrimonio  per 
mortem  uxoris  Uberis  non  snsceptis  :  poenes  maritnm  remanet, 
solnto  praecio  aestimationis,  et  nna  tertia  meliorationis  fand! 
praedicti  hijs  qnibns  facienda  est  restitutio  dotis.  Si  vero  per 
mortem  mariti :  remanet  poenes  uxorem,  solutis  tantum  duabas  0 
tertiis  partibus  meliorationis  fundi,  eis  qui  marito  snccesserunt 

TITULUS  XIX. 
Quando,  et  quam  portianem  potesl  petere  filius  martua  matre. 

Consuetudo  unica. 

Mortua  matre  filiis  factis  majoribus,  si  pater  ad  secunda 
Vota  transierit  vel  filius  dueat  uxorem  :  portionem  contingentem 
ei  jure  naturae  solummodo  consequatur  :  patre  vero  in  portionem 
contingentem  filio,  vel  filiis  jure  successionis  matemae  in  vita 
sua  usufructuario  remanente,  proprietate  filiis  reservata :  filia 
vero  nubilis  facta,  si  pater  eam  maritare  differt  dieta  filia  (si 
ipsam  maritari  contingerit  cum  consensu  consangnineoram 
matris  scilicet  quinque  de  meUoribus)  possit  petere  portionem 
ei  contingentem  tam  jure  naturae,  quam  bona  sibi  pertinentia, 
jure  successionis  matemae. 

TITULUS  XX. 

Quo  casu  filius  efficiatur  sui  Juris,  et  in  quibus  casihus  testari  possit. 

Consuetudo  I. 

Filinsfamilias  major  decem,  et  octo  annis  si  uxorem 
duxerit:  et  ipse  emancipatus  sit,  et  pro  emancipato  habeatur, 
et  quod  possit  de  bonis  suis  testari,  et  contrahere,  et  de  eis 
facere  velle  suum.    Idem  in  filia  desponsata  servetur. 

Consuetudo  II. 

Liceat  etiam  filiis,  et  filiabus  quamvis  sub  potestate  con- 
stitutis,  majoribus  decem,  et  octo  annis  in  ultimis  eorum,  de 
bonis  quae  ad  eos  pervenerint  ex  successione  matema  testari. 

1)  N.  duobuA. 
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TITULUS  XXL 

(fuando  paler  vel  mater  cwn  iercia  sua  iransii  ad  secunda  voia 
quomodo  filii  primi,    et   secundi  mairmonii  succedant  in  teri'ta 

ab  iniestato, 

Consnetudo  unica. 

Vir  ])raeinortaa  uxore  vel  uxor  raortuo  viro  ad  secuuda 
Vota  cum  tertia  sua  libere  transire  potest,  et  tertia  illa  cum 
bonis  ejnsdem  matrimonii  natis  filiis  ex  eodem  confnnditur,  et 
ODum  corpus  efficitur, ')  qua  vel  quo  mortuo  ab  intestato  bona 
illa  dividantar  in  tres  partes  quarum  una  tertia  debetur  viro 
vel  uxori  superviveuti  alia  tertia  filiis  secundi  matrimonii 
praedicti,  et  in  reliqua  tertia  praemoiiiui  parentis  ab  intestato 
tam  filii  primi  quam  secundi  matrimonii  succedant  per  capita. 

TITULUS  XXIL 

De  subventianihus  parenlibus  a  filiis  faciendis, 

Consuetudo  unica. 

Parentes  inopes  egestate  gravati  secundnm  snmmariam 
proviflionem  enriae  dietae  civitatis  de  snbstantiafiliornm  alantur, 
et  si  eontingerit  eos  ab  hostibus  esse  captos  ab  ipsis  filiis 
redimantur. 

TITULUS  XXIIL  0 
Consuetudo  unica. 

Haeres  saus  vel  extrancus  ab  aliquo  institutus  contentus 
äit  ea  parte  super  qua  est  institutus :  nulla  Falcidia  ab  eo  ex- 
trahenda,  vel  aliqnatenus  exigenda. 

TITULUS  XXIV. 

De  divisione  bonorum  pa(rimomaiium, 

Consuetudo  unica. 

Parentibos,  fratribus,  filiis,  et  nepotibus  volentibus  bona 
eomm  patrimonialia  dividere  ^)  majori  natu  vel  habenti  causam 
ab  eo  datur  divisio  :  minoribus  vero  gradatim  optio  capienda. 


1)  N.  efficiatux. 

1)  Die  Ueberschrift  fehlt. 

1)  N.  dividi  re. 

8 
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TTTULUS  XXV. 

Unde  solvenda  sunt  debita  contractu  tempore  prind  matrimonn 

secundi  vel  plurimomm  inter  uirumque. 

Consaetndo  unica. 
Debita  qnae  apparaerint  fore  eontracta  per  jugales  coDStante 
matrimonio  inter  eos  :  solvi  debeant  de  bonis  communibaB  paren- 
tum,  et  filiorum  si  vero  per  maritum  tantum  eoutraeta  fueriut. 
solvantur  de  bonig  communibus  mobilibu8  ipsonim  jugaliuui: 
exeepta  causa  mutui,  et  iidejussionis  eontracti  per  maritum 
tantum  :  in  quibus  mariti  portio  tantum  obligatur,  debita  autein 
secundi  matrimonii  eontracta  per  eosdem  jugales  de  tertia 
mariti  quae  cum  ipsis  tiliis  natis  ex  secuudo  matrimonio  eon- 
fusa  est,  et  de  communibus  bonis  secundi  matrimonii  solvantur. 
si  vero  ])er  maritum  tantum  modo  quo  supra  exsolvantur  debita 
vero  quae  rationabiliter  eontracta  appai-uerunt  medio  tempore 
inter  primum,  et  secundum  matrimonium  videlicet  pro  alendis 
filiis  primi  matrimonii,  pro  augmentanda  seu  recuperanda ') 
communi  substantia,  de  bonis  communibus  inter  parentes  super- 
stites,  et  filios  primi  matrimonii  exsolvantur  si  vero  non  fueriut 
ex  ipso  matrimonio  iilii  suscepti  solvantur  de  bonis  acqnisitis 
jugalium  praedictorum. 

TITULUS  XXVI. 

De  vendilione  rerimi  dehitoris, 

Cousuetudo  unica. 
Executione  facta  per  curiam  in  bonis  mobilibus  debitoris  di»^- 
tractio  eorum  stabitur  arbitrio  judicantis  dummodo  dies  quin- 
decim  non  excedat :  si  vero  in  bonis  stabilibns  consistentibns 
duorum  mensium  debitor  gaudeat  induciis  quibus  elapsis  iiat 
distractio  eorumdem  reservato  debitori  inter  alios  dnos  menses 
posse  redimere  res  ipsas  ^  stabiles  a  qualibet  detentione  :  quod 
si  forte  debitor  non  fuerit  confessus  debitum  in  taedinm  ipsiu8 
ad  medietatem  sibi  praedieti  termini  contractetur  quod  si  forte 
non  apparuerit  emptor  subhastationis  sollennitatibus  observatis, 
creditori  datiouis  nomine  in  solutuui  tradantur  praevia  2)  aesti- 
matione  sincera  debitoribus  ipsis  nullo  ulterius  jure  servatc) 
}>ost  lapsum  in  confitentes  mensium  quatuor,  et  negantes  duorum 
ut  praedicitur  in  recuperatione  ipsorum  bonorum. 

1)  N.  f.  h.:  et. 

1)  N.  reipsas.       2)  N.  praetia. 
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TiTüLUs  xxvn. 

Quomodo  a  debitore  miquo  debiium  exigalur. 

CoDsuetudo  unica. 

Si  quis  alioqui  certo  tenniDO  teneatur  in  nnciis  duabus 
vel  nltra  qui  non  imminentibus  sibi  casu  incendii,  naufragii, 
ant  iDcnrsns  hostium  seu  latroiium,  sed  ex  frande,  et  iniqua 
eaasa,  cui  dolus  vel  fraus  causam  proximam  dederit,  vel  remo- 
tam  quae  extra  casus  praedictos  in  praesenti  consuetudine 
sunt  praesumpti,  dictum  debitum  creditori  solvere  recusaret : 
vel  solveudo  non  esset  tamdiu  detineatur  per  eandem  curiam 
in  mala  paga  :  quousque  Universum  debitum  creditori  restituat, 
et  ]>er8olvat :  si  vero  debitori  acciderint  dicti  casus  vel  aliqui 
eorumdera  propter  quos  solvendo  non  sit :  debitor  ipsae ')  non 
detineatar  in  mala  paga :  sed  juret  in  manibus  creditoris  vel 
curiae  civitatis  ipsius  quod  de  toto  eo  quod  acquiret  vel  lucrari 
potent  (deductis  expensis  ejus  vittui^)  necessariis  secundum 
qnalitatem  personae  per  eandem  curiam  moderandis)  creditori  ^) 
suo  fideliter  integram  debiti  solutionem  exbibeat,  et  assignet. 

TiTULUs  xxvm. 

De  soluüonibus  faciendis  per  tabernarios,  et  poenis  eorum. 

Gonsuetudo  unica. 

Quod  tabemarii  non  possint  aliam  vegentem  vini  vendere, 
nisi  primo  satisfaciant  domino  de  vegente  vini  jam  vendita :  et 
qaod  possint  carcerari  pro  debito  vini  venditi  quantumeumque 
debita  sint  in  modiea  vel  minima  summa  vel  quantitate. 

TITULUS  XXIX. 

De  hcaiione  apothecarvm  domorum  tabemarum  magcueiiorum^  et 

ntsticoriim    praediorum. 

Gonsuetudo  unica. 

Domus  loeata  pro  habitatione  conductoris  auferri  non  possit 
ab  ipso  conductore  ])er  dominum  seu  locatorem  infra  constitutum 
tempns  locationis  :  praeterquam  in  casibus  infrascriptis,  videlieet 
si  domino  ftierit  necessaria  pro  habitatione  sua,  vel  pignorare, 
seu  vendere  vel  in  dotem  dare  de  qua  necessitate  stabitnr 
sacramento  dominl :  nisi  eonductio  sit  facta  ad  non  modicnm 


1)  sie!  So  passim.       2)  sie  statt  victus.       3)  N.  creditore. 
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tempns  (id  est  a  quinquennio  ultra)  vel  nisi  in  dnobus  de  tri- 
bus  casibos  praedictis  videlicet  pignoris,  et  venditionis  iuqui- 
linus  aeqae  utiliter  contractum  domino  facere  sit  paratuB. 

TITÜLUS  XXX. 

Quo  modo  conduclor  polest  rein  conductam  remmtiare. 

CoDsnetudo  I. 

Conducton  etiam  permisso  quod  in  casibus  similibus  sei- 
licet  si  domum  emerit,  in  dotem  acceperit,  aut  forte  de  civitate 
migraverit  vel  in  pignore  coeperit  *)  (duniuiodo  juret  quod  nou 
fiet  in  fraudem  locatoris)  ipsaui  ])088it  reuunciare  doiuino  infra 
tempus  loeationis  praedictae,  et  si  latenter,  et  sine  mandato 
domini  ab  ea  diflcesserit  vel  aliis  domino  ignaro  locaverit  ii)sam 
integram  pensionem  totius  anni  solvere  teneatur. 

Idem  similiter  de  apotbecis  loeatis  ad  annuam  pensionem 
alietyns  ministerii.  8i  vero  eonductor  ab  co  infra  tempus 
loeationis  discedere  voluerit,  et  aliae  personae  aequac  ^)  idoneae 
ad  eumdem  usum  locare  eligeut :  pro  residuo  tempore  loeationis 
data  optione  domino  eligendi  pagatorem  vel  utrumque  pro  resi- 
duo tempore  loeationis  ejusdem  i]>8ae  locator  necessario  eidem 
locationi  eonsentire  eogatur :  ita  quod  novus  iuquilinus  locatorem 
in  dominum  eognoscat :  vel  si  nolit  dominus  eonsentire  ab  in- 
quilino  recipiat  praedicti  temporis  solitam  ratam  domo  vel 
apotheca  domino  remansura. 

Consnetudo  U. 

Tabemis  vero  et  magaseniis  loeatis  ad  annum  vel  menseni 
infra  tempus  loeationis  per  conductorem,  vel  locatorem  uec 
reuunciare  licet  nee  auferri. 

Consuetudo  IIL 

De  magaseniis,  et  domibus  loeatis  ad  mensem  si  in  prin- 
cipio  mensis  per  quatuor  dies  tantum  eonductor  illud  tenuerit 
.integram  pensionem  totius  mensis  teneatur  solvere  locatori,  et 
infra  mensem  nou  liceat  domino  a  conductore  rem  ipsam 
conductam  auferre  :  quod  si  infra  mensem  loeationis  eonductor 
non  renuneiaverit  illud  vel  illani  domum  teneatur  ad  pensionem 
mensis  sequentis  ae  si  conduxisset  eandem. 


1)  sie!        2)  sie  statt  aeque. 


117 

TITULUS  XXXI. 

De  capiendo  pignore  ah  inquilino  sine  Ucentia  curiae. 

Consuetudo  nnica. 

Authoritate  semper  praestita  locatori  praesentis  vigore 
consnetodinis  :  in  omnibus  loeationibus  praedictorum  bonorum, 
qnod  qnoties  expedierit  ab  inquilino  ßuo  vel  quolibet  alio  habi- 
tante  in  domo  loeata  donec  in  ea  morabitur  ab  eo  licite  pignns 
possit  auferre,  de  domo  praedicta  Hceutia  a  curia  non  petita : 
si  vero  inquilinus  pignus  ab  eo  auferri  non  patiatur  vel  contra- 
dixerit  ipso  facto  teneatur  patricio  ad  poenam  tareni  unius  de 
qua  inpaeientia  vel  contradictione  stabitur  sacramento  locatoris. 

TITULUS  XXXII. 

Quando  liceai  patrono  servitorem  iicentiare, 

Consuetudo  uniea. 

Liceat  patronis  Iicentiare  servitorem  conductum  ad  annnm 
vel  mensem  causa  legitima  interveniente  :  de  qua  stabitur  jura- 
mento  patroni  satisfacto  in  omnibus  servitio  pro  rata  temporis 
quo  servivit 

TITULUS  XXXIII. 

Ouod  persona  canducta  infra  tem^ms  loccUianis  non  recedat  a 

servitiis  locatoris, 

Consuetudo  unica. 

Et  si  forte  persona  eonducta  infra  tempus  locationis  a 
»ervitiis  locatoris  ab  eo  licentia  non  obtenta  recesserit  teneatur 
rwtituere  patrono  quiequid  pro  solidis  receperit  ab  eodem; 
exeeptis  calceamentis,  et  vidanda.  Si  vero  patronus  ipsae 
infra  tempns  locationis  lieentiaverit :  liceat  sibi  Iicentiare  solutis 
sibi  primitus  solidis  pro  eo  tempore  quo  servivit  ut  supra 
proxima  consuetudine  declaratur. 

TITULUS  XXXIV. 

Quod  Sil  licUum  coiono  seu  conduciori   renunciare  segetes  seu 

magisias  dominis  praediorum. 

Consuetudo  unica. 

Quod  licitum  sit  eolono  seu  conductori,  terras  burgensiam 
in  quihus  magisias  fecerit,  seu  segetes  seminaverit,  domino 
renanciare  :  dummodo  praedictas  magisias  per  totum  mensem 
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Novembris  renuneiet,  et  gegetes  tempore  mesMum  \icinoram 
nisi  loeatio  facta  faerit  in  galiellam  de  qaa  »tetur  conventionibas 
inde  factis  :  segetes  vero  ita  demum  colonns  sea  eonductor 
renuneiare  debeat :  quod  in  totnm  ipsi  domino  rennncient :  nee 
liceat  tantnm  praecinm  segetnm  separare,  et  pro  parte  renun- 
eiare, et  pro  parte  colligere. 


TITULUS  XXXV. 
Qualia,  et  qualiter  terragia  terrarum  dominis  smt  solvenda, 

Consuetudo  nniea. 

Teneatur,  et  debeat  eonductor  colonns,  seu  gabellotns, 
terragia  dominiB  solvere  »en  ipsam  gabellam  in  \attaalibus 
existentem  de  vittnalibns  sata,  et  reeolletta  ex  satis  proventuris 
de  terris  locatoris  ejusdem  qnaliscnnqne  sint  existentia  tempore 
recollettionum  vietualiam  praedietorum  :  qnae  vittualia  dominas 
recipere  teneatur  per  conductorem  colonum  vel  gabellotam  ad 
domos  dominorum  praeterea  deferenda  praestito  prius  sacra- 
niento  per  colonos  seu  gabellotos  ejusdem  quod  ipsa  vittualia 
sint  de  satis  terrarum  ipsarum  :  et  si  eonductor  eolonus,  sive 
gabellotus  terragia  solvere  seu  exigere  dominis  terrarum  ipsa- 
rum aliquatenus  noluerint^)  lieitum  sit  dominis  terramm  con- 
ductores,  colonos,  et  gabellotos  in  terris  ejusdem  vel  in  porta  ^) 
civitatis  cum  victualia  eorum  intrant  per  portam  eandem  absque 
licentia  curiae  de  eorum  terragiis  authoritate  propria  expignorare. 
et  tantum  de  victualibus  ipsis  accipere  quod  eis  de  eorum  terra- 
giis integre  ex  inde  satisfiat  post')  positis  prioribus  creditoribns 
ex  quocunque  contractu. 


TITULUS  XXXVI. 
De  aliefiaiione,  et  obligatione  bonorum  mbiorum, 

Consuetudo  unica. 

Inminente  justa  necessitate  pro  qua  res  minorum  obligari, 
vel  alienari  debeant  :  eadem  necessitatis  causa  per  curiani 
summarie  cognita  possint  res  minorum  cum  decreto  curiae 
obligari  vel  alienari  nee  aliquando  retractetur. 


])  N.  nou  locarent.       2)  N.  importa.       3)  N.  potest. 
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TITULUS  XXXVII. 

De  contentiombus  oritmdis  int  er  locatorem,   et  conductorem  de 

iocationibus  quorumlihet  praediorum. 

Consaetudo  unica. 

Si  de  qnantitate  praecii  locationis  praedii  rnstici  vel  urbani : 
ant  locatione  operarum,  et  solntione  mercedis  alicnjus  oriatur 
eontentio  :  et  ex  parte  locatoris,  et  patroni  defeettis  probatiouis 
forte  affnerit :  usqne  ad  tarenos  quindeeim  inclusive,  soIi  tantnm 
locatoris,')  et  patroni  jnraraento  eredatur  :  nsqne  ad-  nnciam 
aiiri  nnam  ipsins  locatoris,  et  patroni  et  nnins  testis  idonei 
snfiieiat  juramentnm  dnmmodo  persona  locatoris,  et  patroni 
de  levitate  minime  argui  possit,  et  de  sententia  inde  lata 
ininime  audiatur  appellans,  vel  provocans  quacumqne  via  nee 
nallita«  dici  possit 

TITULUS  XXXVIII. 

Ouid  fieri  debet  de  possessiotie  quando  utraque  pars  possidere 
coiüendit,    et  de  ejus  fructibus,  et  pranuntiatione  Juris  (Uteri 

competetiiis. 

Consuetndo  unica. 

Possessione  fundi  quem  duo  vel  plures  se  possidere  con- 
tendunt,  si  de  solvendo  toto  terragio  gabella  seu  pensione 
agitur  ad  manus  cnriae  avocata  :  cognito ')  summarie  per 
saeramentnm  coloni  seu  inquilini  vel  per  alias  probationes 
legitimas  sine  libello  et  judicii  strepitu,  curia  ex  suo  ofßcio 
de  pensione  tantum  rei  locatae  quis  contendentium  in  jure 
possessionis  ipsius  sit  potior  sibi  gabellam  pensionem  fructus 
f^n  terragia  solvi  mandet  possessione  fundi  restituta  .  nihil 
potiori  ^)  et  durante  causa  cognitionis  praedicti  terragii  gabelloti 
ad  solvendum  terragiuni  seu  gabellam  ipsis  litigantibus  vel 
eomm  alten  donec  de  posnessione  agitur  minime  molestentur, 
et  gi  fuerit  terragerius  vel  gabellotus  minus  forte  sufficiens 
terragium  ipsum  seu  gabella  interea,  donec  accordium  tracte- 
tar  inter  litigantes  vel  saltem  donee  per  curiam  tenuinetur 
per  euriam  seqnestretur. 


1)  N.  locationis. 

t)  N.  cognitio.       2)  pihil  potiori  statt  nihilominus  cf.  Gons.  Syrac. 
XXVU. 
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TITULUS  XXXIX. 

De  duplicanda  arra,  ei  poena  mercenariorum, 

Consnetado  nnica. 

Locantes  opera  ])er8onarnin  ad  dnas*)  hebdomadas  sen 
mensem  ac  etiam  ad  extalenm  arra  accepta  :  si  tempore  statnto 
ad  conductoris  servitia  non  faerint,^)  dupplicate  arram  domino, 
et  patricio  ad  poenam^)  tarenomm  dnornm  inremisibiliter 
teneantnr,  de  qnantitate  vero  arrae,  usque  ad  aareum  unam, 
et  tempore  eonstituto,  ac  defectn  servitorig  non  eonplentis 
promiflsam  condactorifl  sacramento  stabitur,  dummodo  quod  de 
levitate  conductor  ipsae  nullatenns  arguatur. 

TITULUS  XI.. 

De  jure  prothomiseos,  ei  quibus  compeial, 

Consaetndo  I. 

Jus  prothomiseos  competit  eivibns  habitatoribas  civitatis 
Gataniae,  et  non  i)  aliis,  tarn  jnre  sanguinis  quam  jure  contigni- 
tatis  loci,  solutis  primo  praecio  emptori,  et  necessariis  expensis 
in  emptione  rei  venditae  factis,^)  appellatione,  et  nullitate 
poenitus  amputatis  :  via  gravaminis  in  suo  robbore  permansura. 

Consuetudo  II. 

Venientes  ad  jus  prothomiseos  jure  sanguinis  usque  ad 
quartum  gradum  admittantur  inclusive  scilicet  ex  parte  ascen- 
dentium,  descendentium,  et  collateralium.  Äscendentes  sunt 
hü  :  pater  avus,  et  proavus  :  descendentes  sunt  filii,  nepotes 
et  pronepotes;  coUaterales,  fratres,  primi  consobrini,  et  secundi 
avunculi,  et  materterae  patrui  et  amitae  ejusdem  gradus,  et 
utriusque  sexus. 

TITULUS  XLL 

In/ra  quod  tempus  competcU  Jus  prothomiseos. 

Consuetudo  L 

Re  vero  stabili  vendita,  et  contractu  exinde  celebrato 
majores  praesentes  possiut  ipsam  rem  venditam  recnperare 
infra  dies  quindecim  a  die  publicae  bannitionis  in   antea  nn- 


1)  N.  dictas.       2)  N.  fuerit.       3)  N.  fronam. 

1)  N.  in.        2)  N.  fatis. 
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merandos :  si  vero  absentes  sint  hij  qnibus  jus  prothomiseos 
competit,  et  infra  sex  menses  redierint :  nsqne  ad  qnindecim 
dies  post  primam  eoram  reditam  :  si  vero  minores  praesentes, 
et  patre  earentes  infra  duomm  mensium  spatium  andiantur. 

Consnetudo  II. 

Venientes  jure  sanguinis  praeferantur  in  recuperatione 
Omnibus  venientibus  ratione  eontiguitatis  loci  (etiam  si  contigui- 
tatem  loci  habentes  in  venditione  seu  recuperatione  ipsa  in 
tempore  pervenissent)  quam  aliis  consanguineis  dummodo  eon- 
saoguinei  recuperare  volentes  instrictiori  gradu  persistant. 

TITULUS  XLII. 

De  hanniiione  rei  venditae. 

Consnetudo  I. 

Vendita  re  stabil!  tribus  diebus  assiduis  banniri  debeat 
pablioe  in  Logia  Magna  civitatis  Cataniae  quae  publica  bannitio 
io  actis  cnriae  civilis  civitatis  ejusdem  redigatur  in  scriptis  : 
po9t  quam  scripturam  redactam  :  infra  dies  qnindecim  ab  inde 
in  antea  jus  prothomiseos  competat  recuperare  volenti,  si  vero 
bannita  non  fuerit  duret  dictum  jus  prothomiseos  recuperare 
volenti  usque  ad  annum  unum  a  die  celebrati  contractns  in  antea 
dammodo   dicti   praedii  venditi  interveniat  traditio  corporalis. 

Consnetudo  IL 

Consangnineus  in  aliqno  praedictorum  graduum  constitutus 
babens  jus  prothomiseos  et  etiam  contignitatis  loci  praeferatur 
aUeri  eonsangnineo  secnm  in  eodem  gradu  existenti :  etiam  si 
ipsae  consangnineus  ejusdem  gradns  sit  emptor  rei  stabilis 
sapra  vendite. 

TITULUS  XLin. 

De  habeniibvs  jus  prothomiseos  ratione  contignitatis  loci, 

Consnetudo  unica. 

Omnes  habentes  praedia  tam  urbana  quam  mstica  sese 
quoenmque  modo  tangentia  vel  introitu  vicinali  existentia  jus 
prothomiseos  habere  noscantur :  si  vero  praedium  in  ipso  in- 
troitu vicinali  alienetur,  primo  qui  possidet  pro  indiviso  in 
totam  vel  in  partem,  secundo  qui  magis  contiguus  est  tam 
ementi  quam  recnperanti  praeferatur. 
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TITULUS  XLIV. 

Ouid  fteri  debeat   de  re  vendita  extraneo  duobus  vel  pluribtis 
habetUibus  jus  prothomiseos,  et  recurreniibus  ad  eandem  eodem  die. 

ConBuetndo  nnica. 

Si  praediiim  nigtienm  vel  nrbanum  fuerit  venditum,  duo 
vel  plures  conRanguinei  in  eodem  gradu  existentes  vel  vieini 
hahentes  jus  prothomiseos,  una  eadem  die  eoncarrant  eani 
oblatione,  et  consignatione  praecii  ad  reeaperationem  pniedii 
venditi  aeqnaliter  admittantur. 


TITULUS  XLV. 

De  prohibita  alienatione  rei  empie  in  qua  quis  jus  proihomiseos 

se  habere  asseriu 

Consuetndo  unica. 

Si  vero  res  aliqua  vendatnr  in  qua  quis  se  jus  prothomiseos 
habere  asserit  post  emptionem  ipsam  rem  alienari  non  lieeat 
infra  tempus  quo  eom]>etat  jus  praedietum. 

m 

TITULUS  XLVI. 

Ouod  res  recuperata  jure  prothomiseos  per  recuperantem  infra 
annos  duos  alienari  non  potest  nisi  justa  ')  de  causa,  et  approbaia, 

CoDSuetudo  nnica. 

Jure  prothomiseos  res  recuperata  a  recnperante  infra  dno9 
annos  alienari  non  possit,  nisi  justa,  et  legitima  causa  immineat : 
quae  probetur,  et  si  alienata  fuerit  inritetur,  et  primo  emptori 
res  ipsa  penitus  reassignetur;  quae  alienatio  probetur  summarie 
per  testes  vel  instrumenta  seu  acta  contraetus  alienationis  ipsins. 

TITULUS  XLVIL 
Quibus  causis  praedia  non  dicuntur  esse  contigua. 

Consuetndo  nnica. 

Praedia  non  dicuntur  esse  eontigua  :  inter  quae  via  publica  eet 
in  medio,  vel  flumen  continuo  defluat,  seu  discurrat 

1)  N.  juxta. 
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TITULUS  XLVIII. 

De  non  habentibus  jtis  prothomiseos. 

CoiiBnetndo  nnica. 
Ecclessiae  monagteria :  et  barones  :  in  jure  prothomiseos 
naUateniia  admittantur. 

TITULUS  XLIX. 

Quod  jus  prothomiseos  compeiit  in  bonis  siabilibus,  cum  mobiiibus 

permuMis,  vel  stabüibus  cum  adjuncto. 

CoDsnetndo  nnica. 
Re  8tabili  cnm  motiili  commntata  cnm  adjnncto,  praecio 
aliqno  vel  sine  :  consanguineus  vel  vicinns  volens  recnperare 
dietam  rem  stabilem,  audiatur;  facta  aestimatione  per  curiam 
ipsins  rei  stabilis  permutatae  :  quam  aestimationem  recuperans 
eommutatori  solvere  compellatur :  si  vero  res  stabiles  inter  se 
pernmtatae  fuerint  cum  adjuncto,  et  etiam  sine  :  habentes  jus 
prothomiseos,  facta  aestimatione  modo  quo  supra,  ad  recupe- 
rationem  ipsius  infallibiliter  audiantur. 

TITULUS  L. 

De  simukUis  coniraciibus  in  fraudem  juris  prothomiseos, 

Consuetudo  unica. 
Si  praedinm  rusticum  vel  urbanom  fuerit  pro  parte  ven- 
ditum,  et  pro  parte  donatum,  liceat  habenti  jus  prothomiseos 
recui)erare  illud  a  donatario  emptore,  soluto  prius  per  eum 
qni  recuperare  voluerit  praecio  aestimationis  praedii  per  cnriam 
faciendae. 

TITULUS  LI. 
De  praesentatione  pecuniae,  et  probatione  rei  venditae, 

Consuetudo  unica. 
Habens  jus  prothomiseos,  recuperare  volens  praedium 
venditnm,  debeat  praecium  rei  venditae  curiae  oflferre,  emptore 
primo  eitato :  et  si  ipse  emptor  praecium  recipere  recusaverit. 
ipsum  praecium  per  cnriam  deponatur  :  et  si  dictus  emptor 
))raeeiom  ipsnm  recipere  noluerit,  infra  triduum  sibi  resignetur, 
alias  dietns  recuperans  non  audiatur,  et  a  jure  suo  eadat  ipso 
facto.  Cum  vero  eontentio  fuerit  de  praecio  inter  emptorem 
et  recuperare  i)  volentem ,  defectu  aliarum  probationum  stetur 
sacramento  miseri  venditoris. 


1)  N.  recuperantem. 
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TITÜLÜS  LH. 

De  vendiiiane  bonorum  mortuorum,  et  carceratorum  pro 

redempiione  eorum, 

Consaetndo  nniea. 

Bona  mortnorum,  et  defunctonim  pro  execntione  eornm 
nltimae  voluntatis,  et  careeratorQtn  pro  liberatione  ipsomm 
vendita,  trina  subhastatione  preeedente  per  singulos  dies,  cam 
additione  dierum  octo  ad  minus,  ultimo  emptori,  et  plns  exinde 
offerenti  remaneant,  habentibnsjnsprothomiseosomninoexclnBip. 

TITULUS  LHI. 

De  ceiebraiione  coniracfuum  rei  vendite  per  noiarium  observanda, 

Consuetndo  unica. 

Notarias  qui  intervenerit  contractui  rei  stabilis  alienatae 
conferre  se  debet  ad  locum  alienatnm  nna  cam  jadice  (solatis 
eis  pedagiis)  et  omnes  fines  loci  alienati  cam  diligentia  per- 
scrutari  ipsosqae  in  dieto  contractu  scribere,  et  si  vanellas 
vel  introitum  eommunem  invenerit,  debet  ipsos  mensurari,  et 
mensuras  in  ipso  instrumcnto  apponere  *) :  et  si  Servitutes  erunt 
in  eadem  re  vendita  secundum  relationem  venditorum  debeat 
ipsas  in  instrumento  apponere  :  qnod  si  non  fecerit  penam 
unciarum  duanim  ipso  facto  incurrat,  dictis  patricio  et  jadicibns 
applicanda. 

TITULUS  LIV. 

Quod  non  liceat  a  vcnditione  seu  permutalione  perfecta  in 
fraudem  Jus  prothomiseos  habentis  >)  discedere, 

Consuetudo  unica. 

8i  quis  rem  suam  stabilem  alicui  vendiderit  seu  pennu- 
taverit,  post  emtionem  seu  permutationem  factam  contrahentes 
il>si  non  possint  nee  deheant  ab  ipsis  eontractibns  vel  aliquo 
ipsornm  in  fraudem  habentis  jus  prothomiseos  discedere;  quod 
si  fecerint,  res  ipsa  empta  seu  permutata  petenti  ipsam  jure 
praedicto,  judicis  officio  summarie  et  ex  abrupto  sine  fignra  et 
strepitu  judicii  per  curiam  assignetur,  soluto  praetio  per  recupe- 
rantem  cuicumque  debenti  reci]iere,  aestimatione  per  curiam 
penitns  inde  facta. 

1)  N.  apparcrc. 

I )  N.  juris  prothomiseos  haben tes. 
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TITULUS  LV. 

Quoditer  quis  efficiaiur  civis  et  qualiier  cadai  a  cwiiate. 

CoDsuetudo  nnica. 

Cives  antem  in  civitate  praedicta  dicantur  et  habeantur 
pro  civibas  tarn  in  jure  doanae  quam  in  immunitatibus  omnibuB 
civitatis  ipsins,  qui  per  annuni,  mensein,  bebdomadani  et  dieiu 
cum  uxore  et  familia  coiitinue  babitaveriiit  *)  iu  civitate  ])raedieta 
nt  eives  :  dnniniodo  qnod  alia  eivilitate  non  gandeant  nee 
fniantur  :  si  vero  ab  eadem  civitate-)  disceBserint,  et  alibi  cum 
familia  saa  per  tantum  tem])()riB  spatium,  ut  superius  dicitur, 
moram  traxerint,  ab  eadem  eivilitate  frustrentur. 

TITULUS  LVL 
De  creatione  noiari&rum  pubiicorum. 

Consuetudo  uniea. 

Promovendus  ad  officium  notariatus  public!  debeat  per 
patrieium  et  judiees  civitatis  Cataniae,  et  alios  expertos,  et 
probos  viros  examinari,  eligi  et  approbari  si  dignus  invenitur; 
de  quibns  examiuatione,  approbatione  et  relatioue  fieri  debeat 
publicum  decretum  subseriptione  patricii,  et  judicum  subsignatum, 
sigillo  universitatis  Cataniae  roboratum;  deinde  praesentari 
del)eat  episcopo  seu  vicario  majoris  Catinensis  ecclesiae,  qui 
eleetionem,  et  approbationem  postea  confirmet. 

TITULUS  LVIL 
De  teste  in  falsa  depraehenso, 

Consuetudo  unica. 
Quod  liceat  patrieio  seu  judicibus  dictae  civitatis  testem 
io  falsi)  per  curiam  interceptum;  ac  etiam  producentes,  vinctum 
ad  regiam  euriam  destinare. 

TITULUS  LVm. 
l>e  cesiione  seu  donatione  ßiris,  et  quo  tempore  possit  itiae  *)  cui 

ceditur  experiri. 

Consuetudo  unica. 

Si  yero  aliquis  aliquam  cessionem  seu  donationem  fecerit, 
illae  cui  facta  fnit,   non  possit  cessionem  ipsam  ante  lapsum 


1)  N.  habitaverit  II.  weiterhin  :  ^ndeat ,  fruatur,  disHesserit,  traxerit, 
imstretar.       2)  N.  eivilitate. 
1)  siel  So  passim. 
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anni  experiri  :  et  cedens  ipsae  pro  eo  cni  cessit,  et  donata  sunt 
jura,  non  possit  in  hoc  testimoniam  perbibere,  imo  teneatar 
subire  interrogationes  sab  juribas,  et  exeeptionibus  partis  ad- 
versae.  Et  illae  qui  agit  aut  convenitur  in  judicio  jure  cessu, 
non  valeat  uti  ainpliori  privilegio  quam  cedentig. 

TITULUS  LIX. 
J>e  cognilione,  ei  declsione  serwmda  in  serviiutibus. 

Consuetudo  unica. 

Si  contingat  oriri  quaestionem  aliqnam  de  servitutibns  : 
stillicidiis ,  euren  aquarum,  viis,  aquae  dnclibng,  aqnis  plu>'ia- 
libus,  parietibus,  exitibus,  introitibng,  et  caeteris  aliig  gervitnti- 
bug  qnoeumque  nomine  eengeatur  :  enria  dictae  civitatis  con- 
ferat  ge  ad  locum,  et  summariae  ^)  gine  figura,  et  strepitn  jndicii, 
tam  per  ingpectionem  oculornm,  et  ingti'umenta  quam  ])er  testeg, 
quos  ibi  reeipiat :  eaugam  ipsam  guper  loco  vel  in  curia  tine 
debito  termiuet,  et  deeidat :  appellatione  geu  uuUitate  non  ad- 
miggig  via  gravambiis^)  in  guo  robore  permaugura. 

TITULUS  LX. 

Quod  Sit  Ucitim  amnibus  super  cortili  ^)  communi  privaio 
communitatetn  hcibentibus,  fenestras  et  alias  qperturas  facere. 

Gonguetudo  unica. 

Si  vero  dno  vel  plureg  habeant  domog  guag  terraneag  sive 
goleratag,  et  juxta  ipgag  domog  git  aliquod  cortile  commune 
privatum  inter  eog,  quod  omnibug  in  dicto  cortili  privato 
communitatem  habentibug,  liceat  ]>ortag,  fenegtrag,  et  alias  qnag- 
cumque  aperturag  progpicienteg  ad  ipgum  cortile  commune 
privatum  fieri  facere,  juxta  volle  eorum;  eodem  jure,  et  potestate 
gen^atig  in  vanellig  quae  inter  aliquog  gint  communeg,  in  quibug 
stillicidia  domornm  in  ipgis  vanellis  communitatem  habentibas 
defluunt,  et  digcurrunt,  non  obgtante  quod  ipgae  portae,  fenestrae, 
gagittarolae^),  et  aliae  aperturae  factae  non  fuerint  ab  antiquo 
in  dominibug  gupradictig. 


1)  sie!  2)  Die  Worte  via  gravauiinis  fehlen  im  Text,  sind  aber  zu 
ergänzen  cf.  tit.  LXI  i.  f. 

1)  N.  cortile.  2)  N.  sagittalorae.  So  passim.  Die  richtige  Lesart 
ergiebt  Palermo  29. 
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TIÜLUS  LXL 

ihu>d  non  sit  licitum  alicui  facere  fenestras  seu  aperturas  in 
pariele  proprio  vel  communi  in  quo  sit  contiguum  cortiie  privalum, 
vei  commune  allerrus,  nisi  in  ipso   cor  tili  communi  portam   vel 

aperfuram  habuerit.  •) 

Consnetndo  nnica. 
8i  qnis  habet  domam  snam  contiguam  alicui  cortili  private, 
Tel  alterins  contigui  sen  vicini,  iu  quo  nullam  communitatem 
habet,  et  doinum  ipsam  voluerit  altins  extollere,  fenestras  in 
pariete  ipsins  domns  per  quam  prospectum  habere  posset  ad 
eortile  praedietnm  faeere  non  audeat  nee  presumat :  sed  si  ha- 
bitare  noluerit^)  iu  domibus  obscuratis^),  et  ex  illo  pariete  voluerit 
habere  lumen,  licitum  sit  patrono  dictae  domus  facere  in  dieto 
pariete  proprio  vel  communi  sagittarolas,  et  tales  aperturas 
quae  sunt  amplitudinis  paimi  unius  et  dimidii  et  longitudinis 
pHlmomm  quattuor  :  in  medio  cujus  sagittarolae  imponatur 
quaedam  virga  ferrea  per  quam  non  possit  habere  prospectus 
»ed  et  non  lumen  ad  eortile  privatum  :  tautum  sublimes 
faeere  a  solario  domus  seu  solo,  ad  quos  nuUus  possit  attingere 
per  palmos  deeem;  reservata  tamen  lieentia  domino  dicti  cortilis 
privati,  (si  in  eo  domum  aedificare  voluerit  adeo  quod  ad- 
haerere  habet  de  jure  parieti  praedicto)  claudeudi  sagittarolas 
easdem,  ad  quas  claudendas  si  is  qui  sagittarolas  fecerit,  et 
a])ertiiras,  non  permiserit :  summarie ,  et  ex  abrupto  judicis 
arbitrio  eas  claudere  compelletur :  omni  appellatione  seu  nullitate 
remotis,  via  gravaminis  in  suo  robore  ]>ermanente. 

TITULUS  LXII. 
De  communiccmdis  tnuris  propriis  uhi  non  sit  atitiquitus  aedificala 
fenestra    vel    porta    cum    vicinis    habentihus   praedia    contigua 

muris  ipsis, 
Cousuetudo  unica. 
8i  quis  voluerit  aedificare  ])rope  domum  seu  aedificium 
alicujus  pro  ampliore  aedificatione  domi  ■)  suae  cum  aedificiis  seu 
muris  dicti  vicini  sui,  et  communitatem  habere,  quod  compellatur 
rieinas  officio  judicis,  ad  communicandum  aedificium  seu  mumm 
flunm  proprium,  dummodo  quod  in  ipso  muro  proprio  antiqnitns 
non  appareat  aedifieata  porta  seu  fenestra  :  soluta  prius  domino 

1)  N.  habuerint.       2)  N.  voluerit.        3)  N.  oscuritatis. 
1)  siel 
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dicti  muri  sea  aedifieii  medietate  extimationis  dicti  sui  muri. 
Ita  tarnen  quod  stillicidia  domos  dieti  man  sea  aedifieii  quod  ^) 
petitar  eommunieari,  nallateuus  pervertantar.  Si  vero  muras 
qui  jietitur  commanicari ,  Don  sit  illioB  firmitatis  quae  possit 
utriugque  onera  domas  substinere,  qui  petit  eonimuDieationein 
teneatur  muruui  illum  reaedificare  de  novo  suis  sumptibus;  ita 
quod  utruuique  onus  substiueat  Et  si  ultra  quod  extiniatus 
fuerit  reaediticatio  ipsa  aseenderit,  reaedificare  de  sao  proprio 
teneatur;  sin  auteui  minus,  residuum  partis  contingentis  reser- 
vatur  doraino  dicti  muri. 

TITULUS  LXIII. 

De  cloacis. 

Consuetudo  unica. 

Item  pro  aevitanda  i)  namque  ruina  cloaearam,  et  maromm 
integritate  servanda,  statuimus  quod  in  muris  communibus 
nulle  eloacae  aedifieentur  vel  construantur. 

TITULUS  LXIV. 

Quod  meniana  ei  petmatae  fieri  non  debeant  super  iocts  publicis. 

Consuetudo  unica. 

In  deeoranda  civitate  nostra  providimus  quod  meniana 
quae  excedunt  muros  domorum  super  locis  publicis  nemo  faeere 
sen  aedifieare  praesumat  Et  quod  meniana  facta  quae  destru- 
entur  ab  aliquo  non  reficiantur  nisi  secundum  hoc  capitalum : 
neque  pennatas  in  via  publica  faciat  nisi  murus  domus  in  quo 
talis  pennata  petitur  aedificari  sit  ad  minus  altitudinis  pal- 
morum  quatuordecim  :  poena  immiuente  magistris  construenti- 
bus  meniana  seu  pennatas  contra  forniam  praesentis  consuetu- 
dinis  unicae,  auri  unius  curiae  dicti  patricii  civitatis  applicanda. 

TITULUS  LXV. 

Quod  nemo  audeat  inirare  vinecan  aiierms, 

Consuetudo  unica. 

Item  quod  nullus  civis  vel  habitator  civitatis  Cataniae  vel 
etiam  externs,  post  banuum  emissum  dicto  extero  in  civitate 
existente  vel  in  ea  per  mensem  morante  vel  conversante  audeat 

2)  N.  qui. 
1)  siel 
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intrare  in  vineis  territorii  ejusdem  aequester  ^)  vel  pedester : 
eaasa  venandi  vel  faciendi  herbas  invitis  dominis  ipsarnm 
vinearnm  sab  poena  unciae  nnins  regiae  curiae  solvendae. 

TITULUS  LXVI. 

De  fendis  tum  appanendis  in  apothecis, 

Consnetndo  nnica. 

Qaod  non  liceat  mercatoribns  artificig  ^)  apothecariis,  et  aliis 
personis  apotheeas  tenentibus  :  tendas  in  eisdem  apotheeis 
tenere,  nee  reponere  nltra  eharamides  pennatarum  apothecarum 
ipsaram.  Et  qaod  pro  regenda  dicta  tenda  non  apponantar 
ligna  sea  canne;  sab  poena  aagastalis  unias  eariae  patrieii, 
et  jndieibns  pro  ^)  solvenda  :  sed  ipsa  tenda  appendatnr  in  lignis 
sea  eharamidis  3)  praedietaram  pennatarom. 

TITULUS  LXVII. 

De    ductu    curruum. 

Consnetado    anica. 

Carrerias  sea  alia  persona  earram  daeens;  postqaam  ad 
portam  civitatis  pervenerit :  de  corra  ipso  descendere  debeat : 
et  in  eando,  et  reddeando  per  ipsam  civitatem,  pedester  vadat; 
dictasqne  carrerias  earram  ipsnm  post  se  trahat  atqae  dacat; 
si  secas  inde  fecerit  pro  poena  ancia  aari  ana,  curiae  patricii, 
et  judicam  dietae  civitatis  exhibeatur,  et  persolvatar,  et  omne 
damnnm  et  interesse  qaod  propterea  qais  incarrerit  per  eandem 
carreriam  satisfiai 

TITULUS  LXVIIL 
(>uo^  vilh  muHer  manere  non   debeat  m  convicMo  lumestarum 

muiierum.  , 

Consnetado  anica. 
Qaod  nialier  qaaestam  sai  corporis  faciens,  vel  lenocininm 
tractans,  aat  brigosa  si  >)  faerit  vel  rixosa  ex  consnetadine  nltra 
dnas  vices  :  in  domo  propria  vel  aliena  habitans  :  ab  ipso 
honestamm  mnlieram  convicinio  poenitns  repellatar  :  ad  cajas 
rei  probationem  dno  testes  idonei  saffidant  etiam  si  singnlariter 
testes  ipsi  deponani 

1)  siel 

1)  siel        2)  siel        3)  sie! 

I)  N.f.Bi. 

9 


130 

TITULUS  LXIX. 

De  probanda  amsanguMtaie. 

Consaetudo  anica. 

CogDatio,  et  agnatio  :  in  ascendentibtts,  et  eollateralibas  : 
probari  snfficiat  ex  tenuta  tractatione,  et  voeatione  tantum,  et 
qnod  consangninei  ad  probationem  bigaamodi  poenitas  admit- 
tanttur. 

TITULUS  LXX. 

Vsque  ad  quam  summam  aniesti  Ucitum  sit  in  doiem  promittere, 

et  dotare. 

Consnetndo  anica. 

Quod  nemini  civi  civitatis  Cataniae  cujuscunque  conditionis, 
et  gradus  existat,  licitnm  sit  ultra  quantitatem  unciarum  auri 
triginta  quinqne  in  arnesio.  promittere  neque  dare;  qnod  si 
secus  fecerit,  et  perveniat  casus  restitutionis  dotis,  ipsum  arue- 
sium  ultra  dietam  quantitatem  maritus  lucrifaciat  ipso  facto : 
nnlla  actione  servata  ei  cui  competere  possit  ratione  restitutionis 
arnesii  supradicti :  cui  consuetudini  renuntiari  non  possit,  etiaw 
si  in  hoc  sacramentum  intervenerit,  nulla  accnsatione  ratione 
juramenti  praedicti  servata. 

TITULUS  LXXL 

De  modo  servando  in  iabertiis  quae  sunt  extra  cmtatem. 

Consuetudo  unica. 

Si  contingat  aliquem  vel  aliquos  facere  tabemas  extra 
civitatem  Cataniae  tempore  messium  vel  recoUectionum  vittua- 
lium,  non  lieeat  in  eis  vinum,  ojimes,  pisces,  panem,  fmctus. 
seu  aliquid  pro  victualibus  vendere,  seu  permutare,  nee  ad 
manum  nee  ad  credentiam,  vel  etiam  ad  taleam  :  sub  poena 
unoiae  auri  unius  curiae  quam  accusator  elegerit  applicanda. 
quam  si  accusatus  solvere  uoluerit,  carceretur  per  menses  duos: 
inhibentes  etiam  quod  dicti  tabemarii  seu  vinum  vendentes. 
extra  moenia  dictae  civitatis  victualia  aliqua  emere  non  aude- 
ant  sab  poena  praedicta  :  eandem  etiam  poenam  decemimus 
infligendam  omnibns,  et  singulis  qtti  per  areas  cum  roneineis 
vel  aliis  animalibus  iverint :  vinum  et  praedictas  res  vendendo 
aut  permutando. 

1)  Sic! 


131 

TITULUS  LXXn. 

De  offilio  tabelUoruUus, 

Gonsaetudo  prima. 

Quod  notarii  pnblici  teneantnr,  et  debeant  contractns  qnos- 
libet  in  quibas  pro  notariis  publicis  intervenerint  quolibet 
anno  in  quintemis  eomm  per  eos  de  novo  faciendis,  et  non  in 
eartuliB  eum  omnibud  Bollemnitatibus,  stipulationibus,  et  renun- 
tiationibas,  et  aliis  opportune  scribere. 

Consuetudo  seeunda. 

Item  si  aliquem  notariam  publicum  in  eadem  civitate  mori 
contingerit :  quod  ipsius  quinterni,  et  omnia  acta  patricio,  et 
judieibus  qui  fuerint  pro  tempore  in  eadem  debent  assignari  : 
dictique  ofGciales  acta  ipsa  alicui  personae  publicae  quam 
dietus  notarius  defunetus  elegerit  debeant  committere,  et  assi- 
gnare  :  et  si  dietus  notarius  defunctus  neminem  elegerit,  quod 
ipsi  officiales  acta  ipsa  alicui  notario  publico  mandent,  et  facient 
assignari,  pro  cautelis  personamm  quibus  interest  conservandis. 

TITULUS  LXXIII. 

De  anere  servanda  in  offitio  judicaitts. 

Consuetudo  unica. 

Quod  si  aliquem  notarium  publicum  civitatis  ejusdem  sua 
exigente  yirtnte  ad  offitium  judicatus  civitatis  Cataniae  contin- 
gerit promoveri  :  quod  eo  anno  quo  gerit  dictum  officium  judi- 
catus, et  anno  sequenti  ab  exereitio  dicti  offitii  se  totaliter  debeat 
abstinere,  ad  quod  offitium  nullatenus  admittatur,  nisi  prius 
jnret  dietam  consuetudinem  inviolabiliter  observare. 

TITULUS  LXXIV. 

De  observaiione  diclarum  consueiudmum, 

Consuetudo  prima. 

Si  judex  advocatus  vel  proeurator ')  contra  consuetudinem 
aliqnam  piaedietarum  sententiam  protulerit  seu  allegaverit  : 
nulla  sit  ipso  facto,  et  talis  sententia  seu  allegatio  non  audia^ 
tur :  et  proeurator  respuatur,  et  praedieti  judioes,  advocati,  et 
proeuratores  qui  taUa  eommiserint,  ab  eorum  cadant  offitio 
per  annum. 


1)  N.  pretor. 

9 


132 

Consnetado  gecnnda. 

Item  si  per  alterntram  partium  litigantium  ponatur  in 
juribus  vel  exceptionibuB  eornm  eousuetudo  :  loco  probationum 
eorum  per  judieem  vel  notarium  tempore  interrogationis  facien- 
dae  scribatur,  cofitetur,*)  prout  in  quinterno  consuetudiunm 
eontinetur. 

Consnetudo  tertia. 

Et  qnia  ex  eommemoratione  aliamm  consuetndinnm,  qaae 
olim  in  praedieta  civitate  Cataniae  pro  tempore  fuemnt  magna 
creseit  asperitas,  et  litigiorum  erudelitas  invaleseit :  provisum 
et  ordinatum  est  per  universitatem  eamdem  causa  cognita,  et 
discussa  :  ut  constitit,  dictas  antiquas  eonsuetudines  omnimodo 
infirmari,  et  in  posterum  omuem  earum  memoriam  aboleri  et 
presentes  eonsuetudines  in  causis  omnibus,  quae  nondum  judi- 
ciali  sententia,  vel  sunt  eonventione  sopitae  habere  perpetuam 
robboris  firmitatem,  contraetibus  tantuni  venditionum,  et  j)er- 
mutationum  a  die  factis  in  eorum  robbore  duraturis. 

TITULUS  LXXV. 

et  ultimus. 

De  confirmatione  dictarum  consueludimim, 

Consuetudo  uniea  atque  finalis. 

Majestati  nostrae  fuit  humiliter  supplicatnm  ut  praedieta» 
eonsuetudines  al^ceptare,  ratificare,  et  eonfinnare,  de  benignitate 
Regia  dignaremut  :  ea  itaque  snpplicatione  ])er  nos  benigne 
admissa,  quia  praedictis  eonsuetudinibus  per  euriam  nostram 
diligenter  examinatis,  apparuit  illas  esse  rationi  eonsonas,  et 
eidem  eivitati  tranquillum  statnm,  et  commodum  addneere  :  eas 
jnxta  ipsarum  tenorem  de  eerta  scientia,  et  assensn  incliti,  et 
spiritualis  Domini  Joannis  Ducatuum  Athenarum,  et  Neopatriae 
Dueis,  et  Marchionis  Kandatii  Gubematoris  Nob.  Civitatis 
Messanae  ac  Regni  Siciliae  Generalis  Bajuli  tutoris,  et  patrui 
nostri  carissimi :  aceeptamus,  et  pleno  Regio  favore  offeramus  : 
majoris  tarnen  Catinensis  Ecelesiae:  In  omnibus,  et  per  omnia 
juribus,  semper  salvis  :  ad  hu  jus  tarnen  anthoritatis  nostrae 
couiirmationis  memoriam,  et  robbnr  i>erpetuo  valiturum  prae- 
sentes  oonstitutiones  eidem  universitati  exinde  fieri  feeimus : 


1)  Der  Text  erscheint  verderbt  uud  deshalb  sein  luhalt  nicht  völlig 
verständlich. 
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et  nostfo  pendente  sigillo  munimine  robborataB,  datae  Cataniae 
per  No.  Kaimnndttm  Peralta  Comitem  Calatebellotae  Regni  Si- 
ciliae  Cancellarinm,  et  majorem  Cambarerium  atqne  regni  ad- 
miratniu  :  anno  Dominieae  Incarnationis  millesimo  tricentesimo 
qnadragesimo  qninto  Mensis,^)  Decembris  Septimo  ejnsdem. 

Cosmi  Nepitae  ad  Lectorem  Praefatio, 

Saepe  numero  (benignissime  lector)  a  majorihus  meis,  et  ab 
aliis  notinullis  auihoriiate,  ac  scientiarum  culmine  viris  praesiani- 
üssimis ,  audivi  rationem  inquiri  cur  noslrae  CaUnenses  consuetu- 
dhies  typis  deprompiae  non  adhuc  extiterini,  maxime  cum  et 
Panhortnitanae,  et  Messanenses  jam  a  multis  annis  traditae  fuerint 
impressioiü,  cujus  antidoto  ab  oscuritate,  ac  oblivione  subtractae 
in  lucem,  et  immortalem  omnium  hominum  memoriam  prodierunt; 
quod  quidem  summae  civium  negligentiae  tribuendum  existitnabant, 
quae  ut  Omnibus  in  rebus  damnari  solet,  ita  ei  in  negoiio  ad 
pairiam  pertinente  vehementer  exagiiari  debet,  atque  acerbissime 
reprehendi,  praesertim  cum  praedictas  consuetudines  impressoribus 
commitiendas  quasi  sibi  antiquum,  ac  dotale  debiium  ipsammei^) 
Catina  expostület,  ut  quam  a  suis  filiis  dotem  sortiiae  fuere  con- 
sorores  ejus  Panormus,  et  Messana,  eandem  a  suis  liberis  da- 
rissima  scientiarum  mater  Catina,  et  ipsa  sortiri  mereatur,  quam- 

r 

obrem  ego  ut  matemo  Juri  debitoque  benevoU  filii  munus  persol- 
verem  ac  reipublicae  (cujus  utilitatem,  ac  omamenta  unius  cvjus- 
que  boni  civis  cogitationes  omnes  spectare  debenij  aiiqua  in  re 
proficerem,  praedictas  consuetudines  in  communem  studiosorum 
utilitatem  non  sine  labore  maximo  imprimendas  decrevi,  et  ne 
mdae  sibi  prodirent  nonnulia  ex  antiquis  nostris  doctoribus 
adjicere  volui  coroliaria,  seu  adjeciiones,  quibus  praesentes  nostri 
commentarii  divino  atmuente  praesidio  accesserunt,  Habes  itaque 
(candide  lector)  consilii,  ac  instituti  mei  rationem  :  habes  opus 
argumento  quidem,  et  inscriptione  tibi  notum,  caeterum  si  ex 
eo  utilitatem  perdpies  accepto  ferendum  sit  Deo,  sin  me  in  errorem 
aliquem  (quod  absitj  incidisse  animadvertes ,  humanae  imper- 
fectioni  adscribilo,  isque  piae  correctioni  subjiciatur,  quam  pati 
perjucundum,  longeque  amoenissimum  mihi  fore  arbitrabor,  si 
bene,  ac  rede  examinentur,  et  ponderentur  errores,  habita  prius 
diligenti,  ac  copiosa  maieriae  nostrae  cognitione,  tunc  enim  ut 

1)  N.  Mensae. 
1)  sie! 
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defeciuoium,  vel  imperfecium  nequaquam  redargueiur  opus  cum 
et  nosiri  subjecii  natura  nullis  pene  finäms  cktudi  possU,  et  nos 
cantmuo  pubiicarum  lectianum  munere,  publicorumque  offiiiorum 
onere  maximopere  distenti  vix  animum  ad  haec  pauca  (raducere, 
convertereque  potuerimus,  iis  vero,  qui  it^fusti  hos  nostras  lucu- 
bratianes,  et  vigilias  convitiis  urgere,  infectarique  audebunt,  satis 
sU  u(  eo  in  errore  per sis tont,  quo  nos  versari  arbiirofUur.  J'aie 
lector,  sisque  longaemis. 


CONSUETUDINES 

FIDELIS8IMÄE  CIVITATIS 
8YßACÜ8AßüM 


CONFIRMATAE  PER  REGIAM  MAJESTATEM 


ANNO  DOMINI  1318.    2"  IND'». 


Consnet  I.^ 
De  damno  dato  in  rebus  exteris, 

Qnoties  contingit  aliqnod  damnnm  inferri  aliqnibus  patronis 
in  vineiB,  olivetis,  viridariis,  agricolturis  et  areis  eorum  per 
animalia  aliquomm,  et  ipsa  animalia  inventa  et  eapta  fnerint 
in  damno  dato  per  dominum  vel  colonum,  de  qao  per  testem 
nnum  eonstiterit  etiam  jnramentum  eujuslibet  eapientis  et  bajulo 
assignata,  sen  alii  nomine  suo  de  animalibas  ipsis  snbscripta 
poena  pro  jure  bajulationis  ofBcii  et  bajulo  persolvantur:  etc. 
videlieet:  Pro  quolibet  animali  grosso  cnjnscumque  sexus  foeto 
vel  sterilibus  scilicet  snmeris  vel  jumentis  si  fuerint  usque 
viginti,  solvantur  bajulo  per  patronum  animalium  pro  jure 
pasculi  gr.  quinque  pro  quolibet;  et  si  fuerint  ultra  viginti, 
qaantnmcumque  fuerint,  solvantur  bajulo  per  patronum  animalium 
tar.  quinque;  et  pro  quolibet  centenario^)  animalium  parvorum 
8cilicet  ovium,  caprarum  aut  poreorum  utriusque  sexus  usque 
ad  Bummam  aliorum  quingentorum,  solvantur  tar.  2.  pro 
quolibet  eentenario;')  et  si  fuerint  ultra  quingenta,  quantum- 
eumque  fuerint,  tar.  10  pro  eis  exigendis  persolvantur;  nulla 
defentione,  appellatione  seu  nullitate  admissis. 

Consuet  11. 
De  ipso  datnno  emendando. 

Animalia  vero  ipsa  per  ipsum  bajulum  minime  restitnantnr 


1)  Zu  den  durch  La  Mantia  mitgetheilten  Consuet.  (IV,  VI,  IX,  X, 
XII,  XIV,  XVI,  XVII,  XVIII,  XXXI,  XXXII,  XXXVni)  sind  die  von 
den  unsrigen  abweichenden  Lesarten  der  dort  benutzten  Handschrift  (ohne 
weitere  Verweisnng  auf  La  Mantia)  angegeben,  f.  =  fehlt,  f.  h.  =  fügt 
Mnzn,  bedeutet  die  Auslassung  oder  HinzufUgung  eines  oder  mehrer  Worte 
bei  La  Mantia.  Offenbare  Schreibfehler  unserer  Handschrift  sind  durch 
^e  Bezeichnung  Ms.  (Manuscript)  kenntlich  gemacht.  Das  Ms.  bezeichnet 
<iie  einzelnen  Consuetudines  mit  arabischen  Zahlen.  Der  Uebereinstimmung 
wegen  mit  den  übrigen  Consuetudines  haben  wir  anch  hier  die  Bezeichnung 
nut  ri^m.  Ziffern  durchgeführt.       2)  Ms.  centn».       3)  Ms.  centino. 
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eonim  patrono  vel  custodi  nisi  cum  satisdatione  snf&cienti  de 
emendando  damno  dato  patrono,  cd  sit  illatam,  juxta  arbitriam 
duoram  probonim  virorum  electorum  per  jndices  civitatis  Syra- 
cnsarum.  Ad  quod  arbitrium,  8i  patronas  vel  custos  animaliam 
adesse  noluerit  reciuisitus  semel  tantnm  per  illnm  ^)  cui  damnum 
fuerit  datum,  ig  qni  damnnm  passos  est  in  absentia  patroni 
animalium  vel  enstodis,  fiat  per  praedictos  vires  electos  nt  snpra 
extimari,  ut  jnxta  talem  extimationem  iidejussor  ad  id  solven- 
dum  sine  judicii  strepitu  per  judices  vel  eorum  exeqnatiooe 
exinde  compelLatur,  modis  et  temporibus  infrascriptis,  sdlicet, 
quod  si  agricolturis  vel  areis  damnnm  sit  datnm  qnod  fiat 
emcnda  in  ea  speeie  vietnalinm  lini  sen  legnminnm  in  qna  sit 
datnm,  vel  aera  '^)  in  qna  damnum  datnm  est,  et  solvatnr  tem- 
pore reeoUetionis  vietnalinm.  Et  si  vineis,  viridariis,  olivetis, 
vel  oiüs  seminatis  ferragine  damnnm  datnm  extiterit,  emenda 
fiat  in  paecunia  nnmerata,  et  statim  facta  extimatione  solvatur, 
nnlla  appellatione,  defentione  sen  nnllitate  admissis. 

Consnei  III. 

De  probatione  dämm  dati  in  quantitate  animcUium  dcunnum 

dando  captorum.^) 

Et  si  forte  plnra  sint  animalia  grossa  damnnm  dando  in- 
venta,  de  qnibns  non  nisi  nnnm  aut  aliqna  capi  possnnt  et  dnci 
ad  bajulnm  per  patronnm  vel  colonnm,  ad  ipsorum  eaptionem 
et  qnantitatem  probandam  snmmarie  et  sine  strepitn  jadicii, 
snfficiat  nnus  testis  *)  qni  non  sit  de  ejnsdem  rei  vel  loci  ensto- 
dia  in  quo  sit  damnum  illatnm,  et  praedictnm  jus  pasenli  de 
animalibus  inventis  omnibus  bajnlo  persolvatnr,  et  de  damno 
illato  patrono  satisfiat  de  captione  et  quantitate  praedictomm 
animalinm  minimornm  damnificantium,  aliquem  nt  praescribitur 
qnia  sunt  diffieilia  ad  dncendnm,  similiter  sine  judicii  strepitu 
uni  testi  credatur  cum  sacramento  cujnslibet  capientis  et  sol- 
vatnr de  ipsis  animalibus  omnibns  jus  praescriptum,  et  de 
damno  dato  patrono  etiam  satisfiat,  nnlla  defentione,  appel- 
latione sen  nnllitate  admissis. 


1)  Ms.:  illud.       2)  aeram.    Bezüglich  des  Wortes  aera  und  seiner 
Bedeutung  cf.  Catania  tit.  1  cons.  I. 

1)  Ms.:  caproruQi.        2)  Ms.  testes. 
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Consaet.  IV. 
De  bonis  acquisitis  constante  malrimmo. 

Contracto  legitimo  matrimoDio  iiiter  N.  N.  cum  N.  N.*)  et 
per  camis  copolam  consnmato,  et  ex  eo  filiis  procreatis,  m 
alter  ^)  parentum  decesserit  relictis »)  filio  vel  filiis,  et  in  decessu 
testari  volnerit  de  tertia  parte  omnium  bonorum  acqnisitomm, 
post  praedictnm^)  matrimoninm  consnmatnm  possit  facere  velle 
sanm. 

Alia^)  tertia  parte  parenti^)  snpenititi  et  reliqna  filiis  vel 
filio  ^)  remanentibns.  Si  vero  ab  intestato  alter  parentnm 
ipsomm^)  decesserit  relictis  filio  vel  filiis,  tertia  pars  prae* 
dietomm  bonorum  remaneat  parentum^)  snperstiti  :  reliquae 
rero  duae  *®)  partes  praedictis  filio  vel  filiis  debeant  remanere. 

Consuet.  V. 

De  bonis  pairimaräalibus  viri  et  uxoris. 
Bona  stabilia  patrimonialia,  sive  sint  viri  sive  uxoris,  non 
eonftmduntor  inter  maritnm,  uxorem  et  filios.  Itaqne  maritus 
non  habeat  partem  in  hnjusmodi  bonis  uxoris,  nee  uxor  in 
bonis  mariti,  reservata  semper  ipsis  parentibus  potestate,  dum 
gimal  advinxerint ')  de  bonis  praedictis  omnibus  nihil  dandi 
alicni  filiomm,  aut  nisi  voluerint  dotandi  alteram  vel  alterum 
de  liberis  eornm  ad  libitum  ipsorum,  et  faciendi  sive  per  modum 
obHgationis  sive  alienationis  inter  vivos  tantum  in  omnibus 
velle  snnm,  non  obstante  filiorum  eorum  eontradietione,  marito 
tarnen  licebit  ignorantibus  invitis  et  contradicentibus  uxore, 
filiis  et  filiabns  distrahere  et  alienare  bona  mobilia  communia 
inter  eos  :  praedicta  vero  distratio'^)  et  alienatio  prohibitae  sunt 
Qxori)  itaque  si  quid  dicta  uxor  filio,')  filiae  vel  alten  latenter 
et  sine  volnntate  mariti  in  dotem  vel  alia  quavis  causa  pro* 
miserit,  promissio  non  valet,  et  ad  ipsam  promissionem  com- 
plendam  cogi  non  possit,  in  casu  vero  mortis  licitum  sit  cuilibet 
jngalinm  praedictorum  faciendi,  disponendi  et  testandi  de  parte 
eontingente  unumquemque  ipsorum  de  bonis  acquisitis  juxta  suae 
arUtrinm  volontatis  reservato  et  eoncesso  patri  tantum  invitis, 
axore  et  filiis  suis  qnod  possit  de  tota  communi  substantia 

1)  inter  vinun  et  uxorem.  2)  Ms.:  aliter.  3)  relicto.  4)  f. 
pnedictam.  5)  altera.  0)  f.  parenti.  7)  filio  et  filiis.  b)  istorum. 
9)  ptrenti.        10)  Ms.:  duo. 

1)  sie  statt:  advixerint.        2)  sie  statt  distracüo.       3)  Ms.:  filii. 
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extraliere  et  satisfaeere  pro  liberatione  animae  snae  de  male 
ablatis^)  et  male  aequisitis  per  eum  post  eontraetum  matrimonium 
inter  eos,  de  quibus  stabitnr  ipsius  patris  juramento  jure  aliqao 
consaetudini  huie  contrario  non  obstante. 

Consnet.  VI. 

Ouod  filia   dotata  non   admittatur  ad   successionem    reUquorum 

bonorum  parenium, 

Filia  vero  maritata  et  dotata^)  non  admittatur  ad  succes- 
sionem  reliquoriim  bonorum  parentum,  sed  iUa  bona  residua 
remanent^)  fratribns  vel  8ororibuR  in  familia  remanentibas  io 
eapillo,  nisi  sit  deeei)ta  in  dotis  tempore^)  ultra  dimidiam^j 
dotis  suae  :  in  quo  casu  deeeptionis,  et^)  computatis  dotibns 
una  cum  fratribus  et  sororibus,  decepta  mulier  parentis  defuncti 
haereditati  succedat  equaliter  *)  :  quod  si  alii  filii  vel  filia ') 
praeter  dictam  maritatam  non  guperstiterint ^)  ipso,*)  non  ob- 
stante quod  maritata  et  dotata  fiaerit  admittatur '•)  in  haere- 
ditate  praedicta. 

Gonsuet.  VII. 

De  filio  ducente  uxorem  absque  voluntate  patris, 

8i  filius  absque  consensu  patris,  qui  partem  non  habuerit 
uxorem  duxerit,  pater  non  cogatur  sibi  dare  partem  bonorum 
ipsorum  patrimonialium  in  vita  sua. 

Consuet  VüL 
De  filia  deviante  de  domo  patema  egressa, 

Si  filia  juvenili  calore  de  domo  patema  egressa,  si  postea 
nupserit  sive  innupta  remanserit,  pater  sive  mater  yel  etiam 
fratres  non  cogantur  dare  eidem  partem  bonorum  ipsorum. 

Consuet.  IX. 
De  successione  bonorum  filii  et  /ratris. 

Si  quis  autem  aut  si  qui  filiorum  liberati  a  pairia  potestate 
morte  vel  emaneipatione  patris,  aut  remanentes  orfani  morte 


4)  Ms.:  oblatis. 

1)  dotata  et  maritata.  2)  rcnianeant.  3)  iu  datis  a  patre.  4) 
dimidium.  5)  f.:  et.  6)  f.:  equaliter.  7)  fiUe.  S)  supersint 
9)  f.:  ipso.        10  admictitur  (=  admittitur). 
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mairis,  decesserint^)  post  mortem  aiterins  parentam  infra 
pupillomm  ^)  aetatem,  ant  etiam  majores  nuUo  condito  testa- 
mento,  fratres  veP)  sorores^)  eodem  tarnen^)  matrimonio  sus- 
eepti^)  veniant  ad  sQceessionem  eomm  eqnaliter  cum  altero 
parentam  '*)  snperstite,  aliis  fratribas  et  sororibus  alterios  matri- 
moni],  et  nepotibus  a  successione  defuncti  fratris  exelasis.  Si 
qais  enim^)  defecerit '•')  in  mlnori  aetate  vel  in  majori  ab 
iDtestato  qni  eareat  utroque  parente,  nuUisqne  *^)  superstitibag 
sibi  filio,  fratre  vel  sororibus  ^>)  succedunt^^)  ei^^)  proximiores 
ex  parte  patris  in  nna  medietate  tautum,  et  ex  parte  matris 
proximiores  1^)  in  reliqua  medietate  ejus  substantiae. 

Consuet.  X. 
De  nan  alienandis  rebus  doiaiibus  absque  UberisA) 

Maritns,^)  uxor  seu  ambo  simul,  de  rebus  stabilibus  sibi 
in  dotem  a  parentibus  collatis  nihil'*)  possint^)  vendere  vel 
alienare,  nisi  gravi  neeessitate  urgente,  de  qua  curiae  manifeste 
eonstabit  liberis  non  extantibus  vel  extantibus.^) 

Consuet  XI. 
De  noH  facienda  ftdejussione  per  maritum  shie  assensu  xixoris. 

Si  maritus  absque  assensu  uxoris  suae  fidejusserit  pro 
aliqno  tam  in  eriminalibus  quam  in  eivilibus  causis,  uxor  non 
teneatur  de  rebus  in  dotem  ipsi  marito  datis  fidejussione  mariti 
Hoi  adimplere  liberis  extantibus  vel  non  extantibus. 

Consuet  XII. 
De  tufela  matema, 

Viro  ab  intestato  defuneto,  vel  ab  eodem  in  testamento^) 
nihiP)  de  tutore  disposito,  uxor  superstcs  filiornm  suorum  pupil- 
lorum  tutelam^)  gererc  possit^)  si  fuerit  honesta  et  diligens  admi- 

l)Ms.:  siu'cesscrint.  2)  piipillarem.  3)  et.  \)  f.  h.  ex.  5) 
tantiiiu.  U)  Ms.:  snuipti.  7)  parente.  s)  auteiu.  9)  dcfici;.  1(») 
f.  que.  II)  sorore.  12)  succedant.  13)  f.  ei.  14)  proximiores 
ex  parte  matris. 

1)  bonia  totalibus,  auch  f.:  absque  liberis.  2)  f.  h.  vel.  3)  nil. 
4)  posstt.       5)  f.:  vel  exstantibus. 

1)  Ms.  intestato.  2)  testato  nil  in  f.  bei  L.  M.  3)  tutelam  filiornm. 
f.:  suorum  pupilionim.        4)  potest. 
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nistratrix,  qnamdin^)  ad  seennda  vota  non  transierit^j  :  Si  vero 
ad  seennda  vota  oonyolayerit,  tator  legitimas  si  fnerit  ad  ad- 
administrandnm  idoneas  authoritate  euriae  ipsonim^)  popillo> 
rum  ^)  gerere  )K)88it  ^)  :  Si  autem  legitimus  non  ftierit  curia  ex 
officio  8U0  idoneum  ipsis  pupillis  tntorem  constituat,  ^stm&rlem  >®) 
vero  praedicti  patris  infra  ^')  viginti  dies  fiant  tria  inventaria  de 
Omnibus  bonis  filiorum,  omnibns  suis  solemnitatibns  <-)  obser- 
vatis,  quae  in  talibns  reqniruntur,  quorum  unnm  in  archiyio 
actonim  euriae  civitatis  ejusdem,  aliud  penes  proximiorem  et 
digniorem  consanguineum  ipsornm  pupillorum  ex  parte  deiuneti 
patris,  et  tertium  i)enes  ipsum  tutorem  siquidem  ^^)  deponatnr.^^) 


Consuei  XIII. 

De  tuiore  teslameniario. 

Viro  testato  defuncto,  tutor  ab  eodeni  in  testamento  con- 
stitutus  ex  sola  testamenti  authoritate  tutelam  minorum  dum- 
modo  tarnen  idoueus  fuerit  administret,  facto  uihilominus  in- 
ventario  de  bonis  minorum  et  aliis  solemnitatibus  secundum 
jura  debite  observatis. 


Consuet  XIV. 

De  successione  parentum  ad  fiiios. 

Si  vero  primus  vel  ultiraus  filius  vel  filia  deeesserit  in 
minori  aetate  vel  in  ')  majori  et  intestatus  liberis  non  relictis, 
altero  parentum  superstite  succedat  ei  ipse  parens  superstes 
in  una  medietate  -)  avus  vel  avia  ex  parte  parentis ')  si  super- 
vixerit,  et  in  -*)  eorum  defectu  alii  proximiores  ex  eodem  latere 
ex  parte  parentis  defuncti  snccedant  usque  ad  tertium  gradum 
alioquin  revertatur  ad  parentem  viveutem  esset  etiam  ^)  iniquum, 
ut  si  de  una  substantia  personis  plnribus  aequa  de  jure  suceessio 
debeatur,  alii  exinde  abbundanter «)  affluant/)  alii  nequiter  ipsi  *) 
substraetioni  ^)  ingemiscant 


5)  quousque.  <»)  transiverit.  7)  eonimdem.  8)  f.  h.  tiitelam, 
facto  inventario  de  bonis  ipsonim.  9)  potest.  10)  Ms.  f.  mortem.  11)  in. 
12)  Omnibus  jiiribus  et  solemnitatibns.      13)  f.  siquidem.      14)  deponantnr. 

1)  f.:  in.  2)  f.  h.:  sue  substantie  tantum,  et  in  altera  medietate. 
3)  f.  h.:  defuncti.  4)  f.:  in.  5)  enim.  ti)  Ms.:  abbundantur.  7) 
f.  h.:  et.        H)  f.:  ipsi.        9)  f.  h.:  substantie. 
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CoQsuei  XY. 

De  boms  stabiUhus  provemenHhus  sive  a  paire  sive  a  maire. 

Bona  stabilia  patrimonialia  provenientia  siye  a  patre  sive 
a  matre  vel  ab  aliis  recta  linea  ascendentibus,  liberig  non  ex- 
tantibns,  posset  reliquere  qaibnscamque  personis  testator  per 
testamentam,  si  vero  filias  habuerit  eis  jus  comune  quidem 
reservatur. 

Consuet.  XVL 

De  restitutione  dotis. 

Si  matrimonium  dissolvi  eontingerit  morte  mariti  liberis 
non  snseeptis,  uxor  superstes  habere  debet')  tam^)  bona 
stabilia  quam  quantitatem  ^)  peeuniae  in  dotem  coUatam  ^)  eidem 
marito  suo  super  bonis  ipsius  mariti,  arnesia  et  joealia  tamen 
eidem  mulieri  restitui  debent  sicut  extant  et  quatenus  appareut, 
non  obstaute  extimatione  in  traditione  ipsius  dotis  prebabita 
atqne^)  facta.  Indumenta  vero  omnia  quae<>)  praedietus  maritus 
eidem  uxori  suae  fecerit  durante  matrimouio  inter  eos  esse 
debeant  praedicti  mariti,  nee  minus  si  uxor  praemoriatur,  quod 
maritus  teneatur  restituere  dotanti  vel  ejus  haeredibus  tres 
partes  paecuniae  in  dotem  sibi  traditae  et  eollatae,  reliqua 
qaarta  parte  dietae^)  peeuniae  dotis  ipsius  sibi  propter  onera 
matrimonii  praedicti*)  remanente.^)  Arnesia  vero  et  joealia 
sicut  extant  et  apparent  idem  maritus  restituere  praedieto 
dotanti  vel  ejus  haeredibus  teneatur;  et  si  forte  durante  matri* 
monio  bona  aliqua  ^^)  inter  dictum  i*)  virum  et  uxorem  fuerint 
acqaigita,  et  uxor  in  vita'-)  remanens  partem  snam  dictorum 
bonorum  aequisitorum  mahierit  eligere  quod  habeat  medietatem 
onmium  bonorum  praedictorum  **^)  aequisitorum  cum  amesio  et 
juealibus  sicut  apparent  :  dotali  vero  pecunia  haeredibus  et 
BUceesBoribtts  praedicti  mariti  in  Iioe  casu  penitus  remanente. 

Consuet.  XVII. 
De  beneficlo  faclo  in  fundo  ^)  alier ius  jugaUum, 
Beneficia    autem  quaecumque   edita  in  fundis  mariti  vel 


1)  debeat.  2)  tautniu.  'X)  pro  quantitate.  4)  dote  collatc. 
^)  f.:  praehabita  atquo.  (>)  Mg.:  prac.  7)  f.:  parte  dictae.  S)  dicti 
aiatriDionii.  D)  remaneaut.  lo)  f.:  aliqua.  U)  f.:  dictum.  12) 
f-:  ia  vira.        13)  moiiiuiu  praedictoruiu  boiaoruui. 

1)  Ms.:  funda. 
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uxoris  post  matrimonium  consumatam,  ipso  matrimonio  dissolnto 
inorte  alterins  jugalium  liberis  non  relictis,  viventibus  jugalibas-) 
in  boniä  et  inter  bona  aequisita  siquidem^)  compatentur,  uon 
obstante  si  de  jure  dicta  benefieia  solo  eedant,  ita  tameu  qaod 
alter  jugaliniu  cujus  solum  fuerit,  vel  haeres  ejus,^)  solvant 
medietatein  benefieii  praedicti  alten  jngalium  praedictorum  vel 
haeredibuB  ejus^)*')  solo  sibi  eum  dieto'')  benefieio  remanente. 

Consuet  XVIII. 

Filii  majores  existentes  in  potestaie  patris  qualiier  legare 

possint.  *) 

Si  vero  mater  praemortua  sit,  filii  et  ^)  filiae  majores  effecti 
seilicet  post  deciinum  quartum  annum,  et  masculi'-')  post  deci- 
mum  oetavum  ^)  patre  vivente  licet  ^)  emaneipati  non  sint  et*)  in 
potestate  patris  existant,  possint^)  legare  in  eorum  decessn 
usque  ad  medietatem  omnium  eorum  ^)  bonorum  non  obstante 
contradictione  paterna. 

Consuet  XIX. 

De  alienatione  et  ohligatione  bonorum  minorum. 

Imminente  justa  neeessitate  pro  qua  res  minorum  obligari 
debeant  vel  alienari  neeessitatis  causa,  per  curiam  summarie 
cognita*)  possint  res  minorum  cum  authoritate  tutorum  si 
habeaut,  et  si  non  habeant  per  curiam  sibi  dati  ^)  cum  deereto 
curiae  obligari  vel  alienari  et  numquam  deinde  retractentur. 

Consuet  XX. 
ßofia  presentium  vel  abserUium  majarum  qualiier  alienari  ^)  possint* 

Res  etiam  majorum  presentium  vel  absentium  per  curiam 
bajulorum  et  Judicium  civitatis  ejusdem  cum  causae  cognitione 
alienatae  vel  in  solutum  datae  in  posterum  irretractabiles 
remanebunt 


2)  f.  liberis  non  relictis,  viventibus  jngaUbus.  3)  f.  siquideiii. 
4)  ejus  liercdes.        5)  Ms.:  jus.        (i)  ejusdem.        7)  praedicto. 

1)  qualiter  possunt  legare  filii  majores  existentes  in  potestate  paterna. 
2)  vel.  3)  masculus.  4)  f.  k.:  annum.  5)  So  L.  M.  Ms.:  totaliter. 
6)  sed.        7)  possunt.        8)  f.:  eonim. 

1)  Ms.  cognitam.       2)  Ms.:  dari.    Zu  dati  ist  zu  er^azen:  tntorts. 

1)  Ms.:  alieri. 
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CoDBuet.  XXL 

De  ditnsione  communis  subsiantiae. 
In  divisione  vero  eonimuni8  Bnbstantiae  inter  alterum 
parentum  snperstitem  et  tilios,  vel  ipsis  praemortuis  ambobus 
parentibas  inter  fratres,  sieat  erat  antiquitus  consuetum 
et  liaeteDtts  obBervatuin  per  ipsam  nniversitatem  provisum  et 
statntnui  est  de  eaetero  procedi  debere  peri)etuo  videlieet  quod 
parens  snperstes  et  ipsorum  parentum  defeetu  major  frater  vel 
»oror  bona  ipsa  dividat  et  aeqnales  faciat  portiones,  et  portione 
prima  data  minori  qnam  ipse  minor  vel  alius  pro  eo  cum  ex- 
pedierit  praeeligat  et  eapiat  partium  qualem  velit,  et  deinde 
ascensive  gradatim  procedatur  in  divisione  praedicta  ultima 
portione  majori  fratri  vel  parenti  superstiti  remanente. 

Consnet.  XXH. 

De  venditione  rervm  debiioris. 
Debitore  ad  solutionem  debiti  condemnato  de  mobilibus 
ejus  vel  se  moventibos  si  apparent  et  in  ipsorum  defeetu  de 
stabilibus,  ereditori  integre  satisiiat;  ita  tamen  quod  creditor 
res  mobiles  sibi  pro  debito  assignatas  teneat  per  dies  15.  a  die 
assignationis  in  antea  numerandos,  infra  quos  dies  nisi  debitor 
satisfecerit  ereditori  ipsis  diebus  elapsis,  deinde  creditor  cum 
Dotitia  et  de  mandato  euriae  faeiat  res  ipsas  mobiles  vendi 
praetio  videlieet  quo  potent  meliori,  debita  subhastatione  prae- 
DÜssa,  ut  sibi  de  debito  satisfiat,  et  si  quod  de  praetio  ven- 
ditionis  rerum  illarum  supererit  debitori  creditor  assignabit. 
Si  vero  creditor  non  nisi  rem  stabilem  a  debitore  per  curiam 
pro  suo  reeeperit  debito,  ne  sie  de  facili  bis  bonis  suis  stabili- 
bu8  spolietnr,  et  eorum  possessio  ad  aUos  devolvatur,  presenti 
ordinatione  statutum  est  quod  ereditori  *)  bona  stabilia  sibi  pro 
debito  assignata  teuere  tantum  datur  per  quatuor  menses  si 
eoofessus  fnerit  debitum  a  principio  in  judicio  a  die  assignationis 
in  antea  numerando,  infra  quos  nisi  a  debitore  sibi  de  debito 
fuerit  satisfaetum  cum  notitia  et  de  mandato  euriae  post  ipsum 
temiinum  rem  ipsam  stabilem  vendat  praetio  quo  poterit  meliori, 
similiter  debita  subhastatione  praemissa  ut  sibi  de  debito  satis- 
fiat. Et  si  quod  de  venditione  rei  stabilis  supererit  debitori 
ipsius  rei  domino,  creditor  assignabit  fructibus  rei  stabilis  medio 
tempore  pro    creditore   perceptis  computandis  in  sortem.     Si 

1)  Ms.  creditor. 

10 
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vero  debitor  negaverit  debitnm  in  judicio  a  prineipio  et  de 
ipso  debito  postinodum  couvincatur  non  nisi  duorum  luensiam 
spatium  habet  in  praemissis.^) 

Consuet.  XXni. 

De  iniquo  äebitore. 

Et  qnia  pro  eommnni  bono  perspectum  est  per  aniversitatem 
eamdein  quod  auferatur  ab  oinnibus  quelibet  causa  et  niateria 
nialignandi,  preseuti  ordinatioiie  ordinatnm  et  continnatum  est, 
quod  si  quis  iniqnus  debitor  fugitivus  existent'),  aut  res  suas 
abscondatf  ut  appareat  non  solvendo  et  etiam  si  solveudo  nou 
sit  constito  et  judieato  prius  de  debito  detineatur  in  eareere 
cum  compedibus  ferreis  per  bajulum  civitatis  Syracasarum 
spatio  triginta  diernni  usque  ad  sumniam  uneiae  nnias  auri, 
spatio  duomm  mensium  nsque  ad  summain  duaruin  unciamni. 
et  sie  deinde  seriatim  usque  ad  summam  duodecim  auri.  et  si 
praedietum  debitum  transcendat  summam  dictarum  unicamm 
auri  duodecim,  tam  diu  detineatur  in  carcere  in  forma  praedieta 
donee  solvat  debitum  Universum  quod  non  possit  de  sua  malitia 
gloriari,  et  si  dictus  debitor  defecerit  solvere  creditori  infra 
terminos  praedictos  ipsis  terminis  elapsis  liberetnr  a  carcere 
et  juret  retinere  sibi  tantum  necessaria  victus  sui  de  eo  quod 
lucratus  fuerit  et  reliquum  tradere  creditori,  ut  per  cum  snum 
debitum  persolvatur  i)raeter  in  majori  debito  quod  praedictaiu 
summam  duodecim  unciarum  transcendat  pro  quo  perpettio 
carceratus  remanebit  dum  solvat  debitum  i)rout  superius  est 
expressum,  non  tamen  loeum  habet  in  viris  et  mnlieribus  veuc- 
randis  qui  non  propter  malitiam  sed  ex  casu  fortunae  ad 
inopiam  constiterit  esse  reductos  et  si  jiro  debitore  inter- 
venerit  fidejussor,  non  inventis  bonis  principalis,  de  qnibns 
possit  satisfieri  creditori  post  eondemnationem  ipsins  ad  peti- 
tionem  fidejussoris*)  carceretur  praedictus  principalis  debitor 
modis  praescri]>tis,  et  per  ipsum  fidejussorem  si  bona  dcbitoris 
snfficiant,  satisfiat  plenarie  creditori,  non  tamen  fidejussor  prae- 
dictus propteria-*)  carceretur  quantumcumque  appareat  non  sol- 
vendo   nnlla    ai)))ellatione,    nuilitate    et   defentione    admissis 


2)  Ms.  tantum.  • 

1)  siel  2)  Ms.  ftigt  hier,  anscheinend  in  Folge  eines  ScbreiMehlers, 
die  nicht  vorstUml liehen  Worte  hinzu:  fidejussioncni  non  faciontis  et  de- 
bitum.       a)  sie! 
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remanente  nihiloniinnfl   principali   debitore   oblig^ato  fidejassori 
in  forma  praescripta  ad  totnm  id  qnod  solverit  pro  eodem. 

Consuet  XXIV. 

Quod  iesiimanium  Judeorum  et  aliamm  infidelmm  contra 
Christitxfiwn  tum  sit  admittendum. 

Insuper  ad  comprimendam  eornm  iniquitiam  *)  et  perfidiam 
Judeomni,  statiitiim  et  ordinatnm  est  per  nniversitatem  eamdem 
cjUüd  testimoniam  Judei  et  infidelis  iieqne  per  gcriptiiram  pub- 
lieani  vel  privatam  nee  per  vivain  vocem  contra  Christiannm 
de  qnacnmque  causa  tarn  criminali  vel  civili  in  aliqno  judicio 
re])criatnr;  nee  etiam  admittatur  testimonium  Christiani  contra 
Jodenm  sen  aliqnem  iniidelem  tamqnam  dignioris  in  qualibet 
eansa  in  jadicio  valituro. 

Consuet  XXV. 
I^e  locaiione  domorum,  apothecarum,  iabernarum  et  magazenarum. 

Domns  locata  ad  annum  pro  habitatione  eonductoris  auferri 
Don  potest  ab  ipso  conductore  per  patronum  sen  loeatorem 
infra  constitutum  >)  tempus  locationis  praeterquam  in  casibus 
infniscriptis,  videlicet  :  si  dominus  indig^ierit  ea  pro  usn  et 
lialiitatione  propria :  si  volnerit  ipsam  tradere  in  dotem  vel  si 
veiidere  aut  ]>ignorare  voluerit  Conducton  permisso  quod  in 
simitibus  casibus,  scilicet  si-)  domum  dederit  in  dotem  vel  ia 
pipins  eaeperit,  aut  forte  de  civitate  recesserit  ad  habitandnm 
alio  profecturus,  ipsam  ])ossit  renunciare  dieto  domino  infra 
tempus  locationis  praedictae,  et  si  latenter  et  sine  mandato 
domini  ab  ea  recesserit  vel  alii  domino  ignaro  locaverit  ipsam 
integram  pensionem  totins  anni  solvere  teneatur. 

Item  similiter  de  apotbecis  locatis  ad  annum  pro  exereitio 
alicujus  ministerii.  Si  vero  eonductor  ab  ea  infra  tempus 
locationis  discedere  voluerit,  et  personae  idoneae  ad  eumdem 
luam  locare  voluerit  pro  residuo  tempore  locationis  ipsins, 
»atisfacto  integre  locatori  ])ro  toto  tempore  locationis  ejnsdem, 
i|>He  locator  neeessario  eidem  Conducton  consentire  cogatnr  nt 
novQs  inquilinus  loeatorem  in   dominum   recognoseat,   vel  si 


1)  siel 

1)  Ms.  constitutivnm.       2)  Hier  fehlen  offenbar  einige  Worte.    Es 
^oll  vermuthlicb  heissen:  si  quis  ei  doiuuui  dederit  in  dotem  ct. 

10* 


148 

nolit  ab  inqnilino  recipiat  praeteriti  temporis  solam  ratam. 
De  tabernis  vero  et  ma^azenis  localis  ad  aDnam  infra  loca- 
tionis  tempns  per  eonduetorem  vel  locatorem  nee  renuDciari 
liceat  nee  auferri. 

De  magazenis  autem  loeatis  ad  mensem  in  prineipio  primi 
mensig  per  dies  8  tantum  eonduetor  illud  tenuerit  integram 
totins  mensis  pensionem  locatori  exsolvere  :  diebas  vero  8 
elapsis,  similiter  pro  ipso  toto  mense  teneatur  solvere,  etiam 
si  non  fuerit  in  locatione  expressum. 

Consuet.  XXVI. 

De  capiendo  pignore  ab  inquilino  sine  liceniia  curiae. 

Authoritate  semper  praestita  loeatori  vigore  presentis  con- 
suetudinis  in  omnibns  locationibns  praedictomm  bonomm  quod 
qnoties  expedierit  ab  inquilino  suo  vel  quolibet  alio  habitante  in 
ea,  donec  in  domo  locata  morabitur,  ab  ipso  licite  possit  pignus 
anferre  de  domo  praedicta,  licentia  curiae  non  \yeüt8L  defensa, 
et  patrono  proinde  imposita  in  hae  parte  cessante. 

Consuet.  XXVII. 

[De^)]  Ms  qui  unam  et  eamdem  rem  se  possidere  contenduni. 

Quoties  vero  eontingerit  quod  dno  vel  plures  fnndum  eum- 
dem  se  possidere  contendunt,  quia  olim  eontingebat  multoties 
quod  terragerii,  gabelloti  seu  inquilini  a  personis  illis  conteu- 
dentibus  de  solvendo  toto  terragio  vel  gabella  seu  peusione 
indebite  vexabantur,  ordinatum  est  per  universitatem-)  praedietam 
quod  possessione  fundi  hujusmodi  ad  manus  curiae  advocab 
constito  curiae  summarie  jier  colonum,  gabellotum  seu  inqui- 
linum  vel  vicinum  de  eadem  possessione  sine  libello  et  judieii 
strepitu,  curia  ipsa  suo  of^cio  de  possessione  tantum  rei  locatae 
qois  contendentium  ^)  jure  possessionis  ipsius^)  sit  potior 
judieet,  et  gabellam,  pensionem,  fructus  seu  terragium  solvi 
mandet  possessione  fundi  restituta  nihilominus  potiore,  durante 
vero  tempore  recognitionis  praedieti  pensionarii,  terragerii  seu 
gabelloti  ad  solvendum  terragium,  pensionem  seu  gabellam  ab 
ipsis  litigantibus  vel  eorum  altero  minime  molestentur,  et  si 
fuerit   pensionarius,    terragerius    vel    gabellotus    minus   forte 


1)  f.:  de.        2)  Ms.  univerBam.        3)  Ms.  contemnentium.        4)  Ms. 
hat  den  »Schreibfehler:  ipsis. 
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snfBciens,  terra gium  ipsam  scu  gabolla  interea  donec*^)  per 
eo8  concorditer  tractetur  vel  saltem  donec  per  curiam 
tentfinetur  per  enriam  seqnestretnr. 

Consnet  XXVIIL 

De  soUdis  et  merce  servitiorum  qtwd  credafiir  juramento  patronu 

De  solntionibng  autem  mereedis  vel  solidorum,  vineatorum, 
a^'eolaram,  tabernariorum  vel  quommcumque  servitiorum  opera- 
riorami),  condaetornm  ad  annum  vel  mensem  vel  extalinm, 
fidei  et  juramento  patroni  stabitur  usque  ad  tarenos  15;  et 
deinde  in  antea  gibi  et  nni  testi  eredatnr,  nisi  sit  levis  aut 
reprobabiÜB  sit  persona,  nisi  etiam  secus  probaretnr  per  opera- 
riam  vel  eonductorem. 

Consnet.  XXIX. 

Quod  persona  canducta  in/ra  tempus  localionis  non  recedat  a 

servidis  locatoris. 

Et  si  forte  persona  conducta  infra  tempus  loeationis  a 
servitiis  locatoris  illicentiata  recesserit,  teneatur  restituere 
])atr(mo  totam  mercedem  quam  caeperat  ab  eodem  non  ob- 
8tante  quod  servierit  tempore  longo  vel  brevi  anni  unius  tantum, 
dnmmodo  dietus  patronus  non  sit  molestus  personae  conductae 
et  promissum  pretium  sibi  solvat.  Si  vero  patronus  infra 
tempus  loeationis  liccntiaverit  ipsum,  dummodo  ex  malitia  vel 
I^rotervitate  servitoris  non  habeat  evenire  patronus  totum 
eonventum  pretium  mereedis  seu  locrii  sui  sibi  solvere  teneifttur, 
et  alias  ipsum  lieentiare  infra  tempus  non  possit 

Consnet.  XXX. 

De  Jure  prothomiseos. 

§  1.  Jus  prothomiseos  eompetit  tam  ratione  sanguinis 
qnam  eontigaitatis  loci  et  Habens  i)rothomisim  ex  consanguini- 
täte  usque  ad  tertinm  gradum  inclusive  a  fratribus  seu  sorori- 
bnn  nnmerando  praefertur  ei  qui   habet  ex  contiguitate  loci, 

5)  Unser  Ms.  ist  an  dieser  Stelle  durch  Auslassungen  und  Schreib- 
fehler vollständig  verderbt.  Der  Text  muss  aus  Catania  tit.  XXXVIII  i.f., 
wie  geschehen,  restituirt  werden.  Zunächst  fehlt  im  Ms.  hinter  interea 
donec,  dann  ist  das  Wort  tractetur  in  totaliter  verschrieben  und  vel  aus- 
jrelassen.  Endlich  fehlen  darin  die  Worte:  donec  per  curiam  terminetur 
l^nzlich. 

1)  Ms.  operarorium. 


150 

dammodo  is  qui  petit  sit  ex  ea  consanguinitate  a  qua  res  venalis 
provenigse  dignoscitur,  etiam  qni  aeeipit  protkomisi  rem ')  ven- 
ditam  debet  restituere  jnstas  expensas. 

§  2.  Re  stabili  vendita  et  pnblico  notario  locum  venditmn 
disignante  praemissa  denuntiatione  per  notarium  ipsitts  eon- 
tractus  eis  qui  habent  jus  prothoniiseos  ex  contiguitate  loci, 
qnousqne  publicum  instnimentum  venditionis  solita  solemnitate 
non  fnerit  peractum,  habens  prothomisim  ex  quocumque  easu 
jure  prothomiseos  uti  potest,  peracto  vero  et  solemnizato  in 
praemissa  forma  precluditur  petendi  via  cujnscumque  petenti; 
nisi  forte  peteus  fuerit  absens  venditionis  tempore  dummodo 
instrumentum  ante^)  peractionem  ipsius  steterit  tribus  diebus 
per  acta  curiae  civitatis,  quindecim  tamen  dierum  spatio  nt 
infra  consanguineis  reservato. 

§  3.  Vendita  re  stabili  absente  eo  cui  jus  prothomiseos  eom- 
petit,  si  idem  absens  infra  annum  redierit,  et  usqne  ad  quintum 
decimum  diem  post  ejus  reditum  se  curiae  pracsentaverh^)  et  rem 
venditam  jure  prothomiseos  habere  petierit  restituto  integro  pretio 
primo  emptori  etsolutis  justis  expensis  eamdem  rem  habere  possit. 

§  4.  Venditiones  quidem  rerum  stabilinm  debent  celebrari 
per  curiam  civitatis  scilicet  quod  per  notarium  publicum  fiat 
venditionis  instrumentum  et  per  bajulum  et  omncs  judices 
subsignetur,  ita  tamen  quod  inter  omnes  bajulum  et  judices 
ipsos  non^)  pluris  salarii  jure  subsignationis  solvatur  quam  fnerit 
hactenus  per  unum  tantum  judieem  recipi  consuetum  quod 
inter  se  dividant  equaliter,  et  non  sit  opus  deinde  instrumentum 
aliis  testibus  subsignari. 

§  5.  Antiquum  usum  in  jure  prothomiseos  in  civitate 
Syracusarum  observatum  per  quem  paecuniä  oblata  in  jndicio 
pro  re  stabili  vendita  recuperanda  alicui  fideli  personae  in  dc- 
posito  praestabatur  usque  ad  finem  contractationis  ^)  ipsius  in 
melius  eorrigentes,  statuimus  et  ordinamus  ut  ipsa  paccunia 
oblata  in  judicio  per  8  dies  tantum  fide  dignae  personae  per 
judices  deponatur  post  elapsum  vero  praedietorum  8  dierum 
terminum  ^)  ipsa  paecuniä  domino  restitnatur  et  in  consecutionem 
suis  terminis  procedatur. 

§  6.    Requisitionem  vicinorum  consuetudinibus  deelarantes 

1)  Ms.  prothomisorem.  2)  Ms.  antea.  '<)  Ms.  f.  praesentaverit. 
4)  Ms.  f.  non.        5)  sie!        ti)  Ms.  termino. 
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statniinns  et  ordinamas  nt  requisitio  vicinorum  per  notarinm 
eontractas  ')  eelebretar  at  supra  :  sed  consangainei  aliter  requi- 
rantar  videlicet  qaod  praedicta  venditio  per  servientem  publice 
Hemel  in  curia  infra  triduum  bauniatur,  qui  consanguinei  per 
hannitioDem  eamdem  quindecim  dierum  spatium  habeant  ad 
praedietnm  juB  prothomiseos  exigendum,  si  contractus  tempore 
il^i  consaDguinei  fiierint  in  terra  presentes,  si  vero  abgentes 
faerint  ])raedietum  anni  terminum  babeant  nt  est  supra. 

§  7.  Et  quod  praedictum  jus  prothomiseos  competit  tarn 
jure  sanguinis  quam  eontiguitatis  loci  ex  omni  contractu  cele- 
l^rato  inter  contrahentes  ex  quo  transferatur  dominium  utile 
vel  directum,  exeepto  in  dotibus  dandis,  haereditatibus,  legatis, 
divisionibns  et  quibnseumque  contractibus  initis  inter  parentes 
et  liberos  in  infinitum,  et  fratres  et  sorores  et  liberos  fratrum^) 
siquidem  et  sororum. 

§  8.  Donatio  autem  si  pure  sine  coUudio  facta  fuerit 
propter  jus  ipsius  prothomiseos-')  minime  revocatur. 

§  9.  Ecelesiae,  monasteria,  comites  et  barones  jus  pro- 
thomiseos in  civitate  Syracusarum  habere  non  possunt. 

§  10.  In  quibus  vero  praedicti  juris  prothomiseos  con- 
^angttiuitatis  et  vieinitatis  coram  dietis  bajnlo  et  judieibus 
praedietae  civitatis  Syracusarum  movendis  summarie  procedatur 
et  de  eis  nulla  appellatio  audiatur. 

Consuet.  XXXI. 

De  civihus  et  habiiaioribus  civitatis  Syracusarum, 
Cives  autem  in  civitate  Syracusarum  dicantur  et  habeantur 
pro  eivibus  tam  in  jure  dohanae,  quam  in  muneribus,  immuni- 
tatihus  et  omnibus  aliis  juribus  quibuscumque  ipsius  civitatis 
qui  per  annum,  mensem  hebdomadam  et  diem  cum  uxoribus 
et  filiis  eorum  habitaverint  eontinue  in  civitate  praedicta.  In 
honoribus  autem  officiorum  promoveri  licebit  hos 
tantum  qui  habitaverint  in  civitate  praedicta  cum 
nxoribus  et  familia*)  eorum  per  septemnium,  et  licet ^)  aliqui 
in  civitate  praedicta***)  et  territorio^)  suo  burgensatica  bona 
8tabilia  habeant  cum  eivibus  et  habitatoribus  Syracusarum^) 

7)  sie!        s)  Ms.  fratruuiii.        U)  Ms.  perprothomiseos. 

1)  Die  gesiM^rrt  gedruckten  Worte  fehlen  im  Ms.  Sie  sind  aus  La 
Mantia  ergänzt.  2)  Ms.  tot.  a)  f.:  praedicta.  4)  vel  tenimento. 
5)  f.:  Syracusarum. 
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civitatis  ejusdem  eonferant  et  concarrant^)^)  in  exactionibns  et 
aliis  juribas')  nisi  per  septemniain  cum  eoram  familia  in  civitate 
morentar  a  juribns  et  beneficio  prothomiseog  de  recnperanda 
re  stabili  vendita  per  eonsangnineos  vel  vicinos  a  qnoenmqae 
emptore  omnino  expertes  remaneant;  nee  in  tali  actione  pro- 
ponenda  aliquatenus  admittantor  *)  qnia  istud  coneeBsnm  est 
tantam  ^")  eivibuB  habitatoiibus  in  cidtate  praedicta  in  fonna 
praemissa,  proat  in  consaetadine  juris '  <)  prothomiseos  eontine- 
tnr,  nisi  aliiinde  veniens  nativitate  Syracusanns  existat  ant 
uxorem  duxerit  Syraensanam,  qui  eo  die  quo  Syracusas *-)  habi- 
tandi  proposito  venerit  honoribus,  oneribns  et  consuetudinariis 
juribus  ipsius  civitatis  ut  qnilibet  civis  ntatnr. 

Consuet  XXXn. 
De  jure  cesso  coUudiose  celebrato. 

Provisum  est  etiam  salubriter  et  consulte  •)  malitiis  -) 
hominnm  ^)  obviandum  quia  ^)  plures  non  ex  puro  dilectionis  zelo 
qui  est  omnibus  permittendus,*)  aliter  dicunt  quam  sentiunt**) 
et  aliter  quam  sentiunt  dieere  non  verentur  et  quandocnmqae ") 
colludiose^)  cedunt  jus  quod  habere  se  assenmt  in  aliqnibiis 
rebus  in  aliorum  possessione  existentihus  alicui  privilegiato  ^) 
vel  potenti  personae  tum  quia  de  suo  jure  diffidunt,  tum  etiam  ^^) 
propter  vexationes  multimodas  litium  nituntur  ab  aliis  fraudo- 
Icnter  et  illicite  paecuniam  extorquere  quod  ([uaeeumque  persona 
jus  suum  quod  in  habende^*)  alicujus  possessionis'-)  habere 
se  asseruit*')  alii  eesserit  vel  donaverit**)  testimoniura  de 
eadera  re  perpetuo  perhibere  '•^)  non  possit,  et  quod  ea  persona 
cui  jus  suum  cesserit^**)  etsi  prohibitum  *')  vigore  presentis 
eonsuetudinis  repellatur,  nee  sit^^)  ipso  jure  profiguum'^)  pro- 
ducenti  eo  scilicet  quia^^)  contigit  multoties  quod  in  illo  jure 


6)  f.:  concurrant.  7)  f.  h.  et.  S)  angariis.  9)  Ms.:  admittatur. 
10)  Ms.:  tarnen.        11)  de  jure.        12)  siel 

1)  f.  h.  fore.  2)  Ms.:  molitus.  3)  Ms.  habitantium.  4)  quum.  5)  Ms.: 
praemittendus.  0)  Ms.  senuint.  La  Mantia  sentiant.  7)quandoque.  S)  Ms.: 
cnllodiose.  9)  privilegiatae.  10)  f.  h.  quia.  11)  Ms.:  habendi.  12)  in 
hujusmodi  rebus  aliene  possessionis.  13)  asserit.  14)  f.  h.  contra  quamcun- 
quepersonam.  15)  Ms.:  prohiberc.  10)  Die  gcsperrtcu  Worte  fehlen  im 
Ms.:  und  sind  von  uns  aus  La  Mantia  ergänzt.  17)  Ms.:  et  si  licitum. 
18)  Ms.:  et  si.  19)  profiquum.  20)  Ms.:  vel  contra.  Da  diese 
Worte  völlig  perplex,  haben  wir  die  Lesart  La  Mantia's  in  den  Text  auf- 
genommen. 
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qaod  dicitnr  cessam,  cum  adipiscaiur^^)  fraudolcntes")  cessores  *^) 
parteeipant  -*)  cum  agente  ^^)  et  ideo  magis  in  caassa  sna  quam 
aliena  perhibent^^)  testimonia  minus  justa,  nee  is'-^)  eni  jus 
eessam  fuerat  ^^)  nisi  post  lapsum  anni  a  die  cessionis  in  antea 
iUo  jure  cesso  volens  agere ,  audiatur. 

Consuet  XXXm. 

De  officiälibus  SyrOcusarum. 

Statutum  et  ordinatnm  est  etiam  per  universitatem  prae- 
dietam  quod  nullus  eivis  qui  officialis  fnerit  alicujus  officii 
civitatis  ad  aliquod  officium  usqne  ad  elapsum  annnm  tertium 
admittatur. 

Consuet  XXXIV. 

De  officiälibus  infra  iempus  officii  extra  civitatem  euntihus, 
Ordinatnm  est  etiam  per  universitatem  praedictam  quod 
qnicnmque  officialium  civitatis  Syracusarum  infra  tenipus  sui 
officii  recedat  a  civitate  praedicta,  extra  vel  alibi  profecturns, 
cadat  ab  officio  ipso,  et  in  defectu  ipsius  per  universitatem 
ipsam  loco  sui  alius  eligatur. 

Consuet.  XXXV. 

De  dehitoribus  universHatis, 

Provisnm  et  ordinatnm  est  insnper  ac  consonum  rationi 
videtur,  quod  nnllus  civis  debitor  universitatis  praedictae  eujus- 
cnmqne  sit  debiti,  priusquam  dictum  debitum  primum  exsolvat ') 
in  locationibus  gabellarum  et  jurium  civitatis  aliquatenus  au- 
diatur. 

Consuet  XXXVI. 

De  nolentibus  pariecipare  et  comunicarc  cutn  civibus. 

Qui  forte  cum  vicinis  et  civibus  in  singnlis  et  variis  con- 
tingentibns  universitatem  praedictam  comunicare  recnsaverit 
privilegiis  et  immunitatibus  concessis  universitati  praedictae 
minime  gandeat^),  sed  sit  omni  officio  cariturus. 

21)  Ms.:  CHI  ad  ipsos  cogitur.  Auch  hier  haben  wir  dio  Lesart 
I^  Mantias  in  den  Text  gesetzt,  da  die  Worte  unseres  Ms.  völlig  perplex. 
22)  Mb.:  fraudolente.  2.'))  cessores  fraadolentes.  24)  participant. 

25)  Ms.:  assente.       26)  Ms.:  prohibent.       27)  Ms.:  ei.       2^)  fuorit. 

1)  Ms.:  exidnat. 

1)  Ms.  gaudeant. 
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Consuet.  XXXVU. 

De  sommaria  cognifione  serviitUum  per  curiam  celehranda.^) 

Pro  eeleri  namqnc  deeiwone  litiam  et  canssarnm  procuranda 
qnoties  aliqiia  controvereia  vertebatur  olim  inter  cives  civitatis 
Syracusarum  de  servitutibus,  vüb,  et  aqnednctibns,  stillieidiis, 
parietibus,  limitibns,  operibna  construendis  et  bis  similibas, 
coDsuevit  curia  Syracusana  ad  loca  ipsa  accedere  et  per  in- 
gtrnnienta,  testes  et  inspectionem  ocnlonim  de  dicta  eontroversia 
ibidem  quando  cognoscere  Hnmmarie  sine  libello,  strepita  et 
figura  judicii,  et  qnandoque  in  ipso  loco  sententialiter  judicare 
praeter  appcUationem  quam  consaetudinem  dicta  universitas 
acceptando  et  ratificando  concorditer  voluit  et  vult  i>erpetuo 
tanqnam  ratificatam  et  innovatam  ut  snpra  dictum  est  habere 
robur  perpetuae  firmitatis. 

Consuet  XXXVIII. 

De  poriis  et  ftnesiris  ^)  faciendis  lexT) 
Prcsentis  consuetndinis  auctorithate  sit  licitum  civibus  Syra- 
cusanis  portas,  finestras  et  alias  aperturas  in  eorum  domibns 
et  muris  ipsornm  ^)  et  aliis  quibuscumque  possessionibus  facere 
ex  parte  scilicet^)  viarnm  pnblicarum,  preterquam  tabemas  et 
aphoteeas •'•)")  ubi  mercimonia  publice  venduntur,  nisi  sit')  anti- 
quitns  consuetnm  :  in  domibns  vero  propriis  ubi  habitaverint '^j 
et  morantur  possit  vinum  includere^*)  et  vendere  aphotecas 
etiam*^')  pro  rebus  venalibus  facere  et  tractare. 

Consuet  XXXIX. 

De  pecunia  mutuata  in  iudo  azardi. 
8i  quis  antem  mutuaverit  alicui  paecuniam  ludendi  causa 
ad  azardum  vel  ad  alium  ludura  ((uemlibet  taxillomm,  et  ex- 
pedierit  creditori  convenire  in  curiam  debitorem,  talis  creditor 
minime  audiatur  et  debitor  ad  solvendnm  creditori  hnfasiuodi 
turpe  debitum  minime  compellatur,  nisi  sit  res  pignorata. 

Consuet.  XL. 
De  visiiatione  de/uncti. 
Ut  omnis  omnino  singulis  turbationis    materia  auferatur 


I)  Ms.  colcbrandam. 

1)  fenestris.  2)  f.  lex.  3)  f.  ipsorum.  4)  videlicet.  5)  statt: 
apothecas.  (i)  in  tabemis  et  apothecis.  7)  f.  sit.  8)  habitant. 
9)  inducere.        10)  Ms.:  viam. 
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statatnm  et  ordinatum  est  qnod  in  qnocnmque  fnnere  et  visi- 
tatione  eajiwcninque  defuncti  seu  defnnctae,  fiat  visitatio  per 
propinqnos  vel  alios  homines  civitatis  ipsias  a  die  obitus 
defüneti  nsque  ad  horam  tertiam  sequentis  diei  et  non  ultra, 
nam  qai  <)  coDtra  bujnsmodi  ordinatioDem  venire  presnmserit,  ad 
penam  uneiae  nnius  anri  justitiario  vel  capitanio  persolvendam  ^) 
teneatar,  vigore^)  presentis  consuetudiuis  obtentam. 

Consuet  XLI.») 

De  prohibitione  tarcarwn. 

Cain  a  Sacra  Regia  Majestate  sit  editum  ut  mulieres  taream 
minime  deferant  in  funeribus  mortui  et  aliis  partibus  civitatis, 
ac  sit  lieitum  probibitiones  et  edictum  liujusmodi  facere  ob- 
servari,  statuitur  per  nniversitatem  praedictam  quod  nulla 
mulier  in  fiineribus  mortui  et  aliis  partibus  civitatis  taream 
deferat  sive  gerat,  nisi  sit  mulier  vidna  quae  ab  cdicto  hujus- 
modi  eximatnr,  nam  quae*^)  coutrafeeerit  ad  paenam  unciarum 
(luamm  auri  teneatur  justitiario  persolvendam.^) 

Consuet.  XLII. 

Quod  viiis  mulier  non  deheal  manere  in  vicino  honestarum  mulierum. 

Et  consequenter  satis  directe  provisum  et  mandatum  est 
per  nniversitatem  praedictam  quod  nulla  mulier  quae  prostret 
HC,  vel  lanonizet  *)  in  convicinio  honestarum  mulierum  nee  in 
domo  conductitia,  nee  propria,  debeat  babitare,  quia  sepe 
eontingit  quod})  una  ovis  morbida  totum  gregem  contaminat-*),  sie 
et  mulieres  pravae  honestarum  mulierum  pudicitiam  contaminare 
dicuntur. 

Consuet.  XLIU. 

De  excepiione  fori. 

Ad  cohartandos  fugitivos  et  eos  qui  semper  dignoscuntur 

Judicium  fugerc  et  ab  actoribus*)  conveniri  dolosi  evitant  ailegan- 

tcs-)  aliquando  magnorum  etpotentiorum  hospiciorum  fori  privile- 

gia,  aliquando  aliomm  ofßcialium  forum  bajuli  et  Judicium  civitatis 

1)  Ms.  namque.       2)  Ms.:  persolvenduin.       :i)  Ms.  f.  vigore. 
t)  Das  Ms.  hat:  consuctudo  <iuatragesima  priiua.       2)  Ms.  namque. 
3)  Ms.  pereolyendtim. 

t)  sie!        2)  Ms.  f.  quod.        H)  Ms.  contamineat. 
1)  Ms.  auctoribus.       2)  Ms.  aÜigantes. 
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praedictae  taliter  deelinantcs  in  ip^oram  actorum  dinpendiam 
et  gravamen,  statutam  est  quod  tales  eiveg  incolae,  talia  pri- 
vilegia  contra  justitiani  allegantcB,  nnllatenas  per  curiam  audian- 
tar,  ged  ad  respondendum  actoribus  per  cnriam  civitatis  ipsios 
in  judieio  expellantnr  inviti. 

Consnet  XLIV. 

De  faciendis  furnis,  centimolis,  et  cloacis. 

Syraciisanonim  civium  controversias  dividundo  qnas  ha- 
beant  b.ietcnus  in  cloacis,  furnis  et  eeutiniolis  faciendis,  statuiuius 
et  ordinamus  quod  cuilibet  Syracusanorum  in  eorum  doniibus 
et  locis  sit  licitum  furnos,  centimola  et  doacas  facere,  dumraodo 
a  vicinis  muris  dicta  eorum  opera  duobus  palmis  distare  >) 
noscantur. 

Consuet  XLV. 
De  mercibus  vendendis, 

Ut  cives  Syracusani  festivitatibus  gaudeant,  statutum  est 
ac  etiani  ordinatum  ut  quarumcumque  mcrcium  Kyracusas  seu 
in  porta  ejus  adductarum  seu  venditarum  0  pro  usu  domornm 
eorum  liabeant  portionem  pro  eodem  praetio  tantum  quo 
emptores*-^)  primitiis  extiterunt 

Consuet.  XLVI. 
De  immoderata  impositione  paefuurum, 
Inimoderatam  impositionem  paenarum  quam  *)  Syracusani 
cives  in  eorum  controversiis  aliqui  utebantur,  presenti  consuetu- 
dine  statutum  et  onlinatum  est  quod  nuUa  paena  a  quibus- 
cumque  i)crsonis  in  contentionibus  imposita  valeat  nee  teneat*), 
nisi  publicis  contractibus  et  preter  eam  qnae  imponitur  ab 
ofiicialibus  auctoritatem  habentibns,  excepto  tamen  si  contemptor 
paenarum  ad  injurias  actuales  excesserit  similia  crimina  et 
majora,  tunc  paena  ipsa  passa  injuria  curiae  dennnciata^) 
secundum  legum  auctoritatem  legitimum  vigorem  assumat 

Consuet.  XLVII. 
Quod  miUus   deducat    seu  deduci  faciat   caümaUa   ab    ecclesia 

S,  Antonii  infra, 
Introitus  et  exitus  Syracusanorum    salnbriter   preparetur, 


1)  Ms.  dixtrare. 

1)  Ms  addiicturam  und  vendituram.        2)  Ms.:  eniptore. 

1)  statt:  qua.        2)  Ms.  valeant.  teneaut.        3)  Ms.:  denunclatam. 
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presenti  eoDsnetadine  statutnm  et  ordinatnm  est  quod  nuUa 
persona  cujnscumqae  gradus,  statns  et  conditionis  existat,  an- 
deat  de  caetero  dednci  seu  perduei  facere  oves,  boves,  vaccag, 
eapras  et  juinenta  ab  ecclesia  S.  Antonii  vereng  eivitatem 
l)raedictain  noctandi  quam  morandi  causa  ^)  ibidem,  exelusis 
item  *)  ovibus  et  capris  quas  ibidem  adduei  coutingerit  cum  eorum 
faetibns  causa  vendeudi  faetus  praedicti,  nee  non  aliis  anima- 
h'bus  in  macello  vendendis,  quibus  faetibns  venditis  statim 
reliqua  animalia  a  locis  praedictis  recedant,  exeeptis  animalibus 
adducendis  et  vendendis^)  in  nundinibus  quae  fiuutin  civitatc 
praedieta  et  bis  quae  ab  ordinariis  dicuntur,  quod  si  quis 
contra  praedietam  ordinationem  venire  presumi)serit  tarennm 
nnum  poenae^)  nomine  justitiario  regio  pro  quolibet  animale 
persolvat. 

Consuet.  XLVIII. 

Quod  de  baiiis  mariti  usque  ad  quartam  partem  dotalis  pecuniae 

preter  doiem  acquiritur  uxori. 

Fredericus  Dei  gratia  Rex  Siciliae  notum  fieri  volumus 
aniversitatis,  tam  presentibns  quam  futnris,  quod  cum  habuerit 
inter  alia  teuerem  petitionis  quae  pro  parte  univereitatis  homi- 
nnm  eintatis  Syracnsarum  quae  dictat: 

Quoties  matrimonium  dissolvitnr  non  snperstitibus  liberis 
per  mortem  mulieris,  dos  revertitnr  ad  dotantem,  maritnm^) 
verum  tarnen  sibi  quartam  partem  pecuniae  retinere:  Si  vero 
per  viri  obitum  nonnisi  uxori  supersiti  redditur  non  aequa 
nimiter'^)  a  nostris  dictis  fidelibus  supporüitur  nostro  eulmini, 
proinde  supplicato  eisdem')  nostris  fidelibus  per  nostram  celsi- 
tudinem^)  provideii  ipsorum  supplicationi^)  benignius  annuentes, 
qaia  postquam  vir  et  mulier  ad  matrimonii  legem  conveniunt 
eqnalis  est  conditio  recensenda,  cousulti  ac  deliberati  providimus 
ac  statuimus,  quod  quoties  matrimonium  in  eo  casu  quo  filii 
non  existant  per  viri  obitum  dissolvatur  de  bonis  mariti  usque 
ad  quartam  partem  dotalis  pecuniae  ])reter  dotem  acquiratur 
uxori  presentis  scripti  tenore,  maudantes  universis  officialibus  civi- 
tatis praedietae  presentibns  et  futuris  quod  id  quod^)  provisum^) 

1)  M.  f.  causa.  2)  Ms.:  idem.  3)  Ms.:  vendentis.  4) 

Ms.:  pene. 

1)  Ms.:  marito.  2)  statt:  nimis.  3)  Ms.  eidem  4)  Ms.:  cele- 
stitiidineiu.    5)  Ms.:  supplieatioue.    0)  Ms.  f.  id  quod.     7)  Ms.  proyisionem. 
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statntum  et  ordinatam  est  ex  nanc  iu  antea  in  perpetnum 
habeant  inviolabiliter  observare  et  observari  faoere,  in  cujus 
rei  testimoniam  ae  cantelam  presens  scriptum  eis  exinde  fieri 
fecimug,  nostro  sigillo  manitnm;  dät  ete. 

Consnet  XLEL 
De  nmi  immittendo  vinum. 

Ut  nulluB  tarn  civis  quam  exterus  cujuscumque  conditiouis 
et  gi'adus  existeus  audeat  immittere  seu  immitti  facere  in  civitate 
Syracusana  vinum  i)reter  de  vineis  eivium  civiüitis  ejusdem 
exi8tentil)U8  in  territorio  seu  territorio  civitatis  ipsius,  tarn  per 
mare  quam  per  terram,  quod  si  quis  hoc  feeerit  in  praemissis 
quilibet  civis  dictae  civitatis,  possit  libere  capere  >nnum  ad 
opus  regiae  curiae  conservandum,  et  si  voluerit  in  terra  seu 
in  mare,  concedatur  et^)  iidelitate  nostra  et  haeredum  nostro- 
rum  seniper  in  omnibus  salva. 

Consuet  L. 
J)e  juribus  acathapanorum. 

'     Acathapani  snnt  content!  jaribns  infra  scriptis: 

In  primis  recipiant  a  quolibet  bucherio  Syracusano  patrono 
macelli  in  festo  nativitatis  Domini,  coxiam  nna'm  de  earnibus 
porcinis,  et  coxiam  unam  in  festo  resurrectionis  castrasinomm: 
Item  recipiant  a  quolibet  bucherio  seu  patrono  macelli 
habente  rotulos  pro  uno  macello  mercandum  pro  mercatura 
ponderum  et  rotulomm  ipsornm  pro  toto  anno  tarenorum  nnum, 
et  si  forte  bucherii  ipsi  sive  patroni  aliquo  casu  pondera*) 
nullo  praetio  mercare  facere  teneantur.  A  patronis  vero  et 
mercatoribus  vendentibus  ac  vendi  faeientibus  eames  ad  rotulnm 
seu  aedas  et  agnas  vivas'^),  jus  nuUum  acathapani  praedieti 
exigere  teneantur: 

Item  a  quolibet  vendente  tarn  3)  species  quam  casenm, 
oleum  et  alias  merces  ad  minutum  pro  mercatura  rotulorum 
et  ponderum  apothecae  ipsius  pro  toto  anno  recipiant  €f,  2  ad 
plus  minusve  juxta  facuitatem  speciarii: 


1)  Ms.  f.  h.  de. 

1)  Hier  ist  zu  ergänzen:  amittant  cf.  Noto  XXXII.        2)  aedas  statt 
haodos,  agnas  statt  agtios.        3)  Ms.  tarnen. 


159 

Item  reeipiant  a  quoHbet  aphotecario*)  seu  a  rigatterio  pro 
mereatiira  rotaloram  et  ponderum  per  totnm  annum  tarenum 
nnam: 

Item  reeipiant  pro  mereatura  eafesi  et  mondei  a  qualibet^) 
persona  quae  eam  dictiB  cafesis  et  mondeis  lueratar  et  laerari 
intendit  olenm: 

Item  reeipiant  a  qualibet  extero  mereatore  deferente  oleum 
ad  vendendnm  in  civitate  Syraeusana  tarn  per  mare  quam  per 
terrani  si  fuerint  a  cafesis  quatraginta  olii")  infra  rotulos  duos: 

Item  si  fuerint  cafeai  a  quinquaginta  uBque  ad  centum 
reeipiant  olei  rotulos  sex  et  ad  centum  supra  eafisum  unum. 
Ita  tarnen  quod  dieti  acathapani  teneantur  aecomodare  seu 
aceomodari  facere  mereatori,  seu  ])atrono  dieti  öiei  eafesum 
dimidium  et  rotulum:  "- 

Item  reeipiant  predieti  acathapani  a  qualibet  persona  ferente 
frnetus  per  mare  ad  vendendum  in  civitatem  praedietam  pro 
qualibet  barca  si  fuerit  a  salmis  duabus  infra  mundium  unum, 
item  in  salmis  ultra  tuminos  duos. 


^)  sie!        5)  Ms.:  quoHbet.        6)  siel 
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Ordinatiooes  *),  cousuetadines  et  instituta  facta  et  edita 
|)er  universitateni  teiTae  Noti'^),  et  eousulta  deliberatione,  et 
Boleinnitatibas  obnervatis,  et  in  his  necessariis  pro  bono  statu 
et  inelioratione  terrae  praedietae,  ad  houorem  Saerae  Begiae 
Majestatis  pro  legibus,  et  tamquam  leges  de  caetero  obsenraoda, 
derogatura  legibus,  eonstitutionibus,  cousnetudinibus,  et  statutis, 
Hubseriptis  ordinationibus  forsan  adversantibus,  oblata  nuper 
eideui  Majestati  Regiae  per  Jacobum  Furectum,  et  Paulum  de 
Cholo  ipsius  universitatis  proprios  Syndieos,  et  per  eamdem 
Majestatem  Regiam  confirmata,  videlieet: 

L^)  Viri  et  uxoris  bona  omnia  et  a  quacumque  parte  per- 
veniant,  natis  filiis  confundnntur  ^) :  et  volentibns  viro  et  nxore 
dividere  cum  filiis,  tertia  pars  bonorum  debetur  patri,  altera 
matri,  et  reliqua  tertia  filio  vel  filiis^)  viventibus  cum  patre 
vel  matre  snperstite,  tertia  pars  praemortui  cedit  filiis.  Et  sie 
iidem  filii  debent  habere  duas  partes  tertias,  unam  debitam 
sibi  jure  naturae,  alteram^)  parentis  praemortui,  si  vero  prae- 
moriatur  testatus,  ejus  stabitur  testamento,  dummodo  in  eodem 
testamento  de  eorum  tertia  filios  reeognoscat  Si  vero  prae- 
m(»riatur  mater,  potest  de  mobilibus  tertiae  portionis  snae  pro 
velle  suo  testari.  Stabilia  vero,  quomodocumque  ea  mortua 
fuerit,  cedunt  filiis  natis  ex  ipsorum  jugalium  matrimonio.  Et 
Hi  non  sunt  ei  mobilia,  potest  ex  stabilibus  portionis  suae,  usque 
ad  medietatem  valoris  dictae  portionis  suae^),  juste^)  aesti- 
matam  '^),  testari.    Ita  tamen,  ut  sublatis  lucris  sordidis  et  male 

1)  Die  von  der  hier  benutzten  H. -Schrift  abweichenden  Lesarten  der 
Ausgabe  des  Vincent.  Littara  sind  in  den  Noten  mit  L.  die  der  Ausgabe  des 
Sbano  durch  Sb.  kenntlich  gemacht.  Offenbare  Schreibfehler  des  Ms.  sind 
im  Text  verbessert,  aber  in  den  Noten  angegeben,  f.  =  fehlt,  f.  h.  =  fllgt 
hinzn,  L.  f.  =  fehlt  bei  Littani,  L.  f.  h.  =  Littara  l^lgt  hinzu  ct.      2)  L.  Neti. 

t)  Im  Original  fehlt  die  Bezeiclinung  der  Capitel  durch  Zahlen. 
2)  L.  und  Sb.  f.h.:  et  unum  corpus  efBciuntur.  3)  L.  und  Sb.  f.  h.:  prae- 
mortuo  vero  patre,  vel  matre  ab  intestato,  et  filio  vel  filiis.  4)  Ms.: 

altera.  5)  L.  f.  suae.  6)  L.  und  Sb.  justa.  7)  L.  und  Sb.  aesti- 
oiatum. 

n* 
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qnaesitis,  de  residno  tantum  praefatis  patri  et  matri  et  iiliis 
tertia  debeatnr.  Propter  quod  si  testator,  idemqoe  maritos  et 
pater  in  ultimis  siiis,  vel  quolibet  mortis  periculo  constitntiis. 
vel  constitnenduB  ^)  brevi,  puta  ad  bellani,  vel  alio,  ubi  imminet 
mortis  ))eriealum,  sit  itarus,  juraverit  de  sordidis  Incris  seu 
male  qnaesitis  habere  se  aliqnid,  illud  vel  tandumdem  de'O 
universo  patrimonio,  tamquam  restitntioni  subjeetnm,  sicat  et 
alias  constantis  iiiatrimonii  debita  ^^)  dedacatur  per  patrem  vel 
per  qnem  ipse  constitnerit  illis,  a  quibns  ablatum  fnerit,  vel 
piis  locis  resignandnm,  vel^i)  residna  tantnm  nxori  et  filiis 
ac  patri  per  tertiam  dividantur  **^),  ne  maritus  et  pater  in  per- 
pettmm  lugeant,  et  nxor  ac  filii  irrationabiliter  Inerifaeiant 
aliena.  Si  vero  non  sit  in  ultimis,  nee  in  mortis  pericalo  eon- 
stitatus,  vel  in  brevi  constituendus,  sed  in  senectate  vel  senio. 
quo  casn  non  est  verisimile  ipsnm,  nt  snae  salntis  imroemorem 
dejerare,  et  juravit  ut  praedictum  est,  lucra  sordida  et  male 
qaaesita  se  habere,  ita  demiim  de  medio  ea,  nt  praedictum 
est,  detrahat :  sie  infra  mensem  ad  summum  praesenti  pecnnia 
restituat,  sient  superins  est  expressum. 

IL  Vir,  praemortua  uxore,  vel  nxor,  praemortuo  marito, 
ad  secunda  vota  cum  sua  tertia  potest  transire  libere ,  et  tertia 
illa  cum  bonis  secnndi  viri,  vel  secundae  uxoris,  natis  filiis 
unum  cori)Us  efficitur'),  quo,  vel  qua  mortim  ab  intestato, 
omnia  bona  illa  in  tres  partes  dividüntur,  quorum  tertia  debetnr 
^nro,  vel  nxori  supemventi,  tertia  filiis  ipsius  secnndi  matri- 
monii,  et  in  reliqua  tertia  praemortui  tarn  filii  primi  quam 
secnndi  matrimonii  succednnt  in  capita.  Si  vero  testamentnm 
condiderit,  et  de  tertia  filios  primi  matrimonii  non  recognoverit 
tamquam  ab  intestato  filii  succedant. 

IIL  Debita,  quae  apparueriut  tem])ore  primi  matrimonii, 
solvi  debent  ex  bonis  filiorum  primi  matrimonii,  et  etiam  ex 
tertia,  cum  qua  pater  vel  mater  ad  secunda  vota  transivit. 
Debita  vero  facta  tempore  secnndi  matrimonii  solvi  debent  ex 
bonis  secnndi  matrimonii,  et  ex*)  praedicta  tertia,  quae  cum 
ipsis  filiis  natis  confusa  est.    Debita  vero,  quae  rationabiliter 

8)  L.  und  8b.  f.  h.  in.  9)  L.  tantum  dcinde.  10)  Ms.  debito. 
11)  L.  nnd  Sb.  et.        12)  Ms.  dividatiir. 

1)  Ms.  efficiuntur.    8o  auch:  L.  nnd  Sb. 
1)  "L.  und  Sb.  f.:  ex. 
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facta  apparaerint  mectio  tempore  inter  prinium  et  secandum 
matrimoniam,  ex  commiinibus  bonis  solvi  debent. 

rv.  Viro  praemortuo,  iiliis  non  sasceptis,  mnlier  guperstes 
dotem  et  dotarinm  snnm  conseqni  debet  Et  si  non  faerit 
dotarium  constitntam,  qaod  dicta  uxor  habeat  omnia  vestimenta 
tdbi  facta  a  dieto  viro  8uo,  reliqna  bona  praemortni  ab  intestato 
pertinent  ad  proximiores,  ex  testamento  tarnen  pertinent  ad 
e<iK,  qaibug  ipse  in  testamento  reliquerit.  Uxore  praemortna 
extingnitiir  dotarinm,  et  dos  ad  dotantem  revertitnr  et  resti- 
tnitnr  in  hnnc  niodnm,  videlieet :  qnod  omnia  bona  stabilia 
data  in  dotem  restitnantnr  statim  dissoluto  dicto  matrimonio; 
et  de  quantitate  pecuniae  datae  in  dotem,  tres  partes  debent 
restitni  tantam  infra  sex  menses  a  die  dicti  solnti  matrimonii 
namerandos.  8ed  si  vir  volnerit  eam  sepelire  propriis  sumptibas 
habeat,  seu  habere  deljeat,  de  lecto  sibi  dato  in  dotem,  mata- 
ratinm  nnnm,  plnmatinm  unnm,  par  linteaminnm  nnnm^),  eul- 
t'itram  nnam  de  melioribus,  tota  vero  alia  roba^),  amesia  et 
JDcalia  3)  data  in  dotem,  quatenus  extant  et  apparent,  restituan* 
tur  statim  dissolnto  dieto  matrimonio.  Et  si  dicta  uxor  testari 
volnerit,  potest  qnidem  de  mobilibns  usque  ad  quartam  partem 
ipsornm  tantnm;  de  stabilibus  acutem  minime,  nee  marito,  nee 
extraneis. 

V.  Pater  et  mater  viventes  si  voluerint  filiam  viro  tradere, 
licet  eis  dare  de  bonis  suis  pro  voluntate  eorum.  Si  vero 
iilinm  emancipare  volnerint,  de  tertia  sua  possint  ^)  ei  pro  volun- 
tate sua  dare  ultra  partem  ei  contingentem  de  tertia,  quam 
cum  fratre  vel  cum  fratribus  habet  communem.  Quod  si  omnes 
filios  vel  filias  efamiliaverint,  et  partem  illi  suam  acceperint, 
inter  patrem  et  matrem  reliqua  bona  dividantur. 

VI.  Patre  mortuo,  filiis  minoribus  cum  matre  remanentibus, 
et  in  minori  aetate  praemortuis,  vel  ab  intestato,  bona  eorum 
stabilia,  si  pervenerunt  eis  a  matre,  ad  eamdem  revertantur '), 
et  si  a  patre  pervenerint,  ad  proximiores  patris.  Praemortna 
matre,  patre  superstite  ^),  de  mobilibns  tertia  pars,  quae  eis  suo 
jure  pervenit^),  ad  patrem  vel  matrem  superstitem  devolvitur. 

1)  L.  nnd  Sb.  par  unnm  linteaminum.  2)  L.  und  8b.  robba.  3)  L. 
und  Sb.  jogalia. 

1)  Ms.  possit. 

1)  L.  revertnntur.  2)  Zu  ergpinzen:  vel  praemortuo  patre  matre 
superstite.       3)  L.  und  Sb.  proveuit. 
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Reliqua  vero  tertia,  quae  jure  maternae  vel  paternae  gaeceesionit« 
eis  acquisita  est,  ad  proximiores  patris  defnneti,  vel  matrig 
revertitar,  ita  tarnen  ut  pater  snperstes  habeat  et  habere  debeat 
usnmfractam  omnium  bonorom  stabiliuni,  donee  vixerit  Utro- 
qae  vero  parente  praemortno,  et  filüs  eoram  in  minori  aetate, 
vel  ab  intestato  postea  defnnetis,  bona  eorum  stabilia  ad  eamdcm 
partem  revertuntnr,  a  qua  pervenernnt  De  mobilibus  vero 
una  medietas  ad  proximiores  patris  revertitnr,  alia  ad  proxi- 
miores niatris  devolvitar.  Utroqiie  parente  vivente,  filins  etiam 
factns  mi^or,  de  bonis  communibus  portionem  petere  non  potest 

Vn.  8i  mortna  mati*e,  filins  factas  major  noiuerit  in 
familia  patris  manere,  sed  per  se  volnerit  vivere,  vel  et  filins 
non  habeat  unde  possit  vivere  ex  facultatibns  vel  indnstria, 
qnod  pater  teneatnr  ant  praestare  filio  alimenüi  de  tertia 
secundum  facultates  snas,  ant  tertiam  a  matre  praemortua 
pei*venientem.  Et  si  pater  convolaverit  ad  seennda  vota,  eogatitr 
pater  praestare  filio  dictam  tertiam  partem  a  matre  pervenien- 
tem,  et  non  alimenta.  Keliquam  tertiam,  eidem  filio  jure  natnrali 
debitam,  pater,  quoad  usumfmctum,  sibi  retinere  potest,  pro- 
prietate  tamen  filio  reservata,  patre  vero  praemortno,  et  matre 
snperstite,  si  filins  in  commnni  cum  matre  vivere  nolnerit,  dnas 
partes  sibi  contingentes  ab  ipsa  matre  petere  potest 

Vni.  Filio  nato  et  i)raemortuo.  i)atre  et  matre  snperstitibus, 
quilibet  eorum  in  teiiia  ejusdem  filii  pro  medietate  succedit :  et 
sie  omnia  bona  inter  eos  sunt  communia.  Et  in  hoc  casu, 
defuneto  viro  *),  uxor  superstes  habet  et  habere  debeat  5)  diraidiam 
partem^)  omnium  dietorum  bonorum. 

IX.  Öalvo  jure  cognatis  ejusdem  viri  legitimis  suecessori- 
bus,  si  bona  fuerint  stabilia,  provenientia  ex  parte  dicti  viri, 
retinendo  ea  quanti  fuerint  juste  aestimata  valere,  et  viee- 
versa.  Salvo  jure  cognatis  dictae  uxoris  legitimis  sueeessoribus. 
si  bona  fuerint  stabilia  provenientia  ex  parte  dictae  uxoris, 
retinendo  ea,  quanti  juste  *)  fuerint  aestimata  valere  :  ita  ut  dicta 
uxor  superstitibus  sibi  parentibus,  vel  fratribus,  vel  sororibus, 
aut  filiis  fratrum  et  sororum  non  possit  testari  de  bonis  dotali- 
bus,  seu  de  bonis,  quae  sibi  pervenernnt  ex  aliqna  successione, 
nisi  nsque  ad  qnartam  partem  dietorum  bonorum  snornm  :  dictis 

1)  L.  n.  Sb.  viro  defuneto.        2)  sie!        .H)  L.  ii.  8b.  f.  h.  siuun. 
])  Ms.  justi. 
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vero  personis  non  existentibu8,  seu  aliqua  ipsaram,  quod  possit 
testari,  et  disponere,  ac  relinquere  onmia  bona  sua  ad  libi- 
tam  snain. 

X.  Viro  et  nxore  sine  dote  et  dotario,  cum  nterqne  nil 
in  boniH  babeat,  matrimoninm  eontrahentibns,  iiliis  non  bus- 
eeptis,  vel  snseeptis  et^)  praemortnis,  quaecnmqne  aeqnisita 
sunt  bona,  commnnia  sunt 

XI.  Minor  post  qnartnm  decimum  annnm  testari  potest, 
et  decimo  oetavo  anno  completo  major  efficiatnr  :  et  deinde 
res  saa8  legitime  administrat. 

XU.  Nnllns  contractus  privatus  valet,  ant  tenet,  nisi  a 
duobus  vel  pluribus  idoneis  testibus  fuerit  roboratus. 

Xin.  Facta  vel  pacta  a  partibus  aliqno  compromisso  sab 
I>oenae  appositione  firmantnr  arbitroram  sententia  in  civil! 
negotio. 

XrV.  Vir  et  uxor  susceptis  filiis  ex  ipsomm  jngaliam 
matrimonioy  et  eonstante  matrimonio  possnnt  vendere  et  alienare, 
et  obligare  qnaecumque  bona  volnerint,  tarn  motdlia,  quam 
«tabilia,  sine  consensu  dietornm  filioram  snornm.  Et  quod 
dieta  venditio,  sea  obligatio,  sen  alienatio  facta  per  dictos 
jugales  sine  consensu  dictorum  filiorum  suorum,  sit  rata  et 
firma,  et  nuUo  modo,  seu  canssa^)  a  dictis  filiis  eorum  possit 
retraetari. 

XV.  Filia  vero  maritata  et  dotata  non  admittitur  ad 
successionera  reliquonim  bonorum  parentum  suorum  :  sed  illa 
bona  residna  rcmaneant  fratribus  et  sororibus  non  maritatis 
in  faniilia  dictorum  parentum  suorum,  vel  alterius  eorum  rema- 
nentibus,  nisi  sit  decepta  in  dote  ultra  dimidiam  partem  con- 
tingentem  sibi  tempore  dotis  constitutae,  in  quo  casu  deceptionis 
computatis  dotibus  una  cum  fratribus  et  sororibus,  decepta 
mulier  in  parentis  defnncti  haereditatem  succedat.  ^)  Quod  si 
alii  filii,  vel  filius,  praeter  dictam  maritatam,  non  supersit,  ipsa, 
non  obstante  quod  maritata  et  dotata  fuerit,  admittatur  in 
haereditate  praedicta. 


1)  L.  f. :  et. 

1)  Ms.  ca88a,  so  auch  Sb. 

1)  Ms.  haereditates  (so  auch  L.  u.  Sb.)  succedant.  (L.  u.  Sb.  succedat.) 
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XVI.  8i  filiiiB  vel  iilia  abgqne  consensn  patris,  axorem 
vel  virnm  dnxerit,  pater  non  cogatnr  ei  dare  partem  bonomm 
snornm  patrimonialium  in  vita  sna. 

XVIL  Si  filia  vel  soror,  javenili  calore,  deviaverit,  et 
Inxttriata  faeiit,  si  postea  nupserit,  vel  innapta  remanserit 
pater  Bive  mater,  vel  etiam  fratres,  non  eogantnr  inviti  dare 
eidem  partem  bonorum  snornm. 

XVUL  Si  quis,  aut  si  qui  filiomm  liberati  a  patria  pote- 
State  morte,  vel  emancipatione  patris,  ant  remanentes  or|)hani 
morte  suae  mati-is,  deeesserint  post  mortem  alterius  parentis 
infra  pnpillarem  aetatem,  ant  etiam  majores  nullo  condito 
testamento,  fratres  et  sorores  ex  eodem  tantnm  matrimonio 
snseepti  veniant  ad  snccessionem  eonim  aeqnaliter  cum  altero 
parente  snperstite  :  aliis  fratribns  et  sororibus  alterins  matri- 
monii  et  nepotibns  a^)  snccessione  defnncti  iratris  exclnsis. 

XIX.  Maritns  vel  uxor  seu  ambo  similiter  de  rebus 
stabilibus  sibi  in  dotem  collatis  nihil  i>ossint  vendere  vel  alie- 
nare,  nisi  dotante  vel  ejus  haerede  consentiente,  ant  gravi') 
necessitate  urgente,  de  qua  curiae  manifeste  constabit^),  liberis 
ex  matrimonio  ipsorum  mariti  et  uxoris  non  proereatis.  Et  in 
casu  quo  maritus  sit  prodigus  vel  dilapidator,  alienatio  dietoruni 
bonorum  stabilium  dotalium  nullo  modo  fieri  possit. 

XX.  Si  maritus  absque  eonsensu  uxoris  suae  fidejusserit 
pro  aliqua  causa  tam  in  criminalibus  quam  in  civilibus  eansis. 
uxor  non  teneatur  de  rebus  in  dotem  ipsi  marito  collatis,  nee 
de  parte  ei*)  contingente  de  bonis  ac<piisitis  per  ipsam  et 
dictum  virum  suum,  fidejussionem  dicti  mariti  sui  adimplere. 
liberis  extantibus,  vel  non  extantibus. 

XXL  Viro  ab  intestato  defuncto,  vel  eodem  testato,  et 
nihil  de  tutore  disposito,  uxor  superstes  filiorum  snornm  pupil- 
lorum  tutelam  gerere  possit,  si  fuerit  honesta,  et  diligens  ad- 
ministratrix,  quamdiu  ad  secunda  vota  non  transierit.  Si  vero 
ad  secunda  vota  convolaverit,  tutor  legitimus,  si  fuerit  ad  ad- 
ministrandum  idoneus,  auctoritate  curiae  ipsorum  pupillorum 
tutelam,  facto  inventario  de  bonis  eorum,  gerere  possit  Si 
autem  tutor  legitimus  non  fuerit,  curia  ex  officio  suo  idoneum 

1)  L.  e. 

1)  Ms.  pravi,  so  auch  Sb.       2)  Ms.  costabit. 

1)  L  u.  Sb.  cam. 
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ipgis  pupillis  tntorem  constitnat.  Post  mortem  vero  praedicti  *) 
intra  viginti  dies  iiant  tria  inventaria  de  omnibus  bonis  filiomra, 
omnibas  juris  solemnitatibas  observatis,  quae  in  talibus  reqni- 
rantiir  :  qQornm  nnnm  in  archivo-)  enriae  terrae  ejiisdem,  aliud 
penes  proximiorem  et  digniorem  consanguinenm  ipsornm  pupillo- 
nim  ex  parte  defuncti  patris,  et  tertium  penes  ipsum  tntorem, 
deponantnr. 

XXII.  Imminente  jnsta  necessitate,  pro  qua  res  minonim 
obligari ')  debeant,  vel  alienari  2),  necessitatis  causa  per  curiam 
Bummarie  cognita,  possint  res  minorum  cum  auetoritate  tntoris, 
si  habent,  et  si  non  habent,  per  curiam  illis  dati  5),  cum  decreto 
enriae  obligari,  vel  alienari,  numqnam  deinde  retractandae. 

XXin.  Data  alicui  possessione,  rei  de  qua  agitur,  per 
contumaciam  adversarii*)  causa  rei  servandae,  sive  ante-) 
eontestatani,  sive  post  contestatam  litem,  si  infra  dies  quinqua- 
ginta^)  se  in  judicio  praesentaverit,  data  fidejussoria  cautione 
judicio  sistendi,  actore  citato,  et  praesente,  possessionem  re- 
euperat;  perseverante  vero  in  contumacia  usque  ad  menses 
quatuor  inclusive,  apud  eum,  cui  data  fuerit,  remanebit. 

XXIV.  Fratribus  nolentibus  in  communi  vivere,  et  volenti- 
1ms  patemam,  vel  maternam  haereditatem  inter  se  dividcre, 
majori  natn  datur  divisio  celebranda,  minori  optio  eligenda 
concedatur,  et  sie  gradiatur  usque  ad  majorem. 

XXV.  Duabus  de  causis  contractus  gabellae  rescinditur, 
pro  venditione,  et  data  dote  :  praeterquam  rei  dominus,  qui 
loeaverit,  expresse  se  obligaverit  non  posse  pro  altero  istorum 
gabellam  ')  infringere  vel  impedire,  vel  rennnciata  consnetudine 
terrae  Noti.  Quia  omnis  contractus  ex  conventione  legem  accipit. 

XXVI.  Domns  locata  anferri  non  potest  ante  constitutum 
tempus  locationis,  praeterquam  si  dominus,  qui  locat,  in  ipsa 
domo  habitare  voluerit,  vel  res  suas  ex  necessitate  in  ea  reponere. 
^)i  vero  conduetor  ante  finitnm  tempus  conductionis  ad  propriam 
domam,  postea  per  eum  acquisitam,  ad  habitandum  migrare 
voluerit,  seu  ad  alias  terras  domicilium  mutare  potest,  exeeptis 

])  Zn  ergänzen:  patris.       2)  Ms.  arcivo. 

1)  Ms.  n.  Sb.  obligare.  2)  Jj.  f.  h.  ex.  :i)  Ms.  datum,  so  auch 
L.  u  Sb. 

1)  Ms.:  adversariis,  so  auch  L.       2)  8b.  f.  ante.       3)  L.  u.  Sb.  50. 
1)  L.  cabellam. 
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tabernis,  et  doniihuB  locatis,  in  qaibus  impositum  sit  viuuin, 
dummodo  transacti  tcmporis  solvat  condactionis  pretinm;  ultra 
non  teneatar. 

XXVII.  Loeator  vero  domos  pro  pensione  sibi  non  soluta 
potest  per  se  res  in  ea  existentes  aaferre,  et  retinere,  donec 
pensio  sibi  solvatur  nsque  ad  oeto  dies :  quibus  elapsis,  si 
eonduetor  requisitns  non  solvent,  loeator  possit  ipsas  res  vendere 
sine  licentia  eiiriae,  dcbita  tarnen  subhastatione  praemissa. 

XXVni.  Si  quis  peeuniam  mutuaverit  ad  taxillos,  vel  ad 
quemlibct  ludura  perditionis*),  ei  actio  denegatur  et  mutnatani 
peeuniam  aniittit.  Si  autem  promiserit,  ant  eonvenerit,  seu 
juraverit  aliquid  darc,  is,  cui  promissum  est,  actionem  non 
habet,  et  datum  non  repetitur :  cum  in  tuq)i  causa  nielior  sit 
conditio  2)  possidentis. 

XXIX.  Venditione.s,  seu  distractioues  rerum  majorum 
praesentium,  vel  absentium  citatonim  vel  contumacium,  pro 
debitis,  pro  (juibus  appareant  publica  instrumenta,  per  curiam 
bajuli,  et  judicum  teiTae  ejusdem  cum^)  causae  eognitione 
factae  permanebunt. 

XXX.  De  solutionibuH  autem  mercedis,  vel  solidonim 
eustodum  vinearum,  \initorum,  agrieolarum ,  tabemariorum  vel 
quorumcumque  servitiorum  et  operariorum ')  oonductorum  ad 
annum  vel  ad  mensem  tidei  et  juramento  domini  stabitur  usque 
ad  tarenos  auri  sei)tem  et  medium,  deinde  usque  ad  tarenos 
auri  quindecim,  illis,  et  uni  testi  creditur,  nisi  levis  ant  repro- 
babilis  sit  ]>ersona  :  nisi  etiam  secus  probetur  per  operarium  vel 
locatum  :  ita  tamen  ut  si  quaestio  fuerit  inter  dominum  seu  eon- 
ductorem  et  personam  locautem  operam,  et  servitia  suae  personae. 
de  solidis  seu  mercede,  quod  ipsa  persona,  quae  locaverit  opera^i 
suas,  non  possit  ])etere,  nisi  solides,  seu  mercedem  unins  mensis  : 
et  dicto  domino  credatur  de  solutione  mercedis,  nt  praedictum  est 
Et  si  forte  persona  locata  infra  tempus  locationis  a  servitiis  con- 
duetionis  indimissa  recesserit,  teneatur  restituere  domino  totain 
mercedem,  quam  ab  eodem  reoeperat,  dummodo  ex  malitia  velpro- 
tervitate  domini  hoc  non  eveniat.  Si  vero  dominus  infra  dietom  tem- 
pus locationis  sine  justa  causa  dimiserit  operarium  vel  servitorem, 
ipse  dominus  totum  con  ventum  pretium  mercedis  ei  solvere  teneatur. 

1)  Ms.  perdictionis.        2)  2)  Ms.  condictio. 

1)  Ms.  non. 

1)  Ms.:  operationum  8b.  opcrarorium. 
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XXXI.  Et  conseqnenter  provisnm  est,  et  ntatutam  per 
nmyersitatem  praedietam,  quod  nnlla  mulier,  quae  publice 
prostitnat  se,  vel  faciat  quaestnm  sui  in  convicinio  honesto 
Stare,  nee  in  domo  conducta,  nee  in  domo  propria  habitare 
pogsit  :  quia  saepe  contingit,  quod  una  ovis  morbida  totum 
gregem  contaminat.  Sic  et  mulieres  pravae,  et  inhonestae  ni- 
tantur  pudicitiam  suis  maculis  sordidare. 

XXXU.  Ut  liabitatores  dictae  terrae  fertilitatibus  gandeant 
et  exnltent,  fltatutum  et  ordinatum  est,  ut  quarumcumqne 
mereium  ad  praedietam  terram  adduetarum  et  venditarum  pro 
nsn  domomm  eorum  habeant  portionem  pro  eodem  pretio 
tantnm,  quo  emptae  prius  extiterunt,  intra  duos  vel  tres  dies, 
pofitquam  fuerint  venditae,  praestito  tarnen  per  illum,  qui  hujus- 
inodi  sortem  voluerit,  quod  *)  merces  ^)  ipsas  ad  opus  proprium, 
ut  supra,  voluerit  3),  debito  sacramento. 

XXXin.  Aeatapani  terrae  i])8ius,  eo  quod  retroactis 
teraporibus  diversas  exactiones,  et  extorsiones  irrogare  solebant, 
recipiant  a  quolibet  apothecario,  seu  ricatterio,  et  buccherio 
terrae  ipsius  pro  niercatura  rotulorum,  et  aliorum  ponderum 
et  mensurarum  per  totum  annum  tarenum  unum.  Et  si  forte 
aliquo  casu  infra  dictum  annum  dicti  rotuli  et  pondera,  seu 
mensurae  amitterentur,  praedicti  acathapani  rotulos  ipsos,  et 
ipsa  pondera,  seu  mensuras  nullo  pretio  propterea  eis  soluto 
mercari  facere  teneantur.  Item  de  quolibet  quartucio  tabernarii 
grana  decem  :  et  pro  (juartucio  burgensis  grana  quinque ') : 
item  pro  justatura  ^)  turaini  grana  quinque  :  etiam  pro  quartucio 
molendini  grana  quinque. 

A  patronis  vero,  et  mercatoribus  vendentibus,  seu  vendi 
facientibus  cames  ad  rotulum,  seu  haedos,  seu  agnos  vivos, 
nnllnm  jus  praedicti  acathapani  exigere  seu  recipere  teneantur. 

Item  si  aliquis  exter  pisces  aut  oleum  vendendum  ad  prae- 
fatam  terram  apportaverit,  acathapani  ipsi  pro  jure  ponderum 
seu  mensurarum  ad  rationem  de  rotulo  uno  tantum  pro  quolibet 
cantario  ipsomm  piscinm,  seu  olei,  possint  exigere  et  habere; 
a  cantarii  vero  dimidio  infra,  nihil. 


1)  L.  quo.       2)  L.  mercedes.       M)  Zu  ergänzen:  habere. 
1)  L.  u.  8b.  5.       2)  Ms.  justatuta. 
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XXXIV.  Item  qiiod  nnllus  de  terra  praedicta  possit  et 
valeat  cxercere  ehoreas  noctiB  tempore  cam/eereis  snb  poena 
unciae  unins  nniversitati  ipsins  terrae  solvendae  ab  ea  qai 
contrafecerit,  ob  contemptam  eonsnetadinis  praefatae. 

XXXV.  Ut  omnino  singalis  tiirbationis  materia  superflaa 
auferatur,  statutum  et  ordinatum  est  quod  in  quocumqtie  funere 
et  visitii  *)  cujuscumquc  defuncti  seu  defunctae  fiat  visitatio 
per  propinquos  vel  alios  liomines  terrae  ipsins  a  die,  seilieet, 
obitus  defnneti  vel  defunctae  nsqne,  et^)  per  totum  dieni 
sequentem,  et  non  ultra.  Nam  contra  hujusmodi  ordinationem, 
qui  temerarie  venire  praesumserit  solvat  pro  poena  augnstales 
duos,  cujus  medietas  solvatur  justitiario  vel  capitaneo  dietae 
terrae  Noti,  et  altera  medietas  commodis  dietae  nniversitatis 
acquiratur,  dummodo  poena^)  ipsius  denuntietnr  per  juratos 
terrae  ipsius. 

XXXVI.  Hi  auimalia  alicujus  inveniantur  inferentia  sea 
facientia  damnum  in  sato,  seu  seniiuato,  segetihns,  vineis,  viri- 
dariis,  seu  hortis  alicujus  alterius,  quod  dominus  sen  patronus 
dicti  serainati,  segetum,  vinearum,  viridariorum,  seu  hortonim, 
quibns  dictum  damnum  illatum  sen  factum  fuit,  qui  invenerit 
dicta  animalia  inferentia  seu  facientia  dictum  damnum,  possit 
auctoritate  propria  capere  ii)sa  animalia  causa  emendationis 
et  satisfactionis  sibi  facieudae  de  dicto  damno,  et  quod  de 
inventione  dictorum  animalium  inventorum  infereutinm,  seu 
facientium  ipsum  damnum,  credatur  et  stetur  fidei  et  juramento 
ipsius  domini  seu  patroni,  cui  illatum  seu  factum  fuerit  dictum 
damnum;  sed  si  dicta  animalia  non  fueriut  inventa,  inferentia 
sen  facientia  dictum  damnum,  a  dicto  domino  seu  patrono,  cui 
factum  est  ipsum  damnum,  sed  ab  alio,  quod  eo  casn  est 
necesse,  quod  inventio  ipsorum  animalium  inferentinm  dictum 
damnum  probetur  sattem  per  unum  testem  fide  dignum,  non 
obstante  quod  testis  ipse  sit  filius  vel  famulus  patientis  damnum 
praedictum.  Aestimatio  vero  dicti  damni  debet  fieri  per  per- 
sonas  de  communi  partium  voluntate  ad^)  hoc  electas  et  con- 
stitutas :  ita  tarnen  ut  si  dominus  dictorum  animalium,  inferentinm 
dictum  damnum,  requisitus  ad  eligendum  et  constituendum  dictas 
personas,  per  quas  fieri  debeat  aestimatio  dicti  danmi,  noluerit, 

1)  Sb.  visita.        2)  L.  u.  Sb.  f. :  et.       3)  L.  poenae. 
1)  Ms.  ab. 
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sen  distolerit  hoc  facere,  qnod  dictus  dominus  seu  patronuB, 
CHI  factum  est  dictum  damuum  possit  licite  eligere  et  con- 
stituere  personas,  per  quas  fiat  seu  fieri  debeat  dicta  aestimatio 
ipsins  damni. 

XXXVH  Quod  si  aliquis  invenerit  in  seminato,  seu  segete 
vinea,  et  viridario  sen  horto  suo,  vel  patris,  vel  domini  sui 
animalia  alicujus  inferentia,  sen  faeientia  sibi  damnum  in  dictis 
rebus,  licite,  et  auctoritate  propria  potest  capere  dicta  animalia 
inventa  facere  dictum  damnum,  et  ea  potest  dedueere  ad  terram 
Notum  *)  ad  palum,  ubi  debet  retinei*e,  seu  retineri  faeere  eadem 
animalia  in  hunc  modum,  videlicet  :  si  dicta  persona  quae 
duxerit  dicta  animalia  applicuerit  cum  ipsis  animalibus  in 
ipsam  terram  ante  meridiem,  debet  ea  retinere  seu  retineri 
faeere  in  dicto  loco  usque  ad  occasum  solis;  et  si  ante  occasum 
Holis  dominus  ipsoruni  animalium,  seu  alius  pro  eo  companierit 
qui  velit  ei  praestare  idoneaiu  fidejussoriam  cautionem  de 
emendando  seu  reficiendo  ei  dictum  damnum,  tenetur  restitnere 
dicta  animalia  domino  eorum,  vel  alii  pro  eo  praestanti  dictam 
fidejussoriam  cautionem.  Si  vero  usque  ad  occasum  solis  uon 
comparuerit  aliquis  qui  fidejubeat  post  occasum  solis  dicti 
diei,  tenetur  assignare  seu  assignari'^)  facere  dicta  animalia 
bajnlo  dictae  terrae  Noti.  Sed  si  dicta  animalia  adducta 
applicuerint  ad  dictam  terram  post  meridiem,  dicta  persona, 
quae  duxerit  ipsa,  debet  dicta  animalia  retinere,  seu  retineri 
facere  ad  palum  usque  ad  occasum  solis,  et  deindc  debet  ipsa 
animalia  adducere  et  retinere  tota  nocte  in  aliquo  loco  tuto 
ad  expensas  domini  ipsorum  animalium.  Et  postea  die  se- 
qnente')  debet  ipsa  animalia  redueere  ad  praedictum  palum, 
et  ibi  retinere,  seu  retineri  facere  usque  ad  occasum  solis 
ipsins  diei  seqnentis.  Et  si  non  comparuerit  dominus  ipsorum 
animalium,  seu  aliquis  pro  eo,  qui  praestet  dictam  fidejusso- 
riam cautionem  de  emendando,  reficiendo  damno,  post  occasum 
solis  dicti  diei  sequentis  debet  assignare  4),  assignari  facere 
dicta  animalia  praedicto  bajulo  ipsius  terrae  Noti. 

XXXVIII.  Si  animalia  alicujus  intraverint  ?ineas,  viridaria, 
hortos.  et  alia  loca  clausa  alicujus  alterius,  et  dicta  vinea, 
Airidaria,  horti  et  alia  loca  sint  ita  clausa,  ut  boves  habentes 

1)  Sic!  2)  Hh.  assi^are.  3)  L.  ii.  8b.  seqiionti.  4)  L. 

f.  h.:  sen. 
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compedes,  Ben  proflaram^)  in  pedibns  i^nterioribnB  non  possint 
intrare  ipsa  loca,  dominns  ipsonim  animalimn  intrantinm  dicta 
loca  Bolvat,  et  solvere  debeat  pro  ipsis  animalibiis  pro  poena, 
seu  nomine  poenae  in  hune  modum,  videlicet  :  pro  qnolibet 
animali  grosso,  seilicet*)  bove,  juvenco,  eqno,  asino,  et  similibns 
tarenoB  anri  duos  :  et  etiam  pro  qnolibet  animali  minnto,  sei- 
lieet^),  ove,  capra,  poreo,  et  similibns  grana  auri  dno^);  enjns 
poenae  nna  medietas  applieetnr,  sen  aeqniratnr  eommodis 
universitatig  terrae  Noti,  et  altera  medietas  domino  dictarum 
possessionnm  sen  locorum  :  ita  tamen  si  dominus  dictornm 
loeomm  qnae  dicta  animalia  intraverint,  fecerit  aeeusationem, 
et  hujusmodi  petierit  dictam  poenam  solvi. 

XXXIX.  Cnm  efFraenatnB  aditus  intrandi  loca  clausa  alterins 
sine  licentia  domini,  sen  cnstodis  ipsorum,  praestet  materiam 
inferendi  in  ipsis  locis  damnum;  qnandoenmqne  res  ibi>)  exi- 
stentes fnrtive  snbtrahuntnr,  statntum  est,  qnod  nnllus  intret 
sen  intrare  andeat  vineas,  viridaria,  hortos,  et  quaelibet  alia 
loca  clausa  alterins  sine  licentia,  conscientia,  et  volnntate  do- 
mini,  seu  cnstodis  dictarum  vinearum,  viridariornm,  hortomm, 
et  aliomm  locorum  clausorum.  Et  si  aliquis  contrafecerit,  et 
dominns  dictarum  possessionnm  seu  locorum  accusaverit  enm 
de  dicto  facto  comniisso,  solvat  pro  poena,  seu  nomine  poenae 
augustale  unum,  cujus  nna  medietas  commodis  universitatis 
terrae  Noti  aeqniratnr,  et  altera  medietas  domino  possessionnm 
seu  locorum  praedictomm.  Et  nihilominus  ipse  transgressor 
hujus  Statut!  teneatur  emendare  et  reficere  damnum  per  enm 
illatum  dictis  rebus. 

XL.  Quia  sub  praetextu  cessionis  jurium  et  actionum, 
simulationes,  fraudes,  vexationes,  et  actiones  indebitae  finnt 
et  saepius  committuntur  deliberate  et  consulto.  provisum  est 
ac  praesente^)  ordinatione  in  perpetunm  valitura  constitutum, 
quod  nuUus  possit^),  sub  qnocumque  titulo,  seu  speeie  contractus 
cedere,  dare,  transferre,  seu  mandare  jura  et  actiones  sibi  com- 
petentes  adversus  qualemcumqne  personam  nomine  et  occasione 
alicujus    debiti  seu  cujuscumque    rei,    in  qua,    seu    pro  qua 


1)  L.  II.  Sb.   pasturam.  2)   L.  sive  Sb.  s.         3)  L.  sive  Sb.  f. 

scilicet.       4)  Sb.  duos. 

1)  Ms.  sibi,  so  auch  L.  n.  Sb. 
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dieeret  se  habere  3)  jus,  privilegiatae,  seu  potenti  personae,  seu 
cuilibet  alii.  Et  si  contra  praesentein  ordinationem,  seu  in 
fraudem  ordinationis  hujns,  aliqua  cessio  jurium  et  actionum 
facta  fnerit,  siquidem  dicta  cessio  facta  fuit  simulata,  seu 
privilegiatae ,  seu  potenti  personae,  quod  ipsa  cessio  sit  nuUa, 
et  nullius  roboris  vel  valoris.  Si  vero  dicta  cessio  facta  sit 
alii  personae,  et  praetendatur  vera  esse,  quod  persona,  cui 
ipsa  cessio  jurium  et  actionum  facta  sit,  vigore  dictae  cessio- 
nis  non  possit  aliud  petere,  nee  agere,  seu  quaestionem  movere, 
nee  ipsis  actionibus  cessis  experiri,  nisi  post  elapsum  annum 
a  die  dictae  cessionis  antea  numerandum^) :  excepto,  si  cessio 
jurium  et  actionum  facta  fuerit  fidejussori,  et  solventi  debita 
creditori  pro  debitore  principale^),  quo  casu  dicta  cessio  facta 
fidejussori,  ut  praefertur,  statim  sit  efficax  ad  agendum  et  pe- 
tendum  dictum  debitum. 

XLI.  Cum  xenia^)  seu  strena*'^),  quae  indistincte  a  quo- 
eamque  solebant  fieri,  seu  dari  sponsae  post  disponsationem 
et  eoneubitum  sequenti  die  in  lecto  jacenti  seu  existent!,  videa- 
tnr  esse  extra  honestatem,  statutum  est,  quod  nuUus  faciat, 
det  seu  oiferat  ^)  dictae  sponsae  dieto  die  sequenti  post  dispon- 
sationem et  eoneubitum  in  leeto  existenti,  seu  alii  pro  parte 
»ua  aliqua  xenia,  seu  strennm-*),  praeter  parentes,  iratres,  et 
sorores  sponsi,  vel  sponsae,  qnos  honcste  hoc  facere  posse 
ridetur.  Et  si  contra  praesentem  ordinationem  factum  fuerit, 
tarn  donans  quam  recipiens  dicta  xenia,  seu  strena^),  scilicet, 
qniiibet^)  eorum  vel  ipsorum  solvat  pro  poena  vel  nomine 
poenae  augustaics  duos :  cujus ')  poenae  medietas  una  applicetur, 
»eu  acquiratur  commodis  universitatis  dictae  terrae  Noti,  et 
altera  medietas  solvatur  justitiario  regionis  seu  capitaneo  ipsius 
terrae. 

XLII.  Satis  dignum  et  rationabile  censetur,  quod  quisque 
secnndum  laborem  eommodum  sequatur  :  nam  spes  commodi 
pro  labore  indncit  quemlibet  in  agendis  negotiis  solicitum  et 
attentum;  et  si  pro  labore  eommodum  non  speratur,  aut  ex 
bocnegligens  efficitur,  aut  quaeritur  materia  extorquendi;  igitur 
quia  officium  juratorum  est  onerosum,  et  in  multis,   ratione 

3)  L.  u.  8b.  f.h.  aliquod.     1)  L.  ii.  8b.  nuiiii^rando.    5)  L.  ti.  8b.  principali. 
1)  L.  u.  Sb.  enxenia.       2)  sie  statt  strenae.       3)  Ms.  offerot.        4)  sie. 
o)  sie  L.  u.  Sb.  liaben  hier  strenam.        6)  Ms.  cuilibet         7)  L.  cum. 
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ofBcii,  sustinet  graramina  et  labores,  provisam  et  per  praesentem 
ordinationein  statutum  est,  quod  qnilibet  jaratoram  terrae  Noti, 
pro  labore  offieii  riü  0  totius  anni  habeat,  et  habere  debeat 
uneias  auri  duas  ponderis  josti^)  de  peeania,  sen  rebus  mii- 
versitatis  dictae  terrae  Noti. 

XLIQ.  Res  stabiles  sitae  in  dicta  terra  Noti>),  sen  ejus 
territorio,  si  vendantur  alieni  ab  aliquo  pro  certo  pretio  pecaniae 
inter  eos  eonvento,  consan^inei  nsqne  ad  tertium  gradnm, 
secuDdum  gradns  prerogativam  venditioris  ejnsdem  rei  stabilis, 
possnnt  ipsum  stabile  venditum  petere,  exigere,  et  ad  se  revoeare 
a  quoeumque  emptore  ipsius  *)  rei  stabilis  eodem  pretio  pecaniae. 
qao  venditum  fuerit,  intra  annnm,  nnmerandam ')  a  die  ven- 
ditionis  ipsius;  elapso  vero  anno,  a  recuperatione  dieti  stabilis 
exeludantur.  Et  si  forte  consanguineus  vel  vicinus  dieti  stabilis 
venditi  extra  dictani  terram  Noti  ^)  et  ejns  territorinm  habitaverit 
intra  annos  dnos,  numerandos  ut  supra.  possit  recuperare  et 
habere  stabile  venditum  praedictum^);  quibus  dnobus  annis 
elapsis  minime  audiatur.  Et  si  extra  Bieiliam  aliquo  casu 
habitaverit,  intra  annos  quatuor  possit  recuperare  ut  supra. 
stabile  antedictum,  quibus  elapsis,  a  recuperatione  dieti  stabilis 
exeludatur  omnino.  Et  si  forte  dictus  consanguinens  vel  vicinus 
fuerint  requisiti  per  dictum  emptorem,  quod  habeant  tantum 
dies  quindecim  ad  recuperandum  stabile  praedictum. 

XLIV.  Jus  prothomiseos ')  competit  tarn  jure  vel  ratione 
sanguinis,  quam  contiguitatis  loci  et  hominis.  Prothomisis  ex 
eonsangninitatc  usque  ad  tertium  gradum  inclusive,  a  fratribns 
seu  sororibus  numerandum,  praefertur  ei,  qui  habet  ex  contigni- 
täte  loci :  et  qui  accei)it  per  prothomisium^)  rem  venditam  stabilem, 
debet  restituere  justas  expensas. 

XLV.  Ecclesia,  monasteria,  comites,  seu  barones  jus  pro- 
thomiseos  in  dicta  terra  Noti '),  et  ejus  territorio  habentes,  non 
habeant  in  bonis  burgensaticis  venditis,  vicinis,  seu  contiguis 
ecciesiis,  monasteriis,  comitibus,  seu  baronibus  supradictis. 


1)  Ms.  seu.         2)  L.  p.  9,  Sb.  p,  g. 

])  L.  Noto.       2)  L.  f.  ipsius.      3)  L.  u.  Sb.  numerando.       4)  L.  u.  Sb. 
Netum.       5)  L.  u.  Sb.  supra  dictum. 
1)  Ms.  protbomiseus.       2)  sie! 
1)  Sb.  Noto. 
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XLYI.  Antiqnam  usum  in  jure  prothomiseos  in  terra 
Noti^)  observatnm,  per  quem  peeunia  oblata  in  jndicio  pro  re 
stabili  vendita,  recuperanda,  alieai  fideli  personae  in  depositum 
praestabatnr  usque  ad  finem  cnjusvis  tem})oris,  in  melins  oor- 
rigentes  statnimns  et  ordiuamas,  ut  ipsa  peeunia  oblata  in  judieio 
per  oeto  dies  tantum  fide  dignae  personae  per  judiees  deponatur. 
Post  lapsum  vero  praedietorum  oeto  dierum  ipsa  peeunia  domino 
restitnatur :  et  in  quaestione  suis  tenninis  procedatur. 

XLVEL  Si  vero  pro  uxore,  tempore  contraeti  matrimonii 
inter  eos  ante,  vel  post,  fundus,  hoiiius,  solum,  seu  easalenum 
aiiquod  datum  fnerit  in  doteni,  et  in  ipso  fuudo,  horto,  solo, 
seu  casaleno,  constructum  seu  aedificatum  fuerit  aiiquod  aedi- 
fieiuni,  seu  fuerit  piantatum  vel  insertum  per  virum  seu  maritum 
praedictum,  4urante  matrimonio  praedicto,  et  uxor  praemortua 
fnerit  filiis  ex  eodem  matrimonio  non  susceptis,  totum  aedifieium 
factum  in  ipsis  horto,  seu  casaleno,  cum  introitu  et  eortile^) 
speetante  ad  ipsum  aedifieium  :  et  totum  quod  piantatum  vel 
insertum  fuerit  in  dieto  fundo,  communiter  dividatur  inter  dictum 
rirum,  et  proximiores  venicntes  ad  successionem  dictae  uxoris 
praemortuae.  £t  si  forte  in  rebus  praedictis  in  partem  fuerit 
aiiquod  aedifieium  piantatum  vel  insertum,  quod  in  ea  parte, 
in  qua  fuerit  aedificatum,  piantatum,  vel  insertum,  similiter 
dimio  fiat,  ut  superius  est  expressum  :  in  reliquis  vero  partibus, 
in  quibuB  nihil  extitit  aedificatum,  piantatum,  vel  insertum,  dicti 
proximiores  dictae  uxoris  praemortuae  succedunt,  tamquam  in 
rebus  dotalibus,  stabilibus,  eis  per  virum  restitutis. 

XL VIII.  Antiquum  usum  praedictae  terrae,  per  quem 
litigantes  in  curia  civili  terrae  Noti  duplicatam  tricesimam 
exolvebant,  videlicet,  pro  qualibet  uncia,  tarenos  duos,  in 
melius  corrigendo,  statutum  et  ordinatum  est,  quod,  juxta  quod 
ol)8ervatur  in  magna  regia  curia  litigantes  in  curia  civili  supra- 
dieta  justam  >)  tricesimam,  videlicet,  tarenum  unum  pro  qua- 
libet uncia  solvere  teneantur  bajulo  et  judicibus  ipsius  terrae, 
Hcilicet,  quaelibet  pars  ipsorum  litigantium  grana  decem. 

XLIX.  Quia  aquaeductus,  qui  fiunt  in  viis  publicis,  devastant 
et  impedinnt  communem  aditum ,  sive  >)  transitum ,  et  ex  bis 

])  L.  u.  Sb.  Noto. 
1)  L.  u.  Sb.  cortili. 
1)  L.  n.  Sb.  justa. 
1)  L.  u.  Sb.  seu. 
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imminet  et  infertar  pericnlum  transenntibas  per  ipsas  vias, 
statntnm  et  ordinatum  est,  qnod  qnilibet,  qni  fadt  aqnae- 
dnctam')  in  aliqna  via  publica  sita^  sen  existente  in  territorio 
dietae  terrae  Noti,  causa  ducendi  aquas  ad  irrigandnm  vineas, 
viridaria,  seminata,  seu  aliquas  terras,  qnod  teneatur  et  debeat 
in  ipsa  via  publica,  ubi  est,  sive  sit  aquaednetus  facere  sen 
fieri  facere  pontem  tali  modi,  qnod  transenntes  sine 
impedimento  dicti  aquaednetus 3)  et  absque  aliquo-*),  prae- 
judicio,  seu  periculo  possint  bene,  et  deeenter  transire  {)er  ipsas 
vias :  sub  poena  augustalium  duorum,  cujus  poenae  medietas  solva- 
tur  justitiario  regionis  seu  capitaneo  dietae  terrae  Noti,  et^) 
altera  medietas  applicetur  commodis  universitatis  ejusdem  terrae. 
L.  Ut  de  salariis  debitis  notariis  publicis  pro  confectione 
instmmentomm  tarn  contractuum  quam  testamentomm,  dubitatio 
aliqna  minime  oriatnr,  statntnm  est,  et  ordinatum  est,  qnod  si 
quantitas  peenniae,  sen  rei,  de  qua  factus  est  dictus  contractu» 
seu  testamentum,  sit  a  quinque  unciis  infra,  qnod  notarins  pro 
confectione  dicti  instrumenti  habeat  et  habere  debeat  tarennm 
unnm  auri.  Si  vero  dicta  quantitas  fuerit  ab  unciis  auri  qnin- 
que  nsque  ad  nncias  auri  viginti^),  notarins  habeat  et  habere 
debeat  pro  confectione  dicti  instrumenti,  seu  testamenti  tarenos 
auri  duos.  Et  si  dicta  quantitas  fuerit  ab  unciis  viginti  nsque 
ad  nncias  auri  qninquaginta,  notarins  habeat  et  habere  debeat 
si  est  instrnmentnm  contractus  tarenos  auri  tres  :  et  si  sit  testa- 
mentum, tarenos  auri  quatnor  :  si  fuerit  a  dicta  quantitate 
unciarum  auri  qninquaginta^)  ultra,  qnod  notarins  habeat  et 
habere  debeat  pro  salario  confectionis  instrumenti,  seu  testa- 
menti, ad  rationem  granorum  duorum  3)  pro  qualibet  uncia. 

LI.  Praeterea  provisum  est  per  praedictam  nniversitatem, 
et  salubriter  ordinatum,  quod  nullus  possit  seu  debeat  immittere 
taxnm,  seu  herbas  venenosas  in  fluminibns  existentibns  in 
territorio  terrae  Noti.  Si  quis  autem  contra  praesentem  ordi- 
nationem  temerarius  venire  praesumpserit,  in  ])oenam  augustalium 
auri  duorum  se  noverit   incursumm,    quae   poena   acquiratur 

2)  Ms.  aquaediim.  .'i)  In  dem  mir  vorliegenden  Ms.  fehlen  die 

gesperrt  gedruckten  Worte.  Sie  waren  des  richtigen  Zusammenhanges 
wegen  aus  Littara  zu  ergänzen.        4)  Ms.  alio.        5)  Ms.  ed. 

1)  L.  u.  Sb.  20.  2)  L.  u.  Sb.  50.  3)  Sic!  Der  Text  ist  hier 
perplex.  Vermuthlich  soll  es  heissen:  ad  rationem  quantitatis  granos 
duos  (oder  grana  duo). 
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jnstitiario  regionis,  seu  capitaneo  dictae  terrae  Noti,  et  Univer- 
sität! praedictae. 

LH.  Pro  evitandis  periculis,  quae  saepius  aeeidere  solent 
habitatoribns  praedictae  terrae,  pro  salubriori  statu  terrae  ipsius, 
statutum  et  ordinatum  est,  quod  nuUus  possit  nee  debeat  ludere 
ad  rundnlum  seu  roUnm  intra  maenia^)  dictae  terrae,  sub 
))oena  anguHtalium  duoruni,  jnstitiario  vallis  Noti,  et  uni- 
versitati  praedictae  ab  eo,  qni  contrafecerit,  exolvenda.    Amen. 

Datum  Messanae  anno  Dominieae  Inearnationis,  millesimo 
tereentesiino  quatrigesimo  primo*^)  1341,  die  secundo  Junii 
Donae  indietionis. 


))  L.  u.  8b.  media.        2)  L.  u.  Sb.  f.  miUesimo  —  primo. 
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C0N8UETUDINE8 


CIVITATIS  CALATAGIRONIS. 


/.  M.  7.0 

Fridericus  Terlius  Dei  GrcUia  Rex  Siciliae,  Ducatus  Apuliae 
et  fYincipatus  Capuae. 

Regiae  Majestati  non  solutn  convenU  leges  ei  jura  condere, 
sed  etiam  bonos  mores,  locorumque  prohatas  consuetudines  con- 
ftrmare;  inde  est,  quod  per  praesetis  Privilegium  notum  facimus 
onmilms,  Regni  nostri  fidelibus  tarn  praesentibus  qnam  futuris, 
quod  nos  considerantes  ftdem  puram,  et  devolionem  sinceram, 
quam  homines  Calatagironi^)  ftdeles  nostri  presentis  turbationis 
tempore  circa  nostra  servitia  nobis  exhibuerunt,  quam  etiam  in 
Guerrarum  expeditionibus  prompto  zelo  perfectum  opus  compro- 
barunt,  cum  eidem  ftdeles  fiostri  quasdam  eorum  consuetudines 
in  quibusdam  cartis  insimul  cotiscriptas  nostro  conspectui  prae- 
scntarent,  asserentes  se  eas  ex  antiquis  ejusdem  Calatagironi 
consuetudinibus  compilasse^  resecatis  super ftuis,  et  necessariis 
additiSf  ipsique  ftdeles  nostri  Calatagironenses  nostrae  celsittuiini 
fupplicarent ,  ut  ipsas  consuetudines  conftrmare  dictis  nostris 
fidelibus  de  benignitate  Regia  dignaremur  eorum  supplicationU>us, 
quas  benemerentium  inclinati,  elimitiatis  primo,  et  emendatis  ipsis 
consuetudinibus  per  Jurisperitos  de  mandato  nostrae  serenitatis 
easdem  cotisuetudines  sie  noviter  compilatas,  correctas  et  con- 
9iructas  prout  eas  nobis  obtulerunt,  juxta  ipsarum  contmeniiam 
(t  lenorem,  homimbus  ipsius  Calatagironis  urbis  originariis, 
burgensibus,  mcolis,  municipibus^  et  inter  eos  quaestionibus^^)  quas 
in  dicla  civitaie  oriri,  et  quacumque  alia  Regni  nostri  Sicitiae 
mvtri  cofitifigerity  rn  omni  curia  perpetuo  vaiituras  de  cetera 
ex  mstra  scientia  cofiftrmamus,  et  ratiftcamus,  et  eis  robur  accomo- 


1 )  Die  offenbaren  Schreibfehler  des  Ms.  sind  im  Text  verbessert  aber 
in  den  Noten  angemerkt.  Zu  den  von  La  Mantia  a.a.O.  p.  107  — 111 
mItgetheUten  Con».  XXII—XXIV,  XXXVII— XXXIX,  XU— XLIV  sind 
die  bei  ihm  abweichenden  Lesarten  angegeben.  L.  M.  ^  La  Mantia. 
'-)  sie  nnd  weiterhin  noch  einmal,  später:  Calatagironis.  3)  sie!  Das 
Ms.  erscheint  an  dieser  Stelle  durch  Schreibfehler  entstellt. 
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damus,  et  in  praesens  Privilegium  eas  transcribi  mandamus, 
quarum  consueiudinuin  tenor  taiis  est. 

In  nomine  Domini  nostri  Jesu  Christi  amen. 

Ineipiunt  eonsuetadines  civitatis  Calatahieronis  ^) ,  qua^ 
aniversitas  ipsa  per  viros  ntiqae  sapientes  jnrisperitos  per 
universitatem  eamdem  ad  haec  eleetos  ex  diatornis  moribns 
antiquisque  consnetndinihus  ipsiiis  compilavit  sabtrahendo 
superflua,  et  addendo  neeessaria,  et  iniquitates  qnae^)  eis 
inerant  protinns  eorrigendo,  quas  eonsaetadines  praesentes 
qnae  eadem  nniversitas  tanti  voliiit  esse  vigoris,  at  si  qaa 
consuetndo  ex  praedietis  veteribns  consaetudinibus  in  jndieiis, 
vel  extra  reeitaretnr^);  quae  bis  noviter^)  consnetudinibus  ad- 
versarent,  nullam  vim  haberet^)  sed  pro  cassa,  correcta,  et 
irrita  haberetar^),  et  si  qua  alia  sit  ex  veteribns  extra  earnm 
continentiam,  et  tenorem  sit  irrita,  et  inanis. 


Incipit  tractattis  de  Jure  prothonUseos. 

Consnetudo  I. 

Si  quis  vendiderit  alicni  aliquod  praedinm,  sen  bonnm 
stabile  pro  certo  pretio,  proximior  consangninens,  vel  aflfinis 
ipsius  venditoris,  sen  vicinns,  hoc  est,  habens  aliqnod  praedinm, 
sen  bonnm  stabile  venditum  vicinnm  ipsi  bono  vendito,  potest 
ipsum  praedinm  sen  bonnm  stabile  venditum  recuperare,  et 
habere  ab  emptore  post  traditionem  et  assignationem  faetam 
ipsi  emptori,  vel  alio  pro  parte  sua  de  ipso  bono  vendito. 
solnto  ipsi  emptori  eodem  pretio  quo  emptum  fnit  bonnm  ipsnm, 
publicata  venditione  ipsius  boni  per  praeconem  Calatagironis 
semel  tantnm  in  locis  consuetis,  et  hoc  potest  facere  proximior 
consanguineus,  vel  affinis,  vel  habens  vicinnm  bonnm,  nt  dictum 
est,  scilicet  in  dies  quindecim  a  die  publicationis,  seu  banni 
praedicti  in  anthea^)  numerandos,  connnmerato  tarnen  die 
ipso  banni  emissi,  et  etiam  die  celebratae  venditionis,  et  factae 
traditionis,  solnta  prins  per  enm,  vel  aUnm  nomine  sno  emptori 
piaedicto  pecnnia  integra  praedicti  boni  venditi  ipsius,  et 
expensis  necessario  factis  in  bono  praedicto  vendito. 

])  sie!        2)  Ms.  quas.        :<)  Ms.  redtarentur.        4)  Zu  er^uzen: 
factis  oder  compilatis.       5)  Ms.  haberent.       B)  Ms.  haberenttir. 
1)  sie,  hier  und  passim. 
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Consnet*)  IL 

Item  si  forte  aliquis  consangnineus,  sea  affinis  venditoris, 
vel  habeDS  vicinnm  bonnm,  nt  dictum  est,  prohaverit  sc  faisse 
tempore  banni  praedicti  alibi  quam  Calatajeronii^),  et  in  ejus 
territorio,  si  sit  in  insnla  habet  jus  prothomiseos  in  ipso  bono 
vendito  inter  mensem  unnm,  videlicet  infra  triginta  dies  a  die 
banni  emissi  praedicti,  et  die  celebratae  venditionis  et  factae 
traditionis  ipsias  boni  venditi  in  anthea  nnmerandos;  si  sit 
extra  SicUiam,  infra  menses  sex,  ut  supra  declaratnm  est  in 
anthea  nnmerandos. 

Consnet.  IIL 

Item  proximior  consangninens  in  gradn  ipsi  venditori 
praefertnr  in  emptione  praedicta  in  re  praedicta  ceteris  con- 
sangnineis  in  inferiori  gradn  eonstitntis,  affinibns  et  habentibns 
vicinnm  bonnm. 

Consuet  IV. 

Item  affinis  proximior  in  gradn  praeferatnr  aliis  afSnibns 
in  inferiori  gradn  existentibns. 

Consnet  V. 

Item  affinis  in  tertio  gradn,  nt  filins,  vel  filia,  cognati,  vel 
eognatae  et  nepotes  ex  bis,  dnrante  afßnitate,  praefertnr  cai- 
libet  habenti  vicinnm  bonum  stabile  in  recnperando  bono 
vendito  jnre  prothomiseos. 

Consnet  VI. 

Item  habens  plnra  bona  stabilia,  seu  praedia  vicina  bono 
vendito  praefertnr  illi,  qni  panciora  habet,  nisi  illa  panciora 
bona,  etiamsi  nnum  bonnm  sit,  sint  viciniora  seu  proximiora 
bono  vendito,  quia  tnnc  habens  bonum  vicinius  praefertnr. 

Consuet  VII. 

Item  si  plures  sunt  habentes  plnra  praedia,  seu  bona 
vicina  bono  vendito,  is  praefertnr  aliis,  cujus  >)  vicinius  bonum 
sit  bono  vendito. 


1)  Von  hier  ab  findet  sich  das  Wort  consuetudo  abgekürzt  (consuet.) 
2)  Sic. 

1)  Ms.  qui. 
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Gonsaet  VIII. 

Item  si  plnres  sunt  qni  habeant  bona  vicina  praedio 
vendito,  aeqnaliter  is  praefertnr  cujus  bonnm  ex  longiori 
ambitu,  et  eirenitn  protendit  Ben  eirenit  bonnm  yenditam ,  et  si 
equali  ambita,  et  circaitn  aint  vidna,  eqnaliter  admittantar  ad 
jas  prothomiseofl. 

Consnei  IX. 

Item  si  venditor  boni  venditi  uxorem  habnerit,  ex  qua 
pervenerit  dictnm  bonum  venditnm,  consangnineus  dictae  axoris 
siiae,  qni  est  affinis  ipsi  venditori,  praefertnr  eetcris  consangni- 
neis  dicti  venditoris  in  emptione  predieta,  sive  dnret  afünitas,  sive 
dissolnta  sit  per  mortem  ntrinsqne  conjngis,  vel  alterins  tantum. 

Consnet.  X. 

Item  non  praejndieat  cnieumqae  competit  jus  predictam 
alienatio  aliqna  faeta  vel  facienda  per  praedictam  emptorem 
de  praedicto  bono  vendito  per  quascnmque  manns  possessio 
ambulaverit,  sive  titnlo  venditionis,  sive  donationis,  sive  per- 
mntationis,  et  quocumqne  alio  modo  possessio  boni  venditi 
transitnm  faciat  de  persona  emptoris  ad  alias  personas,  dum- 
modo  infra  predicta  tempora  jus  suum  prosequatnr  agendo  in 
curia,  et  incipiendo  Judicium  per  litis  contestationem,  quod 
quidem  intelligitur  in  quolibet  casu  juris  prothomiseos. 

Consuei  XI. 

Item  si  in  pari  gradu  fuerit  ille,  cui  competit  jus  protho- 
miseos, ratione  consanguincitatis '),  vel  afßnitatis  cum  eo,  qni 
litem  ccperit,  seu  sententiam  obtinucrit,  societur  cum  eo  siniul 
praedictum  bonum  communiter  jure  praedicto,  scilicet  infra 
praedictum  terminum.  Idcm  intelligendum  est  et  si  plnres 
fuerunt  in  pari  gradu  cum  eo,  qni  litem  ceperit,  ut  dictum  est 
ut  omnes  ad  praedictum  jus  eqnaliter  admittantur  in  tempus 
praedictum,  ut  dictum  est,  solntis  tamen  ipsi,  qui  litem  ceperit 
ab  aliis  quihus  equaliter  competit  jus  ipsum  justis  et  moderatis 
expensis  taxandis  per  judicem  ipsius  civitatis.  8i'^)  quas  is,  qui 
litem  ceperit,  fuerit  in  prosequntione  **)  juris  predicti,  idem  intel- 
ligendum est  in  duobus,  vel  plnribus  habentibus  bona  equaliter 
\icina  bono  vendito. 


1)  sie!        2)  Dor  Text  ist  hier  verderbt.    Anscheinend  fehlen  einige 
Worte.       :t)  Mn.  prosüqutione. 
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CoDsnet  XII. 

Item  si  consangnineas  BÜnul  fnerit,  et  vicinns  dicti  vendi- 
toris,  nt  dietum  est  et  snpra  expositam,  praefeiendns  erit  in 
ipsa  emptione  enilibet  alio  consangaineo  ejusdem  gradas,  si 
antem  sit  in  proximiori  gradn  consanguineitatis  praefertar  ei, 
qni  in  inferiori  gradu  est  consangninens  pariter,  et  vicinns. 

Consnet  XIII. 

Item  si  is,  qni  potior,  sen  prior  est  in  jnre  prothomiseos 
expresse  rennnciat  juri  sno  praedicto,  vel  non  incipiat  litem 
super  jnre  praedicto  infra  praedietnm  tempns,  seqnens  con- 
sangninens, affinis,  vel  vicinns  ad  praedietnm  jus  admittatnr 
infra  praedietnm  tempus,  et  sie  gradatim,  nee  propterea  expel- 
litnr  is,  qni  renunciavit,  etiamsi  potior  sit  in  jnre  praedicto. 

Consnet.  XIV. 

Item  si  quis  emerit  aliqnod  bonum  stabile  cnm  expresso 
consensn  et  volnntate  ejus,  qni  potior  est,  quacumque  ratione 
in  jure  prothomiseos,  emptor  efficitur  securus,  et  bonum  venditum 
non  potest  aufferri,  sen  peti  ab  ipso  emptore,  nee  ab  eo,  vel 
iis,  qni  consensemnt ')  et  potiores  sunt,  nee  ab  aliis,  qui  con- 
sequenter  admittuntur,  nisi  alins  sit  unus,  vel  plures,  qui 
aeqnaliter  admittantnr  ad  praedietnm  jus,  quo  casu  admittuntur 
ad  partes  eomm  aeqnaliter,  nisi  ipsi  similiter  consenserint 
venditioni  praedictae. 

Consnet.  XV. 

Item  in  jure  prothomiseos  sublata  est  differentia  agnationis, 
et  cognationis  in  bono  vendito  acquisito  per  ipsum  venditorem, 
nt  is  qui^)  proximior  est  ipsi  venditori,  sive  sit  agnatus,  hoc  est  ex 
linea  patema,  sive  cognatus,  hoc  est  ex  linea  materna,  sive 
mascnli  sive  feminae  sint,  admittantnr  ad  jus  praedietnm;  et 
8i  plures  sint  in  equali  gradu,  equaliter  admittuntur,  sed  in 
bono  vendito,  quod  pervenit  ex  linea  paterna  agnati  praeferuntur 
cognatis,  in  bono  vendito,  quod  pervenerit^)  ex  linea  materna 
cognati  agnatis,  et  quantum  ad  hoc  sit  differentia  agnationis 
et  cognationis  in*)  jnre  prothomiseos 


t)  Ms.  consensierunt. 

1)  Ms.  f.  (IUI.        2)  Ms.  quae  pervenerint.        3)  Ms.  a. 
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Consaei  XVI. 

Item  8i  vendatur  bonnm  stabile  non  pnblieata  ipsa  vendi- 
tione  per  praeeonem  semel  in  locis  consnetis  dictae  civitatis 
Calatajeronis  *),  nt  dictnin  est,  tunc  is,  cni  competit  jus  ipsom, 
give  absens,  sive  praesens  sit,  potest  jus  sunm  ]iroseqni  infra 
annnm,  mcnsem,  hebdomadam,  et  diem  a  die  celebratae  ven- 
ditionis,  et  faetae  traditionis  ipsius  boni  venditi,  connumerato 
ipso  die  venditionis,  et  faetae  traditionis,  ut  dictum  est,  in 
anthea  numerando,  oblato  tamen  ab  eo  ipsi  emptori,  vel  pos- 
sessori  ipsius  boni,  qui  a  venditore  causam  habet  per  quaseam- 
qne  manus,  et  quocnmque  modo  possessio  ambulaverit,  integro 
praetio  ipsius  boni  venditi. 

Consuet  XVn. 

Item  si  quis  permutaverit  rem  mobilem  cum  stabili,  si 
addatur  pecnnia  alteri  ab  altero,  eo  ipso  praesumitur  factum  in 
frankem  juris  prothomiseos,  et  si  forte  constare  potent  per 
legitimas  probationes  de  praetio  ipsius  boni  venditi,  bonum 
ipsum  reenperari  possit  ab  eo,  cui  jus  ipsum  competit,  solnto 
praedicto  praetio,  ut  supra  dictum  est 

Consuet  XVIII. 

Item  si  eraptor  boni  venditi  transegit,  vel  alias  eoncordatns 
fuit  cum  eo,  vel  iis,  qui  potiores  sunt  in  jure  praedicto,  ita  nt 
bonum  venditum  remaneat  apud  ipsum  emptorem,  statim  emptor 
tit  securus,  nee  possit  inqnietari  jure  praedicto  ab  iis  cum 
quibus  transegit,  nee  ab  aliis  inferiori  gradu,  et  in  minore 
vicinitatis  ^)  constitutis. 

Consuet  XIX. 
Item  si  infra  praedicta  tempora,  seu  terminos  Iis  aliqiia 
juris  prothomiseos  cepta  fuerit,  et  etiam  sententialiter  terminata, 
non  praejudicat  ei,  cui  magis  competit  jus  praedictum,  sed  ei 
tantum  praejudicat,  qui  litem  cepit,  seu  pro  quo,  vel  contra 
quem  scntentiatum  fuerit;  is  autem  qui  praefertur  omnibus  in 
jure  protliomiseos  potest,  vel  possunt  si  plures  sint,  jus  suum 
praedictum  prosequi  infra  praedictos  terminos,  tam  ab  emptore, 
etiam  pendente  lite  cum  primo  actore,  quam  etiam  ab  eo  qni 
bonum  illud  obtinuerit  modo  praedicto. 

1)  sie. 
1)  sie. 
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Congnet  XX. 

Item  excluduntur  praeterea  a  jure  praedicto  in  praedicta 
civitate  Calatagironi,  et  in  ejus  tenimento  in  bonis  scilieet 
bargensatieis,  stabilibus  veuditis,  barones,  pbendatarii,  ecclesiae, 
eeelesiasticae  peroonae,  ratione  vieiuitatis  comitatunm,  baronia- 
rom,  pheudorum  et  bonorum  ecclesiastieorum  ratione  etiam 
consanguineitatis  ^)  venditoris  ipsorum  bonorum,  et  vicinorum 
comitatibus,  baroniis,  pbeudis  et  bonis  ecclesiastieis,  quibns  in 
praedietis  easibus  non  eompetit  jus  praedietum  vigore  praesentis 
consuetudinis. 


Explicato    traciatu    juris  proihomiseos ,    sequitur    de   irritando 
contractu,  qui  solet  fieri  in  fraudem  juris  prothomiseos, 

Consuet  XXI. 

Item  quod  nullus  burgentinm  Calatajeronis  vendere,  seu 
donare,  vel  quoquo  modo  alienare  potest  bonum  suum  stabile 
borgensatieum  alieui  eomiti,  vel  baroni,  quod  bonum  eonfinat 
cam  pheudo  ipsius  eomitis,  vel  baronis,  et  si  contravenerit 
venditio,  vel  donatio,  aut  alienatio  non  tenet,  nee  valet,  imo 
boonm  praedietum  ob  eontemptum  dietae  consuetudinis  appli- 
cetor,  et  aequiratur  demanio  *)  universitatis  dietae  civitatis 
Calatajeronis. 


De  cammumcandis  bonis  inter  jugaies, 

Consuet.  XXII. 

Constante  matrimonio  inter  jugales  per  annum,  mensem, 
hebdomadam  et  diem  vel  ultra  numerando  a  tempore  de- 
sponsationis  eorum  in  anthea,  filiis  non  suseeptis,  dotis  nomen 
extinguitur,  et  omnia  bona  ipsorum  jugalium,  mobilia  et  stabilia, 
sese  moventia,  patrimonialia,  dotalia,  quoquo  modo  acquisita 
et  etiam  nomina  efßciuntur  communia  inter  eos;  et  altero  eorum 
mortuo,  superstes  debet  habere  medietatem  ipsorum  bonorum, 
et  jurium,  et  proximiores  defuneti  ab  intestato  vel  etiam  qui- 
libet  ex  testamento  institutus  aliam  medietatem,  usufructu  aliquo 
bonorum  dicti  defuneti  superstiti  nullatenus  reservato. 

1)  sict 

])  statt  domanio. 
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De  non  aUenandis  bonis  sme  consentu  uxoris  et  filiarwn. 

Conguet  XXm. 

Alter  jagalium  sine  exi^resBo  consensu,  et  voluntate  alterius 
eoram,  et  filiorum  suoram  majonini  non  potest  alienare  qnoqno 
modo,  gen  obligare  bona  eornm  gtabilia,  et  gi  talig  alieuatio, 
geu  obligatio  facta  fuerit,  egt  ipgo  jure  nnlla;  de  mobilibus 
vero  bonig  et  gege  moventibug  maritng  et  pater  abgque  congensn 
nxorig  et  filiornin  potegt  alienationem  facere,  et  pro  gno  velle 
tractare,  dummodo  non  git  dilapidator  bonorum. 

In  quihus  casibtu  filii  possunt  peiere  partem  suam  viventibus 

parentibus. 

Conguet.  XXIV. 

Viventibng  utrigque  parentibug,  filii  vel  filiae  cujugcumqne 
aetatig  gint,  non  poggunt  petere  vel  habere  partem  ad  eog 
contingentem  de  bonig  parentnm,  videlieet  tertiam  eorum,  nifli 
pater  emaneipat  eum,  vel  eam. 

De  cammunicandis  bonis  vnier  ßigaies,  susceptis  fiiüs, 

Conguet.  XXV. 

Habita  prole  ex  legitimo  matrimonio  nomen  dotis  ex- 
tingnitur,  et  tertia  parg  omnium  bonorum  ipgornm  jugalium 
aequiritur  viro,  alia  nxori,  et  alia  tertia  adquiritur  filiig  inter 
ge  equaliter  dividenda;  et  altero  ipgonim  jugalium  mortno, 
gupergtitibug  filiig,  tertia  defuncti  geu  defunctae  adquiritur 
quantum  ad  ugufrnctum  marito,  vel  uxori  supergtiti,  dum  ateterit 
in  viduitate,  et  gi  couvolaverit  ad  gecunda  vota,  praedictug 
ugufructug  egt  ipgo  jure  finitug. 

Conguet.  XXVI. 

Uxor  et  filii  vel  heredeg  eorum  pogt  mortem  patrig  eonim 
et  mariti  pro  rata  parte  bonorum,  quae  habent  in  bonig  com- 
munibuB  tenentur  ad  quaelibet  debita  et  male  ablata  per 
maritnm  et  patrem  tempore  eontracti  matrimonii  quo  gimul 
permangerunt;  et  credatur  ipgig  parentibug,  geu  marito  et  uxori 
de  debitis,  et  male  ablatig  cum  hoc  dixerint  in  tegtamento  suo 
vel  codieillo,  vel  eoram  quiuque  testibug. 
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Consuet  XXVII. 

Uxor  nuUa  debita  contrahere  potest  sine  consensu  mariti, 
et  si  aliter  factum  fuerit,  est  ipso  jure  nuUum. 

Consuet.  XXVIII. 

Si  quis  ex  seeunda  uxore  vel  secundo  marito  filinm  seu 
filiam  proereaverit,  tertia  pars  sua  sibi  adquisita  ex  primo 
matrimonio  cum  bonis  secundae  uxoris  vel  secundi  mariti  eon- 
funduntur,  et  efficiuntur  unum  corpus;  et  tertia  pars  ad  eumdem 
maritum  vel  uxorem  contingens  post  mortem  ejus  dividitur 
proportionaliter  inter  omnes  filios  tam  primi  matrimonii,  quam 
seeandi  in  capita,  et  non  in  stirpes. 

Consuet.  XXIX. 

Si  mortua  matre,  aliquis  filiorum  sine  liberis  decesserit 
intestatus,  pater  succedit  ei  in  usufructu  bonorum  stabilium  in 
vita  sua,  et  in  omnibus  bonis  mobilibus  in  proprietate  et  usu- 
fmetu;  et  fratres  succedunt  ei  in  proprietate  dictorum  immobi- 
lium  tantum;  quibus  fratribns  mortuis,  eorum  liberis  non  ex- 
tantibus,  mortuo  patre  praedicto  post  mortem  filiorum  et  nepotum 
si  nati  fuerint,  testamento  vel  intestato,  bona  stabilia,  quae 
pervenerunt  in  patrem  dictorum  filiorum  ex  parte  matris  filiorum 
suomm  defunctorum,  post  eorum  mortem  revertantur  ad  proxi- 
miores  matris  unde  bona  ipsa  perventa  sunt. 

Consuet  XXX. 

Si  matrimonium  dissolvatur  infra  annum  inter  jugales, 
morte  alicujus  ipsorum,  liberis  non  relictis,  si  morte  viri,  dos 
revertitnr  ad  mulierem;  scilicet  cadem  bona,  quae  portavit  in 
dotem,  sive  extimata  fuerunt  sive  non,  cujuscumque  conditionis 
8eu  valoris  existant ')  tempore  dissoluti  matrimonii,  et  in  eorum- 
dem  bonorum  defectu^),  praetium  valoris  ipsorum  cum  quoti- 
dianis  indumentis,  ligamentis  et  concimentis '^)  suis,  vel  sibi 
faetis  per  maritum  suum;  et  si  morte  mulieris  acquiritur  marito 
ultra  bona  sua,  cum  quibus  duxit  ipsam  mulierem  in  uxorem, 
de  dote  praedicta  pro  leoto  saccum  unum,  mataratium  unum, 
plnmatiam  unum,  linteaminnm  ])aria  dno  et  culcitra  una^)  de 
inediocriter  valentibus. 


1)  L.  M.  extantia.  2)  L.  M.  defectiim.  3)  L.  M.  ciiifi^iDentis. 

4)  Ms.  eiilcitran)  iinaiu. 
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Consnet.  XXXI. 

Bona  patrimonialia  deftincti  sine  liberis  redire  debent  ad 
proximiores  defuncti  ex  eo  latere,  nnde  bona  ipsa  provenerant; 
et  in  testamento  et  quibnslibet  aliis  ultimis  volantatibas  seu  *) 
donationibus  causa  mortis  non  potest  quis  bona  sua  patrimonialia 
alieui  causa  mortis  donare,  legare,  seu  quoquo  modo  relinquere 
nisi  haeredibus  suis  ex  recta  linea  descendentibus  seu  fratribus 
et  sororibus  suis  vel  eorum  iiliis  tantum  debentibus  sibi  de 
jure  suceedere,  et  non  alterius  praeter  medietatem  valoris 
ipsorum  bonorum  patrimonialium,  quam  legare  potest  et  donare 
causa  mortis,  seu  quoquo  modo  relinquere  cuicunque  voluerit 
praedictis  vero  haeredibus  non  existentibus  potest  relinquere 
seu  donare  causa  mortis,  vel  legare  bona  praedicta  sua  omnia 
patrimonialia  personis  ecclesiasticis,  pauperibus,  indigentibus, 
et  venerabilibus  locis;  de  reliquis  vero  bonis  suis  tam  stabilibus, 
quam  mobilibus,  et  sese  moventibus  potest  libere  facere  velle  suum. 

De  successmie  agnatorum,  et  cognaiorum. 

Consuet.  XXXII. 

Item  si  quis  decesserit  intestatus,  praemortuis  parentibus 
et  iiliis,  proximiores  ipsius  defuncti  ex  parte  patris  suceedere 
debent  ei  in  bonis  omnibus  suis,  praeterquam  in  bonis  stabilibus 
quae  pervenernnt  ex  parte  matris,  in  quibns  suceedere  debent 
proximiores  ex  parte  matris,  in  quibas  suceedere  debent  proxi- 
miores ex  parte  matris  ex  eo  latere  unde  ipsa  bona  provenerunt. 

In  quibus  casibus  succedant  filiae  marUcUae. 

Consuet.  XXXIU. 

Item  maritatae,  et  dotatae  per  parentes,  vel  eorum  alterum, 
ad  beneplacitnm  eorum,  vel  per  fratres  vel  eorum  alteram 
pro  modo  facultatum  omni  alia  parte  priventur;  et  existentibus 
fratribus  vel  sororibus  non  conjugatis,  vel  iiliis  eorum  exeludun- 
turi)  a  successionibus  parentum,  fratrum  et  sororum  snarum, 
bis  autem  non  existentibus,  praeferuntnr  ceteris  agnatis  et 
cognatis  ulteriori  gradu  existentibus. 

1)  Bei  L.  M.  fehlt  seu. 
1)  L.  M.  exdudentur. 
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De  privilegio  minarum  in  dwisione  facienda  cum  frairibus. 

CoDSuet.  XXXIV. 
Item  fratnim  et  aororum  viventinm,  et  possidentium  bona 
eorain  gtabilia  in  eommnni,  cum  ipsa  dividere  Yolnerint,  major 
Data  tenetar  et  debet  bona  ipsa  dividere,   et  reliqni  eomm 
gradatim  incipiendo  a  minore  partes  eomm  aecipere. 

Consuet  XXXV. 
Item  si  qnis  locaverit  operas  suas  alieui  ad  certnm  tempus 
ad  snam  servitium  faciendum  pro  certa  mercede  inter  eos 
statuta,  et  infra  illud  tempus  recesserit  inlieentiatus  a  dieto 
servitio,  absqne  aliqua  *)  necessaria  et  justa  causa,  tenetur  reddere 
patroDo,  qni  praedietas  ejus  operas  eonduxit,  totum  id,  quod 
ab  eo  recepit  pro  mercede  praedieta,  et  credatur  juramento 
ipsius  conduetoris,  seu  patroni,  de  toto  eo,  quod  ille  solvent, 
et  dederit  pro  praedieta  causa,  dummodo  sit  bonus  homo,  bonae 
eonditionis,  et  vitae,  credatur  et  ejus  solo^)  juramento  de  prae- 
miggis,  si  lieentiatus  fuerit  per  eum  infra  tempus  locationis 
praedictae,  etiam  completo  tempore. 

Consuet  XXXVI. 
Item  patronus,  seu  conductor  potest  licentiare  loeatorem 
operarum,  seu  servientem  suum  infra  tempus  loeationis  prae- 
dictae, quandocumque  voluerit,  dummodo  satisfeeerit  ei  de 
mercede  sua,  sie  ut  eidem  acciderit  pro  ratha ')  praedicti  temporis, 
quo  servierit  eonduetori,  seu  patrono  praedicto. 

Consuet  XXXVII. 

Item  si  quis  eonduxit  domnm  ab  aliquo  ad  certum  tempus, 
et  voluerit  recedere,  seu  recesserit  a  domo  praedieta  vel  ipsam 
domum  dimiserit  inter  tempus  locationis  praedictae,  tenetur 
solvere  loeatori,  seu  domino  domus  praedictae  pecuniam  pen- 
sionis  seu  loheriii)  domus  praedictae^)  pro  toto  tempore  loca- 
tionis ipsins,  et  econverso  dictus  locator,  seu  dominus  dictae 
domus  si  lieentiaverit  infra  dictum  tempus  conduetorem  seu 
inqailinum  suum  de  dicta  domo  tenetur  ipsi  inquilino  restituere 
tantam  quantitatem  peeuniae,  quantam  ab  eo  reeeperit  pro  pen* 
Biüoe  domus  praedictae. 

1)  Ms.  alia.       2)  Ms.  suo.    Solo  hier  statt  soll. 

1)  sie! 

1)  L.  M.  loheris.       2)  L.  M.  f.:  praedictae. 
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Consuet  XXXVHI. 

Item  praedictus  inquilinas  si  infra  dictum  tempus  voluerit 
seu  tentayerit  dietam  domum  alten  loeare,  possit;  sed  lieeat 
locatori  seu  domino  ipsius  domo»  ipsam  domum  sibi  retinere 
pro  eadem  pensione  pro  qua  locaverit  eam  vel  loeare  vellet  in- 
quilino  praedieto. 

Consuet.  XXXK. 

Item  inquilinus  domus  tenetur  solvere  pensionem,  seu 
pecuniam  pensionis  domus  sibi  locatae,  locatori  seu  domino 
ipsius  domus  tertiatim  videlicet,  in  continenti  in  prineipio 
locationis  domus  ejus  unam  tertiam;  item  elapsis  primis  quatnor 
mensibus  aliam  tertiam,  et  elapsis  reliquis  quatuor  mensibus 
sequentibus  aliam  tertiam,  et  si  defeeerit  in  principiis,  vel  aliquo 
praemissorum,  lieeat  locatori  seu  domino  dictae  domus  autoritate 
propria  sine  aliqua  poena  expignorare  dictum  inquilinum  snnm 
pro  toto  eo,  in  quo  sibi  tenetur  pro  pensione  praedicta. 

Consuet.  XL. 

Item  si  quis  locaverit  domus  suas  alicui  infami,  seu  rixoso 
viro,  vel  mulieri  infami,  vel  meretrici,  vel  rixosae,  ad  certum 
tempus  pro  certa  pensione,  qui  vel  quae  displiceat  convicinis, 
Hceat  iis  de  convieino  quatuor  ad  minus,  qui  magis  vicini  sunt 
inquilinos*)  licentiare  praedictos  virum,  et  mulierem  conditionis*) 
praedictae  de  domo  praedicta  infra  praedictum  tempus  locationis 
ejusdem,  quandocumque  voluerint,  et  ipsam  domum  alteri  bonae 
famae  loeare  etiam  invito  domino,  seu  locatore  ipsius  domus, 
satisfacto  prius  per  eos  dicto  locatori,  seu  domino  dictae  domns, 
in  tantum  quod  sit  ei  cautum,  de  tota  pecunia  pensionis  dictae 
domus,  pro  toto  tempore  locationis  praedictae. 

Consuet.  XLI. 

Item  lieitum  sit  cuicumque  burgensi  et  habitatori  civitatis 
Calatajeronis  venari  et  venari  facere  atque  sumi  facere  pascua 
in  terris  burgensium  dictae  civitatis  Calatajeronis,  libere  sine 
aliquo  jure  praestando  seu  solvendo,  praeterquam  in  vineis  et 
vinealibus  et  clausuris  adjacentibus  ipsis  vineis,  jardinis  et  ortis. 


1)  Ms.  inquilino.        2)  Ms.  ooadictionis. 
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Consnet.  XLII. 

Si  quis  yiam  fecerit  per  iiindnm  alteriuB  per  longnm  seu 
loDgiMhnnm  temptis  et  ultra,  non  propterea  adquirit  sibi  jns 
aliqnod  servitntig,  nisi  ex  aliqua  justa  cansa  jus  ipsum  fore 
flilii  obstenderet  ^)  aoqaisitnm,  quod  etiam  intelligitur  de  fontibns, 
pateis  et  aqnaeductis. 

Consuet  XLIII. 
Si  quis  occupaverit  solum  publicum,  tenetur  edificium  in 
60  factum,   seu  coeptum  destruere  et  solvere  nomine  poene 
curiae  praedictae  civitatis  Calatajeronis  tarenos  auri  quatuordecim. 

De  praescriptiane  redhibitoriae  acliams. 

Consuet  XLIV. 

In  venditionibns  bestiarum  jus  redhibitionis  eompetit  empto- 

riboB  inter  dies  quindecim  a  die  eelebrati  contractns  venditionis 

ipsanun ;  in  venditionibus  v ero  servorum,  et  anoillarum  seu  ser- 

varam  infra  mensem  unum  a  die  praedicto  et  non  ultra. 

Consuet  XLV. 
Item  pignora  mobilia  judicialia,  praeter  ea  quae  pertinent 
ad  proventus  bajulationis ,  post  lapsum  quindecim  dierum  ex 
quo  capta  fuerint,  vendantur  plus  offerenti,  praetio  quo  potuerint 
meliori  in  foro  pnblico  ad  terminum  octo  dierum,  denuntiato 
hoc  eodem  die,  vel  sequenti  domino  ipsorum  in  persona,  vel 
domi,  ut  si  velit  infra  praedictum  tempus,  et  terminum,  valeat 
ipsa  pignora  redimere;  et  si  non  redemerit,  elapso  praedicto 
octo  diemm  spatio,  sit  ipso  jure  transaota  emptori,  et  dominium 
ipsorum  pignomm  acquiratur  emptori,  nisi  ipsorum  pignorum 
dominium  sit  alterius,  quam  ejus  a  quo  fuerint  capta,  et  quod 
altra  quantitatem  sibi  debitam  creditor  ex  venditione  ipsorum 
habuit  domino  ipsorum  pignorum  restituere  teneatur  et  de 
venditione,  et  denuntiatione  praedicta  credatur  saeramento 
venditoris  pignorum  praedictorum ,  si  est  bonns,  et  legalis 
bomo.  Id  intelligendnm  est  de  pignoribus  captis  ab  inqui- 
linis  domomm. 

Consuet  XLVI. 
Item  pignora  mobilia  capta  per  bajulos  vel  alios  de  man- 
dato  judieum  pro  proventibus  bajulationis  banci  justitiae,  vendi 
ooa  possunt,  nee  debent  per  totum  annum  bajulationis  prae- 

I)  statt :  ostenderet. 

13* 
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dictae,  et  etiam  expleto  anno  per  dies  quindecim,  infra  qnos 
bajulus  seu  judices  praedicti  anni  praeteriti  possnnt  lieite  ex- 
pignorare  debitores  proventuum  bajnlationis  anni  praedicti. 
qnibus  diebus  elapsis  lieite  vendi  possunt  pignora  sapradieta, 
modo,  reqnisitione  et  tenninis  snpradietifl.  Si  vero  praedicta 
pignora  tarn  judieialia,  quam  provenientia  bajulationis  praedictae 
capta  fnerint,  animalia  per  totnm  tempns  praedietum  quo  vendi 
non  possunt,  modo  praedieto,  teneatur  dominns  ipsornm  eis 
alimenta  praestare  et  praebere  in  fiindaeis  publicis,  ubi  creditor 
ipsa  tenere  ^)  debet  per  tempus  praedietum  et  dominus  pignomm 
si  voluerit,  possit  creditor')  ipsis  animalibus  uti,  et  ad  opus 
suum^)  tamquam  bonus  paterfamilias  eis  alimenta  praestando 
in  domo  sua,  ad  hoc  ut  ipsorum  dominus  tedio  affectas  eitius 
ea  redimere  procuret,  et  si  forte  penes  creditorem  ipsa  animalia 
perierint  sine  dolo  et  eulpa  ipsins,  nihilominus  iK)te8t  habere 
recnrsmn  ad  debitorem. 

Consnet.  XLVIL 

Item  pignora  vero  stabilia  vendi  non  possunt  nisi  elapsis 
anno,  mense,  hebdomada  et  die  a  tempore  captionis  ipsorum, 
quibus  elapsis  vendi  possunt  ad  terminum  qnindedm  dierum 
per  tridunm,  subhastatione  praemissa,  modo,  et  forma  pniedietis^ 
non  tarnen  credatur  de  reqnisitione,  seu  denuntiatione  praedicta 
tantum  sacramentum  venditoris,  sed  stetur  juri  communi,  et 
in  Omnibus  praedictis  veuditionibus  pignomm,  quibns  eavetur, 
quod  ultra  certa  tempora  vendantur,  excipitur  si  forte  dominus 
pignorum  consentiat,  quod  dicta  pignora  vendantur  infra  ipsa 
tempora,  et  tunc  etiam  quandoque  infra  i))sa  tempora  pignora 
ipsa  libere  distrahantur.  ^) 

Ad  hanc  autem  noslrae  confirmathnis  memoriam,  et  robttr 
perpetuo  valiiurum  praesens  Privilegium  exinde  fieri,  ei  mc^'esiaiis^) 
nosirae  sigillo  pendenii  jussimus  communiri, 

Datum  apud  Castrumjoatmem  per  nobilem  Vinciguerram  de 
Poiicio  militem  Regni  SiciUae  Canceiiarium,  anno  Domiyücae  incar- 
natiofiis,  millesimo  bisce^itesimo  nonageslmo  novo  mensis  Octobrisy 
quinto  decimo  ejusdem  tertiae  decimae  Indictionis,  Regni  nostri 
anno  quarto.  Finis. 

1 )  Ms. :  teneri.    2)  Ms. :  creditori.    :\)  Zu  erganzen:  vertere  oder  conferre. 
1)  Mb.  distrahant. 
1)  Ms.  majestati. 


CONSUETUWNES 


CIVITATIS  PACTARUM, 


SFX'UNDUM  QU  AS  SINGULI  CIVES  PACTENSES, 


ET  CIVITAS  IPSA  VIVUNT. 


Statutum  I.^) 

Si  aliqaifl  de  civitate  praedicta  vendiderit  posseflsionem 
aliqaam  alicui  personae,  quod  vicinus  habens  possessionem 
eontignam  possessioni  venditae  possit  ipsam  recnperare  et 
habere  ab  emptore,  praetio  sibi  restituto,  pro  quo  emit  ipsam 
infra  annum,  mensem,  hebdomadam  et  diem  venditionis  ipsius 
et  si  forte  possessio  ipsa  vendita  pertinet  ad  aliqnem  jure 
sanguinis,  quod  ipse  possit  recuperare  et  habere  ipsam  ab 
emptore  non  obstante  si  non  habet  contignam  possessionem 
possessioni  venditae,  et  praeferatur  jus  sanguinis  juri  protho- 
miseos,  seu  vieinitatis  usqne  ad  tertium  gradum  consanguinitatis 
secandum  statutum  Messanae,^)  praefertur  consanguineus ,  ut 
dictat  statutum  Messanae. 

Statutum  IL 

Si  aliqua  possessio  fuerit  vendita,  et  pro  parte  donata 
quod  tota  pro  pura  venditione  habeatur,  et  vicinus  possit  ipsam 
recnperare  modo  et  forma  praedicta,  ita  quod  jus  sanguinis 
semper  praeferatur  vicinis  ut  supra. 

Statutum  in. 

Si  aliqnis  locaverit  opem  ^)  alicui  per  annum  vel  mensem 
sea  per  aliud  tempus,  et  ille  qni  locat  operas  suas  recesserit 
iolicentiatus  a  conductore  vel  patrono  suo  ante  consuctum 
tempus  conductionis  ipsius,  quod  ipse  amittat  totum  illud,  quod 


1)  Das  Ms.  bezeichnet  die  Zahlen,  mit  denen  die  einzelnen  Statuta 
gezählt  werden,  mit  Worten.  Der  Kürze  wegen  und,  um  der  Uebereinstim- 
mung  willen,  mit  den  Übrigen,  von  uns  herausgegebenen  Sicil.  Stadtrechten 
haben  wir  die  Bezeichnung  durch  Ziffern  (römische)  vorgezogen.  2)  An 
dieser  Stelle  scheinen  einige  Wprte  ausgelassen  zu  sein. 

1)  So  im  Ms.  I^a  Mantia  a.  a.  0.  p.  105  liest:  opera,  (letzteres  Wort 
hier  statt  operas  gebraucht)  cf.  Lipari  IV. 
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recipere  habuerit  a  conduetore,  restituta  mercede,  vel  toto  iUo 
qaod  habuerit  a  condnctore  illo  de  solidis  sois. 

Statntum  lY. 

Si  aliquis  fidejubet  pro  aliqno  de  qaacumque  re,  pecunia 
sive  cansa,  quod  creditor  habeat  eleetionem  conveniendi  qaem 
vellet,  fideJQSSorem  vel  principalem. 

Statutum  y. 

Locator  domornm  et  aliarnm  possessionam  suaram,  si 
condnctor  vel  colonns  non  solvent  pensionem  eidem  locatori 
domus,  Ben  possessionis,  possit  sna  anctoritate  intrare  et  capere 
pignns  pro  pensione  non  solnta. 

Statutum  VI. 

Item  quod  nullus  de  eadem  civitate  possit,  seu  valcat 
dare  ad  comedendum,  seu  ad  bibendum,  nee  aliquid  ^)  aliud 
eompanagium  alicui  operario,  nisi  solidos  suos  tan  tum  2)  eon- 
ductos  per  ipsum  ad  dictam^^),  exceptis  ipuratoribus,  carpenteriis, 
messoribus,  et  laboratoribus  eum  bobus,  quibus  sit  lieitum  Con- 
ducton ministrare  pro  usu  eorum  secundum  libitum  ejusdem 
conductoris  necessaria  alimenta  :  et  si  aliquis  contrafeeerit,  ille, 
qui  dederit,  solvat  pro  vice  qualibet  poenae^)  unum  augustale 
et  nie  qui  receperil  augustale^)  auri  dimidium  convertendum^) 
in  operam  maragmatis  murorum  ipsius  civitatis. 

Statutum  Vn. 

Item,  si  contigerit,  quod  aliquis  invenerit  animalia  in  vineis, 
vinealibus,  segetibusque,  quod^)  dominus  vineae,  seu  possessionis 
habeat  arbitritm^)  faciendi  sibi  emendare  damna  a  patrono  ani- 
malium,  seu  ab  eo  exigendam  poenam  ipsius  animalis:  verbi  gratia 
pro  quolibet  bove,  vacca,  seu  jumento  tarenum  auri  unum,  et 
si  vacca  habuerit  vitulum  lactantem,  vitulus  ipse  sit  liber;  et 
si  fuerit  equus,  seu  jumentnm,  tarenum  auri  unum,  et  si  jumen- 
tum  habuerit  puUum,  seu  pnllam  lactantem,  sit  liber;  et  pro 
quolibet  asino,  seu  asina,  granos  decem  auri,  et  si  habuerit 
puUum,  seu  pullam,  qui  lactet,  sit  liber. 

1)  sicl  2)  Ms.  duos  tarnen  cf.  Lipari  VIII.  3)  sie.  4)  Ms.  poena. 
5)  Die  cursiv  gedruckten  Worte  fehlen  im  Ms.  sind  aber  aus  Lipari  VIII 
zu  ergänzen.       6)  Ms.  convertendonini. 

1)  Ms.  qui.        2)  Ms.  f.  arbitrium.    Cf.  Lipari  VIII. 
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Statntnm  VIII. 

Item  pro  qnolibet  centenario  ovinm,  caprarnm,  sive  arietüm, 
tarenofl  aari  dnos,  et  granos  deeem,  vel  ad  arbitrinm  domini 
possessionis  ipsins,  qnireeeperitdamiinmipsnin,  sivaltdamiinin;^) 
et  pro  qnolibet  centenario  poreornm,  et  sernfarum  ^)  auri  tarenos 
qninqne,  vel  ad  extimationem  dicti  damni,  et  stetnr  de  omnibus 
snpradictiB  jnramento  snpradieti  domini,  et  patroni  possesslonnm, 
vel  jnramento  nnins  testis. 

Statntnm  IX. 

Item  qnod  nnllus  de  eadem  eivitate  andeat  nee  possit  ire, 
vel  transire  per  vineas,  vineales,  sen  viridaria  aliqnornm:  et  si 
aliqnis  transierit  per  loca  ipsa,  et  dominns  ipsomm  locornm 
dennntiaverit;  pro  qnalibet  vice,  ille  qni  transierit,  solvat  pro 
poena  tarenos  anri  dnos  convertendos  in  constmctione  mnromm 
civitatis  ipsins  et  si  dederit  damnum  in  locis  ipsis,  qnod  emen- 
det  damnnm  domino,  et  patrono  ipsomm,  secnndnm  qnod 
aestimatnm  fnerit  damnnm  ipsum,  et  stetnr  de  transenntibus 
jnramento  domini,  sen  patroni  locornm. 

Statntnm  X. 

Item  solvatnr  bajnlo  pro  jnre  pedagii  pro  qnolibet  cente- 
nario ovinm  granos  decem,  et  pro  qnolibet  centenario  porcomm 
tarennm  nnnm,  pro  qnolibet  bove,  sen  vacca  granos  tres,  et 
pro  qnolibet  jnmento,  sen  eqno  granos  tres,  et  pro  qnolibet 
asino,  sen  asina  granos  dnos. 

Statntnm  XL 

Item  si  aliqnis  vel  aliqna  nutrierit  porcum,  sen  porcos 
mannarinos  in  eivitate  praedicta,*)  et  ipsi  porci  invenirentnr 
in  viridariis,  sen  vineis  sive  lignis,  sive  landonibns;  qnod  lici- 
tam  Sit  patronis  vinearnm,  et  viridariomm,  reqnisitis  prins 
dominis,  et  patronis  dictornm  animalinm,  qnod  ipsi  cu8to<liant, 
eisqne  non  inferant  damnnm  in  dictis  vineis,  ac  viridariis,  et 
petita  similiter  licentia  a  bajnlo  libere,  et  absolute^)  ipsos  por- 
cos interfieere  et  porci  ipsi  taliter  interfecti  remaneant,  et  sint 

1)  Die  Worte:  ^si  vult  damnum"  scheinen  durch  ein  Versehen  des 
äcbreibers  hinzagefttgt  zu  sein.    Cf.  Lipari  VIII.       2)  statt:  Bcrofaram. 

1).  Ms.  civitatis  praedia.  Dass  dies  ein  Schreibfehler,  erhellt  aus 
der  Vergl.  mit  Lipari  X.  2)  Ms.  fügt  hier  das  Wort  possit  ein,  was 

keinen  Sinn  giebt. 


202 

dominis,  et  patronig  vinearum,  et  jardinornin  pro  damno  sibi 
illato,  et  bajnlag  habeat  pro  qaolibet  porco  sie  interfecto 
quartam  cum  eapite. 

Statntnm  XIL 

Item,  qnaelibet  persona  de  eadem  civitate  possit  anno 
quolibet  interfieere,  et  vendere  in  maeello  animalia  tria  de 
8U0  allevio  libera,  et  franea,  et  vendat  pro  qaolibet  rotnlo  denario 
uno  nltra  quam  vendiderit  macellarius. 

Statutum  XIIL 

Viri,  et  oxoris  bona  omnia  a  quaeumque  parte  pervenerint, 
natis  filiis  eonfundantnr,  et  unnm  corpus  efficiuntur,  et  volenti- 
bus  viro,  et  uxore  dividere  cum  filiis,  tertia  pars  bonorum 
detur  patri,  altera  matri,  et  reliqua  tertia  filio,  vel  filiis. 

Statutum  XIV. 

Praemortuo  patre  vel  matre  ab  intestato,  filio  vel  filiis 
viventibus  cum  patre  vel  matre  superstite:  tertia  pars  prae- 
mortui  cedit  filiis:  et  sie  idem  filius  habet  duas  tertias  partes 
bonorum:  unam  debitam  sibi  jure  naturae,  alteram  parentis 
praemortoi 

Statutum  XV. 

Si  vero  praemoriretur  pater  testatus,  ejus  stetur  testamento, 
dummodo  in  eodem  testamento  de  tertia  sua  filios  suos  reeo- 
gnoverit. 

Statutum  XVL 

Si  vero  praemoriatur  mater,  potest  ^  de  mobilibus  portionis 
suae  pro  velle  testari;  stabilia  autem,  matre  praemortua,  cedunt 
filiis,  et  si  non  sunt  ei  mobilia,  potest  de  stabilibus  portionis 
suae  usque  ad  medietatem  valoris  eommdem  bonorum  stabilinm 
juxta  aestimationem  testari. 

Statutum  XVII. 

Vir,  praemortua  uxore,  vel  uxor  praemortuo  viro  ad  secunda 
Vota  cum  teiüa  sua  libere  potest  transire,  et  tertia  illa  cum 
bonis  secundi  matrimonii  viri,  vel  seeundae  uxoris  natis  filiis 
confundantur,  et  unum  corpus  efficiuntur:  quo  mortuo,  vel  qua 

1)  Ms.  pater.    Es  muss  aber,  wie  oben,  gelesen  werden,  cf.  Messina  V. 
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mortoa  ab  intestato  omnia  bona  illa  in  tres  partes  dividnntar, 
qttamm,  vel  qnonim  bonontm  tertia  debetnr  viro,  vel  nxori 
BQperviventi,  et  alia  tertia  filiis  seenndi  matrimonii  jure  naturae, 
in  reliqna  vero  tertia  tarn  primi,  qnam  secnndi  matrimonii  filii 
saccedunt  in  capita. 

Statntam  XYIU. 

Si  vero  testamentnm  condiderit  de  tertia  sua,  et  filios 
primi  matrimonii  non  reeognoverit,  tamqnam  ab  intestato  filii 
soccednnt 

Statntam  XIX. 

Debita  vero,  qnae  apparuerint  tempore  primi  matrimonii 
e88e  facta,  solvi  debent  de  bonis  filiorum  primi  matrimonii  et 
de  tertia,  quam  pater  vel  mater  ab  illis  filiis  divisit,  cum  qua 
ad  secnnda  vota  transierit 

Statutum  XX. 

Debita  vero  facta  tempore  secnndi  matrimonii  solvi  debent 
de  bonis  secnndi  matrimonii  et  de  praedicta  tertia  qnae  cum 
ipsis  bonis  natis  filiis  confosa  est 

Statutum  XXI. 

Debita  vero,  qnae  rationabiliter  facta  esse  apparuerint 
tempore  medio  infra  primnm,  et  secnndum  matrimonium,  de 
bonis  eo  tempore  inter  patrem,  et  matrem,  et  filios  communibus 
solvi  debeant 

Statutum  XXII. 

Viro  praemortuo  filiis  non  susceptis  mulier  snperstes  dotem 
et  dotarinm  suum  eonsequi  debet.  Reliqna  vero  bona  prae- 
mortui  ab  intestato  pertinent  ad  proximiores:  et  facto  per  cum 
testamento  pertinent  ad  cos  qnibus  ipse  in  testamento  reliquerii 

Statutum  XXIII. 

Uxore  praemortua  extinguitur  dotarinm:  et  dos  ad  dotantem 
rcvcrtitnr.  Sed  si  vir  voluerit  eam  propriis  sumptibus  sepelire 
lectnm  cum  toto  apparatu  suo,  quo  fuit  prima  noete  nnptiarum, 
habere  debet,  si  extat.  Si  autem  non  extat,  cum  meliori 
apparatu,  qui  eo  tempore  in  domo  invenitur.    Qnae  si  testari 
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voloerit,  potest  quidem  de  mobilibos  :  de  stabilibas  aatem 
miniine :  nee  marito,  nee  extraneis  testari  potest  qnoad  pro- 
prietatem. 

Statutum  XXIV. 

Pater  et  mater  viventes  si  voluerint  filiam  viro  tradere  : 
liceat  eis  dare  in  dotem  de  bonis  suis  pro  velle  eoram. 

StatQtnm  XXV. 

Si  vero  filium  ^)  eniancipare  volaerint,  de  tertia  eoram 
possunt  ei  pro  velle  eornm  dare  ultra  partem  sibi  contingentem 
de  tertia  quam  cum  fratre  et  fratribns  liabet  eommunem,  et  si 
omnes  filiog,  vel  filias  suas  exfamiliaverint  ei-)  partem  bonoram 
acceperint,  inter  patrem  et  matrem  bona  reliqna  dividantnr. 

Statutum  XXVL 

Patre  praemortuo  filiis  minoribus  cum  matre  remanentibus 
et  in  minori  aetate  vel  ab  intestato  praemortuis,  bona  eoram 
stabilia  si  pervenerint  eis  a  matre,  ad  eamdem  revertantar  : 
si  a  patre  pervenerint,  ad  proximiores  patris,  similiter  prae- 
mortua*)  matre  ^)  patre  superstite,  revertantur. 

Statutum  XXVII. 

De  mobilibus  vero  tertia  pars,  quae  eis  jure  *)  suo  venerit^ 
ad  patrem,  vel  ad  matrem  superstites  devolvitur,  reliqua  vero 
tertia,  quae  jure  paternae,  vel  matemae  suecessionis  eis  ae- 
quisita  est,  ad  proximiores  patris,  vel  matris  defunetae  rever- 
tantur. 

Statutum  XXVUI. 

Utroque  parente  praemortuo,  et  filiis  eorum  in  minori  aetate, 
vel  ab  intestato  defnnetis,  bona  stabilia  ad  eamdem  partem 
revertantur,  a  qua  provenerint :  de  mobilibus  vero  una  pars  ad 
proximiores  patris,  altera  vero  ad  proximiores  matris  devolvitur. 


1)  Ms.  filiam.  2)  Das  Ms.  hat  hier  mehrere  Schreibfehler:  is  familiär 
venV,  partem  eorum,  und  das  Wort  et  ist  weggelassen.  Wegen  der  riecht. 
Lesart,  cf.  Messina  U. 

1)  Ms.  praemortuos.  Wegen  der  richtigen  Lesart  cf.  Mess.  X.  2)  Ms. 
f.  matre. 

1)  Ms.  viro. 
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Statntnm  XXIX.. 

Utroqne  parente  vivente,  filius  factns  major  de  bonis 
eommanibus ')  eorum  portionem  petere  nan ')  potest. 

Statntum  XXX. 

Si  mortaa  matre,  ülinB  faetus  m^jor  noluerit  in  familia 
patris  remanere,  sed  per  se  vivere  voluerit,  patre  volente^ 
ei  pro  posse  fideliter  administrare,  non  cogatnr  pater  dare  ei, 
nisi  tertiam  partem  tantum  a  matre  praemortiia  provenientem-); 
reliquam  vero  tertiam  eidem  filio  sao  debitam  jure  naturae, 
potest  qnoad  usttfraetum  sibi  retinere,  proprietate  tarnen  filio 
reservata,  donec  ad  seenuda  vota  non  convolaverit  Si  vero 
secundam  doxerit  oxorem,  filins  medietatem  nsnafruetus  alterius 
tertiae  partis  sive  pBJkema/Q  peiere^)  potest,  altera  medietate  patri 
remanente. 

Statatnm  XXXI. 

Patre  vero  praemortuo,  matre  supersHte,  si  fiUus  in  com- 
ninni  enm  matre  nvere  noluerit,  duas  partes  sibi  contingentes 
petere  potest 

Statutum  XXXIL 

Filio  nato,  et  praemortuo,  matre,  et  patre  superstitibus, 
qoililiet  eorum  in  tertia  ejusdem  filii  pro  media  parte  succedit  *), 
et  sie  omnia  bona  inter  eos  sunt  eommunia,  et  in  hoc  casu, 
viro  defnneto.  uxor  superstes  eleetionem^)  habet  vel  dimidiam 
snam  omninm  bonorum  retinere,  vel  dotem  suam  repetere: 
salvo  tarnen  quod  cognati  legitimi  snecessores  defnncti  viri 
stabilia,  quae  a  parte  ejusdem  viri  provenerint,  ab  ipsa  uxore 
pro  justo  pretio  redimere  possint 

Statutum  XXXin. 
Viro,  et  uxore  sine  dote,  et  dotario,  cum  utrique  in  bonis 


f)  Ms.  Omnibus.  Dass  dies  ein  Schreibfehler  ergiebt  die  Vergl.  mit 
Mesaana  III  und  Upari  XIX.  2)  Im  Ms.  fehlt  non.  Dass  dies  aber  Im 
Text  an  er^inzen  ist,  ergiebt  der  Vergleich  sowohl  mit  Messina  III  und 
dem,  erst  wieder  aus  den  Stat.  von  Patti  abgeleiteten  Rechte  von  Lipari 
XIX,  als  auch  der  Vergleich  mit  dem  gleich  folgenden  Text  in  St.  XXX. 

1)  Ms.  nolente  ut,  wegen  der  richtigen  Lesart  cf.  Messina  VI.  2)  Ms.: 
proveniente.  3)  M.  f.:  petere.  Dieses  Wort  war  aus  Messina  VI  zu 
ergänzen. 

1)  Ms.  succedunt.       2)  Ms.  actionem. 
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nil  habeant,  matrimqiiram  eontrahentibus,  et  filiis  vero  non 
sasceptig,  vel  susceptifl,  et  praemortnis,  quaeearnqne  bona 
acquisita  saut  eis  comnmnia. 

Statut  um  XXXIV. 

Minor  post  qnartamdeeimnm  ^)  annum  testari  potest,  et 
decimo  octavo  anno  eompleto  major  efBcitar,  et  deinde  res 
snas  legitime  administrat 

Statntnm  XXXV. 

Viro  ab  intestato  praemortao,  vel  W)  ab  eodem  testatore 
non  fnerit  de  tutore  digpositum,  uxor  snperstes  filiomm  tatelam 
gerero  potest,  nulla  juris  observantia  perquisita,  si  fnerit  honesta 
et  diligens  administratrix ,  quonsque  ad  seennda  vota  convola- 
verit. 

Statutum  XXXVI. 

Tutor  legitimus  si  fnerit  administrandi  idonens,  auctoritate 
cttriae  praedietorum  pupillorum  tutelam  gerere  potest,  facto 
tarnen  inventario;  si  antem  legitimus  non  inveniretur,  curia 
ex  officio  suo  virum  >)  idonenm  ipsis  pnpillis  constituat 

Statutum  XXXVn. 

Viro  testato,  et  defuneto,  tutor  ab  eodem  in  testamento 
constitutus,  ex  sola  testamenti  auctoritate  tutelam  minoris^) 
administrat. 

Statutum  XXXVIII. 

Puella  vero  minor,  si  nupserit  majori,  cum  viri  sui  auctori- 
tate res  suas  a  tutore  petere  potest 

Statutum  XXXIX. 

Minores  apud  tutorem  suum  <)  educari  debent,  excepto  si 
mater,  vel  amita  eos  edncare  voluerint;  tunc  a  tutore  pro  eorum 
edueatione  vitae  necessaria  eidem  matri.  vel  amitae  dentur. 


1)  Ms.  quarto  decimum. 
1)  Ms.f.si. 
1)  Ms.  uniuu. 
1)  Ms.  minori. 

1)  Ms.  a  patre  tutore  suo.    Dass  dies  ein  blosser  Schreibfehler  leuchtet 
ein,  cf.  Lipari  XXII. 
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Statntum  XL. 

ImminentibiiB  jnstiB  neceBsitatibus,  pro  quibas  res  minoram 
obligari  debeantar  *),  vel  alienari,  necessitatis  causa  per  euriam 
disenssa,  ae  cognita,  possunt  res  minorum  eum  decreto  obligari, 
vel  alienari,  nee  aliqnando  retraetantur.  ^) 

Statutum  XLI. 

Res  etiam  majoram  i),  vel  absentiam  per  euriam  cum  causae 
cognitione  alienantur,  vel  in  solntum  datae^)  irretractabiliter 
remaneant 

Statutum  XLII. 

NuUus  eontractus  privatus  valet,  aut  tenet,  nisi  a  dnobus 
vel  pluribus  testibns  fuerit  corroboratus,  praeter  judicem  et 
notarium. 

Statutum  XLIII. 

Uxor  eum  marito,  susceptis  filiis,  obligari  poteat,  non 
SQSoeptis  vero  filiis  similiter  obligari  potest,  si  pro  communi 
utilitate,  et  neeessitate  obligatio  facta  fuerit 

Statutum  XLIV. 

Mulier  vero  virum  non  habens  in  abtäte  constituta,  se  et 
sna  bona  obligare  potest 

Statutum  XLV. 

Ex  quacumque  causa  viro,  vel  uxori  bona  provenerint  natis 
filiis  commnnia  finnt  inter  eos. 

Statutum  XLVL 

Facto  a  partibus  aliquo  compromisso  cum  poenae  appo- 
Bitione,  firma  est  arbitrorum  sententia  in  eivili,  ac  etiam  in 
criminali,  in  quo  poena  sanguinis  non  esset  per  euriam  infligenda. 
Sententia  arbitrorum  promulgata,  si  aliqua  partium  dixerit,  se 
habere  arbitrum  suspectum^),  contra  eum,  in  quem  senten- 
tiam')  pronunciaverit,  potest  arbiter  se  inde^)  juramento  purgare. 

1)  Ms.  debeatur. 
1)  Ms.  retractuit. 
1)  Ms.  mmorum.       2)  Ms.  dari. 

1)  Ms.  schaltet  hier  sie  ein,  was  keinen  Sinn  giebt.  2)  Ms.  sen- 
tentia.      3)  Ms.  deinde.    Cf.  aber  Messina  XXIX. 


208 

Statutam  XLVII. 

Lata  sententia  in  praeflentem  >),  in  eontinenti  appellari  po- 
test  vel  infra  tridnnm,  si  fuerit  protestatug,  et  inini  deeem  dies 
proceBsns  negotii  peti  potest 

Statutum  XLVIII. 

Lata  sententia  in  absentem  per  eontnmaeiani  ab  ea  oon 
potest  appellari,  nisi  qaamdia  fignra  jndicii  doraverit 

Statntnm  XLIX. 

Lata  sententia  in  absentem,  et  non  per  eontumaeiam,  is, 
contra  quem  pronnntiata  est,  potest  appellare,  si  quam  eito 
seiverit,  in  Toeem  ap])ellationem  prommpit 

Statntam  L. 

Appellatione  legitime  facta,  habet  is,  qui  appellavit, 
infra^)  terminnm  sibi  datnm  a  cnria  proseqai  appellationem;  post 
terminom  vero  non  est  aodiendns,  nisi  appamerit  enm  *)  jnsta 
causa  impeditum^),  qnominus  appeUationem  infra  terminnm 
prosecutus  fuerit 

■ 

Statutum  LL 

Poena  defensionis  aKcui  ab  aliqno  imposita  non  valet,  nee 
tenet,  nisi  fuerit  a  bajulo,  vel  judice,  vel  aliqno  ex  eis  juste 
imposita. 

Statutum  LIL 

A  sententia  arbitri  contumaeiae,  et  poMessioiiis  de  jore, 
et  prothomiseos,  de  re  vili,  de  divisionibus  praediorum,  vinearum, 
domorum,  de  cursu  aquarnm,  de  aquis  pluvialibuSf  de  viis 
vidnalibus,  et  bis  similibus,  qnae  per  inspectionem  oenlomm, 
definiuntur,  et  per  publica  instrumenta,  in  quibus  hujusmodi 
divisiones,  et  fines  continentur,  de  quibus  etiam  summarie 
cognoscitur,  appellari  non  potest 

Statntnm  LIII.i) 
Si  aliquis  rem  immobilem  per  annnm,  mensem,  hebdomadam, 


1)  Ms.  f.  h.  et  was  keinen  Sinn  giebt. 
1)  Ms.  f.  infra.       2)  Ms.  cum.       3)  Ms.  impeditus. 
1)  mit  (l.  St.  LIII— LVI  stimmt  fast  buchstäblich  ttherein  das  Stadtr. 
von  Trapaui  Tit.  De  Praescriptionibas  (cf.  Vito  La  Mantta,   Consuet. 
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et  diem  ju.sU)  titiilo,  et  qniete,  nnlla  caliimnia  iüteri>osita, 
lK)8siderit*),  iu  facie  ejus  qui  petit  per  constitutionem  regia 
Giiglielmi  divae  memoriae  in  eivitate  obtentaiii,  absolvitur  a 
petitioue. 

Statut  um  LIV. 

Si  vero  per  decennium  bona  fide  sine  titulo  in  facie  ejus 
]K)ssiderit,  non  api)arcnte  justa  causa,  per  quam  suum  jus 
protesüiri,  vel  conseqni  non  potnit,  ab  imploratione  contra  eum 
pruposita  liberatur. 

Statutum  LV. 

Similiter  contra  absentes  viginti  annonim  praescribuutur, 
et  absolvuntur  i)raeterquani  iuter  fratrcs,  et  consanguineos  usque 
ad  tertinm  gradum. 

Statutum  LVI. 

Triginta  autem  annorum  praescriptio  quemlibefpossessorem 
tuetnr,  praeterquam  contra  eum,  qui  se  in  captivitate  detentum 
probaverit 

Statutum  LVIL 

Filia  nu]>ta,  et  dotata  a  patre,  et  matre,  vel  altero  eorum, 
remanentibns  fratribus,  vel  8ororil)U8  in  familia,  mortuo  patre, 
vel  matre  ab  intestato  potcst  filia  si  voluerit,  facta  collatione 
dotis  ad  patemam,  vel  matemam  successionem  venire  cum 
fratribus,  et  sororibus,  qui  in  familia  remanserunt;  idem  potest 
facere  filius  emancipatus. 

Statutum  LVni. 

Fratribus  nolentibus  in  communi  vivere,  ac  volentibus 
patemam,  et  matemam  hereditatem  inter  se  dividere,  majori 

delle  citta  di  Sicilia  p.  lu4.):  Si  qnis  rein  immobilem  per  annum,  mensem, 
hetMlomadam  et  diem  jiisto  titulo  et  nnlla  eahipnia  [sie]  interposita  possi- 
derit  hl  facie  ejus  qui  petit  per  constitutionem  regia  Guglielnii  Secnndi 
divae  memoriae  in  eivitate  obtemtam  absolvitur.  8i  vero  per  decennium 
bona  fide  sine  titulo  in  facie  ejus  possiderit,  non  apparente  justa  causa,  per 
quam  8unm  jus  protestari  vel  eonsequi  non  potuit,  ab  imploratione  contra 
eum  proposita  liberatiu*.  —  Similiter  contra  absentem  viginti  annomm  pre- 
scriptione  absolvitur ,  praeterquam  inter  fratres  et  consanguineos  usque  ad 
tertinm  gradum.  —  Triginta  autem  annorum  praescriptio  quemlibet  posses- 
sorem  tuetnr,  praeterquam  contra  eum,  qui  se  in  capitivitate  detentum 
probaverit. 

1)  sie,  so  auch  bei  La  Mantia  a.  a.  0.  p.  lOti. 

14 
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natu  datur  divisio  celebranda,  et  niinori  actio  eligendi  conceditur. 
et  sie  graduatim  iisque  ad  majorem;  adventitia  vero,  etlegata 
inter  haeredes,  et  legatarios  sorte*)  dividuntur. 

Statutam  LIX. 

Ecclesiae,  monasteria,  comites,  et  barones  jus  prothomiseos 
in  civitate  Paetanim  non  babent 

Statutam  LX. 

Domo,  vinea,  qnacumque  posBessione  in  gabella  data  ex  *) 
duabus  cansis  contractus  gabellae  rescinditur.  Verbi  gratia, 
pro  venditione,  et  dauda  dote,  praeterquam  si  verbi  gratia 
dominus  qui'^)  in  gabellam  dedit,  expresBC  se  obligavit,  pro  neutro 
istorum  gabellam  impedire,  vel  infringere,  obrenunciata  eon- 
suetudine  civitatis;  omnis  enim  contractus  etiam  conventione 
legem  accipit 

Statutum  LXI. 

Domus  locata  auferri  non  potest  ante  constitutum  tempus 
locationis,  praeterquam  si  dominus,  qui  locat,  vel  in  ipsa  domo 
habitare  voluerit,  vel  res  suas  ex  necessitate  in  ea  reponere. 
Si  vero  conductor  ante  finitum  tempus  locatiouis,  vel  coii- 
ductionis  ad  domum  propriam  migrare  voluerit,  seu  ad  alias 
partes  domicilium  mutare  i)otest,  dummodo  transacti  temporis 
loherium  solvat,  ultra  vero  non  tenetur :  locationis  vero  dominus  *) 
pro  pensione  non  soluta,  potest  per  se  res'^)  inquilini  auferre,  vel 
retinere,  donec  pensio  sibi  solvatur. 

Statutum  LXU. 

Uxurae  ^)  datae  non  petuntur,  nee  in  sortem  debiti  com- 
putantur  :  dandae  vero  non  dari  coguntur,  praeterquam  in 
viduis,  et  pupillis,  dummodo  sint  moderatae. 

Statutum  LXUI. 

Si  quis  pecuniam  mutuaverit  ad  taxillos,  vel  ad  quemlibet 
ludum  perditionis  ^),  actio  ei  denegatur,  et  mutuatam  peeaniam 

1)  Ms.  fortü. 

1)  Ms.  otiam  ct.  Messina. XXXII.        2)  Ms.  f.  qui. 

1)  Ms.  locationi  vero  domus.       2)  Ms.  f.  res. 

1)  statt:  iisurae. 

1)  Ms.  petitionis. 
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aniittit;  nisi  x)er  receptionem  pignoriB  sibi  cautum  fuerit;  si 
aotem  promiserit,  vel  juraverit  aliquid  dare,  ig,  cui  promissum 
est,  actionem  non  habet,  et  datum  non  repetitnr,  et^)  in  tnrpi 
eaasa  melior  fit  conditio  possidentis. 

Statutum  LXIV. 

Filius,  vel  filia  a  paternis,  vel  matemis  bonis  ex  bis  causis 
a  patre  vel  matre  exhaereditantur,  ex  quibus  per  leges  ex- 
haereditantur. 

Statutum  LXV. 

Re  mobili  pignori  obligata,  si  in  termino  eonstituto  solutum 
non  fuerit  qnindecim  diebus  individuis  debitori  datis,  infra  quos 
solvere  tenetnr,  et  si  pignus  ipsum  non  redemerit,  creditor  cum 
anctoritate  curiae  pigniis  ipsum  vendere  potest  pro  sui  debiti 
satisfaetione.  Si  vero  de  quantitate  debiti  inter  creditorem, 
et  debitorem  quaestio  orta  fuerit,  sacramento  creditoris  pignori 
ineumbentis  statur  usque  ad  pignoris  valorem,  nisi  debitor  per 
testes  in  contrarium  legitime  probaverit 

Statutum  LXVL' 

Res  stabilis  dotalis,  qualis  fuerit  tempore  restitueudae 
dotis,  sive  melior,  sive  deterior  facta,  dotanti,  vel  ei  cui  debetur, 
reddatur.  Si  vero  maritus  fnndum  vacnum,  vel  solum  in  dotem 
receperit,  et  de  propriis  cum  aedificaverit,  is  *)  ad  quem  revertitur 
atiles,  et  neeessarias  expensas  in  aedificio  ipso  factas  reddet 
ei^)in  ea  quantitate,  qua')  tunc  ipsum  aedificinm  aestimabitnr 
valere,  quia^)  aedificium  solo  cedit,  guamimenta,  ac  supellectilia, 
qnalia  eo  tempore  fnerint,  restituuntur. 

Statutum  LXVIL 

Filius  familias,  utroque  parente  vivente,  de  bonis  eorum 
praeter  voluntatem,  et  consensum  eorum  testari  non  potest; 
de  pecnlio  vero  suo  testari  potest 

Statutum  LXVin. 

Re  stabil!  communi  inter  aliquos  de  communi  voluntate 
divisa,  postquam  de  portione  sua  quiUbet  eorum  recognoverit, 

1)  soll  wohl  heissen:  etenim. 

1)  Ms.  f.  18.  cf.  Messina  XIV.      2)  Ms.  ac.      3)  Ms.  quam.      4)  Ms.  per. 

14* 
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et  de  ea  contentnR  fuerit,  nuUo  tempore,  nee  ex  aliqiia  cauHa 
per  aliquein  eoruin,  vel  ipRoriim  liaeredes  ipsa  divisio  retraetari 
non  potest.  Nulla  poena  in  contractu  apposita  solvitur,  jiraeter- 
quam  in  arbitrali  iustruniento  ajiposita. 

Statutnin  LXIX. 
Spurii,  et  qni  non  legitime  nati  sunt  non  haereditantur. 

Statntum  LXX. 

Rem  stabilem ')  nee  vir  cum  consensu  uxoris,  nee  uxor 
cum  oonsensu  viri,  non  susce))tis  filiis,  aut  non  extantibus. 
vendere,  vel  alienare  possunt,  nisi  urgente  mäpia  ueeessitate, 
cognita,  ac  discussa  iideliter  per  nostram  euriani  in  omnibns. 
et  per  omnia,  cujuslibet  alterins  juribus  semper  salvis. 

Conelusio  statutorum. 

Ad  cujus  auetoritatem,  rei  memoriam,  et  robur  i)eq>etuo 
valiturum,  jussimus  exinde  praesens  Privilegium  et  fieri,  et 
parvo  nostro  sigillo  secreto  jicndenti  mnniri.  Datum  Messauae 
per  nos  Fridericum  de  Fatisa  de  Sacco  militem  Cancellarium 
nostrum  anno  dominicae  incarnationis,  et  nativiüitis  niillesiino 
tercentesimo  dnodecimo  1312  mensis  Jnlii,  undeeimo  ejusdeui. 
decimae  inditionis. 

Finis  consuetudinum  civitatis  Pactarum. 


1)  Zu  ergänzen:   dotaleiu  cf.  Messtna  XIII.   Noto  XIX.   Synciis  X. 
vergl.  auch  oben  St.  LXVI. 


CONSÜETÜDINES  SCRIPTAE  HUJUS 


CIVITATIS  LIPARAE. 


Umversiias^)  civitatis  Liparis^)  moderari,  gubemari,  vivere 
de  caetero  praeelegit,  cassatis,  et  cassandis^)  omnibus  aliis 
consuetudinibus ,  quibus  dictar  universitas  retroactis  teniporibus 
utebalur,  et  proitide  petiit  in  scriptis  reduci  consueiudines  ipsas, 
et  per  nos  ratificari,  ut  habitatoribus  diciae  universitatis ,  et  ejus 
(enimenti  uti,  tarn  in  Judiciis,  quam  extra,  de  caetero  confinnari. 
i\os  aulem,  examinatis  prius  per  nos,  aiiosque  jurisperitos ,  ac 
ptena  deliberadone  dimissis  consuetudinibus,  ac  etiam  attendentes^) 
fidem,  et  devotiotiem  sinceram,  quam  universitas  hominum  diciae 
civitatis  Liparis  erga  nos,  et  noslram  ecclesiam  prompio  zelo 
gessilj  et  gerit,  per  quem  gratum  ducimus^),  et  habemus,  ut  ipsi 
cives  in  tranquiliitate  gaudea?U,  hujusmodi  consuetudines  nobis 
per  smdacum  civitatis  praesentatos  tamquam  bonas,  laudatas  et 
approbatas  per  universitatem  praedictam  in  fiostra  ecclesia  ac- 
ceptamus,  ratiftcamus,  ac  habitatoribus  dictae  civitatis  Liparis, 
ejusque  tenimenti  in  perpetuum,  et  episcopalis  favoris  ptenitudine 
confirmamus,  volentes  et  praesetitibus  scriptis  tenore  mandantes 
deinceps  per  se,  haeredes,  et  successores  eorum  in  perpetuum, 
in  praedicta  civitate  Liparae,  et  tenimento  suo,  in  judicio,  et 
extra,  inviolabiiiter  observari;  quarum  consuetudinum  tenor  est 
videiicet, 

U)  In  primis  si  quis  de  civitate  praedicta  vendiderit 
posscssiouem  aliquam  alicui  personae,  qaae'^)  vicinam  habeat^) 
possesBionem  contigaam  poBsessioni  venditae,  possit  ipsam  re- 
euperare,  et  habere  ab  emptore,  praetio  sibi  restitüto,  pro  quo 
emit,  infra  annum,  mensem,  hebdomadam,  et  diem  a  die  ven- 
ditionis  ipsins. 

1)  Ms.  universitatem.*  2)  so  hier  und  weiterhin  noch  einmal,  während 
sonst  Lfpara,  (Gen.  Liparae).  3)  Ms.  cassantibns.  4)  Ms.  ostenden- 
tes.        5)  Ms.  dicimus. 

J)  Im  Ms.  sind  die  Capitel  niciit  gezählt.       2)  Ms.  quod.       3)  Ms. 
habens. 
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IL  Et  si  forte  possessio  ipsa  veudita  ]>ertinet  alieiii  euo- 
saugiiiueo,  possit  ipse  reeiipcrare  ipsaiii  ab  cmptore,  uou  oIh 
stante  si  nou  liaheat  possessioueni  eoutiguain  ]>os8e88ioDi  veu- 
ditae,  et  praeferatur  jus  sanguinis  juii  ])rothomi8eos,  sen 
vieinitatis. 

III.  Item  si  aliqua  possessio  fnerit  pro  parte  veudita,  et 
pro  parte  donata,  (juod  tota  pro  pura  veuditione  habeatur,  et 
vieinus  possit  reeuperare  modo,  et  forma  praedietis,  ita  qaml 
jus  sanguinis  semper  praeferatur  vicinis,  ut  supra. 

IV.  Item  si  aliquis  conduxerit*)  opera  sna*^)  alicui  per 
annum,  per  mensem,  vel  per  aliquod  tempus,  et  ille  qui  loeat 
operas  snas  recesscrit  inlieentiatus-^)  a  eonductore,  vel  i)atroDO 
suo  ante  completum  tempus  conduetioms  ipsius,  (|uod  ipse  amittat 
totum  illud,  quod  reoipere  habuerit  a  eonductore,  restituta  mereede 
vel  toto  illo,  quod  reeipere  habuerit  a  eonductore  illo  de 
solidis  suis. 

V.  Item  si  aliquis  fidcjubet  pro  aliquo  pro  quacumqne  *) 
re  ^)  sive  ^)  caussa,  quod  creditor  habeat  electiouem  conveniendi 
quem  velit  primo  convenire^),    fidc jussorem ,    vel  principaWni 

de1)iforem. 

VI.  Item  quod  locator  domorum,  et  aliarum  possessionum 
suarum,  si  conductor,  vel  colonus  non  solvent  pensionem  eidem 
loeatori  domus,  sive  possessionis^),  idem  locator  |>o8sit  sua 
auetoritate  inti'are,  et  capere  pignus  pro  pensione  sua. 

VII.  Item  quod  nullus  de  eadem  civiüitc  possit,  seu  audeat 
dare  ad  comedendum,  seu  ad  bibendum,  nee  aliqiud  aliud') 
companagium  alicui  operario  merceunario  nisi  solidos  siios 
tautum  conductos  per  ipsum  ad  dictam  *)  exceptis  muratorihus, 
carpenteriis,  mossoribus,  et  laboratoribus  in  bobus,  qnibus  sit 
licitura  conductori  ministrare  pro  usu^)  eorum  secundnni^) 
libitum  eonductoris  necessaria   alimenta;  et  si  aliquis  <fontra< 


1)  sie  statt  locavcrit  cf.  Patti  111.        I)  sk*  st.  operas  suas.        :i)  Ms. 
et  liccntiani,  wegen  der  richtigen  Lesart  ef.  l*atti  III. 

1)  Ms.  f.   re  cf.  Patti   IV.        2)  Ms.  sine.        -O  Ms.  f.  h.  debet,  was 
keinen  Sinn  giebt. 

1)  Ms.  possessionum. 

1)  Ms.  nee  aliquis  illud  et'.  Patti  VI.        2)  sie!        :i)  Ms.  per  usuin. 
4)  Ms.  solum. 
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fecerit,  ille,  qui  dcderit,  solvat  pro  vice  quiilibet  pene  *)  augastale 
uiiuin,  et  ille  qui  reeeperit,  augustale  auri  diniidiuni  couverten- 
dum**)  in  opera  maragmatis  ^)  civitatis  ipsius. 

VIII.  Item  si  coutigerit,  quod  aliquis  interceperit  ani- 
malia  in  vineis,  vinealibus,  jardinis,  et  segctibus,  quod  dominus 
vineae,  seu  possessionis  liabeat  arbitrium  faciendi  sibi  emendare 
damnum  a  patrono  animaliuni,  seu  ab  eo  exigendi  poeuam 
ipsins  animalis  pro  quolibet  bove,  bacea  *),  sive  gencoue  grana 
12,  et  si  bacca  liabuerit  vitnium  laetantem,  vitulus  ii)se  sit 
Über,  si  fuerit  equus,  vel  jumentum  gr.  12,  et  si  jumentum 
habuerit  pnllnm,  sive  puUam  laetantem,  sit  liber;  pro  quolibet 
asiuo,  sive  asina  gr.  4,  et  si  babuerit  pullum,  sive  puUam 
laetantem  sit  liber;  pro  quolibet  centenario  ovium,  caprarum, 
sive  arietum  tarenos  auri  duos,  et  gi\  10,  vel  arbitrium  pos- 
sessionis ipsius  domini,  qui  receperit  damnum  ipsius;  et  pro 
(jaolibet  centenario  porcoram  tarenos  5,  vel  ad  aestimationem 
damni  dati^),  et  stetur  de  omnibus^)  supradictis  juramento 
supradicti  domini,  vel  patroni  dietarum  possessionum,  vel  ad 
jararoentum  unius  testis. 

IX.  Item  quod  nuUus  audeat  ire,  vel  transire  per  vineas, 
vinealia,  sive  viridaria  aliquorum,  et  si  aliquis  transierit  per 
loca  ipsa,  et  dominus  ipsorum  locorum  dcnuntiaverit,  pro 
qnalibet  vice  ille  qui  transierit,  solvat  pro  poena  tarenos  auri 
duos  convertendos  in  constructione  murorum  civitatis  ipsius,  et 
ri  fecerit  damnum  in  locis  ipsis,  quod  emendet  damnum  ipsum 
domino,  et  patrono  ipsorum  locorum  secundum  extimatum  fuerit 
damnum  ipsum,  et  stetur  de  transeuntibus  juramento  domini,  sive 
patroni  locorum,  et  quod  solvatur  bajulo  pro  jure  pedagii  pro 
quolibet  primo  centenario  ovium  gr.  10,  pro  quolibet  centenario 
porcorum  tarenum  1,  pro  quolibet  bove,  seu  bacca  gr.  B,  pro  quo- 
lil)et  jnmento,  sive  equo  gr.  3,  pro  quolibet  asino,  vel  asina  gr.  2. 

X.  Item  *)  si  aliquis,  vel  aliqua  nutiierit  porcos  manna- 
rinos  in  civitate  praedicta,  et  ipsi  porci  inveniantur  in  viridariis, 
9ea  vineis  seu  lignis,  seu  laudonibus,  quod  licitum  sit  patronis 
vinearum,  vel  viridariorum,  requisitis  prius  dominis,  et  patronis 
dictorum  porcorum,  quod  ipsi  custodiant  eos,  quod  non  inferant 
damnum  in  dictis  vineis,  et  viridariis,  et  petita  similiter  licentia 

5)  statt :  poenae.       H)  Ms.  vice  vertendum.       7)  Ms.  maremis. 
1)  statt  vacca.       2)  Ms.  datur.       3)  Ms.  ovibus. 
1)  Ms.  f.  h.  quod,  was  keiuen  Siun  giebt. 
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a  hajnlo,  libere,  et  absolate^)  ipsos  porcos  interiicere,  et  porei 
ipsi  taliter  interfeeti  remaueant,  et  sint  domini,  et  patroni  vinea- 
ruiD,  et  viridariorm  pro  damno  sibi  illato;  bajnlus  autem  habeat^) 
pro  quolibet  poreo  sie  interfecto  qaartnm  nnnm  enm  eapite. 

XI.  Item  qnod  quaelibet  persona  de  eadein  eivitate  possit 
anno  qaolibet  interiieere,  et  vendere  in  maeello  animalia  tria 
de  8U0  allevio  franca,  et  libera,  et  vendat  pro  qnolibet  rotalo 
denario  uno  ultra  quam  vendiderit  macellarius. 

XII.  De  bonis  viri,  et  uxoris  naiis  filiis  comunicandis  et 
per  tcrUam  divldendis.^) 

§  1.  Viri  et  uxoris  bona  omuia,  a  quacumque  parte  pro- 
veniant,  natis  filiis  confunduntur,  et  unum  corpus  efficiuntur. 

§  2.  Et  volentibus  viro,  et  uxore  dividere  cum  filiis,  tcrtia 
pars  bonorum  debetur  patri  altera  matri,  et  reliqua  filio  vel  filiis. 

§  3.  Praemortuo  vero  patre,  vel  matre  ab  intestato,  et 
filio,  vel  filiis  vivcntibus  cum  patre,  vel  matre  snperstite,  tcrtia 
pars  i)raemortui  cedit  filiis,  et  sie  iidem  filii  habent  duas  partes, 
unam  debitam  jure  naturae,  alteram  parentis  praemortui. 

§  4.  Si  vero  praemoriatur  pater  testatus  ejus^)  stabitnr 
testamento,  dummodo  in  eodem  testamento  de  tertia  snae 
poi*tioni8  suos  filios  recognoverit. 

§  5.  Si  vero  praemoriatur  mater,  potest  de  mobilibns 
portionis  suae  pro  velle  testari,  stabilia  autem,  matre  prae- 
mortua,  ceduut^)  filiis,  et  si  non  siut  ei  mobilia,  potest  de  stabili- 
bus  poiüonis  suae  usque  ad  medietatem  valoris  eorumdem 
stabilium  justae  extimationis  testari. 

XIII.  Quando  paier,  el  mater  cum  *)  ierlia  traasU  ad  secufida 
vota,  quomodo  filii  primi  el  secundi  malritnonii  succvdunl  in  ejus 
tcrtia  ab  intestato. 

Vir,  praemortua  uxore,  vel  uxor,  praemortuo  viro,  ad  seenuda 
vota  cum  tertia  sua  libere  potest  transire,  et  tertia  illa  cum 
bonis  secundi  viri,  vel  seeundae  uxoris,  natis  filiis  eflQcitar^) 

2)  Ms.  f.  h.  possit,  was  hier  sinnlos.   . 

3)  Ms.  habendi. 

1)  Während  den  Capiteln  I— XI  die  Ueberschriften  fehlen,  finden 
sich  diese  bei  einigen  der  nachstehenden  Copitel  hinzugefügt.  Der 
leichteren  Uebcrsichtlichkeit  wegen  haben  wir  die  einzelnen  (im  Ms.  übrigens 
scharf  abgesonderten)  Abschnitte  dieses  Capiteb  mit  §§  versehen.  2)  Ms. 
eis.        3)  Ms.  cadunt. 

1)  Ms.  aut.       2)  Ms.  efficiuntur. 
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nnnm  corpns;  qno  mortiio,  vel  qna  mortua  ab  intestato,  omnia 
bona  in  tres  partes  dividantur,  qaoriim  tertia  debetur  viro,  vel 
nxori  snperviventi*),  alia  tertia  filiia  seenndi  matrimonii  jnre 
natarae,  in  reliqna  vero  tertia  tarn  primi,  qnani  seenndi  matri- 
monii, filii  snccedunt  in  capita.  Si  vero  testamentnm  condiderit, 
et  de  tertia  sna  filios  primi  matrimonii  non  reeognoverit,  tam- 
quam  ab  intestato  filii  succednnt. 

XIV.  üide  solvetida  sunt  debila. 

§  1.')  Debita  vero,  quae  apparucrint  facta  tempore'^) 
primi  matrimonii,  de  bonis  lilioram  prirai  matrimonii  solvi 
debent,  et  de  tertia  qua  pater  vel  mater  ab  Ulis  filiis  divisit, 
et  cnm  qna  ad  secnnda  vota  transivit. 

§  2.  Debita  vero  facta  tempore  sccundi  matrimonii  solvi 
debent  de  bonis  ejusdem  seenndi  matrimonii,  et  de  ipsa  tertia, 
qnae  cnm  ipsis  bonis  natis  filiis  eonfnsa  est. 

§  3.  Debita  vero,  qnae  rationabilitcr  appanierint  facta 
tempore  medio,  infra  primum  et  sccundum  matrimouinm,  de 
bonis  eo  tempore  inter  patrem  et  matrem  et  filios  eommnnibus  ^ 
solvi  debent. 

XV.  Viro  praemortno,  filiis  non  snsceptis,  mnlier  super- 
stes  dotem  et  dotarinm  consequi  debet;  reliqua  vero  bona  prae- 
mortni  ab  intestato  pertinent  ad  proximiores,  et  ex  testamento 
|)ertinent  ad  eos,  quibns  ipse  testator  reliquerit. 

XVI.  Uxore  praemortua  extingnitnr  dotarinm,  et  dos  ad 
dotantem  revertitnr;  sed  si  vir  voluerit  eam  propriis  sumptibus 
sepellire,  lectnm  cnm  toto  apparatu  sno,  qnod  fuit  in  prima 
noctc  matrimonii  nnptiamm,  habere  debet,  si  extat;  si  autem 
non  extat,  cum  meliori  apparatn,  qui  in  domo  eo  tempore  in- 
venitnr;  qnae  si  testare  volnerit,  potest  qnidem  de  mobilibns; 
de  stabilibns  autem  minime;  nee  marito,  nee  extraneis  testari 
potest  qnoad  proprietatem. 

XVII.  Pater  et  mater  quod  possunt  ftiiae  nubenti,  vel  fiiio 
emancipcUo  danare. 

Pater,  et  mater  viventes,  si  voluerint  filiam  viro  tradere, 
liceat  ei  dare  in  dotem  de  bonis  suis  pro  volle  eomm.  Si  vero 
filinm  emaneipare  voluerint,  de  tertia  eorum  possnnt  ei  pro 

1)  Ms.  supcrvenienÜ. 

1)  Auch  hier  haben  wir  der  besseren  Uebersichtlichkeit  wegen  die 
einzelnen  Abschnitte  mit  §§  versehen.        2)  Ms.  f.  tempore. 
1)  Ms.  communiter. 
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velle  ooriuu  dare  ultra  partem  Kibi  coutipgentem  de  tertia,  qnam 
cum  fratrc,  vel  fratribuH  habet  eonimuDeni;  et  si  oinues  tilios 
vel  filias  huhb  exfaiuiliaverint  ^),  et  partem  bouorum^)  aecei)eriiit; 
inter  pati'eiii,  et  matreiu  boDa  reliqua  dividantur. 

XVIII.  Palrc,  vel  matre  praemoriua^  filiis  cum  superstile 
rcmancntibus  in  minori  aelate,  de  bonis  praemorlui  quid  fteri  debet  ? 

§  IJ)  Patrc  praemortuo,  filiis  minoribuH  cum  matre  re- 
uiancntibuH,  et  in  minori  aetate,  vel  ab  intestato  praemortuig, 
bona  eorum  stabilia,  »\  provenerint  eis  a  matre,  ad  eamdem 
revertuutur;  et  si  a  patre  provenerint.  ad  proximiores  patris: 
similiter,  praemortua  matre  superstite,  revertnntur. 

§  2.  De  mobilibus  vero  teiiia  pai*s,  quae  eis  jure  suo 
provencrit,  ad  matrem,  vel  patrem  su])erstitem  devolvitur;  reli- 
qua vero  tei-tia,  quae  jure  patemae,  vel  maternae  snceessionis 
eis  acquisita  est,  ad  proximiores  patris,  vel  matris  defaneti 
revertitur. 

§  3.  Utroque  parente  vero  praemoiiuo,  et  filiis  eomm  in 
minori  aetate,  vel  ab  intestato  postea  defunctis,  bona  stabiUa 
ad  eamdem  pai*tem  revertnntur,  a  qua  provenerint. 

§  4.  De  mobilibus  vero,  nna  pars  ad  proximiores  patris, 
altera  vero  ad  proximiores  matris  devolvitur. 

XIX.  Utroque  parente  vivente,  filius  etiam  factns  major, 
de  bonis  communibus  eorum  portionem  petere  non  potest,  nee 
etiam  testari. 

XX.  Matre  praemortua^  ftiio  vel  filiis  remanentibus,  et  cum 
patre  nolentibus  >)  in  commune  vivere^  quam  partem  bonorum  petere 

potest  filius? 

Si  mortua  matre,  filius  faetus  major  nolnerit  in  familia 
patris  remanere,  et  per  se  vivere  voluerit,  patre  volente^)  pro 
])osse  fideliter  administrare,  non  cogitur  pater  dare  ei  nisi  tertiam 
partem  tiintnm  a  matre  praemortua  ei  provenieutem;  reliqua 
vero  tertia  eidem  filio  ex  jure  naturae  debitam,  pater  quoad 
usufrnctum  retinere  potest,  proprietate  tamen  filio  reservata, 
donee  ad  secunda  vota  pater  ipse  convolare  voluerit 


1)  Ms.  sfamiliaverint.       2)  Ms.  eorum. 
1)  Wegen  der  HinzufUgung  der  §§  s.  oben. 
1)  Ms.  volontibus.        2)  Ms.  nolente. 
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XXL*)  Si  vero  ad  secunda  vota  convolaverit,  tiitor  legitimus, 
si  faerit  administraiuli  idoueus  auctoritate  ciiriae'^)  ipsorum 
pupillonim  tutelam  gerere  potest,  facto  tarnen  invcntario;  si  autem 
legitimus  non  iuvenitiir,  curia  ex  ofTunoIsuo  virum  idoueuni  ipsis 
popillis  tutorem  constituat.  Viro  testato-^)  defuncto,  tutor  ab 
eodem  in  testamento  coustitutus,  ex  sola  testanienti  auctoritate 
tutelam  minorum  administret.  Puella  vero  minor,  si  nupserit 
majori,  eam  viri  sui  auctoritate  res  suas  a  tutore  petere  potest. 

XXn.  Minores  apud  tutorem  suum  educari  debeut,  excei)to  si 
mater,  vel  aniita  eos  educare  volnerit,  tunc  a  tutore  pro  eorum 
edueatione  vitae*)   necessaria  eidem  matri,  vel  amitae  dentur. 

XXIIL     De  rebus  mlnormn  sine  (ferreio  cnriae  iion  aiienandis. 

Immiuente  justa  necessitate  pro  (|ua  res  minorum  obligari 
debeant,  vel  alienari,  necessitiitis  causa  per  curiam  discussa, 
et  eognita,  ])ossunt  res  minorum  cum  decreto  obligari,  et  alie- 
uari;  nee  ali<{uando  retraetantur:  etiam  rerum  major  um,  vel 
absentium  per  curiam  cum  causae  cognitione  in  solutum  datio 
fieri  potest,  et  irretractabilis  permanet. 

XXIV.  Nullus  privatus  contractus  valet  vel  tenet,  nisi 
duobus,  vel  pluribus  testibus  fuerit  roboratus  ju'opter  judicis 
et  uotarii  deficientiam. 


1)  Unsere  Handschrift  weist  hier  zwischen  den  c.  XX  u,  XXI  eine 
süssere   Lücke   auf  cf.  Patti   XXXI  u.  XXXV.  2)   Ms.   autem   vir. 

Wegen  der  richtigen  Lesart  cf.  Messina  XVI.  Patti  XXXVI.  3)  Ms. 
testando. 

1)  Ms.:  tute. 


C0NSUETUDINE8, 
ORDINATIOMES  ET  CAPITULA 


CIVITATIS  AGRIGENTL 


Friderieus  Dei  gratia  Rex  Siciliae  ete.  Univerais  OfGcialibus 
Caiiae  per  Siciliam  eonstitutis,  et  eoDStituendis,  nee  non  justi- 
eiariis  Vallia  Agrigenti  tarn  praesentibus,  quam  futuris  gratiam 
suam,  et  bonam  voluntatem.  Pro-  parte  Universitatis  hominuin 
Civitatis  Agrigenti  nostrorum  fidelinm  oblata  faerunt  eulmini 
Dostro  nnper  consnetudines,  ordinationes,  et  capitula  infra- 
scripta,  faeta  et  edita  inter  eos  per  evidentem  consensam 
Universitatis  ipsins,  videlicet: 

L*)  Viri,  et  oxoris  bona  omnia  a  quaeumque  parte  pro- 
veniant  natis  filiis  confundnntur,  et  nnnm  corpus  efficiuntur, 
et  volentibus  viro,  et  nxore  dividere  cum  filiis,  tertia  pars 
bonorum  datur  patri  altera  matri,  reliqua  tertia  filiis,  vel  filio 
viventibus  cum  patre,  vel  matre  superstite. 

IL  Tertia  pars  praemortui  cedit  filiis,  et  sie  eidem  filii 
habeant  duas  partes,  nnam  debitam  de  jure  naturae,  alteram 
parentis  mortui. 

IIL  Si  vero  praemoriatur  testatus,  ejus  stabitur  testamento, 
dammodo  in  eodem  testamento  filios  recognoscat  de  tertia  parte. 
Si  vero  praemoriatur  mater,  potest  de  mobilibus  suae  portionis 
provelle  testari;  immobilia  vero  ipsa  mortua  cedunt>)  filiis;  si 
vero  non  sint  ei  mobilia,  potest  de  stabilibus  usque  ad  medie- 
tatem  valoris  eorumdem  stabiliuni  juste  ^)  aestimatorum  testari. 

lY.  Vir  praemortua  uxore,  vel  uxor  praemortuo  viro  ad 
iieeQDda  vota  cum  tertia  sui  parte  potest  transire,  et  tertia 
illa  cum  bonis  secundi  viri,  vel  secundae  uxoris  natis  filiis 
ODam  corpus  efficiunt    Quo,  vel  qua  mortua  ab  intestato  omnia 


I)  Die  Capitel  sind  bei  Testa  Dieht  durch  Zahlen  bezeichnet.  Wir 
kaben  die  Zahlenbezeichnung  möglichst  der  im  Stadtr.  v.  Messina  befolgten 
tBgepasst.  Offenbare  Hclu'eib-  oder  Dnickfehler  sind  im  Texte  verbessert, 
ifl  den  Noten  aber  angegeben.    T.  =  Testa. 

1)  T.  caedant.       2)  T.  jaxti. 
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bona  illa  in  tres  partes  dividuntor,  quarnm  tertia  debetar  viro, 
vel  nxori  supeiriventi,  et  tertia  filiis;  in  reliqaa  vero  tertia 
praemortui  tarn  primi,  quam  secnndi  matrimonii  filii  saeeednnt 
in  capita. 

V.  Debita  quae  appamerint  facta  tempore  primi  matri- 
monii solvi  debent  de  bonis  filiomm  primi  matrimonii,  et  de 
tertia,  cum  qua  pater,  vel  mater  ad  seeunda  vota  transierint 
Debita  vero  facta  tempore  seeundi  matrimonii  solvi  debent  de 
bonis  secnndi  matrimonii,  et  de  tertia,  quae  cum  ipsis  bonis 
confnsa  est.  Debita  vero,  quae  rationabiliter  facta  crednntur 
tempore  medio  infra  primnm,  et  seeundum  matrimoninm,  de 
bonis  communibns  solvi  debent. 

VI.  Viro  praemortuo  filiis  non  8nscei)ti8,  mulier  superstes 
dotem,  et  dotarium  eonseqni  debet.  Rcliqua  bona  praemortui 
ab  intestato  pertinent  ad  proximiores;  ex  testamento  pertinent 
ad  eos,  quibus  ipse  testator  reliquerit. 

Vn.  Uxore  ])raemortua  extinguitur  dotarium,  et  dos  ad 
dotantem  revertitur;  sed  si  vir  voluerit  eam  propriis  sumptibns 
sepellire,  lectum  cum  toto  apparatu,  quo  fuit  prima  noete 
matrimonii,  habere  debet,  si  extat;  si  autem  non  ex  tat,  cum 
meliori  apparatu,  qui  in  domo  eo  tempore  invenitur.  Quae  si 
testari  voluerit,  potest  quidem  de  mobilibus;  de  stabilibns 
autem  minime,  non  marito,  non  extraneo,  quoad  *)  proprietatem. 

VIIL  Pater,  et  mater  viventes,  si  voluerint  filiam  viro 
tradcre,  lieeat  eis  dare  in  dotem  de  bonis  suis  pro  volle  ipsorum; 
si  vero  filium  emancipaverint,  de  tertia  eorum  possnnt  ei  pro 
volle  suo  dare,  ultra  ])artem  sibi  contingentem  ^)  de  tertia,  quam 
cum  fratre,  vel  fratribus  habet  ^)  communem. 

IX.  Patre  mortuo,  vel  matre,  filiis  minoribus  cum  matre. 
vel  patre  remanentibus,  et  in  minore  aetate  praemortuis,  bona 
omnia  stabilia  si  pervenerint>)  a  matre,  <ad  proximiores  matris 
revertuntur,  et  si  a  patre  pervenerint,  ad  proximiores  patris; 
similiter  praemortua  matre,  patre  superstite.  De  mobilibus 
vero  tertia,  quae  eis  jure  suo  pervenit,  ad  patrcm,  vel  matrem 
superstitem  devolvitur.    Reliqua  vero  tertia  quae  jure  paternae. 


])  T.  qiiod  ad. 

1)  T.  contigeDtem        2)  T.  habent. 

1)  statt  provenerint. 
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vel  maternae  snceesBionis  eis  acquisita  est,    ad   proximiores 
patris  vel*)  matris  revolvitur. 

X.  Utroque*)  parente  praemortuo,  vel  altero  eorumdem, 
filiis  eornm  in  minori  aetate  defunctis,  bona  stabilia  ad  eam 
partem  revertantur,  a  qua  pervenerint.  De  mobilibus  vero  una 
medietas  ad  proximiores  patris,  altera  ad  proximiores  matris 
devolvitnr. 

XL  Utroque  parente  vivente,  filius  factus  major  de  bonis 
eommanibns  portionem  petere  nou  potest;  si  mortua  matre 
tilins  faetus  major  noluerit  in  familia  patris  permanere,  sed 
per  se  vivere  voluerit,  pati-e  volente  ei*)  pro  posse  fideliter 
administrare  bona  sua,  non  cogitiir  pater  ei  dare,  nisi  tertiam 
a  matre  praemortua  provenientem.  Reliquam  tertiam  eidem 
iilio  sno  jure  debitam,  pater  quoad  usumfructum  sibi  retinere 
potest,  proprietate  inde  iilio  reservata,  donec  ad  secunda  vota 
eonvolaverit.  Si  vero  seeundam  duxerit  uxorem,  filius  medie- 
tatem  usnsfruetus  alterius  tertiae  partis  suae  petere  potest. 

XII.  8i  quis  uxorem  duxerit  liberis  non  susceptis,  et 
bona  aequisita  erunt  inter  eos  ex  qualibet  fortuna  insperata, 
mortuo  uno  ipsorum  jugalium,  snperstes  medietatem  ipsomm 
bonorum  habere  debet,  et  altera  medietas  eedit  proximioribus 
niorientis  ab  intestato,  et  de  medietate  sua  debet  sepelliri. 

Xin.  Si  quis  solderius  loeaverit  operas  personae  suae 
ad  certum  tempus  patrono,  et  termino  non  completo  sine  pro- 
babili  causa  recesserit  a  serviciis  patroni,  si  quid  mercedis 
aeceperit  et  illicentiatus  recesserit  a  patroni  servicio,  teneatur 
ipsi  patrono  restituere,  et  nihil  habere  de  servicio  medio  tem- 
|>ore  praestito.  Et  si  forte  oriatur  contencio  de  solidis  inter 
patronnm  et,  mercenarium,  debet  se  patronns  saeramento  pur- 
ere, et  sibi  ereditur  usque  ad  quantitatem  tarenornm  auri 
quinque.  Praeterea  si  fuerit  error  temporis  de  servicio  prae- 
stito, vel  praestando,  ereditur  saeramento  ipsius  solderii,  ex- 


2)  Bei  Testa  finden  sich  hier  statt  des  Wortes  vel  die  Worte  altera 
ad  proximiores.  Dass  dies  ein  Schreib-  resp.  Druckfehler,  ergiebt  die  Ver- 
ideichung  mit  dem  Schhiss  des  folgenden  c.  X  sowie  mit  Messina  X. 
Haiti  XXVII.  Lipari  XXVIII.  §  2. 

1)  T.:  nnoque. 

1)  T.  et. 
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ceptione  aliqua  non  obstante,  usque  ad  summam  agcendentem 
tarenos  auri  quinque,  et  non  ultra. 

XIV.  Si  quis  deprehenderit  cnjuslibet  animalia,  seu  pe- 
cudes  in  vineis,  agriculturis,  cottoneriis,  hortis,  seu  aliqaibus 
aliis  locis,  unde  possent  dapua  ')  oriri  per  armenta  ejus,  ereditiir 
gacramento,  si  dapnnm,  quod  accusatur,  non  exeedat  summam 
nnius  augustalis,  et  bajnlns  exigat  ab  ipso  pro  qnolibet  bove 
domito  grana  qninque,  pro  indomito  grana  duo,  et  dimidium: 
pro  quolibet  ove  granum  unnm;  pro  qnalibet  capra  granum 
unnm,  et  dimidium;  pro  qnolibet  poreo  granum  unum,  ))n) 
quolibet  asino  grana  quinque:  ipso  denuneiante  saerameuto 
purgato  de  denunciatione  praedicta,  quod  non  irato,  vel  ca- 
lumnioso  animo  hoc  faciat. 

XV.  Nihilominus  teneatur  bajulus  ipse  cogere  patronum 
ipsorum  animalium,  antequam  sibi  restituantur,  ad  resarciendniu 
dapna,  patrono,  constito  prius  de  dieto  dapno,  et  si  majorem 
summam  ascendit  i))sa  aecusatio,  seu  denuneiatio,  quam  unios 
augustalis  praedieti,  probetur  ipsorum  animalium  eaptio  jier 
duos  testes  omni  exeeptione  majores,  et  si  ultra  aeeusationem 
ipsam  ascenderit,  et  probare  non  potent,  aeeusatns  dapnum 
aliqnod  minime  patiatur. 

XVI.  Si  quis  mereator  ordinaverit  aliquem  famnlum  secnm 
in  magazeno,  super  receptione  frumenti,  ordei,  vini,  cuttonis, 
vel  alieujus  rei  recipiendae  a  suis  debitoribus,  eonstita  a.ssi- 
gnatione  legitime  facta  famulo  supradicto,  sie  habetur  ac  si 
ipsa  patrono  fnerint  assignata,  et  sigilletur  apodixa  per  ipsum 
famnlum  sigillo  mercatoris  praedicti. 

XVII.  Si  aliquis  sensarius  fuerit  ordinatus  in  civitate 
praedicta,  primo  praestet  idoneam  fidejussoriam  eautionem,  ac 
etiam  juratoriam,  quod  fideliter  debeat  dictum  officium  exercere, 
et  si  aliqua  disceptatio  oriatur  inter  mercatorem,  et  venditorem, 
quod  stetur  saerameuto  sensarii  infra  duos  augustales,  ultra 
vero  probatione  communi  agatur;  et  sie  de  actis  ipsius  sensarii 
alicui  praestitis  credatur  ipsi  sensario  de  uno  augustali,  et  non 
ultra.  Recipiatur  fidejussio  a  quolibet  sensario  unciarum  vi- 
gintiquinque,  et  quicumque  sensariorum  exercuerit  sine  fide- 
jussione  officium  sensariae  solvat  bajido  nomine  poenae 
augustalem  unum,  et  pro  sensario  minime  habeatur. 


1)  sie  statt  damna. 
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XVIIL  Si  aliqnis  locaverit  doinnm  suam  sive  annnatim, 
»ve  ad  certnm  tempns,  qnod  dod  possit  condnctorem,  sive 
eoloDiim  expellere  termino  non  completo;  quod  si  faciat,  reddat 
ipsi  eolono  totani  pecnniam,  qnam  ab  eo  percepit,  praeterqiiam 
8i  volaerit  ipsam  pro  sua  habitatione ,  vel  pro  dote ')  dare,  seu 
eam  alicni  pignorare,  vel  vendere. 

XIX.  Et  si  praedictus  colonns  recedere  voluerit  a  domo, 
ipso  termino  non  completo,  solvat  locatori  pecnniam  totins 
tem{K)ris,  pro  quo  locavit  praedictam  doraum. 

XX.  Erat  ejus  olim  quidam  rithus  per  aliquos  observatus 
in  eivitate  praedicta  in  ipsins  universitatis  praejudicio,  et  jactura, 
quo  cogebatur  primo  ad  solvendnm  fidejussor,  quam  debitor, 
ijuod  valde  videbatur  inhumanum,  et  incongruum  rationi;  cassato 
ipso  rithu,  et  abolito,  de  bis  stetur  jnri  communi,  et  nuUam 
habeat  firmitatem.  — 

Et  humiliter  supplicatum,  nt  super  observari  faciendo  eis 
Consuetudines,  Ordinationes,  et  Capitula  ipsa  nostras  vobis  literas 
dirigere  dignaremur.  Nos  autem  attendentes  fidem  puram,  et 
devotionem  sinceram,  quam  dicti  Cives  Civitatis  Agrigenti  erga 
eelsitudinem  nostram  prorapto  zelo  gesserunt,  et  gerunt,  huic 
Bupplicationi  eorum  benigniter  duximus  annuendum  iidelitati 
vestrae  mandantes,  quatenus  Consuetudines,.  Ordinationes  et 
Capitula  snpradicta  dictis  Civibus  Agrigenti  observetis,  et  faciatis 
in\iolabiIiter  observari.  Datum  Cataniae  Vicesimo  tertio  Novem- 
bris  Secundae  Indictionis. 

Am  Eingänge  und  arn  Schhisse  der  coyisuetudines  Agrigenti 
findet  sich  in  der  Ausgabe  von  Tesla  die  folgende  urkufidiiche 
Bestätigung  ihrer  Authenticiläl: 

In  nomine  Domini  amen.  Anno  Dominicae  Incarnationis 
Miilesimo  treeentesimo  decimo  nono  Mense  Januarii,  quarto- 
deeimo  ejnsdem,  Tertiae  Indictionis.  Kegnante  Serenissimo 
Domino  nostro  Rege  Friderico  Dei  gratia  inclyto  Rege  Siciliae, 
auDO  vigesimo  quarto  ejus  felicis  Regiminis  felieiter  amen. 

Nos  Datus  de  Mohac  Judex  Civitatis  Agrigenti,  Martinus 
de  Pactis  Regius  publicus  ejusdem  Civitatis  notarius,  et  Testes 
sabseripti  ad  haec  vocati  specialiter,  et  rogati  praesenti  scripto 
publico  notum  facimus  et  testamur,  quod  Silvester  de  Policio 

1)  Bei  Testa  fehlt:  dote.  Es  war  aus  La  Mantia  a.  a.  0.  p.  91  zu 
ergänzen,  cf.  Catania  tit.  XXIX;  Syracus  XXV. 
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habitator  dictae  Civitatis  veniens  coram  nobis  nomine,   et  pro 

parte  D.  Pemae  de  Blaneo  Uxoris  snae,    exposnit  qnoddam 

mandatum   regium    esse  in  Arehivio   Regiae   Cnriae  Ciritatis 

ejusdem    pro    parte   Universitatis    hominnm    ipsins    Civitatis, 

nniversis  Offieialibas  Cnriae  per  Siciliam  constitutis,  et  eon- 

stituendis,  nee  non  Jnstieiariis  vallis  Agrigenti  tarn  praesentibuR, 

quam  fnturis  directum  super  observatione  Consuetudinnm,  Or- 

dinationum,    et  Capitulomm  ipsius  Civitatis,  qnae  in  eodem 

mandato  Regio  continentnr,  ipsnmque  Silvestrum  oportere  pro 

parte  dictae  Uxoris  suae  dictum   mandatum   regium  in  forma 

publica  habere  rcdditum  pro  quadam  quaestione,  quam  dieta 

ejus   Uxor    habet    contra    Bartholomaeum    Scursonum    Civem 

dictae  Civitatis  in  M.  R.  C.  super  restitutione  quorundam  l)ono- 

rum  stabilium,  de  quibus  agitur  inter  eos  sibi  sno  loeo,  et 

tempore  valiturum.     Ideoque   nos  requisivit    attente   nostrum 

in  hac  parte  officium  implorando,  ut  praedictum  mandatum  ex 

praedicto  Arehivio   habitum  sibi  in  formam  publicam  redigere 

deberemus.      Cujus    perquisitione    per    nos    admissa,     atpoie 

consona  rationi,   praedictum  Arehivium  ])er  Notarium  actorum 

ipsius  Curiae  requiri  fecimus,  et  ita  invenimus  dictum  Regium 

mandatum   sigillo  justitiae    noto  et  consneto  de  cera   rubea 

sigillatum,  non  abolitum,  non  abrasum,  non  canceilatum,  nee 

in  aliqua  sui  parte  vitiatum,  sed  in  sui  propria  fignra  existcns, 

quod  vidimus,  inspeximus,  et  legimus  diligenter,  nihilque  per 

nos  in  eo  diminuto,  addito,  vel  mntato,  sed  verbo  ad  verbnm 

secundum  quod  in  eo  vidimus   contineri,   auctoritate  praedieti 

nostri   officii   per   manus   mei   praedieti  Notarii   ad   cautelam 

dictae  D.  Pernae,  pro   cujus  parte  exponitur,  in  praesentem 

formam  publicam  duximus  redigendum.    Cujus  mandati  tcnor 

per  omnia  talis  est: 

[Nachdem  hier  der  Text  der  cotis.  Argrigenii  itiserirt,  heisst 
es  weiter:] 

Unde  ad  futuram  memoriam,  et  praedictae  D.  Pemae 
cautelam  praesens  publicum  instrumentum  sibi  exinde  factum 
est  per  manus  mei  praedieti  Notarii,  nostrorum,  qui  snpra, 
Judicis,  et  Notariorum  subscriptorum  Testium  subseriptionibas 
testimonio  roboratum.  Actum  Agrigenti  Anno,  Mense,  Die,  et 
Indictione  praemissis. 
Ego  Datus  de  Mohae,  qui  supra,  Judex  Civitatis  Agrigenti 

me  snbseripsl 
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Ego  NotariuB  Thomasius  de  Recupero  me  subscripsi. 
Ego  Vinchiguerra  de  Miliehio  me  snbscripsi. 
Ego  Franciscns  de  CoUo  me  subscripsi. 
Ego  Notarias  Bonsignorus  Thomasii  de  Terrana  me  subscripsi. 
Ego  SalamoD  Jacohi  de  Saneto  Miniato  me  subscripsi. 
Ego  Martinus  de  Pactis,  qui  supra,  Begius  Publicus  Nota- 
rius  Civitatis  Agrigenti  rogatus  praesens  publicum  instrumentum 
coDseripsi,  et  meo  sigillo   signavi. 

Fraeseutatum  ')  Messanae  penes  acta  M.  R.  C.  decimo  quarto 
Julii  decimae  secundae  Indictionis  ad  instantiam  Ugoliui  de 
Labro  Militis  praesenti  '^)  in  judicio. 

\£x  fabulario  Ecclesiae  Agrigeniinae,] 

1)  Testa:  praesentatus.       2)  Testa:  praesentatus. 


ANHANG. 
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Auszüge  aus  dem  Stadtrecht  von  Corleone. 

(cf.  Vito  La  Mantia,  Consuetudini  delle  citta  di  Sicilia  p.  112 — 115.) 

II.  Bona  viri  et  nxoris  undecumque  praveuientia,  natis 
liberis,  eoDfunduntnr;  et  nna  tertia  pars  debetur  patri,  altera 
matri,  reliqua  filÜB  vel  filiabns;  non  natis  iiliis  velfiliabns,  elapsis 
anno,  mense,  hebdomada,  et  die,  similiter  confunduntur  et  nna 
medietas  debetur  marito,  reliqna  axori. 

ni.  Patre  vel  matre  praeniortuis  ab  intestato,  filio  vel 
filiis  sttperstitibus  eum  alteratro  parentam  ipsorum,  tertia  pars 
praemortui  parentis  remanet  filio  vel  filiis;  et  sie  iidem  filii 
babent  daas  partes  bonorum;  unam  videlicet  debitam  eis  vigore 
dictae  consuetudinis  et  alteram  ratione  snccessionis  parentis 
praemortui :  ita  tarnen  qnod  si  loens  est  coUationi  bonorum, 
servetur  in  hoc  jus  commune;  si  vero  parentum  aliquis  testatus 
deficiat,  ipsius  standum  est  testamento,  dummodo  qnod  in  eodem 
testamento  de  sua  tertia  liberos  legitima  non  defraudet 

IV.  Ante  elapsum  anni,  vel  filiorum  proereationem,  si  alter 
ipsorum  conjngum  deficiat,  hoc  quidem  casu  dos  revertit  ad 
uxorem,  eo  salvo,  quod  si  dos  consistens  in  arnesio  deteriorata 
in  totum  f  uerit  vel  in  parte  propter  communem  usum,  ex  hujus- 
modi  deterioratione  viro  nullum  praejudicium  generatur,  sed 
talis  restitnatur  qualis  fuerit  tempore  restitutionis  ipsius.  Si 
vero  uxor  praemoriatur  infra  annum,  antequam  liberi  procreentur, 
nihil  maritus  acquirat  de  dotibus  antedictis,  nisi  lectum  unum, 
videlicet  cum  uno  mataracio,  et  uno  plumacio,  pare  unum 
linteaminum  alborum,  et  una  cnlcitra  de  mediocribus,  con- 
siderata  utriusque  conjngis  qualitate  et  conditione.  Si  donatio 
facta  fuerit  uxori  per  maritnm,  donatio  vero  propter  nuptias 
8ea  dotarium  facta  uxori  per  virum  ^),  in  eo  casu  extinguitur  et 

1)  verschrieben  u,  desshalb  nicht  völlig  verständlich. 
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revertatur  ad  donantem.  Mortuo  viro,  nxore  snperstite,  ante 
elapHnm  anni  et  proereationem  filiorum,  Incretur  uxor  dotariam 
seu  donationem  propter  nnptias,  ac  doteni  recuperet  nt  dietam 
est,  et^)  paetis  dotalibus  nihiloniiniiH,  gi  qua  pacta  sunt  Bnper 
bis,  per  omnia  obgervandis. 

V.  Contraeto  niatrinionio  inter  habitantes  in  eadem  terra 
secunduni  eoDsnetiidineni  antedictam,  vel  more  Graecomm, 
videlieet  quod  bona  dotalia  uxorig  galva  renianeant,  nee  cum 
bonis  viri  niineeantar;  si  vero  uxor  in  proximo  CAsn  praemo- 
riatur.  dos  cum  dotario  constitato  a  viro  vel  donacione  propter 
nuptias  redit  *)  ad  dotantem  prout  dos  ipsa  tempore  contraeti 
matrimonii  data  fuit,  etiam  si  durante  matrimonio  in  totnm 
fuerit  vel  in  parte  eonsnnipta;  ceterum  si  extimata  fuerit 
tempore  contraetns  niatiimonii,  etsi  nihil  ant  parnm  ex  ca 
soluto  matrimonio  remanserit  vel  deteriorata  fuerit,  ejus  ex- 
timatio  cum  qnalibet  integritate  reddatur,  vel  ipsae  res  dotales 
cum  deterioratione  earumdem;  boc  idem  observandum  est,  si 
vir  praemoriatur  uxori,  tum  omnimodo  dos  et  dotarium,  seu 
donatio  propter  nuptias  mnlieri  salva  remaneant,  paetis  dotali- 
bus in  suo  robore  duraturis. 

VI.  Mariti,  ttxoris  et  filiorum  tam  in  agendo,  quam  in 
defendendo  actio  et  exceptio  sint  communes  viventium  more 
latinorum. 

YII.  Debita  eontracta  eonstante  matrimonio  per  maritam 
tantum  vel  per  maritum  et  uxorem  simul  solvi  debent  de 
communi  viri,  uxoris  et  filiorum,  vel  mariti  et  uxoris,  si  coniiisa 
sunt  discursu  temporum  vel  nativitate  filiorum,  debitis  fide- 
jussionum  quarumcunque,  gabellarum  et  ludi  dadorum  dam- 
taxat  exce))tis.  Si  vero  maritus  dotem  promittat  pro  extraneo, 
vel  donacionem  fecerit  cuicumque,  in  bis  uxor  et  filii  non  parti- 
cipent  quoquo  modo. 

Vni.  Mulier  virum  habens  non  habet  eaput  standi  in 
jndicio  sine  viri  auctoritate,  nisi  vir  esset  absens  longa  absentia. 

IX.  Constante  matrimonio  mulier  si  contrahat  sine  viri 
conscientia  cujuscumqne  generis  contractus  ipse  sit  ipso  jure 


1)  La  Mantia  ex. 
1)  La  Mantia  reditur. 
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nalloa,  ac  si  contractus  non  fuisset,  nisi  maritas  sit  absens  longa 
absentia,  quia  tnnc  potent  eontrahere  cum  magistratus  decreto. 

X.  Malier  si  nupserit,  licet  in  minori  aetate  fuerit  con- 
stitata,  maritas  ipsias  reram  suarum  habet  administrationem, 
tatela  vel  eara  cessantibus. 

XI.  Matre  praemortua,  marito  et  filiis  snperstitibns,  eodem 
marito  ad  secnnda  vota  transcante,  licet  filiis  eoruni  agnoseere 
]K>rtionem,  sea  portiones  sibi  debitas  tarn  jnre  dictae  con- 
saetodinis,  quam  suecessionis  mateniae,  vet  alio  quoeumque 
Jure  per  sc  vel  per  alios  nomine  ipsorum;  qua  divisione  cele- 
brata  honini  bonorum  pater  remaneat  retemptor  *),  et  usufrnetua- 
ring  eorumdem. 

Xn.  Imminenti  necessitate,  causa  cognita,  res  minorum 
obligari  vel  alienari  possunt  decreto  praetoris  interveniente, 
nee  in  posterum  quavis  causa  poterunt  retractari  contractus 
vel  reseindi  super  bis  proinde  facti,  nisi  evidens  dolus,  seu 
mauifesta  deceptio  intervenerit. 

XVn.  Locator  potest  expignorare  inquilinos,  seu  colonos 
suofl  propria  auctoritate,  pensioue  non  soluta,  quae  solvatur  in 
tribus  feriis,  nt  nna  tertia  pars  in  principio  anni,  altera  in 
festo  natalis,  et  reliqua  in  principio  mensis  maji  anni  ejusdem.  ^ 
81  vero  alio  temi)ore  facta  fuerit  locatio,  solvatur  pensio  per 
tres')  seeundum  tempns  locationis  ejusdem,  nisi  inter  contra- 
hentes  fuerit  aliter  ordinatum ;  ubi  antem  inquilinus,  seu  colonus 
reperiatur  non  solvendo,  liceat  locatori  eos  expellere.  Ad  quam 
Bolnticmem  obligata  intelligantur  in  subsidium  etiam  bona  dotalia 
data  viro  seeundum  leges  et  jura  communia;  vel  data  nlla 
grichisca;  pro  rata  videlicet  temporis,  quo  nxor  habitaverit  in 
re  loeata  cum  viro  sno;  in  casu  tarnen  quo  inquilinus  exierit 
de  domo  loeata  ante  finitum  tempns  locationis,  integram  pen- 
sionem  solvere  teneatur. 

XXIII.  Patronis  et  dominis  licitnm  sit  eonim  propria 
anetoritate  inquilinos,  colonos  et  quoscnmqne  alios  in  eorum 
possessionibus  habitantes  expignorare  pro  mercede  non  soluta; 
ad   quam   solutionem  pupilli  filiifamilias,    minores,  et  uxores 


I)  sie  fUr  retentor. 

1)  Zu  ergänzen:  solvatur.        2)  Zu  erfj^uzen:  vices.  ' 
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habentes  dotes   Bccnndum  jnra   commania   vel   alia  grichisca, 
omni  cessante  privilegio  adstringuntur. 

XXVI.  Actionibus  redhibitoriae  et  quanti  minoris  cessan- 
tibns,  si  qais  eniat  servnm  vel  servain,  equnm  vel  equam, 
mulum  vel  mnlam,  vel  eujnscumqae  generis  alteriuR  animalia 
infra  quatraginta  dies  a  die  venditionis  et  assignationifl  in 
antea  nuineraudos  possit  emptor  ipsis  actionibus  experiri,  quibus 
transactis  quantnincumque  animalia  ipsa  fuerint  morbosa, 
aetionibus  iis  locus  non  sit;  tamen  si  venditio  ipsorum  ani- 
malium  facta  fuerit  ad  modum  nnndinarunu  quod  vnlgariter 
dicitnr  a  modu  di  fera,  nee  infra  quadraginta  dies  nee  post 
possit  emptor  ipsis  actionibus  uti. 

XXXIII.  Conjugatae  mulieres  stgentes  vel  conventae, 
accusantes  vel  aceusatae  praeterqnam  in  crimine  pnblico  vel 
privato  ultra  penam  relegationis  inclusive,  ca]mt  non  habent 
stand!  in  judicio  sine  maritorum  auctoritate  vel  eonsensu,  ac 
etiam  non  possint  ^  contrahere;  nisi  maritns  absens  esset  et 
de  facili  ejus  haberi  non  possit  praesentia,  vel  nisi  in  carcere 
esset;  quibus  omnibus  casibus  contrahere  possint 

XXXVII.  Super  quacumque  causa  fidejnssores  aceepti 
non  aliter  ab  eo  erga  quem  fidejusserint,  sunt  conveniendi, 
nisi  prins  excusso  principali  (debitore)  vel  eo  alisente,  quibus 
casibus  terminum  habeant  diernm  viginti  unius  ad  perquirendum 
de  bonis  principalis  debitoris;  et  i])sis  inventis  propria  aneto* 
ritate  capere  et  assignare  creditori ;  si  vero  fidejussores  fuerint 
et  renunciaverint  juri  de  primo  priuci))ali  convcniendo,  possunt 
prineipaliter  conveniri :  gaudent  vero  eisdem  indnciis  ad  per- 
quirendum et  assignandnm  de  bonis  principalis  debitoris*),  nisi 
renunciaverint  supradictis  indnciis. 


1)  La  Maiitia  possit. 
1)  La  Mautia  debitores. 
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Die  Reformation  des  Grafen  fternardo  Caprera 
yjfito  jure  prothomisios  in  Comitatu  Mohac'' 

V.  J.  1406. 

Beniardns  de  Caprera  Cornea  Comitatus  Mohac,  et  Kegni 

Sieiliae  Magister  Jnstitiarins  aniversis,  et  singulis  habitatoribus, 

et  bnrgensibns  dieti  nostri  Comitatus  vasallis,  et  iidelibns  nostris 

salntein,  et  sineerae  dileetionis  affectum:  iDter  nostras  cogita- 

tiones,   et  curas  scripta  est  illa,  quam  circa  gentem  paciiicam 

et  communem   utilitatem  subjectorum    nostrorum,   assidna    et 

indefessa  gerimus  intentione;  quam  ob  rem  veteris  consuetudinis 

abolendam^)  atque    damnosam    prolixitatem    amputare  et  ad 

salnbriorem  et  utiliorem  formam  reducere  cupientes,  praesenti 

nostra  provisione  in  perpetuum  (annuente  Deo)  valitura  man- 

damns,  et  volentes  praedia  vendere  urbana  sive  rusticana,  jure 

prottiomisios,  sanguinis,  vel  loci  vicinitatis  redimere,  vel  recu- 

perare,  non  nt  latius  iiebat  infra  annum,  mensem,  hebdomadam, 

et  diem,  scilieet  solummodo  infra  dies  quindecim  a  die  celebrati 

eontraetns  Tenditionis  praedietae  nnmerandos  ad  dietam  redemp- 

tionem  et  recuperationem  venire  permittirnns,  oblato  prius  integro 

pretio,  et  expensis  ipso  pretio  saeramento  venditori  declarando 

et  penes  notarinm  Juratorum  consignando.    Deeursis  vero  ipsis 

qnindecim  diebus,  nemini   lieeat  alten  dicta  praedia  vendita 

jure  sanguinis,  vel  loci  vieinitatis  petere,  vel  redimere,  decer- 

nentes  nihilominas  nt  non  de  momento  ad  raomentnm  praetaxen- 

tur  qnindeeini  dies  numerati,  scilieet  dies  celebrati  eontraetns 

qnonsque  fnerit  hora  comx)etenti  nnus  et  integer,  ab  ortn  vero 

solis  alterius  diei  usqne  ad  solis  occasnm  dicatnr  secnndns 

dies  et  sie  de  singnlis  nsqne  ad  diem  decimum  quintum  com- 

pletnm;  volentes  tamen  quod  in  prima  die  celebrati  eontraetns 

emptor  et  venditor  faeiant  publice  bannire  in  platea  et  con- 

vieinio  venditoris,  qnaliter  dictus  venditor  vendidittale  corpus 

tali   emptori,   ut  nemo  valeat  ignorantiam  allegare,   de  quo 

qnidem  banno,  cum  notarii  instrumentnm  ^)  venditionis  simpliciter 

faciat  mentionem ;  per  t4)tnm  vero  tempus  volumus  currere  inter 

praesentes  tantum,  si  vero  convicini  vel  consangninei  venditoris 

fuerint  absentes  tempore  celebrati  eontraetns,  quod  eo  easu 


1)  siel       2)  Ms.  iastmineiito. 
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dicti  absentes  habeant  spatium  quadraginta  dieram  ad  redi- 
mendum  et  recaperandum  bona  praedicta;  et  si  extra  iosulam 
Siciliae  fnerint  absentes  praedicti,  tunc  duorom  mensium  tantum- 
modo  spatium  habeant  ad  bona  praedieta  redimenda.    Hanc 
autem  nostram  refonnationem  ab  omnibns  nostris  ofGeialibiuB 
et  gubditis  tani  praesentibus,  quam  futuris,  in  omnibus  terris 
et  locifl  dieti  nostri  ComitatuB  et  dominii  firmiter  praecipimus 
et  inviolabiliter  observari  mandamus  ex  eadem  die  in  antea 
qiiod  dieta  nostra  provinio  in  eisdem  nostris  terris  et  locis  publice 
bauuita  et  insinuati  fuerit.    Data  in  Castro  nostro  Ragusiae 
dominicae    ineamatiouis    140G    niense   februarii,   21    ejusdem 
loensis,  XV  inditionis.  ^) 


in- 

Novella  Rogerii  Siciliae  et  Apuliae  Regle  aimo  1150 

promulgata.  *) 

"Ex  rdjv  vtaQÜv  xov  aoiölfiov  £x  novellis  illustris  ac  püssi- 

xai  svöißtörarov  (^i/yog  'Poyt'  mi  regis  Kogerii. 
qIov, 

M^vl    ^lovvlov   'ipdiXTiüivog  Mense  Jnnio  Indietione  XIII, 

r/  iv  IxBi  iiuyii'  anno  6658. 

Tac,    öiatQißäg    jroiovfitpov  Moram  faeiente  ipsa  a  Deo 

rot;      ßfoartJtrov      KQaxovi;  coronata    Potestate,    et    per- 

hvxov^  xai  xatapr^jdavTo*;  iv  veuiente  in  valle  Crathis  apad 

T|)  ßa&€ia  rQarij,  jtktjclop  r^  eivitatem    Bisiniani,    die    XV 

jroXfi  Biqivpiavov  dg  rijv  li  supradieti    mensis    divina    et 

2)  Auf  Antrag  der  Jiirati  v.  Ragiisa  wurde  der  luhalt  dieser  Refor- 
mation durch  eine  spätere,  italienisch  abgefasste  Verordnung  des  Admirab 
und  Grafen  v.  Modica  v.  18.  April  15()6,  publicirt  4.  Febniar  1509  nochmals 
mit  der  Massgabe  fUr  die  Grafschaft  Modica  bestätigt:  dass  nach  Abhiuf 
der  in  ersterer  festgesetzten  Fristen  auch  keine  restitutio  in  integnun 
der  vordem  zum  Ketract  berechtigten  Personen  mehr  stattfinden  solle. 

1)  von  Bartholomeo  Capasso  im  Jahre  18(h  zu  Neapel  nach  zwei 
Handschriften  herausgegeben,  von  denen  die  eine,  vollständige,  der  Markus- 
Bibliothek  in  Venedig,  eine  andere,  defecte,  der  Bibliothek  des  Vaticans 
in  Rom  angehört. 

Wir  bringen  hier  den  Text  nach  der  erstgenannten  Handschrift  mit 
der  lateinischen  Uebersetzung  des  Capasso  (p.  25 — 28  seiner  Ausgabe.) 
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rov  tlQfjfih'Ov  fifjvdc  ro  ev^eov 
xal  yaXtjpiov  KQorog  avzoVy 
XQOcira^e  Jtagi  roT^  xQiratg 
T7/S  KaXaßQiaa  xai  ßa&tlag 
r^arij  jtfrQi  rJjg  t«  r  jraiöcov 
xXyQovofitaG'  jtGJg  OiptiXovoi 
xb/QovofjiBTv  rovg  tavtcov  yo- 
vilg,  xa  TS  aQQtva  xal  ^ßvxä 
xaidia. 

Tolwv  iop  yovevg  kv  Xfo 
{iUo  iytPi'ffCe  jraTöag  rpffc, 
u(tQ€raQ  (iev  rovg  rfi»o,  d^^Xv 
df,  To  irog^)  ajid  jrdö7]g  rijg 
jffQiOvalag  avrAp,  Xa/ijavstv 
ahror  ro  dtifioiQOP'  fiyow  rag 
OTCTW  ovyxiag'  ol  Ttaldsg  dh 
fina  rtjq  adsX^g  avxm^  1%^- 
Twaav  ro  tqItov,  rovtion  ro 
TftQaovyxiov.  «Sört  Xafißavsiv 
rijv  rovrwv  ädsXqjfjV  rcor  rhG- 
ödQiop  ovyxtofp  ro  rglrov, 
fjyovp  (iiap  xal  tqIxop. 

TtXtvTCjPTog  de  rov  ytargög 
(if^dtiiiap  ix^iP  aötiap  IxiC,^}- 
Ttlp  rtjp  B^vyartQa  rovg  ddeX- 
^ovg  avrijg  ix  rijg  rov  xarQog 
xXtjQOPOfilag,  xXiop  ri^  dfjXa>- 
{ftiarjg  ovyxlag  filag  xal  rfflrop, 
Ti^p  di  XoiJtfjv  xaöap  jtegiov- 
oiap,  iroi  rag  6ixa  ovyxlag 
xäi  ötifioiQOP  rolg  d^^tpixotg 
tjuxvQOvod'aß  xaicL  Kai  xap 
Ol  Jtaideg  ol  a^^tpeg  M  roi 
xoTfl  rkXBvrrfimOi,  ovrcog  clq- 


serena  ])ote8tas  ejusdem  edixit 
oiUDibufi  judicibuB  Calabriae  et 
Vallis  Crathis  de  suecesfiione 
liberorum  :  qaomodo  vld.  de- 
beant  filii  Buecedere  eorum 
genitoribns,  tarn  uiaseuli  qaam 
foeminae. 


I.  Igitnr  Bi  genitor  in  rita 
habuerit  tres  liberos,  masculos 
scilicet  duoB,  foeminamque,  con- 
snetudo(?)^^/ex  omni  BubBtantia 
eorum  ipsnm  {patrem)  obtinere 
dnas  partes,  idest  oeto  uncias; 
filioB  autem  cam  Borore  eomm 
habere  tertiam  partem,  idest 
nnciaB  qnatnor;  ita  ut  soror 
istorum  obtineat  tertiam  partem 
qaataor  unciarum,  IdeBt  ses- 
caneem.  ^) 

Moriente  vero  patre  uon 
habeat  filia  potestatem  requi- 
rendi  a  fratribuB  sniB  ex  here- 
ditate  patriB  plus  quam  decla- 
ratam  uneiam  nnam  et  tertia- 
rium.  Reliqua  omnis  substantia 
sive  decem  unciae  et  binae 
partes  obveniant  filiis  mascnlis. 
Et  quamvis  filii  mares  ante 
patrem  mortui  sint,  filia  tarnen 
BUpradicto  seseunee  ita  eon- 
tenta  esse  debet;  decem  unciae 


2)  hog  statt  ibog  (V)  cf.  Gaiiasso  p.  25  Note  2. 

:>)  Sescunx  —  Ij;  es  ist  aber  hier  nur  von  1^  dieKede.  Statt  ses- 
cuncem  wUrde  demnach  richtiger  zu  übersetzen  sein:  noam  uneiam  cum 
tertia  unciae  parte. 

IG 
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XQoSfiXa^Bloav  ovyxlav  xai 
tqItov  raq  61  6ixa  ovptlaq 
xal  TO  öeliioiQov  kmfdveiv  elg 
roiq  ä()QSvag, 

TeXevtfiödvTcop  de  xmv  d^i- 
pov  Jtaiölcov,  fj  Tovxmv  Blgt/- 
(itvfj  xXrjQOifoiila  r<5  ^loxco 
jrQOOxvQOvoB-a). 

Ei  öi  Tig  Ttjxov  hv  reo  ßlcpi 
jiatöag  ersxs  rtOiSdQag,  ai 
xovtmv  d^Xvai  /aev  TQelg  xal 
aQQSV,  TO  trog  fiOigd^eöd^ai  Tfjv 
xoTQix^v  avTciv  xXfjQOvofilap 
ovta^g'  XaiißavHv  fihv  b  jtattjQ 
avtwv  TO  riniCv  rovticxi  x6 
k^aovyxiov  xal  al  ^yaxiQBq 
fiBxd  xov  vlov  x6  ixegop 
b^aovyxiov'  rfyovv  oXt^g  xijg 
xXfjQOVOfilag  x6  ijfiiöv'  xal  fioi- 
Qa^siv  xovg  Ttalöag  i^  laov  o 
xad^  avTciv  «i»«  ovyxlav  filav. 

TeX£xm]Oapxog  ös  xov  jtax- 
Qog  avT(dv,  f£7]dBfilav  aöetav 
l^X^iv  xag  dx^yaxtQag  ijtti- 
a^QX^cd-ai  bI:;  btbi  fiolQav  jtXbov, 
dXX'  dgxBTö&ai  xfjv  Jtacav  fiiav 
avT(5p  bIq  filap  ovyxlap,  ijpjrBQ 

BXaßB   JTQfOTBQOP,   dfjXoPOTl   Big 

xdg  xovxov  dÖBX^ag  ovyxlag  ()', 
xag  öl  IX Bi  ovyxlag  ^  iig 
Idtop  xlQÖog  xfß  d^QBPixw 
Jtai6l(p  jrQoaxoQl^BOd^ai. 


autem  et  bioae  partes  remanere 
debent  in  magculis. 


Morientibns  vero  filiis  mascu- 
lis,  sopradieta  hereditas  ipso- 
nun  adjudicetar  Fiseo.^) 

II.  Si  quis  antem  fortasse 
in  vita  habaerit  quatnor  libe- 
ros,  quornm  quidem  tres  foemi- 
nae  et  mas,  consaetndo?  est 
paternam  eornm  hereditatem 
divid^re  sie.  Obtinebit  enim 
pater  eorum  dimidium,  idest 
semissem  et  filiae  eum  filio 
alium  semissem,  sive  totias 
hereditatis  dimidinm.  Liberi 
vero  dividere  debent  ex  aequo; 
quisque  ex  eis  ana  uneiam 
nnam  {et  jdimidiwn  ttnciae), 

Moriente  vero  jiatre  eorum 
filiae  nullam  habeaut  potesta- 
tem  venire  etiam  amplius  in 
partem;  sed  unaquaeque  eamm 
contenta  esse  debet  illa  uncia 
uua  {cum  dimidio)^  quam  prinii- 
tns  accepit,  videlicet  sorores 
ipsius  masculi  unciis  quatuor 
{ctim  dimidio);  unciae  Septem 
{et  dimid'mm)  etiam  in  proprium 
lucmm  filio  mascnlo  transeaiit. 


4)  Die  Stelle  erscheint  perplex  und  der  Text  verderbt,  cf.  C&posso 
p.  27  Note  5.  Vgl.  femer  die  correspondirende ,  in  den  Schliissworten 
freilich  anscheinend  ebenfalls  verderbte  Stelle  der  Yaticanischen  H.  Schriil. 
Der  richtige  Sinn  ergiebt  sieh  aus  dem  Vergleich  mit  dem  Inhalt  des 
folgenden  c.  IL  Hiemach  ist  anzimehmen ,  dass  auch  im  Falle  des  c.  I. 
der  Antheil  der  vorverstorbenen  Söhne  dem  parens  supentes  uad  erst 
nach  dessen  Tode,  als  bonum  vacans  dem  Fiscus  anheimfiel. 
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B  ii  vloq  xqo  rov  jratQOf; 
uxau;  TeXevtfjCyj  rag  stQfjfitpaq 
Ijtra  ovyxlag  xQog  rov  jrariQa 
i&iöJtiö£  ixav£OTQiq>eöB^cu. 

Mira  de  xal  rfjv  rov  xaxQoq 
rhXfvtt'fv  reo  /tf^fioolip  avtag 
t:reiotQX€0{^at  xal  aQxeloO'ai 
Tag  ^vyccT^Qag  tv  rij  ÖJjXojO^tlOfj 
fifQiöi  iwxojv, 

Kai  ovT€Oii  Bjfi  TO  i§,i}  xal 
xlewvcop  ii^votiod-m  ool  y 
vxo&toig. 


8i  autem  filius  ante  patrem 
absque  liberis  mortuus  fuerit, 
statatum  est  supradictas  uncias 
Septem  (ei  dimidium)  ad  patrem 
reverti. 

Post  mortem  denique  patris 
ipsae  {unciae  septem  cum  dimidio) 
Aerario  aequirantur,  et  filiae 
contentae  sint  supradicta  parte 
eamm. 

Et  sie  etiam  deinceps  et  in 
pluribus  iiberis  res  tibi  per- 
specta  sit 


Capitulum  „Cum  varia''  0  R^gis  Federici  Panhormi  editum 

anno  Domini  M.  CCC.  XXII.  die  mensis  Septembris  anni 

sextae  indictionis  ^)  super  executionibus  debitorum. 

CAP.  C. 

Com  varia  rerum  natura  novam  continue  proereet,  quod 
rationabili  indiget  sanetione;  ideirco  nova  juris  propago  dilu- 
eidet,  et  correetionis  lima  reformet,  quod  licet  antiquitus  pro 
lK>no  fuerit  introductnm,  ab  experto  nnper  repertum  est,  ad 
ad  eavillationis,  et  frustrationis  materiam  fuisse  reduetnm.  Et 
ob  hoc  nihil  yeterum,  et  commnnium  legum  auctoritati  detrahitur; 
81,  unde  eavillationis  materia  videatnr  oriri,  per  Majestatem 
Uegiae  dignitatis,  ut  legis  vivae,  iloridae,  eorrigatur,  quae  solet 
eontinuo  contra  abnsus  veteres  nova  consilia,  et  remedia  reperire. 
Cavillosa  namque  debitorum  improbitas  communis  juris  frustra- 
tiones   ampleetitur;    et   debitorum   solutiones,    cum   dispendiis 

1)  Capitula  regni  8iciliae  I  p.  241  —  244.  Pauhormi  1741.  (ed.  Tosta.) 
Das  capitiiium  «cum  varia*  ist  in  die  unter  König  Alphons  I.  (V.)  i.  J.  144(> 
neu  redigirte  Processordnung,  den  Ritus  niagnae  curiac  anfgenoninicn.  Es 
bildet  in  der  angeführten  Ausgabe  der  capitula  regn.  8ic.  unter  den  capi- 
tnk  dieses  Königs  die  eap.  C-CIX.  2)  So  die  Datining  in  c.  XCIX 
reg.  Alphonsi  (Cap.  regni  8ic.  I.  p.  *iil). 
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ereditonini  dilatat.  Circa  quod  dum  sacra  Majestas  Regia, 
voluntarios  labores  a])petens,  voleudo  dictoruin  debitorum  fraudi- 
bu8  obviare,  de  comimiui  eoiiBiIio  ]m)ccruin,  et  eousiliarioriiui 
^Buorum  consulte  providit,  et  8110  decreto,  i>eq)etuo  valiturcK 
firinavit,  quae  inferius  contineutur,  non  obstantibus  legibus, 
juribus,  constitntionibus,  seu  consuetudinibns  bis  adversautibuH 
quibuseuinque;  eis  de  expressa,  et  propria  ejus  eonscieotia 
abrogando. 

CAP.  CI. 

Quicumquc  igitnr  ereditor  ostendat  coram  Judice  competente, 
videlieet  coram  Magistro  Justitiario,  et  Judicibus  ma^ae  Cnriae, 
seu  Praetorc,  et  Judicibus  felicis  urbis  Pauhomii,  vel  Straticoüj, 
et  Judicibus  uobilis  Civitatis  Messanae,  iDstrumeutum  ]>nblicuiii, 
et  in  publica  fonna  redactuni,  confectuin  in  Sicilia,  et  omni 
juris  solemnitate  conipletuni,  quod  de  jure  probet  obligationem 
ex])ressani,  et  praesenteni,  scilicet  petitionis  tempore  indneat 
quod  non  egeat  probatione  extrinseca;  citato  ])raesente^  vel 
contumace  debitore;  non  audita  excusatione  absentiae,  i>onatur 
ineoutinenti  in  possessiouem  bonorum  ipsius,  ad  minus  doplnm 
valentium,  quam  debitum  ipsum  consistat;  data  fidejussione 
de  duplo  solvendo,  prout  inferius  particulariter  continetur :  in 
qua  possessione  missus  i])sc  per  quindecim  dies  stet  :  eis 
transactis  ])roeedatur  ad  distractionem  bonorum,  et  satisfiat 
ipsi  creditori  :  nisi  debitor  causa  rei  publicae  abfuerit :  in  quo 
casu,  pro  ut  de  jure  fuerit,  proeedatur,  , 

CAP.  CIL 

Et  hoc  intelligatur  de  instmmentis  mutui,  commodati,  de- 
positi  pecnniae,  et  rerum  datarum  ad  negotiandum,  ac  venditionis 
mercium,  et  de  inventariis  bonorum  pupilli;  ex  quibns  instm- 
mentis obligatio,  et  petitio  inci[)it  competere  ab  annis  decem 
proxime  praeteritis  citra,  vel  quae  spatio  ipsorum  decem  an- 
norum  competit  tempore  ]>etitionis  in  judicio  ))ro])onendae.  In 
aliis  vero  instrumentis,  vel  de  jure  communi,  vel  secundum 
antiquum  ritum,  prout  pars  actrix  eliget,  procedatnr. 


1)  So  muss  nach  einer  von  Testa  bezeugten  handschriftlichen  Lesart 
gelesen  werden  u.  nicht  filii,  wie  in  der  Ausgabe  der  Capitiila  sich  ge- 
druckt findet. 
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CAP.  cm. 

Et,  si  obligatio  non  in  personam  petentium,  vel  personam 
petitornm  eoutracta  fuerit,  sed  in  persona,  vel  contra  personam 
eorum,  quibus  succeditur;  sive  ereditor,  sive  dcbitor,  vel  ambo 
inveniantur  defuneti,  quienmque  haeredes  cxistant,  sive  sui^), 
sive  extranei,  usqne  ad  primos,  et  seenndos  haeredes,  sunimatiin, 
praesente,  vel,  ut  supra,  eoutuniaee  inipetito,  probata  morte,  et 
>«ncces8ione,  vel  ambonim,  vel  alterins,  nt  eveniet,  procedat 
executio  supradieta.  Et  si  invenitur  einptor  bononim  ipsorum 
distrahendorum,  procedat  venditio;  alias  si^)  sit  pingue,  ut 
dictum  est,  tradatur  res  in  duplum  Valens  in  solutum  creditori, 
i*um  termino  infra  menses  qnatnor  redimendi. 

CAP.  CIV. 

Praedicta  qnidem  tidejussio  contineat  duplum  quantitatis 
l^etitac  debere  restitui  debitori;  si  de  debito  apparuerit  satis- 
factum;  si  vero  satisfaetum  non  asscritur,  sed  ex  aliis  petitioni- 
biw  mutuis  debitum  compeusari,  vel  pacto,  vel  alio  jure  debiti 
l^titionem  suspendi,  vel  non  competere  creditori,  denunciato 
hoc  ipsi  creditori,  eo  in  petitione  perseverante,  procedat  dupli 
petitio,  ut  in  satisfaetionis  casu. 

CAP.  CV. 

Cieditore  quidem  in  pacifica  possessione  posito,  liceat 
dolritori  incontinenti  si  elegerit,  vel  postea,  duplum  repetere  a 
creditore  praedicto,  snmmarie,  vel  scilicet  per  termini  dationem; 
et  qnatenus  creditor  condemnatus  fuerit  ratiouc  dupli,  exe- 
cntioncm  fieri  sive  contra  ipsum  creditorem,  sive  contra  fide- 
jusKurem,  pro  ut  debitor  elegerit :  qnae  causa,  scilicet  petitionis, 
exccntionis,  et  dupli,  ntraqne  procedat  omni  appellationis, 
supplicationis,  et  restitutionis,  post  sententiam,  beneficio  denegato. 

CAP.  CVI. 

Et,  si  infra  praedictos  quindecim  dies,  vel  postea,  antequam 
scilicet  procedatur  ad  venditionem,  sive  petendo  duplum,  sive 
rcKtitutionem  possessionis  ratione  dissolutae  obligationis,  ob 
qnam  facta  est  executio,  pars  dcbitoris  clare,  et  perfecte 
intentionem  suam  lucidaverit,  pro  lucidato  restituatur  possessio, 


1)  So  die  richtigere  Lesart  statt  filii,  wie  die  von  Testa  zu  Gninde 
jfclegte  H.  Schrift  liest,  cf.  Testa  Note  a  zu  dies.  Stelle.  2)  ^si"*  ergänzt 
Testa  mit  Recht  Note  c  zu  dies.    St.    Es  fehlt  in  der  Ausgabe. 
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et  tantumdem,  quantnin  fuerit  exsolntam.  Praedictns  vero 
creditor  tempore  petitionis  praedietae,  teneatnr  procaratorem 
in  judicio  dimittere  ad  respondendum  debitori  sno,  super  dapli 
petitione :  quem  si  non  reUquerit,  nee  eoneedatur  sibi  missio. 
et  si  eoneessa  fuerit,  revoeetur,  restituendo  expensas  debitori 

CAP.  CVIL 

Potente  vero  dnplnm  debitore  seeundum  ejus  petitionem, 
et  locorum  distantiam,  eompetens  dilatio  tribuatur  ad  probandam 
intentionem  ejusdem  :  et  ea  gaudeat  creditor,  qui  jam  in  pos- 
sessionem  missus  est 

CAP.  cvn. 

Ad  petitionem  vero  creditoris,  qui  jam  seeundum  Kitnm 
in  possessionem  missus  est,  non  minor  dilatio  in  ipsa  quaestione 
dupli,  quam  quindecim  dierum,  detur. 

CAP.  CK. 

Si  vero  ereditorem  debitor  de  possione  ejiciat,  in  qua,  ut 
supra,  per  euriam  positus  fuerat,  vel  ipsum  in  ea  aliter  turbct, 
vel  alius  ratiouabiliter  se  opponat,  ut  creditor  ipsam  possessio- 
nem pacifice  habere  non  possit,  non  audiatur  debitor  super 
petitione  dupli;  nee  alia  cun*ant  tempora  ereditori;  quousque 
sibi  pacifica  possessio  dimittatur. 
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EKSTES  BUCH. 


FAMILIENRECHT. 


§  1. 

Yorbemerknng. 

Da8  Familienrecht  der  sicilischen  Städte  begreift  ausser 
dem  Vormnndsehaftsreelit,  das  wir  an  den  Sclilnss  desselben 
stellen,  die  vermögensreehtliehen  Beziehungen  der  Eheleute 
nnter  einander  und  zwischen  diesen  einer-  und  den  Kindern 
suidrerseits. 

Der  Schwerpunkt  fällt  in  die  Lehre  von  der  Gtttergemein- 
schau  Diese  Lehre  ist  nicht  sowohl  fttr  das  eheliche  Güter- 
recht, sondern  ebenso  auch  ilir  die  Rechtsverhältnisse  zwischen 
Eltern  und  Kindern  von  tiefgreifender  Bedeutung. 

Beide  Seiten  des  Instituts  lassen  sich  nicht  immer  aus- 
eiDander  halten.  Es  war  nicht  zu  umgehen,  schon  im  ersten, 
der  Darstellung  des  ehelichen  Güterrechts  gewidmeten  Capitel, 
neben  den  Rechten  der  Ehegatten  auch  der  Rechte  der  Kinder 
in  80  weit  zu  gedenken,  als  es  sich  um  deren  Stellung  in  der 
Gemeinschaft  bei  Lebzeiten  beider  Eltern  handelt.  Dem  zweiten 
Capitel  waren  die,  vermöge  jener  Gemeinschaft  zwischen 
Eltern  und  Kindern  enstehenden  Rechtsverhältnisse,  zur  Ver- 
meidung von  Wiederholungen,  nur  mit  Beschränkungen  zu  über- 
weisen. Es  werden  dort  allein  die  bei  erfolgender  Abschiehtung 
der  Kinder,  während  beide  Eltern  noch  am  Leben  sind,  sowie 
die  nach  dem  Tode  rdes  Vaters  oder  der  Mutter  zwischen  dem 
überlebenden  Theil  und  den  Kindern  ei-wachsenden  Rechts- 
verhältnisse mit  Rücksicht  auf  Fortsetzung  oder  Auflösung  der 
Irisher  bestandenen  Gemeinschaft  zu  erörtern  sein. 
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I.  Capitel. 

Das   eheliche   Güterrecht. 

Abschnitt  I.    Die  GQtergenielnschaft. 

§2. 

I.    Im  Allgemeinen.    Ursprung  der  Gütergemeinschaft  im 

sicilischen  Städterecht 

Sobald  in  einer  Ehe  Kinder  geboren  werden,  entsteht 
na(*h  den  Hieilisehen  Studtreehten  unter  den  Eheleaten 
Gütergemeinschaft.  Au  dieser  nehmen  die  Kinder  vom  Momente 
ihrer  Gebart  ab  als  Miteigenthilmer  Theil.  Allen  Kindern  zu- 
sammen  wird  ein  ideeller  Antheil  von  einem  Drittel  am  Gemein- 
gut zugeRchricben,  während  beide  Eheleute,  oder  Vater  und 
Mutter  daran  ebenfalls  mit  je  einem  Drittel  betheiligt  sind.  *) 

Dem  Prineip  der  Personalität  der  Rechte  gemäss  er- 
streckt sich  diese  Glltergemeinschaft  nur  auf  die  sg.  Lateiner, 
d.  h.  auf  die  normannisch -französischen  Bewohner  Siciliens 
nicht  auch  auf  die  Griechen.  Letztere  leben  nach  dem,  ihnen 
von  den  Normannen  belassenen  römisch-grieehiseheu  Recht  in 
getrennten  Gütern.  2) 


1)  Palcnuo  11.  4:^  44.  45.  Messina  1.  2.  3.  4  debitam  (sc.  partem) 
sibi  jure  naturae  5.  H.  7.  s.  9.  Catania  tit.  3.  Noto  1.  Caltagirone  22. 
Pattit>3.  LIpari  12.  GirKcnti  1.  Syracus  4.  cf.  c.  «.  Cap.  Friderici  II  (111). 
De  uxoribus  proditorum  et  filüs  (cap.  reg.  Sic.  I  p.  5<l,  der  einzigen  mir 
bekannten  Stelle  der  Sic.  Landesgesetzgebung,  welche  auf  die  Güterge- 
meinschaft Rücksicht  nimmt.)  Hier  wird  bezüglich  der  beim  crimen  laesae 
majestatis  resp.  bei  Iloch-  n.  Landesverrath  eintretenden  Vermögensconfis- 
cation  zu  Gunsten  der  Ehefrauen  und  Töchter  der  verurtheilten  Iloch- 
vcrräthor  bestimmt:  „Si  ob  notam  proditionis  aliquomm  bona  fisco  nostro 
fuerint  acquisita,  ipsonim  uxoribus,  quae  tarnen  non  consenserint  erroribus 
maritorum,  de  ipsis  vironim  suorum  viventium  bonis,  ad  Curiain  dcvolutis, 
pro  modo  facultatum  alimenta  praestentur.  Si  vero  praedicti  conim 
mariti  mortui  fuerint,  si  quidem  non  existentibus  libcris,  dotes  suac  re- 
stituantnr  eisdem,  liberis  autem  existentibus,  tvrtia  pars  bononim  commu- 
nium  tempore  constantis  matrimonii  dictis  mulieribus  relaxetnr;  de  duabus 
vero  partibus  pracdictomm  bononim  filiabus  tantura,  (cf.  1.  5  §  3  C.  ad  leg. 
Jul.  de  maj.  U,  S)  humanitatis  intuitu,  volumus  alimenta  praestari,  masculis 
omni  emoUimento  bononim  hujusmodi  penitus  excludendis."* 

2)  Wir  werden  auf  das  Griechenrecht  bei  Besprechung  der  Institute 
des  getrennten  ehelichen  Güterrechts  und  im  Erbrecht  näher  eingeben. 
Man   vgl.    einstweilen   Palermo   c.  47.     Testa,    l>e   vita    et   reb.    gestis 


Die  Gebuii;  von  Kindern  ist,  den  meisten  Kecliten  zufolge, 
ein  absolutes  Erforderniss  des  Eintritts  der  Gtitergeineiusehaft.  ^) 
Palermo  und  Caltagiroue  lassen  jedoch  auch  bei  kinderloser 
Ehe  die  Gütergemeinschaft  dann  existent  werden,  wenn  ein 
Zeitraum  von  einen)  Jahr  resp.  von  Jahr  und  Tag  seit  Eingehung 
derselben  vergangen  ist.  '^)  Es  particiinreu  in  diesem  Falle  beide 
Eheleute  zu  gleichen  Hälften  am  Gemeingut,  gleich  wie  dies 
dann   geschieht,   wenn   die   Ehe   mit  Kindern    gesegnet   w^ar, 


Friderici  II  Sic.  reg.  (Panormi  1775)  p.  1^9  Not.  a  spricht  sich  gelegentlich 
der  Erwiüinung  der  vom  König  Friedrich  II  (III)  von  Sicilien  be- 
stätigten Statuten  von  Girgenti  über  das  Verhältniss  des  lateinischen 
und  griechischen  Eherechts  dahin  ans:  „Tnnc  teuiporis  mntriuionia  in 
Sicilia  contrahebantur  niore  Latinorum,  id  est  consnetndiue  a  Nort- 
luannis  inducta^  qna  susceptis  liberis  bona  nxoris  cum  viri  bonis  con- 
fundebantnr,  inter  maritum,  uxorem,  et  filios  dispertienda,  et  non  more 
(jinccorum,  id  est  secnndum  Komanorum  legem,  qua  dos  solida  mulicri 
reservabatur ,  qua^iue  Siculi,  anteqnam  in  potestatcm  Nortmannorum 
venissent  utebantur.  Siculi  enini,  quia  Orientis  fuerant  Imperatoribus  sub- 
jecti,  Oraecorum  numero  ponebantnr.  Contra  Nortmanni,  aliiqiie  Ocoi- 
dentis  populi  Ijitinonim  nomine  designabautnr."  (Vgl.  auch  Testa  in  Note 
a  zu  c.  i>  Frid.  reg.  cap.  reg.  Sic.  I  p.  50.  51.)  Diese  Bemerkungen  bedürfen 
in^iofem  der  Richtigstellung,  als  sie  zu  der  Meinung  verleiten  möchten, 
mit  dem  Ende  des  13.,  Anfang  H.Jahrhunderts,  also  zur  Regierungszeit 
König  Friedrich  II  (III)  (12'.H  resp.  l.JO.I— l.'i.n)  habe  in  Sicilien,  oder  doch 
in  den  sictlischen  StJidten  allein  noch  das  Eherecht  der  Lateiner  gegolten, 
und  sei  das  Griechenrecht  daneben  nicht  mehr  in  Kraft  gewesen.  Dass 
dem  nicht  so,  erhellt  aus  dem,  erst  im  15.  Jahrh.  (14.'i9)  rcdigirten  Stadtr. 
von  Corleone  c.  5.  17.  'lli.  Man  vgl.  auch  die  von  La  Mantia,  Consuetudini 
delle  eittsi  di  Sicilia  p.  117  mitgethciltc  Stelle  aus  den  Statuten  von  Vizziui 
c.  1*1,  wo  bezüglich  der  Gütergemeinschaft  gesagt  wird:  ,Non  essendo, 
rintendono  alla  greca."  ßeilnnfig  bemerkt,  nahm,  wie  uns  derselbe  Testa 
Note  a  zu  ('ap.  (i  Friderici  reg.  (Cap.  regn.  Sic.  I,  50)  versichert,  die  Ge- 
schichte des  elielichen  Güterroclits  in  neuerer  Zeit  eine,  der  mittekilterlichen 
gerade  entgegengesetzte  Richtung.  Während  früher  die  Gütergemeinschaft 
der  I^teiner  vorherrschte,  wurden  zu  Testa's  Lebzeiten,  im  achtzehnten 
Jahrhundert,  die  Ehen  gemeinhin  auf  der  Gnindlage  des  Dotalrechts  ab- 
geschlossen. 

1)  Messina,  Catania  tit.  :i.  Noto  1,  Patti  13,  Lipari  12,  Girgenti  1, 
Syracus  4.  Ueber  die  in  den  R.  von  Catania,  Noto,  Girgenti  und 
Syracus  selbst  bei  kinderloser  Ehe  und  sonst  getrennten  Gütern  vor- 
kommenden Spuren  einer,  lediglich  auf  die  Emnigenschaft  eingeschriinkten 
Gemeinschaft  wird  besser  im  Zusammenhange  mit  den  Instituten  des 
getrennten  Güterrechts  gehandelt.    S.  unten.  §  lo. 

2)  Palermo  41.  43.  44.  45.  (So  auch  Corieone  2)  Caltagirone  22. 
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letztere  aber  sftmintlich  vor  den  Eltern  hinwegstarben^),  oder 
aber  von  diesen  ausgestattet  and  mit  ihrem  Antbeil  am  Ge- 
meingut abgefunden  sind.^) 

Stirbt  andererseits,  wenn  Kinder  vorhanden  sind,  der 
.Vater  oder  die  Matter  vor  denselben,  ohne  über  sein  oder  ihr 
Drittel  letztwillig  veritlgt  zu  haben,  so  vererbt  der  Theil  de» 
Verstorbenen  auf  die  Kinder  3);  diese  erhalten  zwei  Antheile  de« 
Gemeingutes,  während  der  Überlebende  Ehegatte  sieh  mit  seinem 
einen  Drittel  zu  begnügen  hat. 

Die  gleiche  Gütergemeinschafl  zwischen  den  Ehegatten 
einer-  und  den  Kindern  andererseits,  findet  sieh  im  alten  Ge- 
wohnheitsrecht der  Bretagne,  dessen  Entstehung  in  das  14., 
nach  Meinung  Einiger  sogar  schon  in  das  13.  Jahrhundert 
fällt  ^)  Freilich  wird  sie  darin  mit  der  Einschränkung  statuirt, 
dass  sie  blos  das  Mobiliarvermügen  ergreift,  wogegen  die 
Mehrzahl^)  der  sicilischen  Stadtrechte  allgemeine,  und  das 
Stadtrecht  von  Syrakus  •)  Mobiliar-  und  Errungenschaftsgemein- 
schaft anordnen.  In  der  Tr^s  ancienne  Coustume  de  Bretaigne 
c.  43  heisst  es ''):  «Les  meubles  ^s  bourgeois,  et  ös  gens  de  basse 
condition  sont  partis  par  coustume  entre  eux,  leurs  femraes 
et  leurs  enfans,  tiers  h  tiers**;  und  femer  c.  206:  „Meubles,  vel 
les  biens  meubles,  doivent  estre  d6partis  aprös  la  mort  de 
riiomme,  ou  de  la  fenime,  ou  cas  qu^ils  ont  enfans.  C'est 
assavoir  le  tiers  au  mort  pour  faire  son  obseque,  et  pour  ae- 
complir  son  testament;  le  tiers  k  Thomme,  ou  k  la  femme,  qni 
demouroient,  et  Tautre  tiers  h  enfans  de  eux  deux.  Et  se- 
roient  les  dettes  communellement  poy^es  et  Tobseque  et  le 
testament  au  mort  accompli  sur  son  tiera;  et  les  enfants  auront 
le  demourant  de  la  partie  au  mort.  —  II  est  entendu  entre 
bourgeois  et  gens  de  hasse  condition.  —  Et  si   les  bourgeois. 


1)  Palermo  45,  Messiiia  9.       2)  Messina  2.       3)  S.  hierüber  unten 
im  Erbrecht.  §§  20  ff. 

4)  Bnmner  in  v.  IIoltzendorflTs  Encyelopadie  I  S.  218  (2.  Auflage) 
Wamköniß  und  Stein.  Französ.  R.  Gesch.  U  S.  :^s. 

5)  Palermo  4:t.  44.    Messina  1.    Catania  tit.  3.    Noto  1.    Caltagirone 
22.  25.    Patti  13.    Lipari  12.    Girgcnd  1. 

6)  Syraciis  4.  5.  15. 

7)  Citirt  nach  der  Ausgabe  von  Bourdot  de  Richeboiirg,  Coutumier 
g6n6ral  (IV). 
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oa  aatres  gens  de  basse  condition  n'ont  hoir  de  leur  chair, 
leiirs  biens  seront  d^partis  moitiä  par  moitiä,  ou  cas  quils 
anroient  estö  ensemble  par  manage,  par  an  et  par  jour."  i) 

Dass  diese  Mobiliargemeipschaft  weder  dem  gemeinfranzösi- 
schem  Recht  angehört,  noeh  etwa  allein  dem  Rechte  der  Bretagne 
eigentllmlich  war,  sondern  normannisches  Recht  enthält,  ist 
unschwer  zu  erweisen.  Vorweg  ist  hier  an  die  längere  Zeit 
hindnreh  bestandene  politische  Verbindung  z¥risehen  der  Bre- 
ta^e  und  der  Normandie  zu  erinnern.  Hiervon  aber  abgesehen, 
so  ergiebt  sich  der  normannische  Ursprung  der  angeführten 
Stellen  der  Bretagner  Constume  ancienne  aus  ihrer  Vergleichung 
mit  einzelnen,  auf  die  Erbtheilnng  des  MobiliarvermOgens  nach 
dem  Tode  des  Mannes  zwischen  der  Wittwe  und  ihren  Kindern 
bezügliche  Bestimmungen  des  späteren,  im  16.  Jahrhundert 
codifieirten  normannischen  Land-  und  Localrechtes.  In  diesen 
hat  das  eheliche  Güter-  und  Erbrecht  der  Roturiers  Berttck- 
sichtignng  gefunden.    Dagegen  herrscht  im  älterem  norman- 


1)  Die  Gütergemeinschaft  beginnt  nach  den  meisten  franzüs.  coutumes, 
schon  mit  dem  Augenblick  der  IVannng,  WamkOnig  ii.  Stein,  frz.  R.  Gesch.  II 
S.  25  t.  FarticiilarreehtHeh  nimmt  sie  ihren  Antkng  erst  mit  Ablauf  von 
Jahr  und  Tag  seit  Eingehung  der  Ehe.  Ausser  in  der  Bretagne  war  dies 
in  Maine  (508),  Anjou  (511),  in  Chartres  (57—59),  Dreux  (48—50),  Catheau- 
neuf  ((U>,  OS),  in  Grand -Perche  (102— loa)  und  Lodunois  (XX,  I)  der  Fall. 
Man  vergl.  femer  die  bei  Ginonlhiac,  Ilistoire  du  regime  dotal  ct.  p.  315 
Not.  1  aiigefilhrtc  Stelle  aus  dem  Grant  Coustumier  de  France  u.  Ginoulhiae 
selbst  a.  a.  O.  p.  Hl 5— .'HO.  317.  Die  von  einigen  (Laferriere  u.  Laboulaye) 
aufgestellte  Meinung,  die  Entstehung  der  Gütergemeinschaft  durch  ZeitabUuf 
sei  aus  der,  unter  Leibeigenen  (gens  de  poote)  entstehenden,  von  der  Ehe 
und  dem  ehelichen  Gilterrecht  unabhängigen  communaute  mobilicre  d'an  et 
jour  hervorgegangen,  ist  von  Ginoulhiae  a.  o.  0.  8.  310.  317  durch  den  Nach- 
weis widerlegt,  dass  gerade  diejenigen  französischen  Keclitsquellen,  die 
jene  Gemeinschaft  der  Leibeigenen  aufstellen,  wie  namentlich  Bcaumanoir 
(Cont.  de  Beanvoisis  eh.  21)  die  eheliche  Gütergemeinschaft  nicht  erst  mit 
dem  Ablauf  von  Jahr  und  Tag,  sondern  schon  mit  der  Eheschliessung 
beginnen  lassen.  Andererseits  ist  den  meisten  von  denjenigen  fr.  R.  Qe., 
welche  die  Gütergemeinschaft  der  Eheleute  erst  mit  Jahr  u.  Tag  existent 
werden  h&ssen,  die  stillschweigende  Mobitiargemeinschaft  der  Leibeigenen 
unbekannt.  (Ginoulhuc  a.  o.  0.  p.  317).  Uebrigens  findet  sich  das  Er- 
fordemiss  des  ZeitabUufs  von  Jahr  und  Tag  tllr  Begründung  der  Güter- 
gemeinschaft bei  kinderlosen  Ehen  auch  in  einzelnen  deutschen  Particuhir- 
recfaten  (Waniköntg  u.  Stein,  a.  a.  0.  Note  3.  Genglcr  D.  Privatr.  II  S.  1003. 
u.  die  dort  abgedruckte  Stelle  aus  der  Reformat-  der  Stadt  Wimpffen 
V.  1540.  S.  X.) 
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niachen  Ilecht  des  13.  Jahrhnndeits:  im  Grand  Contumier  aneien 
(oder  der  Bonima  de  legibus  conBaetadinum  Noriuanniae)  *)  das 
Lehns-  und  Adelsrecht  dermassen  vor-),  dass  der  Reehtsver- 
hältnisBe   des  liUrgerstandes   darin    nur   Rehr  wenig   gedacht 
wird.      Diese  Thatsache   kann  somit  nicht  zu  der  Annahme 
berechtigen,    es    seien  jene,    auf   die    Reehtsverhältniase    der 
Roturiers    lieziigliehen    Reehtsgrundsätze   dem    normannischen 
Recht  der  früheren  Zeit  (vor  dem  16.  Jahrhundert)   Überhaupt 
fremd  gewesen.     Dabei   mag  hier  zugleich  bemerkt  werden, 
wie  in  dem  erwähnten  Prävaliren  des  Lehns-  und  Adelsreohts 
in  der  Normandic  vermöge  der,  mit  diesem  verbundenen«  sehr 
weit  gehenden   ehevormnndlichen  Gewalt')  des  Hannes  Über 
die  Frau  und  deren  Venn<>gen,  der  Grund  dafllr  zu  suehen  ist, 
dass   ein   Recht  der  Gütergemeinschaft  unter  den  £hegatten 
sich  dort  nicht  behaupten    konnte.    Die  fernere  Entwiekelnng 
der  ehelichen   Güterverhältnisse   musste    hier  vielmehr  dahin 
ilihren,  dem  Manne  bei  Lebzeiten  beider  Ehegatten  ein  freies 
VerfUgunfisrccht,  oder  sogar  ein  Allgemineigeuthnm  am  Vermögen 
der  Frau,   wenigstens  in  so   weit  zuzuschreiben,  als   dies   in 
fahrender  Habe  oder  Mobilieu  bestand^),  um  so  das  System 
der  Gütertrennung  für  die  Dauer  der  Ehe  zu  proclamiren.  ^) 
Dass    andererseits    der    Gedanke    der   Gemeinschaft    des 
Vernuigens   der  Ehegatten   an   und  flir  sich   den  Bewohnern 
der  Normandic  ursprünglich  ebensowenig,  wie  den  in  die  Bre- 
tagne   herübergekommenen   Normannen    fremd    gewesen    sein 
kann,  folgt  aus  dem  Umstände,  dass  wir  noch  unzweideutige 
Spuren  einer,  von  Todes  wegen,  nach  dem  Ableben  des  Ehe- 
mannes,   eintretenden  MobiliargUtergemeinschaft    in    einzelnen 
Bestimmungen  des  s])äteren  normannischen  Rechts  aufzufinden 
vermögen.    So  heisst  es  in  dem  Grand  Contumier  de  la  Nor- 
mandic von  1588  (Bourdot  de  Richebourg  a.  a.  0.  IV)  art  392 
und,  damit  übereinstimmend,  in  dem,  anscheinend  älteren  Lokal- 


1)  Brunner  in  v.  IloltzendorlTs.  Encyclop.  I.  8.  228. 

2)  Cf.  z.  B.  Grand  Cout.  anc.  eh.  2(>. 

3)  garde  noble  oder  bau.  s.  hieriiber  Giuoulhiac.  Ilistoirc  du  regime 
dotal  p.  228  u.  vgl.  z.  B.  Grand  Cout.  anc.  de  la  Nonuandie  eh.  100.  S.  auch 
Warnköuig  und  Stein  K.  G.  II  S.  245. 

4)  Grand  Cout.  v.  15S3  art.  390  Wamkönig  u.  Stein  B.  Gesch.  II  S.  253. 
2.54  vergl.  mit  8.  245. 

5)  Grand  Cout.  v.  15S3.  3b9.  391. 
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Statut  der  normnoiiischen  Stadt  Lyons  (Bourdot  IV  p.  97):  »Aprös 
le  decez  du  mary  la  femiue  a  le  tiers  au  meubles  g'ii  y  a 
enfans  vivans  —  en  contribuant  aux  debtes  pour  sa  part, 
hormis  les  frais  des  tiinerailles  et  laiz  testamentaires;  et  s1l 
n'y  a  enfans  vivans  dndit  mariage.  eile  a  la  moitie  aux  meubles 
eu  contribuant  pour  moitie  aux  debtes.**  Ferner  besagt  art.  418: 
,le  testateur  ayant  enfans  vivans  ou  descendans  d'eux  ne  peut 
disposer  de  ses  meubles  (par)  testament  en  plus  avant  que 
d'un  tiers,  sur  le  quel  tiers  sont  portez  les  frais  des  funerailles 
et  laiz  testamentaires/ 

Hiemach  erhält  die  Frau  nach  dem  Ableben  des  Mannes 
bei  beerbter  Ehe  ein  Drittel  des  gesammten  Mobiliamachlasses, 
welcher  nach  art.  390  sowohl  ihre  eigene  als  des  Mannes 
Fahrniss  umfasst.  Den  Kindeni  tUllt  von  der  gemeinsamen 
MobiliarmaBse  ein  weiteres  Drittel  zu;  das  letzte  Drittel  ist 
auf  die  Ausflthrung  der  testamentarischen  Dispositionen  des 
Erblassers  und  die  Kosten  seines  Begräbnisses  zu  verwenden. 
So  gelangen  wir  ftir  den  'Fall  des  Ablebens  des  Ehemannes 
zu  genau  demselben  Resultat  der  Dreitheilung  des  Mobiliar- 
venuögens  zwischen  Vater,  Mutter  und  Kindern,  wie  solche  im 
Rechte  der  Bretagne  statuirt  wird. 

Wo  ist  nun  aber  die  eigentliche  Quelle  dieser,  dem  sicili- 
sehen  Städterecht,  wie  dem  bretagnisch- normannischen  Recht, 
eigenen  Gütergemeinschaft  der  Ehegatten,  Eltern  und  Kinder? 

Einem  Analogon  wird  man  im  Rechte  des  Mittelalters 
kaum  anderswo^)  begegnen,  als  im  nordisch -skandinavischen 
und  zwar  im  dänischen  Recht  von  Seeland  und  Schonen  aus 
der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts.*^)  Nachdem  neuere 
Forschungen  erwiesen  haben  *),  dass  die  nordischen  Eroberer  der 


1)  Die  1.  Biirgimdlonnm  I  §  1  XXIV  §  5  51  §  1  kennt  zwar  auch  eine" 
Venni^pensgeineinschaft  zwischen  dem  Vater  und  den  Kindern  —  com- 
nHiuis  facultas  — ,  verbindet  aber  mit  dieser  nicht  zugleich  eine  Communion 
der  (4Uter  der  Ehep^atten  cf  XXIV  §  1  das.  Dasselbe  gilt  vom  alt- 
friesischen Recht.    S.  hierüber  v.  Aniira,  Erbenfol^e  8.  20 1  ff. 

2)  Konrad  Maurer  in  v.  IIoltzcndorfiTs  Encyclop.  I.  S.  227.  278. 
Das  etwas  später  entstandene  Jütisch -dänische  Recht  kennt  zwar 
eheliche  Gütergemeinschaft,  lässt  jedoch  die  Kinder  daran  nicht  mehr 
Theii  nehmen. 
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NormaDdie  nicht  sowohl  von  Norwegen,  als  von  Diinemark  aus- 
gegangen sind,  hat  jenes  ältere  dlinische  Recht  fUr  die  Rechts- 
gesehichte  des  normannischen  Rechts  ein  erhöhtes  Interesse  nnd 
grössere  Bedeutung  erlangt 

Nach  den  altdänischen  Rechtsquellen  tritt  kraft  Recht««- 
Vorschrift  unter  den  Eheleuten  Gütergemeinschaft  ein.  Diese 
begreift  ausser  der  Fahruiss,  oder  dem  beweglichen  Gut  (fae 
munae)  die  von  ihnen  während  der  Ehe  durch  Kauf  er- 
worbenen Grundstücke  (köpae  jorth).  Werden  Kinder  ge- 
boren, so  participiren  diese,  und  zwar  die  Sühne,  mit  einem 
vollen  Kopftheil  (houaethlot),  die  Töchter  nur  mit  einem  halben 
Kopftheil  (half  lot).  Dem  Vater  wie  der  Mutter  verbleibt  dann 
nur  ein  voller  oder  Sohnestheil.  Bei  kinderloser  Ehe  dagegen 
tritt  Ualbtheiluug  des  Gemeingutes  unter  den  Ehegatten  zu 
gleichen  Hälftieu  ein.  Ausgeschlossen  von  dieser,  nur  parti- 
culären  Vermögensgemeinsehaft  bleiben  diejenigen  Grundstücke, 
welche  von  den  Ehegatten  mit  in  die  Ehe  gebracht  werden, 
oder  ihnen  während  derselben  durch  Schenkung  oder  Erb- 
schaft von  dritten  Personen,  insbesondere  von  ihren  Eltern 
oder  Ascendenten  zufallen.-)  Jedoch  wird  hinsichtlich  der 
letzteren,  an  sich  von  der  Gemeinschaft  ausgeschlossenen  Grund- 
stücke zwischen  den  der  Frau  und  den  dem  Manne  gehörigen 
ein  Unterschied  gemacht  Mit  der  Geburt  von  Kindern  wird 
am  Frauengut  ohne  Rücksiclit  der  Art  seines  Erwerbs  und 
seiner  Herkunft  ebenfalls  ein  Miteigenthum  des  Mannes  und 
der  Kinder  existent.    Die  Frau  participirt  dagegen  ihrerseits  am 


t)  Steenstnip,  Normannerne  (Kjöbenhavn  1S76)  S.  143  iT.  \m  ItiS  IT. 
u.  dazu  V.  Aun'ra  in  v.  SybeFs  Historisch.  Zeitschrift  N.  F.  III.  S.  141 — 2(iS. 

2)  Erik  Sjellandske  Lov  (ed.  Kolderup  Kosenvinge.  Sauding  af  gamle 
danske  Love  II)  I,  1  I,  7, 1,  2s  I  :{l  (of.  Jydske  Lov  I,  (>)  Lex  SoAniae  Andr. 
Sunon.  (Kolderup  Rosenvingo  a.  a.  0. 1.)  1  «si:  speni  future  prolis  inanem 
fuisse  constiterit,  ouinia  —  mobilia  —  vcl  immobilia  precio  tempore 
inatriujonii  coiuparata  equis  sunt  partibus  dividenda  1,4  —  pares  — 
partes  ouines  cum  a  comniunione  reeesserint,  optinebunt,  salva  sexus 
prerogativa,  ut  mascuhis  duplo  (uiajus)  quam  fcmiua  consoquatiu',  uisi 
uxor  fuerit  vel  mater,  que  marito  vel  üliis  adacquatur  et  tum  consortü 
masculini  gratia  prcfertur  filiabus.  Iluic  divitioni  eciam  immobilia  sub- 
jacent,  a  tempore  nuptiarum  precio  comparati.  Alia  praedia,  nova  quoque 
hereditas  (Erbe  im  Sinne  des  deutschen  Rechts,  gleich  Erbf^ut  oder  er- 
erbtes GnindstUck),  que  post  contractis  nuptias  alten  accessit  conjugum, 
suos  semper  dominos  comitautur"  I,  6  I,  9. 


13 

Erbgute  des  Mannes   selbst  im  Falle  beerbter  Ehe  niemals,  i) 

Anf   diese  Weise   wird   durch   die    Geburt   von    Kindern 
am  gesammten  Vermögen  der  Frau  und  Mutter  eine  Gemein- 
schaft zwischen   dieser,    dem   Manne   und  den   Kindern    her- 
gestellt   Hinwiederum   unterliegt  das  Vermögen  des  Mannes 
und   Vaters   der   Gütergemeinschaft  immer  nur  insoweit,   als 
diese   eine   blos  particuläre  bleibt  und  deshalb  die  zum  Erb- 
gut  gehörigen  Liegenschaften   nicht   mit   umfasst.     Auch   die 
Kinder  nehmen  an  diesem  Sondergute  des  Vaters  keinen  Theil. 
Ihr  Recht  an  letzterem  ist  kein  Miteigentiinm.    Es  beschränkt 
sieh  auf  blosses  Erbenwartrecht  '^)  d.  h.  ein  bis  zur  Höhe  einer 
bestimmten    Quote    des   väterlichen  Vermögens,   nicht   sowohl 
durch    Verfügungen   von   Todes   wegen,    sondern    auch   unter 
Lebenden  unentziehbares  Erbrecht.    Hierzu  tritt  die  Befngniss, 
unter    gewissen    Voraussetzungen    Abschichtung    zu    fordern. 
Dieses  in  vielen  Rechtsquellen  germanischen  Ursprungs,  unter 
andern  auch  im  langobardischen  Recht-^),  anerkannte  Erbenwart- 
recht darf,  unbeschadet  seiner  nahen  Verwandtschaft  und  seines 
bistürischen  Zusammenhanges,  nicht  mit  dem,  von  uns  charaete- 
risirten   förmlichen   Miteigenthum   der  Kinder   am   väterlichen 
Vermögen  verwechselt  werden.    Es  gehört,  rechtsgeschichtlich 
betrachtet,  einer  jüngeren  Periode  des  Cultur-  und  Rechtslebens 
au.    Jene  Vemiögensgemeinsehaft  der  Eltern  und  Kinder  reicht 
dagegen  in  die  ältesten  Zeiten  zurück   und  verweist  uns  anf 
das,  ehemals  wohl  bei  allen  Indogermanen  in  Uebung  gewesene 
Familieneigenthum. 

Wenden  wir  uns  jetzt  wieder  dem  von  den  Normannen 
im  Laufe  des  11.  Jahrhundert  aus  Frankreich  nach  Süditalien 
und  Sicilien  veq)flanzten  Rechte  zu. 

Der  ersten  Spur  einer  Vermögensgemeinschaft  innerhalb 


1)  Die  SteUe  der  lex  Bcauioe  I,  4  fiilirt  im  Anschhiss  an  die  citirten 
Worte  also  fort:  „nisi  patrem  ad  bononim  oninium  tarn  mobüium  qnain 
immobiüiim ,  vocet  consortium  snperstes  proercata  snboles  matrinonini, 
matre  tanien  ad  patemorum  bononim  participium  nullatenua  aspirante  et.*" 

2)  E.  S.  L.  I,  31. 

3)  Lex  Biirgund.  I.  §  1  XXIV  §  5.  Lex  Bajnv.  1  §  1.  L.  Ripuar.  4S.  49. 
£dict.  Rotharis  108.  270.  Ed.  Lintpr.  05.  101.  f.  113.  Aist.  14.  Ix>n^obard. 
Urk.  V.  713  (Mem.  di  Lucca  V.  0.  no.  4.)  v.  770.  (Mem.  di  Liicca  IV.  a.  No.  9) 
Uensler,  Gewere  S.  45.  46  v.  Amira  in  v.  .Sybels  histor.  Zeitschrift  N.  F.  III 
S.  249.  2:>2.  ff. 
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der  Familie  begegnen  wir  in  einer  Novelle  des  Königs  Roger  II. 
vom  Jahre  1150J) 

Sie  hat  zum  Gegenstande  legislatorischer  Regelung  das 
Partieularrecht  der  Bewohner  Calabriens,  inbesondere  der 
Einsassen  der  dort  gelegenen,  Val  Crathis  genannten  Land- 
schaft. Mit  Rücksicht  auf  die  dortige,  aus  Elementen  nor- 
mannisch-romanischer und  grieehischer  Nationalität  gemischten 
Bevölkerung  ist  sie  in  griechischer  Sprache  abgefasst  Wir 
sind  aber  darum  nicht  etwa  genöthigt,  zu  glauben,  das  Gesetz 
habe  es  lediglich  mit  Griechen  und  deren  Recht  zu  thnn.  Es 
enthält,  mit  Ausnahme  einiger  Modificationen ,  in  denen  sich 
rOmischrechtlicher  Einfluss  geltend  machte,  durchaus  germani- 
sches Recht.  Bloss  um  seiner  griechischen  Form  willen  es  den 
Reehtsquellen  griechischen  Ursprungs  einzureihen,  würde  ebenso 
wenig  angehen,  wie  die  in  Italien  entstandenen  griechischen 
Uebersetzungen  der  langobardischen  Gesetze  ^)  und  der  constitu- 
tiones  Regni  Siciliae.') 

Die  Vermögensgemeinschaft  zwisclien  Vater  und  Kindern 
hat  hier  mit  der,  dem  römischen  Pflichttheilsrecht  abgeborgten 
Modification  *)  Aufnahme  gefunden,  dass  der  Antheil  der  letzteren 
am  Vatergute,  je  nach  ihrer  Anzahl  ^/a  oder  V'2  betragen  sollte. 
Auch  wird  man  es  dem  Umstände,  dass  nach  römischem 
Rechte  unter  den  Ehegatten  Gütertrennung  galt  und  dem  Ein- 
flüsse römischer  Rechtsanschauung  zuzuschreiben  haben,  dass 
die  von  den  Normannen  eingeführte  Vennögensgemeinschaft 
auf  das  Verhältniss  zwischen  Vater  und  Kindern  eingeschränkt 
blieb,  ohne  dass  damit  zugleich  eine  Gütergemeinschaft  der 
Ehegatten  und  Eltern  mit  einander  verbunden  ward. 


1)  S.  Anhang  III.  oben  S.  240  ff. 

2)  8.  d.  Fragiu.  versionis  Graecac  leg.  Kothor.  Langob.  ed  Zaohariae 
Heidelb.  1S35  wieder  ab^ednickt  in  d.  Monuui.  Genn.  LL.  IV  p.  225 — 2:u. 

3)  Man  vgl.  die  von  Carcani  Neapel  ITHO  in  fol.  veranstaltete  Aus> 
gäbe  und  die  darin  entlialtene  griechische  Uebersetznn^. 

4)  Nov.  Roger  II  c.  I  n.  II,  (vf^l.  mit  Nov.  Jnstinian  IS)  s.  Oapasso  in 
der  Einleit.  zu  seiner  Ausgabe  p.  12.  Möglicher  Weise  wurde  die  Aus- 
dehnung der  Venuögensgeinein Schaft  zwischen  Eltern  und  Kindern  auf 
die  mit  Nonuanuen  untermischten  (rriechen  Calabrien^s  mit  durch  den 
Umstand  erleichtert  und  begiinstigt,  dass  auf  Grund  der  Edoga  der 
Isaurischen  Kaiser  Leo  und  Constantin  (740)  selbst  in  das  griechisch- 
byzantinische  Recht  eine  Art  eigenthüiulicher  Güterverbindung  Eingang 
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Jenes  Gesetz  Rogers  des  II.  ist  ftir  den  Beweis  des  Zn- 
Haramenhiuiges  zwischen  dem  altdäniselien  und  dem  nonnan- 
ni^ehen  Rechte  Italiens  auch  noch  um  deshalb  von  Bedeutung, 

gefunden  und  zeitweilig  bis  zur  erfolgten  Wiederherstellung  des  Justi- 
ni;ineis('.ben  Rechts  unter  Basilius  dem  Macedonier  (8H7 — SSO)  Geltung 
erlangt  hatte.  DieHelbe  tand  uiclit  sowohl  zwischen  den  Ehegatten  und 
deren  Vermögen,  sondern  namentlich  auch  zwischen  dem  überlebenden 
Vater  oder  der  Mutter  und  <len  Kindern  stiitt.  Ecloga  II  c.  5 — 7  Epa- 
ua*roge  XIX,  c.  5  —  9  in  collect,  libror.  I.  G.  R.  ed.  Zachariae  a  Lingen- 
thal  Ups.  1H52  vgl.  desselben:  Geschichte  des  griech.-röm.  R.  (2.  Aufl.) 
B«rlin  1^77  §  11  §  <i7 — 71.)  Immer  aber  war  diese,  im  Princip  mehr  mit 
der  sg.  Gütereinheit  sammt  dem  Rechte  des  Beisitzes  der  Mutter  neben 
den,  in  der  Werc  bleibenden  Kindern  (cf.  Siu'hsenspiegel  I.  11 — 13,  20 
?JS  :\.  \  :\\  §  I.  Gerber,  Syst.  des  deutsch.  Privatr.  §§2:J0.  TM\.  Gengier  deuteh. 
l^rivatr.  II  S.  942.)  als  mit  der  Gütergemeiuschaft  unter  Lebenden,  bezie- 
hungsweise deren  Fortsetzung  nach  dem  Tode  eines  der  beiden  Ehegatten 
übercinstunmende  byzantinische  Gütervercinigung  von  der  dänisch-nor- 
mannischen Vermögensgemeinschatt  sehr  wesentlich  verschieden.  Es  er- 
giebt  sich  dies  daraus,  dass  hierniich,  wenn  die  Abschichtung  der  Kinder 
erfolgte,  der  überlebende  Ehegatte  das  ganze,  ihm  eigenthümliche  VermiJgen 
vorweg  aus  der  bisher  bestandenen  Verbindung  mit  dem  Mutter-  und  Vater- 
giite  der  Kinder  herausnehmen  durfte  (Eclog.  II,  5—7,  Epanagone  XIX, 
:> — b.  Von  einem  Miteigenthnm  der  Kinder  am  Vermögen  des  Vaters 
bei  Lebzeiten  desselben,  wie  solches  die  Novelle  Rogers  II.  anerkennt, 
war  demnach  keine  Rede.  Höchstens  Hesse  sich  ein  Erbenwartrecht 
derselben  bezüglich  des  elterlichen  Vermögens  auf  Höhe  V'a  resp.  Va  des- 
selben aus  Ecloga  V,  5.  7  XVI.  1.  4.  herleiten.  Die  Kinder  theilten  ledig- 
lich den  Nachlass  des  verstorbenen  Ehegatten  mit  dem  überlebenden,  der 
hiervon  nunmehr  als  Erbtheil  die  Proprietät  eines  Kindestheils  erliält. 
(Kclogal.  c.  cf  Nov.  Leonis  22,  s5  Zachariae  Jus  Graec.-Rom.  III),  während 
ihm  bis  zur  Trennimg  von  den  Kindern  der  Niessbrauch  an  der  ganzen 
Hinterlassenschaft  des  Verstorbenen  zugestanden  hatte.  (Epanag.  XIX  5. 8.) 
Andererseits  waren  die  Kinder  bei  stattfindender  Wiederverheirathimg  des 
überlebenden  Ehegatten  befugt,  von  diesem  die  Herausgabe  des  ganzen 
väterlichen  resp.  mütterlichen  Vermögens  zu  verlangen,  ohne  dass  der  über- 
lebende Eltcmtheil  ausser  seinem  eigenen  Vermögen  irgend  etwas  aus 
der  bisher  bestandenen  Güterverbindung  mit  herausnehmen  durfte. 
(Ecloga  II  e.  7.  Nov.  Leonis  So).  Wenn  deshalb  Zachariae  von  Lingenthal 
diese  mehr  änsserlich  als  innerlich  bestehende  Güterverbindung  mit  dem 
Namen  der  Gütergemeinschaft  bezeichnet  (Geschichte  S.  67,  1 72  u.  passim), 
HO  ist  dieser  Ausdruck  nur  im  uneigentlichen  Sinne  zu  verstehen.  Dass 
er  selbst  sich  des  Unterschiedes  zwischen  derselben  und  der  deutschen 
und  französischen  Gütergemeinschaft  vollkommen  bewusst  war,  wird 
dem  aufmerksamen  Leser  nicht  entgehen  (S.  Gesch.  S.  69,  70.  S2.  Ha.) 
Spuren  des  Rechts  der  Ecloga  dürften  sich  übrigens  im  Rechte  von 
Amalfi   (Cons.  Amalphiae  Ruhr.  VI   vgl.   mit  Ecolg.  II  c.  5  uachweison 
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als  es  rtickmchtlich  der  Tlieilnng  des  väterlichen  Vermögens 
zwischen  Söhnen  und  Töchtern  ein  ähnliches  Qaotenverhältoiss 
festsetzt,  wie  wir  ihm  in  den  secländisch-schoniseben  Rechts- 
qnellen  begegneten.  Während  nämlich  die  Töchter  immer  nnr 
Einen  Antheil  des  Vatergntes  bekommen,  und  zwar  den,  welcher 
ihnen  bereits  bei  Lebzeiten  des  Vaters  in  gleicher  Höhe  mit 
dem  Antheil  der  Söhne  ausgewiesen  ist,  erhalten  die  letzteren 
nach  seinem  Tode  von  der  Erbschaft  zu  der  früher  schon  erhaltenen 
noch  eine  zweite  Portion.  Dieser  Theilungsmodns  kommt  im 
Princip  mit  dem  halben,  beziehungsweise  vollen  Kopftheil  der 
dänischen  und  schonischen  Kechtsbttcher  überein.*) 

Ein  ferneres  Zeugniss  für  die  Verbreitung  der  von  den  Nor- 
mannen nach  Süditalien  eingeftthrten  Vermögensgemeinsehaft 
zwischen  Eltern  und  Kindern  und  für  dessen  Aufnahme  in  das 
dortige  Particular-  und  Statutarrecht  erbringen  die  Statuten 
von  Amalfi  und  Sorrent.')  Auch  hier  konnte  es  freilich  zur 
Ausbildung  einer,  nicht  sowohl  die  Eltern  und  Kinder,  als  auch 
die  Eltern  und  Ehegatten  unter  einander  verbindenden  Communion 
nicht  kommen.    Aehnlich  wie  in  Calabrien,  wo  vermutblich  das 


lassen;  hier  jedoch  in  eigenthiimlicho  Verbindiug  gebracht  mit  dein 
getrennten  ehelichen  Güterrecht  der  I^ngobarden  und  der  däniscfa-nor- 
manischen  Yenuögensgenieinschaft  der  Eltern  und  Kinder.  S.  die  nächst- 
folgende »Seite.  Das  Sonderrecht  der  Griechen  auf  Sicilien,  namentlich 
der  griechischen  Bewohner  Palermos,  enthält  dagegen  keine  Andeutung, 
die  auf  eine  Beeinflussung  desselben  durch  das  Familiengüterrecht  der 
Ecloga  schlicssen  liesse. 

1)  Auch  in  Frankreich,  und  zwar  wieder  in  der  Bretagne,  begegnen 
wir  diesem  Theilungsprincip ,  wenngleich  nur  lokalrechtlich  statuirt  und 
mit  Beschränkung  auf  die  Gmndsttickc  der  Roturicrs.  Die  Usances  de 
Porhoct  (Bourdot  de  Richebourg  a.a.O.  IV,  p.  415)  schreiben  in  dieser 
Beziehung  vor:  ,au  partage  des  terrcs  roturieres  eutre  roturicrs  en  suc- 
cession  directc,  les  coheretiers  masics  en  quelque  nombre  qulls  soient, 
emportent  les  deux  tiers,  et  les  filles  le  tiors  en  quelque  nombre  quelles 
soient.** 

2)  Cons.  civit.  Amalphiae  (ed.  Luigi  Volpicella  Napoli  1S49)  11— 
„statutum  ex  quo  qnllibet  filius  nascitur  venit  ad  aetatem,  habet  partem 
in  bonis  patemis  et  matemis,  considerato  numero  parcntum  et  liberonira.** 
Cons.  dolle  citta  di  Sorrentino  (ed.  idem  Nap.  1^69)  Ruhr.  42  —  ,Si  quis 
filius  in  aetate  constitntus  petit  portionem  in  judicio  patri  et  matri  vel 
alicui  ipsorum  de  bonis  eorum,  quod  pater  et  mater,  postquam  fucrint 
legitime  citati  a  iiliis  eonun  de  portione  ipsos  contingente  de  bonis  dictonim 
patris  et  matris  seu  alicujus  ipsorum,  nullam  alienationem  facere  possiut 
de  bonis  eorum.*" 
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römische  Dotalreclit  dem  cntgegeustand,  warde  die  eheliche 
GiitergeiueiDBchaft  in  Anialfi  und  Sorrent  durch  das  hier,  flir  das 
Eherecht  massgebende  langobardische  llecht  ausgeschlossen.*) 
Diesem  ist  bekanntlich,  wenn  man  absieht  von  einzelnen,  in 
der  Morgengabe  und  deren  Fortbildung  auffindbaren  Hpuren 
und  Ansätzen,  das  Institut  der  Gütergemeinschaft  unbekannt  ^) 
Hinwiedenim  konnte  dcis  Institut  der  Vermögensgemeinschaft 
der  Kinder  und  zwar  liier,  ausser  mit  dem  Vater,  auch  mit  der 
Mutter  und  deren  Gut,  unbehindert  durch  entgegenstehende 
Keehtsbildungen,  um  so  leichter  Eingang  und  Anwendung  finden, 
als  das  langobardische  Recht,  vermöge  des  dort  den  Kindern, 
insbesondere  den  Söhnen  zustehenden  Erbenwart-  und  Pflicht- 
theilsrechts  ^)  ohnehin  Momente  enthielt,  die  der  altdUnisch- 
normannischen  Vermögensgemeinschaft  sehr  nahe  kamen. 

Wie  in  der  Novelle  König  Roger  IL  weicht  die  im  Amalfi- 
tanischen  und  Horrcntinischen  Recht  statuirte  Gemeinschaft 
von  der  altdänischen  Gütercommunion  darin  ab,  dass  sie  nicht, 
wie  jene,  ausser  den  Mobilicn  bloss  die  wohlgewonnenen  Güter 
(bona  aequisita),  sondern  das  gesammte  Vermögen  des  Vaters, 
l>eziehnng8weise  beider  Eltern  ergreift.  Es  erklärt  sich  diese 
Abweichung  von  den  Grundsätzen  des  dänisch -normannischen 
liechts  am  einfachsten  daraus,  d^iss  dem  römischen,  wie  dem 
griechisch -riunischen  Recht  jene,  nur  den  germanischen 
Kochten  eigene  Unterscheidung  der  verschiedenen  Güterbestand- 
theile  fremd  ist  War  das  Miteigentlium  der  Kinder  am  Gute 
der  Eltern  in  Lokal-  und  Farticularrechten  Süditaliens  durch 
die  Normannen  in  das  dortige  Rechtsleben  erst  einmal  einge- 
führt, so  ergab  die,  bei  dem  dortigen  Völkergemisch  unver- 
meidliche Berührung  des  erobernden  Stammes  mit  Romanen 
und  («riechen,  und  die  Bekanntschaft  der  Normannen  mit  dem 
Inhalte  der  römischen  und  griechischen  Satzungen  die  Aus- 
dehnung der  Vermögensgemeinschaft  zwischen  Kindern  und 
Eltern  auf  die  gesammte  Habe  der  letzteren  gewissermassen 
von  selbst 

1)  Amalphi.  H.  Sorrent  Rubr.  7.  lieber  die  hier  vorkommende  quarta 
und  deren  langobard.  Ursprung,  s.  Schröder,  Gesch.  d.  ehel.  GUterr.  I 
S.  S4  — ns. 

2)  Schröder  a.  a.  0. 

:i)  E<i.  Roth.  liis.  170.  L.  Lintpr.  05.  lOl.  ll.J  Aist.  14.  S.  ferner  die 
von  Heusler,  Gewere  S.  45.  4«  angeführt.  Lang.  Urk.  aus  den  Memor.  di 
Lucca  V»>.  No.  4  IV*.  No.  9. 
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Dieser  Thatsache  ist  aus  dem  Gmnde  keine  untergeordnete 
Bedeutung  ittr  das  Familiengüterrecht  der  sieiliseben  Städte 
beizumessen,  weil  sieh  daraus  die  auffallende  Erscheinung  er- 
klärt, dass,  mit  Einer  Ausnahme  die  Gütergemeinschaft  aller 
ihrer  Statuten  keine  bloss  partieuläre,  sondern  allgemeine  ist 
Sie  stehen  in  diesem  Punkte  in  Gegensatz  sowohl  zum  alt- 
dänisehen,  wie  zum  französischen  und  namentlich  auch  zu  dem, 
ihnen  besonders  nahe  verwandten  Bretagner  Recht,  das  seiner 
Seits  wieder  auf  normannisch-dänisches  Recht  zurückweist. 

Forscht  man  aber  weiter  nach  der  Ursache,  weshalb  in 
Sicilien  anders  als  auf  dem  süditalischcn  Festlande  die  Gtiter- 
gemeiuschaft  nicht  auf  das  Vcrhältniss  der  Kinder  und  Eltern 
eingeschränkt  blieb,  sondern  zu  einem,  die  gesammt«  engere 
Familie,  also  auch  die  Ehegatten  und  deren  Vermögen  unter- 
einander verknüpfenden  Bande  erweitert  ward,  so  ist  die  Er- 
klärung hierfür  meines  Dafürhaltens  am  einfachsten  wohl  in 
folgendem  Umstände  zu  suchen.  Während  auf  dem  Festlande 
das  dort  geltende  langobardische  Recht  der  Einführung  der 
Gütergemeinschaft  entgegenstand,  fanden  die  Normannen  auf 
Sicilien  nach  Unterwerfung  der  Sarazenen  in  rechtlicher  Be- 
ziehung gewissemiassen  tabula  rasa  vor.  Sehen  wir  von  den, 
durch  sie  geduldeten  Sonderrechten  der  dortigen  griechisehen 
und  jüdischen  Bevölkerung  ab,  so  waren  sie  bei  der  Neuge- 
staltung des  Rechtslebcns  auf  der  Insel  und  in  der  Einflihrniig 
ihrer  altheimischen  Institutionen,  durch  kein  Landesrecht  be- 
hindert, das  irgendwie  ins  Gewicht  fiel.  Der  Einfluss  des 
römischen  Rechts  aber  machte  sich  nicht  gleich  beim  Beginn 
der  normannischen  Eroberung,  sondern  ei*st  im  Laufe  der 
Zeit  geltend.  Auf  dem  Gebiete  des  Familien-  und  ehelichen 
Güterrechts  war  derselbe  überdies  nicht  stark  genug,  um  dem, 
von  der  herrschenden  Bevölkerung  mitgebrachten  germanischen 
Stanimesrecht  wirksam  zu  begegnen. 

In  Erwägung  der  hiemach  den  Normannen  in  Sicilien 
gebotenen  Möglichkeit  zur  freien  Ausbildung  ihres  angestammten 
Familiengüterrechts  könnte  man  versucht  sein,  auch  die  Er- 
scheinung, dass  daselbst  nicht  sowohl  Errungenschafts-  nnd 
Mobiliargemeinschaft,  sondern  allgemeine  Gütergemeinschaft 
galt,  auf  den  Einfluss  nordischen  Rechts  zurückzuftlhren.  Ist 
ja  doch  bereits  dem,  an  Alter  die  erwähnten  sceländischen 
und  schonisehen  Rechtsquellen  weit  übertreffenden  älteren  Is- 
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ländiscben  Recht  der  sg.  Grägä« ')  eine  allgemeine  Güter- 
gemeinschaft der  Ehegatten  bekannt;  ebenBo  den  älteren 
norwegischen  Kechtsquellen :  dem  (rulathings-  und  dem  Prosta- 
things-Lov.  Freilich  wurde  diese  dort  regelmässig  im  Wege 
des  Vertrages  begründet  Unter  gewissen  Voraussetzungen 
trat  sie  Jedoch  auch  schon  kraft  gesetzlicher  Vorschrift  ein. 
Das  altdänische  Recht  ferner,  welches  gesetzliche,  wenngleich 
bloss  particuläre  Gemeinschaft  anordnet,  bildet  insofern  den 
Uel>ergang  der  Mobiliar-  und  Errungenschaftsgemeinschaft  zur 
allgemeinen  Gtitereommnnion,  als  darin,  wie  oben  gezeigt, 
die  Gebart  von  Kindern  die  Folge  hat,  dass  das  Sondergut 
der  Mutter  in  die  Gemeinschaft  zwischen  den  Ehegatten  und 
ihren  Kindern  hineingezogen  wird.-)  Trotz  alledem  bleibt 
wenig  wahrscheinlich,  dass  sich  im  Rechte  der  Nonnannen 
Siciliens  die  Gütergemeinschaft  der  {Ehegatten  allein  schon  auf 
(irund  von  Reminisccnzen  an  die  Rechte  ihrer  ursprünglichen 
nordischen  Heimath  entwickelt  und  ausgebildet  haben  sollte. 
Denn  das  dänisch-nordische  Recht  kam  ja  nach  Sicilien  nicht 
rein  und  unvermittelt,  sondera  doch  immer  erst  mit  dem  Um- 
wege über  Frankreich,  wo  es  in  der  Normandie  und  Bretagne 
der  starken  Beimischung  und  Beeinflussung  fränkischen  Rechts 
unterworfen  ward.  Hätte  daher  nicht  die  Bekanntschaft  mit 
dem  römischen  Recht,  und  der  Umstand,  dass  die  Vermögens- 
gemeinschaft zwischen  Eltern  und  Kindern  in  süditalischen 
Rechten  das  gesammte  elterliche  Vermögen  begriiF,  den  An- 
stoss  hierzu  gegeben,  so  würde  die  Verallgemeinerung  der 
eheliehen  Gütergemeinschaft  schwerlich  erfolgt  sein.  Man  würde 
höchst  wahrscheinlich  sich  damit  begnügt  haben,  nach  dem  Vor- 
bilde des  französischen  Rechts,  speciell  nach  dem  im  bretagiiisch- 


t)  Gragas  (ed.  Schlegel.  Uavniae  1827)  FesU-l'attre  c.  22.  23.  Gtila- 
thüigs-Lov  5a.  Frosth.  XI,  H.  7.  8.  (Norgcs  Gamle  Love.  Udgivne  af  R. 
Keyser  og  P.A.  Munch.  I.  Christiania.  is-i«). 

2)  Der  hierin  zweifellos  auf  dänischrecht liehcr  Grundlage  fassende 
Wendisch -Riigianische  Landgebrauch  des  Matthäus  von  Normann  hat 
denn  in  der  That  die  particuläre  zur  allgemeinen  GHtcrgcmeinschaft  aus- 
gebildet. Daselbst  heisst  es  Tit.  121.  ^Ini  Wendischen,  wert  ein  bur  mit 
sineiii  ehegaden  beenrct,  dat  kind,  sobalde  id  up  de  weit  kumpt,  samet 
und  scheidet  dat  gut  sincr  oldern.  id  samet  also,  dat  de  oldcu  und  dat  kind 
werden  glik  rik.  id  scheidet  edder  dcilet  also,  dat  doiuie  dem  vatcr  hört 
ein  deel,  der  moder  dat  ander,  dem  kinde  —  datdriidde  deel"  ct.  (S.  hierüber 
Schröder,  Geschichte  des  chel.  Güterrechts  in  DeutscUand  111.  S.  303.  415). 


20 

nornianniseheu  llcehte  für  die  Bürger  in  den  Städten  auf- 
gestellten Keelit8gruudsätzen,  (um  welche  es  sieh  in  den  sicili- 
sehen  Stadtrechten  doch  wesentlich  allein  handelte),  die  Ge- 
meinschaft des  Vermögens  der  Ehegatten  mit  gleichzeitiger 
Betheilignng  der  Kinder  an  derselben,  als  eine  bloss  particnläre« 
auf  das  Mobiliar-  und  Errungenschaftsgut  der  Eheleute  zu  be- 
schränken. 

Ein  Rest  dieser  urs])rUnglicli  nur  particulären  reehtHchen 
Gütergemeinschaft  hat  sich  denn  auch  im  Rechte  von  Syraciis 
erhalten.  Dort  wird  die  Vermögensgemeinschaft  zwischen  Eltern 
und  Kindern  auf  die  bona  acquisita  und  die  Mobilien  iieschränkt. 
Gleicher  Weise  ist  auch  die  eheliche  Gütergemeinschaft  eine 
blosse  Mobiliar-  und  ErrungenschaftsgemeinschafL  In  allen 
übrigen  Städten  Siciliens  entspricht  dagegen,  jener  Novelle 
Rogers  II  und  den  Rechten  von  Amalfi  und  Sorrent  conform,  der 
Generalisirang  der  VermcigensgemeinschafI;  zwischen  Eltern  und 
Kindern  die  allgemeine  Gütergemeinschaft  der  Eheleute. 

Nicht  auf  den  Einfluss  römischen  Rechts  ist  dagegen  die  in 
den  sicilischen  Stadtrechten  beliebte  Art  und  Weise  der  Theilung 
des  Gemeingutes  in  den  Familien  der  Lateiner  zwischen  Mann, 
Frau  und  Kindern  zurückzutlihren.  Man  möchte  vielleicht 
sich  das  Sachverhältniss  in  der  Weise  zurechtlegen,  dass 
man  annähme,  mit  der  Geburt  von  Kindern,  werde  das  beider- 
seitige Vermögen  Gemeingut  beider  Ehegatten,  und  zwar  in 
der  Art,  dass  an  und  für  sich  jedem  von  beiden  die  gleiche 
ideelle  Hälfte  daran  zustehe.  Von  dieser  seiner  Hälfte  müsae 
dann  jeder  von  ihnen  nach  gesetzlicher  Vorschrift  ein  Drittel, 
mithin  '/^  des  Gesammtgutes  den  Kindern  gewissermassen  als 
Pflichttheil  abtreten,  und  Inhalte  demnach  in  Uebereinstimmung 
mit  dem  Sonderrechte  der  Griechen  Palermos')  die  übrigen  *.3 
seines  Vermögens  zu  seiner  freien  Verfiigung.  Nach  dieser 
Art  zu  theilen  würden  die  Kinder  zweimal  V/«,  gleich  */3  der 
Gesammtmasse  erhalten,  während  den  beiden  Elteni  und  Ehe- 
gatten ]e  2/a  ihrer  Hälfte,  gleich  -/ß?  oder  Va  Aes  Gemeingutes 
verblieben.  Es  ist  hier  vorerst  daran  zu  erinnern,  dass  wenig- 
stens nach  dem,  jenem  Sonderrechte  der  Griechen  zu  Grunde 
liegenden  römischen  Pflichttheilsrecht  der  Antheil  der  Kinder 
am  Vatergut  keineswegs  immer  nur  Vs»  sondern,  wenn  mehr 


i)  Palermo  c.  47  8.  hiorübür  im  Erbrecht  §  2U  ff. 
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alB  drei  Kinder  concnniren,  ^/^  degselhen  beträgt.  Dem  ent- 
sprechend würde  aber  der  Antheil  de^  Vaters  bald  ^/s  bald  V21 
und  also  nicht  immer  bloss  '/:{  ansmachen.  Ausserdem  spricht 
gegen  diese  Annahme  der  Umstand,  dass  wir  dieses 
Drittheilsrecht  nicht  bloss  im  Htadtreehte  von  Palermo, 
Messina  und  den  übrigen  sicilischen  Stadtrechten  mit  all- 
gemeiner Gütergemeinschaft,  sondern  auch  im  Stadtrechte 
von  Syracns  antreffen.  Letzteres  aber  ist  von  dem  Einflnss 
römiseher  Reohtsanschauung  am  wenigsten  berührt  worden, 
kommt  seinerseits  vielmehr  den  oben  angegebenen  Bestimmungen 
der  alten  Bretagner  Coutume  sehr  nahe.  Von  jener  haben  wir 
gesehen,  dass  sie  denselben  Theilungsmodus  für  die  Mobiliarge- 
meinschafl  der  Rotnriers  aufstellt. 

Nach  firanzösichem  Recht  ist  nun  bei  Beurtheilung  dieser 
Dreitheilung  nicht  von  der  Poiiion  des  Vermögens  auszugehen, 
die  der  Vater  oder  die  Mtter  den  Kindern  gesetzlich  lassen 
mass,  sondern  umgekehrt  von  demjenigen  Theil  des  Vermögens, 
welcher  der  freien  Verftigung  des  Vaters,  beziehungsweise  der 
Mutter  vorbehalten  wird  (dem  sog.  Freitheil,  portion  dispo- 
nible). ')  Dieser  betrug  nach  dem  Recht  der  Normandie  und 
Bretagne  V:»  des  Vermögens.  -)  Wendet  man  diesen  Grundsatz 
auf  das  zwischen  dem  Vater  und  den  Kindern  gemeinsame 
Vermögen  an,  so  wäre  darnach  immer  nur  ein  Drittheil  der 
freien  Disposition  des  ersteren  vorbehalten.  Zwei  Drittheile 
würden  dagegen  den  Kindern  ganz  zufallen,  käme  nicht  ausser 
ihnen  noch  das  Recht  der  Mutter  und  Ehefrau  in  Frage.  Diese 
hat    nach    dem    fränkischen   Volks-    und   Capitularienrecht 3), 

1 )  Warnkönig  u.  Stein. Franz. R.  Gesch.  S.  48*^.  4s«j  vgl. Cod.  ei v. Art. 91 3ff. 

2)  Cout.  anciennc  de  Bretaignc  12.  «Toutc  i)ersoiine,  qiii  est  pourveu 
de  sens,  peut  donner  le  tiers  de  son  hcritage  ä  aittrcs  personnes  que  ä 
»es  hoire*  43.  206  (s.  oben  S.  *».)  Grand.  Cout.  de  la  Normandie  v.  15^3  art.  41«. 
392  (s.  oben  S.  10.  11.)  423.  «T^a  feninie  veuve  ayant  eufans  vivans  habilcs 
a  Ini  succeder  —  no  peiit  disposer  par  testauient  ou  donation  a  cause  de 
mort  que  d'un  tiers  de  scs  nie  übles." 

.H)  Langobard.  Notariats-Forniel  (nr.  S)  „Si  est  Romanus  vel  Salichus, 
die  carta  dotis  et  de  tertia  portione*  cf.  Capitulare  ad  Theodonis  villam 
V.  J.  S21  (Mon.  Germ.  LL  I,  221))  c.  0.  ^Volumns,  ut  uxores  defunctomm 
post  obitum  maritorum  tertiani  partem  conlaborationis ,  quam  simul  in 
beneficio  conlaboravemnt,  accipiant.  Et  de  bis  rebus,  quas  is,  qui  bene- 
ficinm  habuit,  aliunde  adduxit  vel  comparavit,  vel  ei  ab  amicts  suis  eon- 
latum  est,  has  volumus  tarn  ad  orphanos  defunctorum  quam  ad  uxores 
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welches  hierin  als  die  geschichtliche  Grundlage  des  späteren 
gemeinen  nordfranzösischen,  wie  des  bretagnisch^nonuannischen 
Particularrechts  angesehen  werden  niuss,  wenn  nicht  Vi«  so  doch 
mindestens  ':)  der  Errungenschaft  zu  foixlern.  Wo  aber,  wie 
in  der  Bretagne,  Gütergemeinschaft  bestand,  kam  ihr  von  der 
gemeinen  Mobiliarmasse  wenigstens  V:»  zu.  Sonach  verblieb 
von  jenen  zwei  Dritteln,  nach  Abzug  des  Frauentheils,  für  die 
Kinder  nur  ein  Drittel.  Es  ergab  dies,  mit  Hinzurechnung  des, 
der  freien  Yerttigung  des  Mannes  vorbehaltenen,  anderweiten 
einen  Drittheils,  die  Dreitheilung  des  Gesammtgutes  in  drei 
gleiche  Theile,  an  deren  Stelle  bei  kinderloser  Ehe,  oder  nach 
erfolgtem  Ableben  der  Kinder  bei  Lebzeiten  der  Ehegatten 
Halbtheilung  trat.  In  letzterem  Falle  kam  der  im  Laufe  de» 
Mittelalters  im  französischem  Recht  auf  die  Hälfte  der  Er- 
rungenschaft *)  und  der  Mobilieu  -)  erhöhte  Anspruch  der  Frau 
auf  den  Nachlass  des  Mannes,  oder,  wo  Gütergemeinschai*t  fcalt, 
auf  das  Gemeingut,  selbst  da  zu  seiner  vollen  Geltung,  wo, 
wie  in  der  Normandie  und  in  der  Bretagne,  je  nachdem,  ob 
die  Frau  mit  Kindern  concurrirt  oder  nicht,  eine  Conibination 
des  älteren  Drittheils-  und  des  späteren  Halbtheilungsrechte» 
CSesetz  geworden  war.') 

Nicht  minder  muss  auf  den  Einfluss  des  französischen, 
zwar  nicht  des  gemeinen,  wohl  aber  des  Particularrechts  *),  die 
in  zweien  der  sicilischen  Städte,  in  Palermo  und  Caltagirone 
geltende  Anordnung^)  zurückgeftthrt  werden,  dass  selbst  bei 
kinderloser  Ehe  die  Gtitergcmeinschaft  unter  den  Ehegatten 
dann  eintreten  soll,  wenn  die  Ehe  1  Jahr  oder  Jahr  und  Tag 
gedauert  hat.    Zwar  findet  sich   eine  ähnliche  Vorsehrifl  im 


eonim  pervcnire."  L.  Rip.  37,  2  —  ,tertiara  partcm  do  omni  re  quam  simnl 
conlaboravcrint.*  Schröder,  Gesch.  d.  ehel.  Güterrechts  I,  S.  SO— 94  Wam- 
könig  u.  Stein  a.  a.  0.  II  S.  2i{\. 

1)  Assis,  de  Jerusalem,  Cour  des  bourgeois  c.  1^3  (ßeugnot  IL  S.  122.) 
Establissem.  de  St.  Louis  I,  I  'M\  (Ordonnanees  des  rois  de  Ffancc  1). 

2)  Establissem.  de  St.  Louis  I,  ]3i).  (S.  unten  die  folg.  S.) 

a)  Cout.  ane.  de  Bretaigne  200.  Grand.  Cout.  de  Normandie  392  (S. 
oben  S.  10.  11.) 

1)  Cout.  aneienno  de  Bretaigne  200  (s.  oben  S.  ^.)  Cout.  d'Anjon  et  du 
Maine  v.  1411.34s.  (Cout.  et  institutions  de  TAnjou  et  du  Maine.  Beau- 
temps-Beupr6  1  Paris  Is;;).  Ginoulhiac,  Ilistoire  du  regime  dotal  p.  236  347. 

5)  S.  oben  S.  7  Note  2. 
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älteren  norwegischen  Recht  i)  dahingehend,  dass  die  regelmässig 
nur  vertragsmUssig  herzustellende  Gtttergemeinsehafl;  der  Ehe- 
gatten kraft  Gesetzes  dann  existent  werden  soll,  wenn  die  Ehe 
zwölf  Monate  gedauert  hat  Dem  älteren  dänischen  Recht 
aber,  dessen  Einwirkung  auf  das  normannisch -französisch- 
italienische Recht  wir  anderweitig  constatirt  haben,  war  diese 
Art  der  Constituirung  der  Gütergemeinschaft  unter  Ehegatten 
durch  Zeitablauf  nicht  bekannt^) 

Eine  Reminiseenz  aber  an  das  Recht  ihrer  nordischen 
Heimath,  und  zwar  an  das  Recht  derselben  aus  einer  Zeit,  die 
noch  höher  hinaufreicht,  als  die  mehrgedachten  dänisch-scho- 
nischen  Rechte  des  13.  Jahrhunderts,  hat  sich  unverkennbar 
in  einer  singulären  Bestimmung  des  Palermitaner  und  Mes- 
sineser  Stadtrechts  erhalten.  3)  Ich  meine  die  Vorschrift, 
welche  den  Character  einer  Ausnahme  hat  gegenüber  den 
sonstigen  über  die  Art  der  Enstehung  der  Gütergemeinschaft 
geltenden  Regeln,'  dass  selbst  bei  kinderloser  Ehe  und  einerlei, 
ob  die  Ehe  eine  gewisse  Zeit  gedauert  hat,  oder  schon  vor 
Ablauf  derselben  wieder  aufgelöst  wird,  Gütergemeinschaft 
zwisehen  den  Ehegatten  sofort  mit  Eingehung  der  Ehe  dann 
Platz  greifen  soll,  wenn  beide  Theile  gleich  arm  zusammen- 
kamen und  ohne  Bestellung  von  dos  und  dotarium  sich 
heiratheten. 

Diese  Bestimmung  findet  sich  im  älteren  französischen 
Recht  nicht  Dasselbe  schreibt  im  Gegentheil  vor,  es  komme 
bei  der  Begründung  der  Gemeinschaft  der  Ehegatten  nicht 
darauf  an,  ob  beide  Theile  gleich  arm  oder  gleich  reich  sind. 
Selbst  wenn  ein  reicher  Mann  eine  arme  Frau  heirathet  und 
umgekehrt,  sollen  die  Mobilieu  beziehungsweise  auch  die  Er- 
rungenschaft Gemeingut   werden.^)     Auch    die   von   uns   be- 

1)  Frostathinfcs-Ix>v  XI.  0.  S.  (cf.  Gulath.  5».) 

2)  Wohl  aber  kennt  es  diese  Art  der  ßegrtlndung  und  die  Frist  von 
Jahr  und  Tag  bei  andern  Gemeiuschafteu.  Erik  Sjellandske  Lov  I,  4  ^dagh 
ok  iaenilinggae/ 

3)  Palermo  46  ^viro  et  nxore  cum  nihil  in  bonis  habeant  matrimonium 
eontrahentibns  absque  dote  filiis  non  susceptis,  vei  susceptis  et  prae- 
mortiiis,  quaccunique  per  eos  aeqnisita  fuerint  inter  eos  per  medium  divi- 
dantur.*'  vgl.  mit  43  u.  45  das.  Messina  15. 

4)  Kstablissements  de  St.  Louis  I  e.  I.'i9.  «Et  si  uue  fame  bien  riebe 
prenoit  un  liome  povre,  et  ele  monist,  si  auroit  —  il  ia  mottie  des 
menbles.*^  — 
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sprochenen  dHnischen  und  sehonischen  RcehtsqueUen  erklärten 
mit  Bezug  auf  die  Entstehung  der  GtttergemeinBehaft  es  fiir 
irrelevant,  ob  der  Manu  reich  und  die  Frau  arm  sei  oder 
umgekehrt  *),  und  enthalten  deshalb  keine  Bestimmung  darüber, 
dass  Gütergemeiuscliaft  bei  vorhandener  Vermögenslosigkeit 
etwa  nur  dann  eintreten  soll^  wenn  l>eide  Theile  gleich  arm 
in  die  Ehe  eintreten.  Wohl  aber  findet  sich  diese  exoeptionelle 
Vorschrift  im  älteren  isländischen  und  norwegischen  Recht. 

Im  Eherecht  (Festa-Pattre)  der  Gragas,  im  Capitel  XXII  von 
der  Gütergemeinschaft  der  Ehegatten  (of  hiona  felag)  lesen 
wir  die  nachstehenden  Woiie:  ^Hin  II  eigo  at  göra  felag  sitt, 
ef  pan  vilia,  ef  mep  f>eim  er  jafnraäli'',  (die  beiden  Ehe- 
gatten mögen  Gütergemeinschaft  stiften,  wenn  si  wollen,  wo- 
fern ihre  Vermögensverhältnisse  gleicher  Art  sind)  —  »Ef  |>an 
öxla  fe  or  öreigl>,  J>a  leggia  log  fe  |>eirra  saman"  (waren  sie 
Anfangs  arm  und  erwarben  Vermi^gen,  dann  legt  das  Gesetz 
ihr  Vermögen  zusammen).  Dieselbe  Bestimmung  enthält  das 
norwegische  Frostathings-Lov  XI,  8,  indem  darin  verordnet 
wird,  dass  mit  Ablauf  von  12  Monaten  die  sonst  nur  vertrag- 
massig  zu  liegrttndeude  Gütergemeinschaft  kraft  gesetzlicher 
Vorschrift  eiuti*eten,  dasselbe  aber  auch  in  dem  Fall  stattfinden 
soll,  wenn  beide  Ehegatten  unverm()gend  heirathen  und  nach- 
her Vermögen  erwerben.  »Ef — )>au  hafa.  XII.  mana^ti  sanaan 
verit.  pa  leggia  log  fe  |>eirra  saman.  En  ef  öreigar  II  koma 
samau   at  lands  lögum  oc  ancaz  theim  f(6.^ 

§3. 
II.    Gegenstand  der  Giltergemeinschaft. 

Mit  Ausnahme  von  Syrakus-),  dessen  Gemeinschaft  als 
bloss  partieuläre  ausser  der  fahrenden  Halte  nicht  auch  die 
ImmobiliarcrbgUter  (bona  stabilia  patrimonialia)  der  Ehelente 
umfasst,  besteht  das  Gemeingut  activ  aus  ihrem  gesammten 


Cout.  d'Anyou  et  den  Mai^e  aus  dem  i:i.  Jabrhimdert  (Beaiitemps> 
Beaupre  I)  149:  ,Si  auciiiit  homc  qiii  auret  grant  luoble  preAoit  I.  fame  qui 
n'etist  riens,  et  Touie  se  mourust,  tout  n'eussent  ii  nui  bair,  si  auret  la 
faiue  la  moitie  de  ses  niobies/ 

1)  E.  8.  L.  I,  1.  vgl.  V.  Steinann,  das  Güterrecbt  der  Ehegatten  im 
Gebiete  des  jütischen  Lovs.  8.  4. 

2)  Syrac.  4.  5.  15. 
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beweglichen  und  nnbeweglichen  Vermögen,  sowohl  dem  vor- 
ehelichen als  dem  während  der  Ehe  erworbenen.*) 

Palermo  (43)  begreift  darunter  sogar  diejenigen  Grund- 
stücke, welche  die  Eheleute  nicht  zu  vollem,  sondern  nur  zu 
sg.  Nutzeigenthum  (dominium  utile)  erwerben,  und  schliesst  so- 
mit anscheinend  nicht  einmal  die  Lehne  von  der  Gemeinschaft 
ans.  Indessen  ist  dies,  von  etwaigen  feudis  impropriis  und 
veräusserlichen  Lehnen  abgeselien,  dahin  zu  restringiren,  dass 
nur  die  FrUchte,  nicht  auch  die  Hubstanz  der  Lehne  darin  ein- 
begriffen sein  sollten.  Dagegen  nimmt  dasselbe  Stadtrecht -), 
im  ausdrücklich  betonten  Gegensatz  zum  römischen  Recht,  vom 
Begriff  des  Vermögens,  und  damit  zugleich  von  der  allgemeinen 
(lütergemeinschaft  die,  dem  einen  oder  dem  andern  der  Ehe- 
gatten zustehenden,  persönlichen  und  dinglichen  Klagerechte 
(aetiones  et  vindicationes)  aus. 

2)  Passiv  umfasst  die  Gütergemeinschaft  principiell  alle 
Schulden  der  beiden  Ehegatten,  sowohl  die  vorehelichen,  wie 
die  während  der  Ehe  vom  Manne  oder  von  der  Frau  mit  Er- 
mächtigung des  Mannes  gemachten  Schulden.^) 

Dieser  Grundsatz  erleidet  jedoch  in  unseren  Stadtrechten 


1)  Palermo  -ta.  44.  Messina  1.  Catania  tit.  3  Note  1.  Caltagirone  22. 
25.    Patti  i:<.    Lipari  12. 

2)  Palenuo  43.  vgl  int  1.  49  D.  de  verb.  sipni.  (^0,  (b)  i.  f.  1.  »1  ibid. 
Ihis  St.  R.  von  Corleone,  welches  im  Uebri{?en  in  c.  21  dem  Palerniita- 
ntschcn  Recht  folgt,  kennt  diese  Ausnahme  nicht.  Es  proclamirt  bezüglich 
der  Klagen  wie  der  Einreden  schlechthin  die  Gemeinschaft  der  Eheleute 
und  der  Kinder,  welche  nach  dem  Rechte  der  Lateiner  leben,  S.  c.  6  ^Mariti, 
uxoris  et  filionmi  tarn  in  agendo,  quam  in  defendendo  actio  et  exceptio 
sint  communes  viventiiim  more  latinonim.** 

3)  cf.  Mnta  in  seinem  Oommentar  zu  c.  43.  Palermo.  No.  5 — 7  ins- 
besondere die  Worte:  „Nisi  loquamur  de  fructibus  ipsomm  fendonim  a 
solo  separatis  —  ratio  est  quia  fnictus  feudi  nou  sunt  feudales  sed  burgen- 
«atici*  ct. 

4)  Palermo  79.  Corleone  9.  33.  Caltagirone  20.  27.  Messina  27. 
l^atania  5.  Ausnahmsweise  wird  auch  der  Frau  die  Bcfugniss  eingeräumt, 
die  (vemeinschaft  durch  einseitig  von  ihr  eingegangene  Obligationen  zu 
verpflichten,  wenn  es  sich  um  die  Auslösung  und  Befreiung  des  Mannes 
oder  eines  Kindes  aus  der  (Tcfiingenschaft  handelt.  Catania  1.  c.  In  Cor- 
leone 9.  33  konnte  die  Frau  bei  längerer  Abwesenheit  oder  Ge- 
fangenschaft des  Mannes  zur  selbständigen  Abschliessung  von  Vertnigen 
diin-h  richterliches  Decret  autorisirt  werden.  Vorweg  werden  von  dem  Ge- 
meingut bei  erfolgender  Aiiftheilung  desselben  (namentlich  im  Falle  des 
Todes  des  Ehemannes  und  Vaters)  alle,  durch  unerlaubte  Handlungen,  Dieb- 
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erhebliche  Modificationen ,  welche  namentlich  durch  die  Rück- 
sicht auf  die  Theilnahme  der  Kinder  an  der  Gemeinschaft 
beding  sind. 

a)  Nach  den  »Stadtrechten  von  Messina.  Noto,  Patti  und 
Lipari,  denen  sich,  mit  einigen^  gleich  zu  erwähnenden  Ein- 
schränkungen,  auch  Catania  anschliesst*),  sollen  die  Schulden 
aus  einer  früheren,  durch  den  Tod  des  einen  Gatten  getenuteu 
gUtergemeinschaffclichen  Ehe  bei  einer  Wiederverheirathung  des 
Wittwers  oder  der  Wittwe  die  in  der  zweiten  Ehe  mit  der  Geburt 
von  Kindern  eintretende  Gütergemeinschaft  nicht  berühren. 

Sie  werden  allein  aus  dem  VennUgen  der  Kinder  erster 
Ehe  und  aus  dem  Drittlieil  gedeckt  welches  ihrem  Vater  oder 
ihrer  Mutter  nach  erfolgter  Abschiehtung  mit  ihnen  aus  dem 
Gemeingut  der  Vorehe  zufiel  und  sodann  in  die  zweite  Ehe 
eingebracht  wurde.  ^)  Es  haften  demnach  die  Kinder  zweiter 
Ehe  mit  ihrem  Antheil  in  der  neu  entstandenen  (lemeinschaft 
für  die  Schulden  der  Vorehe  ebensowenig  wie  der  zweite 
Ehegatte.  Desgleichen  werden  die  in  der  Zwischenzeit 
zwischen  der  ersten  und  zweiten  Ehe  von  dem  deraeitigen 
Wittwer  oder  der  Wittwe  contrahirten  Schulden  ausschliesslich 
auf  dasjenige  Vermögen  angewiesen,  welches  dieser  oder 
diese  bis  zur  Wiederverehelichung  gemeinschaftlich  mit  den 
Kindern  besass.  Indess  wird  hier,  wenn  die  letzteren  mit  ver- 
pflichtet werden  sollen,  vorausgesetzt,  dass  die  Aufnahme  der 
Schulden  aus  triftigen  Gründen  (rationabiliter)  erfolgte,  worunter 


stahl  u.  s.  w.  der  GeiueiniuasHc  einvürleibte  Gegenstände  in  Abzug  gebracht. 
Dieser,  an  sieb  selbstverständliche  Gnindsatz  bekommt  in  unseni  Stadtrechten 
insofern  eine  gewisse  Bedeutung,  als  diese  den  Beweis  der  Thatsache,  dass 
das  Gemeingut  durch  derartige  unerlaubte  Uandhuigeu  eine  ungerechtfertigte 
Bereichening  erfaliren  hat,  gegenüber  etwaigen  gegentheiligen  Behauptungen 
der  übrigen  Theilnehmer  an  der  Gemeinschaft,  namentlich  der  Kinder, 
wesentlich  erleichtem.  Messina  4S.  Catania  tit.  7.  »Syracus  5.  Noto  1. 
Caltagirone  *2(i.  Hiervon  abgesehen,  haben  die  einsclihigenden,  ziemlich 
ausHihrlichen  Bestimmungen  über  die  lucra  sordida  et  male  ablata  fdr  uns 
lediglich  ein  culturgeschichtliches  Interesse.  Wir  können  daraus  auf  die, 
in  sittlicher  liinsicht  wenig  erfreulichen  Zustände  im  mittelalterlichen 
SicUien  schli essen. 

1)  Messina  S  Noto  a.  Patti  19.20.21.  Lipari  14  §§  1—3.  Catania 
25.    Girgenti  0. 

2)  Waren  aus  der  Vorehe  keine  Kinder  hervorgegangen,  so  sollten 
in  Catania  (a.  a.  0.)  die  Schulden  derselben  aus  der  während  ihres  Bestehens 
erworbenen  Krrungeuschaft  der  Ehegatten  gedeckt  werden. 
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Catania  Bolehe  Schulden  versteht,  die  entweder  zum  Unterhalt 
der  Kinder  oder  zur  Wiedererlangung  oder  Wiederherstellung, 
beziehungsweise  Vermehrung  des  Gemeingutes  contrahirt 
wurden.  *)  Hinwiederum  wird,  ohne  dass  die  Kinder  der  Yor- 
ehe  daflir  mit  aufzukommen  hätten,  durch  die,  während  einer 
späteren  Ehe  eontrahirten  Schulden  allein  die  in  dieser  neu 
entstandene  GtttergemeinschafI;  betroflfen.  In  diese  geht  der  An- 
theil  mit  auf,  den  der  parens  binubus  aus  der  Gütergemeinschaft 
der  früheren  Ehe  empfing  und  in  die  spätere  Ehe  mit  hinUber- 
brachte. 

b)  Noch  mehr  eingeschränkt  erscheint  die  Möglichkeit, 
die  Gemeinschaft  durch  Schulden  zu  verpflichten,  im  Rechte 
von  Catania.  Damach  wird  das  Gemeingut  einer  ersten,  wie 
einer  zweiten  oder  weiteren  Ehe  in  seiner  Gesammtheit  ledig- 
lich durch  solche  Schulden  betroffen,  die  von  beiden  Ehegatten 
zusammen  aufgenommen  wurden.  Für  Verpflichtungen,  die  der 
Mann  allein  für  seine  Person  eingegangen  ist,  haftet  nur  das 
Mobiliarvermögen  der  Gemeinschaft,  nicht  auch  der  Grundbesitz, 
nnd  selbst  die  bewegliche  Habe  nicht  in  allen  Fällen.  Dar- 
lehns-  und  ßürgschaftsschulden  ^)  des  Mannes  sollen  allein  aus 
dessen  Antheil  am  Gemeingut  bezahlt  werden. 

e)  Am  weitesten  geht  in  der  Einschränkung  der  Be- 
fngniss  des  einen  oder  andeni  Ehegatten,  die  Gemeinschaft 
einseitig  zu  veqiflichten,  das  Recht  von  Palermo.^)  Die  Ehe- 
frau wird  hier  ausdrücklich  von  jeder  Verhaftung  f\ir  die  vom 
Manne  eontrahirten  Schulden  befreit,  und  zwar  nicht  nur  von 
Delictsehulden,  sondern  schlechthin  von  allen,  sei  es  rein  per- 
»rmlichen,  sei  es  durch  Verpfändung  von  Vermögensstücken 
gesicherten  Obligationen  des  Mannes.  Die  Gläubiger  des 
letzteren  sind  behufs  ihrer  Befriedigung  lediglich  auf  seinen 
Antheil  an  der  Gemeinschaft  angewiesen.  Denn  auch  die 
Kinder  sollen  mit  ihrem  Drittheil  am  Gemeingut  nicht  einzu- 
stehen haben  für  die  vom  Vater  einseitig  gemachten  Schulden, 
ebensowenig  wie  für  die  der  Mutter.    Selbst  für  die  von  beiden 


1)  tit.  25.  vgl.  mit  tit.  3  ibidem. 

2)  Die  Nichtverhaftuug  der  Frau  ftir  Bürgschaften  des  Mannes,  welchen 
sie  ihrerseits  nicht  beitrat,  sprechen  auch  Syracus.  1 1  und  Noto  20  aus. 

3)  TD  (hO).    Vgl.  Const.  Sic.  Nov.  const.I,  57  H.  B.  IV,  p.  1^1—182. 

IB 
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Eltern  zusammen  übernommenen  Verbindliehkeiten  haften  sie 
anseheinend  nieht.') 

§4. 

III.    Stellung  des  Ehemannes   innerhalb  der  Giltergemeinschaft 
BeschrSnkung  seiner  Dispositionsbefugnisse  zu  Gunsten  von  Frau 

und  Kindern. 

Der  Mann  ist  der  Herr  der  Gemeinschaft.*)  Als  solcher 
hat  er  das  Gemeingut  selbständig  7.\i  verwalten.  Seine  Ver- 
äusserungs-  und  Dispositionsbefugniss  ist  dagegen  mehrfach 
beschränkt. 

Von  Todes  wegen  kann  er  immer  nur  über  das  ihm  am 
Gemeingut  zustehende  Drittheil  verfligen.  Die  Veräusserungen 
unter  Lebenden  ^)  anlangend,  so  ist  zu  unterscheiden,  ob  diese 
das  Mobiliar-  oder  das  Immobilarvermögen  der  Gemeinschaft 
betreffen. 

In  Uebereinstimmung  mit  dem  französch- normannischen 
Recht  der  ancienne  coustume  de  Bretaigne  *)  durfte  der  Mann, 
so  lange  er  nicht  etwa  gerichtlich  als  Verschwender  erklärt 
war,  die  zum  Gemeingut  gehörigen  beweglichen  Sachen  frei 
veräussem.  *) 


1)  Die  im  Uebrigen  aus  dem  Palermitaner  Recht  abgeleiteten  Statuten 
von  Corleone  weichen  hier  von  ilirem  Mutterrecht  ab.  Sie  steUen  in  c.  7, 
(s.  auch  c.  17.  23)  die  Mitverhaftung  der  Antheile  von  Frau  und  Kindern 
Oir  die  vom  Manne,  beziehungsweise  von  beiden  Ehegatten  contrahirten 
Schulden  als  Kegel  auf.  Nur  für  Acte  der  Liberalitat,  (Dosbestellung  an 
einen  extraneus  und  Schenkungsversprechen)  des  Ehemannes,  für  Bürg- 
schaften, Steuerreste  und  Spielschulden  sollen  Frau  und  Kinder  mit  ihren 
Antheilen  nicht  haften.  Aus  dieser,  der  Kegel  nach  eintretenden  Mitv^er- 
haftung  von  Frau  und  Kindern  fttr  die  Schulden  des  Ehemannes  ist 
auch  die  das.  e.  6  statuirte  Processgemcinsch^t  von  Mann,  Fran,  und 
Kindern  bei  Ijateinem  abzuleiten. 

2)  Stein  und  Wwnköuig.  Franz.  K.  G.  II  S.  250. 

3)  Palermo  38.  43.  Messina  7.  Catania  tit.  3.  6.  Syracus.  4.  Noto  1. 
In  wie  weit  die  Testirfreiheit  des  Mannes  und  Vaters  bezüglich  dieses 
seines  Drittels  zu  Gunsten  der  Kinder  eingeschränkt  war,  werden  wir 
unten  beim  Erbrecht  zu  erörtern  haben. 

4)  82.  ,Les  meubles  sont  par  coustume  au  mary  attribnez,  et  en 
peut  faire  sa  volonte  faisant  providence  advenante  h  sa  femme  durant  le 
mariage  entre  eux,  jusques  a  tant  que  le  mary  sott  trouv6  mal  usant  des 
choses.*^    cf.  83  ibid. 

5)  Catania  tit.  4.    S}'racu8.  5.    Caitagirone  23. 
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Zur  VeräUBseruDg  von  Graudstücken  bedurfte  er  dagegen 
der  ZustimiDUug  seiner  Ehefrau.^) 

Die  hiernach  von  beiden  Ehegatten  gemeinsam  vorzn- 
nehmenden  VeräUBserungen  des  unbewegliclien  Gemeingutes 
werden  femer  aber  in  einigen  unserer  Stadtreehte,  um 
gtthig  zu  sein,  auch  von  der  Einwilligung  der  Kinder  abhängig 
gemacht 2)  Man  dart*  annehmen,  dass  dieses  Erfordemiss  der 
Zustimmung  der  Kinder  bei  Veräusserung  der  ihnen  und  den 
Eltern  gemeinscliaftlichen  Liegenschaften  ursprünglich  allen 
sicilischen  Stadtrechten  angehört  hat.  Bei  bewegliehen 
Sachen  tiberwog  nach  Anschauung  des  mittelalterlichen 
germanischen  Kechts  der  Charakter  der  Verzehrbarkeit^), 
und  damit  zugleich  auch  der  einer  gewissen  Yertretbarkeit  der 
Art,  dass  die  dem  Manne  und  Vater  als  Vorsteher  der 
Gemeinschaft  zustehende  umfassende  Verwaltungsbefugniss 
von  selbst  auch  das  Recht  nach  sich  zog,  die  Mobiliarmasse 
umzusetzen  und  darüber,  ohne  an  die  Zustimmung  von  Frau 
und  Kindern  gebunden  zu  sein,  frei  zu  verfügen.  Anderer- 
seits mnsste  bei  Liegenschaften  für  die  Kinder  als  Theilhaber  der 
Geraeinschaft  das  Erforderniss  ihrer  Einwilligung  bei  Veräusse- 
rangen  sich  um  deshalb  besonders  geltend  machen,  als  es  hier 
fWr  die  Interessenten  meist  gerade  auf  die  Erhaltung  der  in 
specie  vorhandenen  Grundstücke  ankam.  In  den  Städten 
schwächte  sich  indessen  im  Laufe  der  Zeit  bei  dem  steigenden 
Verkehr,  in  den  allmählig  auch  das  unbewegliche  Vermögen 
hineingezogen  ward,  das  Bestreben  ab,  dassell)e  innerhalb  der 
Tarailien  zu  stabilisiren.  Es  trat  für  die  Eltern,  nament- 
lich für  den  Ehemann  und  Vater  als  den  Verwalter  des  Ge- 
meingutes das  Bedtirfniss  hervor,  nicht  bloss  über  die  fahrende 
Halle,  sondern  auch  über  das  unbewegliche  Gut  der  Gemein- 
schaft in  Handel  und  Wandel  frei  zu  verfügen. 

In  Palermo  suchte  man  dem  dadurch  zu  entsprechen,  dass 
man  zwar  für  grossjährige  Kinder  die  Nothwendigkeit  ihrer 
Genehmigung  l>ei  Veräusserungen  gemeinschaftlicher  Liegen- 
schaften durch  die  Eltern  festhielt,  bei  minderjährigen  Kindern 


1)  Palenno  40.    Catania  tit.  4.    Caltagirone  23. 

2)  Palermo  40.    Caltaprone  23. 

3)  Man  denke  an  das  dcntsche  Rechtssprichwort :   „Was  die  Fackel 


veraehrt,  ist  Fahrniss.' 
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aber  diese  als  geschehen  fingirte,  wenn  sie  die  Feder  l^rtthrten, 
mit  welchen  der  Notar  (tabellio)  das  Yerkaufsinstrament 
niederschrieb.^) 

Noch  mehr  tritt  das  Erfordemiss  der  Zustimmung  seitens 
der  Kinder  im  Stadtreeht  von  Catania  zurück.  Hier  können 
Mann  und  Frau  oder  Vater  und  Mutter  zusammen  mit  gegen- 
seitigem Consens  nicht  sowohl  die  Mobilien,  sondern  auch  die 
Grundstucke  der  Gemeinschaft  ohne  Einwilligung  der  Kinder  ver- 
äussem.  Ausgenommen  sind  allein  solche  Veränsserungen,  die 
einen  Act  der  Liberalität  unter  Lebenden  darstellen,  oder  zn 
dem  Behuf  vorgenommen  werden,  um  eine  Delicts-  Quasidelicts- 
oder  Bürgschaftsschuld  zu  erftlllen.  '^)  Am  weitesten  aber  geht 
in  dieser  Hinsieht  das  Stadtreeht  von  Noto.  ^)  Es  gewährt  den 
Eltern  bezüglich  des  gesammten  Gemeinvermögens  eine  sciilecht- 
hin  unbeschränkte  Yeräusserungsbefugniss  unter  Lebenden. 

§5. 
IV.    Rechte  der  Ehefrau  am  Gemeingut 

Wie  sich  dies  aus  der  überwiegenden  Stellung  des 
Mannes  als  Vorsteher  der  Gemeinschaft  ergiebt,  kann  die  Fran 
einseitig  ohne  sein  Zuthun  keinerlei  Veräusserung  von  Ver- 
mögensstücken der  Gemeinmasse  unter  Lebenden  gültig  vor- 
nehmen. 4) 

Von  Todes  wegen  ist  sie  an  sich  befugt,  über  das  ihr 
zustehende  eine  Drittheil  durch  Testament  oder  sonstige  letzt- 
willige Disposition  zu  verftlgen. 

Zu  Gunsten  der  Kinder  wird  jedoch  in  mehreren  unserer 
Stadtrechte  ^)  diese  Testirfreiheit  der  Mutter  dahin  einge- 
schränkt, dass  sie  allein  über  den  ihr,  an  der  fahrenden  Habe 
der  Gemeinsbhaft  zustehenden  Antheii  letztwillig  disponireu 
darf.  GruiMstücke  unterliegen  ihrer  Testirbefugniss  nur  in 
dem  Falle,  wenn  kein  Mobiliarvermögen  vorhanden  ist,  und 
auch  dann  nur  in  so  weit,  dass  sie  über  die  Hälfte  des  Wertbs 
ihres  Antheils  gültig  soll  testiren  dürfen. 


1)  Palermo  40   vgl.  hiermit  cons.  di  Amalfi  11.  42.    Sorrent.  42.  43. 

2)  Catania  tit.  3  vgl.  mit  tit.  25  s.  o.  S.  auch  Corleone  c.  7. 

3)  Noto  14. 

4)  Palermo  41.    Messina  5.  27.    Catania  tit.  4.    Sjrracns.  5. 

5)  Messina  5.    Patti  ](>.  Noto  1.    Girgenti  a! 
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Abschnitt  II.    Die  Institute  des  getrennten  elieliehen 

Gfiterreclits. 

§6. 
I.     Im  Allgemeinen. 

Von  einem  getrennten  Gttterreeht  der  Ehegatten  konnte 
nach  den  vorstehend  dargelegten  Grundsätzen  ttber  die 
(vemeinschaft  immer  nur  in  Ermangelung  von  Kindern,  oder  so 
lange  die  Rede  sein,  als  die  Ehe  noch  nicht  ein  Jahr  oder  Jahr 
und  Tag  gedauert  hatte.  Allein  in  Syrakus,  wo  eine  bloss 
particuläre  Gtttergemeinschaft  mit  der  Geburt  von  Kindern  ein- 
trat, war  für  die  Institute  des  ehelichen  getrennten  Güterrechts 
auch  neben  der  Gtttergemeinschaft  Platz.  ^) 

Bei  den  Griechen,  namentlich  bei  den  in  Palermo  an- 
sässigen, und  allen  denen,  die  dort  nach  griechischem  Recht 
eine  Ehe  eingingen,  trat  die  Gtttergemeinschaft  überhaupt  nicht 
ein.  Sie  lebten  stets  in  getrennten  Gtttem,  dessen  Institute 
von  den  entsprechenden  im  Rechte  der  Lateiner  in  mancher 
Hinsicht  abwichen,  in  andern  wieder  damit  übereinstimmten. 
Wir  verweisen  die  Erörterung  des  griechischen  ehelichen  Güter- 
rechts an  den  Schluss  dieses  Abschnittes.  Dort  werden  auch 
die  wechselseitigen  Beziehungen  zwischen  ihm  und  dem  ge- 
trennten Güterrecht  der  Lateiner  festzustellen  sein,  soweit  wir 
hierauf  nicht  schon  vorher  werden  Rücksicht  zu  nehmen 
haben.  *) 

Als  Institute  des  getrennten  ehelichen  Güterrechts  sind  in 
den  sicilischcn  Stadtrechten  namentlich  zwei:  die  dos  und  das 
dotarium  von  Bedeutung.*)  Daneben  findet  sich  lokal  noch 
die  donatio  propter  nuptias  vor.    Endlich,  theils  dem  gemeinen, 


1)  S.  oben  S.  20.  Ueber  die  zum  Sondergiit  gehörenden  Erbgüter  (bona 
patrimonialia)  konnten  dort  die  Eitern  frei  verfügen,  sie  veräussem,  be- 
ziciiungsweise  mit  Sclinlden  belasten,  ohne  auf  etwaigen  Widerspruch 
der  Kinder  Rücksicht  nehmen  zu  müssen.  830^0.  c.  5.  S.  jedoch  wegen 
der  ,bona  stabilia  a  parentibus  in  dotem  collata*"  c.  JO  und  unten  §.  7. 

2)  S.  nnten  bei  der  donatio  propter  nuptias  §  9. 

3)  Die  in  den  Statuten  des  italischen  Festlandes  z.  B.  im  Stadtr. 
von  Bari  Ruhr.  XII  nr.  5  vorkommende ,  dem  langobardischen  Recht  ent- 
Btammende  Morgengabe  ist  den  sicilischen  Statuten  fremd.  Die  im  Stadt- 
recht yon  Noto  41  erwähnte  Sitte,  Geschenke  (xenia  seu  stronae)  der  jungen 
Ehefrau  am  Tage  nach  der  Hochzeitsnacht,  während  diese  sich  noch  im  Ehe- 
bett befindet,  darzubringen,  hat  mit  der  germanischen  Morgengabe  nichts 
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theils  nur  dem  particiilslren  gicilifBchen  Recht  geliören  gewinne 
Vortheile  an,  die  dem  überlebenden  Ehegatten  aus  dem  Nachland 
des  andern  verstorbenen  Theils,  oder  doch  aus  dem,  von  beiden 
Ehegatten  während  der  Ehe,  bei  sonst  getrennten  Gütern,  ge- 
machten gemeinsamen  Erwerb  zukamen. 

§7. 
II.    Die  Dos. 

Obschon  das  Palemiitanische  Recht  an  Einer  Stelle  wcgeu 
der  rechtlichen  Natur  der  dos  unzweideutig  auf  die  Voi^schri ftou 
des  römischen  Dotalrechts  hinweist*),  wird  es  sich  gegenüber 
dem  sonstigen  Inhalt  unserer  Stadtrechte  nicht  liestreiten  lassen. 
dass  die  dos,  mit  der  wir  es  hier  zu  thun  haben,  nicht  die  wahre, 
eigentliche  dos  der  Römer  ist,  sondern  das  Product  einer  Ver- 
mischung römischer  und  germanischer  Rechtsbildung.  Die  Modifi- 
cationen  des  römischen  Dotalrechts  lassen  sich  dahin  zusammen- 
fassen, dass  auf  die  dos  die  germanischeu  Grundsätze  über  das, 
in  die  Verwaltung  des  Mannes^übergehende,  gesammte  Illatenvcr- 
mögen  der  Frau  Anwendung  fanden.  Hieraus  ergiebt  sich  zu- 
nächst negativ,  dass  dem  Manne,  anders  als  nach  römischem 
Recht  ^),  das  Eigenthum  der  dos  nicht  zu  Theil  wurde.    Wir 


gemoin.  Es  erheUt  dies  schon  daraus,  dass  als  Geschenkgeber  dabei  keines- 
wegs der  Ehemann,  vielmelir  seine,  oder  der  Frau  Eltern  und  Geschwister 
figuriren,  ja  früher  sogar  beliebige  dritte  Personen  sich  dabei  betheUigtcn» 
bis  dies  aus  Gründen  der  Sittlichkeit  und  des  Anstandes  bei  Strafe  ver- 
boten ward.  Der  Ursprung  dieser  Sitte  dürfte  auf  Griechenland  zurück- 
weisen, wofür  wenigstens  der  Name  xenia  spricht.  Jene  Geschenke  haben 
gewisse  Aehnlichkeit  mit  dem  O^ttoQTjzQov  des  späteren  byzantinisch.  Keeht.s. 
lA^tzteres  freilich  kommt  nicht  nur  in  der  Gestalt  von  Gesehenken  der 
Verwandten  des  Mannes  vor,  sondern  als  ein,  von  diesem  selbst  der  Frau 
am  Tage  nach  der  Ilochzeitsnacht  gegebenes  praemüium  virgiiiitatis,  der 
Morgengabc  entsprechend.  S.  Zachariae  v.  Lingenthal  Geschichte  S.  70. 77. 
Note  23. 

1)  Palermo  71)  (so).  Vgl.  hier  namentlich  die  Worte:  „Licet  maritns, 
et  uxor  tarn  de  jure  civili,  quam  etiam  naturali  ambo  sint  dominl  rci  do- 
talis*  vgl.  mitl.  ao  C.  de  jure  dot.  5,  12  —  „sive  ex  naturali  jure  ejusdcm 
mulieris  res  esse  inteUigantur,  sive  secundum  legum  subtilitatem  ad  mariti 
substantiam  pervonisse."  Man  vgl.  femer  das  aus  dem  Palermitancr  R. 
abgeleitete  St.  R.  von  Corleone.  Hier  wird  c.  17.  23  mit  Bezug  auf  die 
Ehen  der  Lateiner  geradezu  gesagt,  der  Mann  empfange  die  bona  dotalia 
«secundum  leges  et  jura  communia." 

2)  1.  7  §  3  9  §  1  D.  de  jur.  dot.  (23,  3)  1.  23  c.  eod.  (5.  12). 
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ersehen  dies  aas  denjenigen  Bestimmnngen  unserer  Stadtreehte, 
welche  sich  anf  die  Befngniss  der  Fran,  über  die  Dotalgttter  zu 
testireD,  beziehen. 

Nach  dem  Bechte  Palermos  (43)  soll  die  Frau  innerhalb  des 
er8teii  Jahres  nach  Eingehung  der  Ehe,  mitliin  so  lange,  als  bei 
kinderlos  gebliebener  Ehe  vor  Ablauf  dieses  Zeitraumes  die 
GUtergenieinsehafI;  noch  nicht  existent  geworden,  über  die  dos 
gültig  zu  testiren,  nicht  befähigt  sein.  Diese  Vorschrift  be- 
kommt erst  einen  Sinn,  wenn  man  davon  ausgeht,  dass  nach 
Meinung  des  Gesetzgebers  der  Mann  mit  Eingehung  der  Ehe 
Eigenthttmer  derselben  nicht  werden  sollte.  Ohnedem  würde  sich 
der  Mangel  der  Befngniss,  über  die  dos,  wie  überhaupt,  so  letzt- 
willig zu  verfligen,  auf  Seiten  der  Ehefrau  von  selbst  ver- 
standen haben. 

Andere  sicilische  Stadtrechte  räumen  der  Frau  das  Becht 
zu  testiren,  bezüglich  gewisser  Gegenstände  oder  Theile  der 
dos  ein.')  Soweit  sie  ihre  Testirfreiheit  einschränken,  hat  dies 
seinen  Grund  nicht  in  dem  Eigenthum  der  Frau  an  der  dos. 
Massgebend  waren  vielmehr  Bücksichten  auf  dritte  Personen, 
welchen  im  Falle  des  Todes  der  ersteren  an  den  Dotalsachen 
Erb-  oder  Bückfallsrechte  zustanden,  die  ihnen  nicht  entzogen 
werden  sollten.  >) 

Im  Erbrecht  werden  wir  hierauf  näher  einzugehen  haben.  3) 
Im  Einklang  mit  dem,  hiernach  der  Frau,  und  nicht  dem  Manne 
an  den  Gegenständen  der  dos  zuerkannten  Eigenthumsrecht, 
stehen  verschiedene,  auf  Einschränkung  des  Verfttgungsrechtes 
des  letzteren  bezüglich  derselben  abzielende  Verordnungen. 
In  Palermo  ^)  haftet  die  dos  iMr  keinerlei  vom  Manne  einseitig 
contrahirte  Schulden,  anscheinend  selbst  nicht  einmal  dann, 
wenn  die  Frau  die  vom  Manne  eingegangenen  Verpflichtungen 
ihrer  Seits  genehmigt  hat  Wenigstens  scheint  im  letzteren 
Falle  ihre  Mitverhaftung  dann  ausgeschlossen  gewesen  zu  sein, 
wenn  die  von  der  Frau  mit  übernommene  Obligation  in  Hand- 
lungen ihren  Grund  hatte,  die  allein  vom  Manne  herrührten 
z.  B.  in  Delicten,  deren  alleiniger  Urheber  er  gewesen.  Nicht  so 
weit  gehen  in  dieser  Hinsicht  die  Bechte  von  Syrakus  und 

1)  Messina  12.    Catania  tit.  16.  17  Note  4.    Patti  23. 

2)  Vgl.  hier  namentlich  Catania  tit.  16. 

3)  S.  unten  §  29. 

4)  79  (80). 
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Noto.  *)  Hier  wird  die  Niehtverhaftnng  der  dos  bloss  flir 
Bürgsehaften  ausgesprochen,  weiche  der  Mann  fdr  dritte  Per- 
sonen in  deren  Civil-  oder  Criminalprocessen  ttbemahm.  In 
Patti  (43)  wird  anderer  Seits  bei  kinderloser  Ehe  die  Ver- 
pflichtung der  Frau  neben  dem  Manne  aus  allen  Obligationen 
statuirt,  deren  Eingehung  im  Interesse  beider  Ehegatten  noth- 
wendig  oder  nützlich  waren. 

Aus  der  Gleichstellung  der  dos  mit  den  gesammten  Illaten 
der  Frau  folgt  ferner,  dass  ein  besonderer,  zur  Tragung  der 
Ehelasten  als  solcher  bestimmter  Theil  des  Frauenvermögens 
dem  Güterrechte  der  sicilischen  Städte  unbekannt  war.  Damit 
al)er  war  die  Möglichkeit  einer  dos  im  engeren  und  eigentlichen 
Sinne  der  Römer  ausgeschlossen.  Unter  dos  wird  vielmehr 
das  gesammte,  von  der  Frau  in  die  Ehe  eingebrachte  Vermögen 
verstanden,  im  Gegensatze  zu  dem,  auf  Zuwendungen  des  Mannes 
beruhenden  dotarium,  beziehungsweise  der  donatio  propter 
nuptias.  2)  Waren  sonach  ihre  lUaten  schlechthin  der  Ver- 
waltung und  Verfügung  des  Mannes  unterworfen,  so  durfte  die 
Frau  auch  nicht  einseitig  dartlber  unter  Lebenden  verfllgen. 
noch  konnte  sie  das  Ihrige  ohne  Zustimmung  des  Mannes 
mit  Schulden  belasten.  Einzig  und  allein  in  dem  Falle. 
wenn  es  sich  in  Abwesenheit  des  Mannes  darum  handelte,  diesen 
oder,  eiii  Kind  aus  feindlicher  Gefangenschaft  zu  befreien, 
wird  ihr  im  Rechte  von  Catania  (tit.  15)  nicht  bloss  bei  obwal- 
tender Gütergemeinschaft,  sondern  auch  bei  getrennten  Gutem,  die 
Möglichkeit,  sich  einseitig  gültig  zu  verpflichten,  oflFen  gelassen. 

Mehr  in  Uebereinstimmung  mit  dem  römischen  Rcebt 
dessen  Einfluss  sich  hier  nicht  verkennen  lässt,  stehen  die 
Vorschriften  über  die  Veräusserung  des  fundus  dotalis  und 
über  die  Restitution  der  dos  bei  Auflösung  der  Ehe. 

Was  zuvörderst  die  Dotalgrundstttcke  anbetrifft,  so  wieder- 
holen mehrere  unserer  Stadtrechte  3)  das  römische  Veräussenings- 
verbot:  mit  der  Massgabe,  dass  selbst  bei  erfolgter  Zustimmung 
der  Frau  und  beiderseitigem  Consense  der  Eheleute  eine  Ver- 
äusserung des  fundus  dotalis  schlechthin  verboten  und  nichtig. 
Allein  im  Falle  echter,  durch  gerichtliche  causae  cognitio  fest- 


1)  Syracus.  12.    Noto  20. 

2)  Palermo  79  (80).    Gatauia  tit.  5. 

3)  Mossina  13.    Syracus.  10.    Noto  19.    Patti  70  cf.  pr.  J.  quib.  al- 
(2,  8)  1.  im.  §  15  C.  de  rei  ux.  act.  (5, 13). 
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znstenenden  Noth  wird  von  diesem  Veräusserunggverbot  im  An- 
klang an  germanisehe  Rechtsansehaiiangen  abstrahirt^  In 
Syrakns  (10)  galt  überdies  das  Veräusserungsverbot  nur  bei 
kinderloser  Ehe,  also  nicht  neben  der,  mit  der  Geburt  von 
Kindern  eintretenden  partieulären  Gütergemeinschaft. 

Bei  Auflösung  der  Ehe  durch  des  Mannes  Tod  gelangt 
die  dos  in  den  Besitz  der  Frau.^)  Zur  Sicherung  ihrer  Resti- 
tutionsansprüche bezüglich  derselben  wird  ihr  in  Catania^)  in 
Uebereinstimmung  mit  dem  römischen  Recht,  ein  gesetzliches 
(stillschweigendes)  Pfandrecht,  am  Vermögen  des  Mannes  bei- 
gelegt. Die  Rückgabe  in  natura  soll  au  sie  selbst  dann  erfolgen, 
wenn  die  ganze  dos,  oder  doch  die  Dotalgrundstücke  dem  Manne 
seiner  Zeit  gegen  eine  Taxe  übergeben  wurden.  An  Stelle 
der  zur  Zeit  der  Auflösung  der  Ehe  nicht  mehr  vorhandenen 
Sachen  muss  ihr  der  Taxwerth  derselben  erstattet  werden.^) 
Etwaige  Meliorationen  der  Liegenschaften  musste  sie  ihrer 
Seits  den  Erben  des  Mannes  ersetzen.  In  Catania  griff  jedoch 
hier  das  Recht  der  fränkischen  tertia  ein,  dessen  wir  weiterhin 
noch  zu  gedenken  haben  werden;  und  in  Syrakus  sowie  in 
Noto  wurde  der  Werth  der  Besserungen  zwischen  der  Frau 
und  den  Erben  des  Mannes  halb  und  halb  getheilt.*)  Auch 
hierauf  wird  unten  noch  einmal  zurückzukommen  seip. 

Stirbt  die  Frau,  so  fällt  die  dos  an  den  Besteller  derselben 
zurück,  mithin,  wenn  die  Frau  aus  eigenem  Vermögen  dotirt 
ist,  an  deren  gesetzliche,  oder,  auch,  soweit  sie  hierüber  letzt- 
willig verfügen  durfte,  an  ihre  Testamentserben,  sonst  aber 
an  den  dotans  extraneus  oder  dessen  Rechtsnachfolger.^)  Nach 
dem  Rechte  von  Syrakus,  wo,  wegen  der  bloss  partieulären 
Gütergemeinschaft,  eine  dos  auch  bei,  mit  Kindern  gesegneter 
Ehe  vorkommen  konnte,  wird  man  die  letztgedachte  Möglichkeit 
des  Ueimfalles  derselben  an  einen  dritten  Besteller  auf  den 
Fall  kinderloser  Ehe  einzuschränken  haben.    Die  beweglichen 


1)  Messina  13.    Syracus.  10.    Noto  19.    Patti  70. 

2)  Palermo  43.  in  fine.  Messina  12.   Catania  Ib.   Syracus.  16.    Caita- 
girone  30.    Noto  4.    Patti  22.    Lipari  15. 

3)  Catania  tit.  13. 

4)  Catania  dt.  18.    Caltagirone  30.    Syracus.  16. 

5)  Syracus.  17.    Noto  47. 

6)  Palenno  43.    Messina  12.    Catania  tit.  14.    Lipari  16.    Girgenti  7. 
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Saehen  Bind  vom  Manne  der  Regel  nach  sofort  nach  erfolgter 
AuflöBung  der  Ehe  mit  dem  Tode  der  Fran  in  dem  Zustande 
zurückzugeben,  in  dem  sie  sich  in  diesem  Momente  befinden, 
mögen  sie  ihm  bei  Bestellung  der  dos  gegen  eine  Taxe  oder 
ohne  solche  übergeben  worden  sein.^) 

Für  die  Abnutzung  oder  den  gänzlichen  Verbraneh 
der  zur  cigentlielien  Aussteuer  (arnesium)  im  engeren  Sinne 
gehörenden,  oder  spiclier  Gegenstände,  die  der  gemeinsamen 
häuslichen  Einrichtung  beider  Ehegatten  zu  dienen  bestimmt 
sind,  hat  der  Mann  nicht  aufzukommen.^)  Das  Gleiclie  galt 
in  Hyrakus  (10)  und  in  Noto  (4)  von  den  Schmucksachen  der 
Frau  (jocalia  franz.  joyaux).  Sie  waren  nur,  so  weit  sie  vor- 
handen, zurückzugeben;  und  die  von  ihm  während  der  Ehe 
der  Frau  geschenkten  Kleider  (indumenta)  darf  er  in  Syrakus 
sogar  schlechthin  für  sich  behalten.  Im  Uebrigen  musste  der 
Mann  alle,  nicht  mehr  in  natura  voriindliche  bewegliche  Habe 
nach  Jahresfrist  dem  Werthe  nach  ersetzen.  Baares  Geld 
musste  in  Noto  (4)  sogar  schon  nach  sechs  Monaten  erstattet 
werden.  In  wie  weit  hiervon  dem  Manne  in  Syrakus  ein  An- 
theil  zugestanden  ward,  werden  wir  weiter  unten  sehen.  Die 
Dotalgnindstücke  sind  ebenfalls  der  Regel  nach  in  natura,  so- 
fort nach  Auflösung  der  Ehej  an  die  Erben  der  Frau,  oder  an 
den  dritten  Besteller  der  dos  herauszugeben.'^)  In  Catania 
behielt  der  Mann  den  fundus  aestimatus  und  hatte  nur  dessen 
Schätzungswerth  zu  erstatten.*)  Bezüglich  der  etwaigen  Ver- 
besserungen der  zur  dos  gehörigen  Immobilien  gehen  unsere 


1)  Palermo  43  vgl.  mit  Corleono  i.  5.  Messina  14.  Catania  tit.  15. 
Syracus.  IG.  Patti  5H.  Der  hier  fUr  Bezeichnung  der  Aussteuer  der  Fian 
gebrauchte  Ausdruck  arnesium  (italien.  ameso)  bedeutet  eigentUch  appa- 
ratus  bellicus  und  hängt  etymologisch  mit  dem  deutschen  Wort:  Harnisch 
(frauzös.  harnois)  zusammen,  erhält  dann  aber  auch  den  weiteren  Sinn  von 
Ausstattung  im  Allgemeinen.    S.  Du  Gange  vcrb.  arnesium. 

2)  8.  die  vorige  Note.  In  Streitfällen  entschied  dartiber,  was  zu  den 
Gegenständen  dos  arnesium  gehörte  und  der  Abnutzung  durch  den  ge- 
wöhnlichen Gebrauch  unterlag,  richterliches  Ennessen.  Catania  tit.  15. 
Lediglich  als  ein  Luxusgesetz  ist  die  hier  tit.  70  getroffene  Verordnung 
anzusehen,  wonach  das  arnesium  den  Werth  von  34  Unzen  Goldes  nicht 
übersteigen  durfte,  widrigenfalls  bei  Restitution  der  dos  der  Mann  das 
darüber  hinaus  Gegebene  ftlr  sich  sollte  behalten  dürfen. 

3)  Messina  14.  Catania  tit.  15.  S.  jed.  die  folg.  Note.  Syrtcns.  16. 
Noto  4.    Patti  66. 

4)  Catania  tit.  18. 
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Stadtrechte  anseinander.  In  Messina  (14)  und  Patti  (66)  konnte 
der  Mann  regelmässig  keinen  Ersatz  der  Meliorationen  verlangen, 
hatte  daftlr  aber  auch  nicht  flir  Verschlimmerungen  der  Dotal- 
^ondstttcke  aufzukommen.  Nur  wenn  er  auf  dem,  bei  Bestellung 
der  dos  ihm  als  leere  Baustelle  überwiesenen  Grimdsttiek  wäh- 
rend der  Ehe  ein  Gebäude  errichtet  hatte,  waren  ihm  die 
hierauf  verwandten  nothwendigen  und  nützlichen  Impensen  zu 
erstatten.^)  Nach  Catanischem  Recht  (tit  18)  kommt  hier  der, 
an  die  Erben  übergehende  Anspruch  der  Frau  auf  die 
fränkische  tertia  zur  Geltung,  deren  späterhin  zu  erwähnen 
sein  wird.  Hier  sei  nur  bemerkt,  dass  diese  selbst  dann 
Anwendung  fand,  wenn  es  sich  um  einen  fundus  aestimatus 
handelte,  der  in  natura  dem  Manne  verblieb,  wofern  er  die 
Fran  überlebte. 

Endlich,  in  Syrakus  und  Noto  werden,  ebenso  wie  im 
Falle  des  Ueberlebens  der  Frau  bei  Trennung  der  Ehe  durch 
den  Tod  des  Mannes,  auch  in  dem  andern  Falle,  wenn  die 
Frau  vor  dem  Manne  hinsclieidet,  die  Verbesserungen  der 
Dotalgrundstücke  halb  und  halb  zwischen  dem  Manne  und 
den  Erben  der  Frau  getheilt.*^) 

§8. 
III.    Das  dotarium. 

Dem  französischen  douaire,  welches  seine  Entstehung 
einer  Combination  der  fränkischen  dos  (dem  Muntschatz  der 
Volksrechte)  und  der  Morgengabe  verdankt^),  entspricht  in 
den  siciiischen  Stadtrechten  das  dotarium.^)  Es  ist  eine  Zu- 
wendung des  Mannes  an  die  Frau,  welche  unter  Lebenden 
fiei  Eingehung  der  Ehe  stattfindet,  und  die  Bestimmung 
hat,  für  den  Fall  seines  Todes  ihr  als  Wittwenversorgung 
(Witthum)  zu  dienen.*)  Die  Bestellung  des  dotarium,  welches 
in  Catania  (tit  13)  nicht  mehr  als  den  fünften  Theil  der  dos 
ausmachen    durfte,    konnte   in   zwiefacher  Weise    geschehen. 


1)  Mcssina  14. 

2)  Hiervon  später  §  10. 

3)  Grinoiilhiac,  Ilistoire  du  r6gimc  dotal  p.  207—213.    Schrüder,  Gösch, 
des  ehel.  Gliterr.  I,  S.  91 . 

4)  Palermo   41.  43.    Messina   12.    Catania   13.    Noto   4.    Patti  23. 
Lipari  16. 

5)  Vgl.  Wamkönig  und  Stein  Franz.  R.  Gesch.  II  S.  254  ff. 
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Entweder  wurde  dag  zum  dotariam  bestimmte  Gut  aus  dem 
Vermögen  des  Mannes  in  das  der  Fraa,  jedoch  unbeschadet 
des  ehemännlichen  Niessbrauchs-  und  Verwaltungsrechtes  förm- 
lich übertragen;  oder  aber,  die  Frau  bekam  nur  einen,  durch 
ein  Pfandrecht  an  den  Gütern  des  Mannes  gesicherten  Anspruch 
auf  Ueberlassung  eines,  zu  ihrem  Witthum  bestimmten  Theils 
seines  Vermögens  nach  erfolgtem  Ableben  desselben.  0 

In  beiden  Fällen  aber  erlischt  das  dotarium,  wenn  die 
Frau  vor  dem  Manne  verstirbt.^)  Es  gilt  daher  das  Eigenthnm 
an  den  etwa  bereits  der  Frau  bei  Lebzeiten  des  Mannes  über- 
eigneten Gegenständen  als  ein  revocables,  welches  in  gedachtem 
Falle  an  den  letzteren  wieder  heimßlllt.  Nur  in  Palermo  (43)  *) 
konnten,  wie  es  scheint,  unter  Umständen  auch  die  Erben  der 
Frau  gegen  den  überlebenden  Mann  Anspruch  auf  das  dotarium 
erheben,  und  gingen  desselben  allein  verlustig,  wenn  bei  Ein- 
gehung der  Ehe  ausgemacht  war,  dass  die  noch  ausser  dem 
dotarium  der  Frau  vom  Mann  bestellte  Ehesehenkung  (donatio 
propter  nuptias)  der  letzteren,  beziehungsweise  deren  Erben 
zu  absolutem  und  unwiderruflichem  Eigenthume  zufallen  solle. 

Ebenso  wie  die  dos,  unterlag  auch  das  dotarium  der  Ver- 
waltungsbefugniss  des  Mannes.  Veräussem  durfte  er  die  zum 
Witthum  der  Frau  bestimmten  Güter  indessen  nicht  anders 
als  mit  ihrer  Zustimmung.*)  In  Palermo  galt  überdies  auch 
die  NichtVerhaftung  derselben  für  die  vom  Manne  contrahirten 
Schulden.»)  Nach  Catanischem «)  Rechte  hat  die  Frau  auch 
bei  nicht  ausdrücklicher  Zusicherung  derselben  durch  den 
Ehemann  einen  Anspruch  auf  das  dotarium  in  Höhe  des  oben 
angegebenen  Satzes  der  dos.  Zur  Sicherung  derselben  wird  ihr, 
analog  dem  bei  dieser  geltenden  Pfandrecht,  eine  stillschweigende 
Hypothek  am  gesammten  Gattenvermögen  zugeschrieben. 

Die  sehr  fragmentarischen  Verordnungen  unserer  Stadt- 
rechte über  dieses  Institut  wären  hiermit  erschöpft. 


1)  Palermo  41.  43.    Catania  tit.  13. 

2)  Mcssina  12.    Noto  4.    Lipari  16.    Girgenti  7. 

3)  cf.  die,  übrigens  ziemlich  unklar  gefasste  Bestimmung  in  c.  4  des 
Corleonischen  Tochterrechts:  ,Si  donatio  facta  fucrit  —  in  eo  casu  extin- 
guitur",  wo  der  Text  oflfenbar  verderbt  ist.    S.  im  übrigen  ibid.  c.  5. 

1)  Palermo  41. 

2)  ibid.  79. 

3)  Catania  tit.  13. 
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§9. 

IV.    Die  donatio  propter  nuptias. 

Das  PalermitaniBche  Recht  kennt  neben  dem  dotarinm 
auch  noch  die  donatio  propter  nuptias  ^)  (Eheschenkung).  Dass 
dieses  Institut  seine  Aufnahme  in  das  eheliche  Güterrecht  der 
lateinischen  Bewohner  Palermos  dem  Einflüsse  des  Kechts  der 
dort  lebenden  Griechen  verdankte,  wird  sich  fliglich  nicht 
bezweifeln  lassen.  Es  spricht  hierfllr  der  Umstand,  dass 
die  donatio  propter  nuptias  in  keiner  der  andern  sicilischen 
Städte  Geltung  gefunden  hat,  als  eben  allein  in  Palermo,  wo 
man  dem  griechischen  Sonderrechte  besondere  Beachtung  ge- 
schenkt und  dieses  zum  Gegenstande  eigener  stadtrechtlicher 
Verordnungen  gemacht  hatte.  Femer  aber  ist  dem  Rechte 
Palermos  auch  sonst  die  Erscheinung  einer  wechselseitigen 
Beeinflussung  des  griechischen  und  lateinischen  Rechts  in 
einem  gewissen  Masse  eigenthttmlieh.  Ebenso  wie  einer  Seits 
das  dem  lateinischen  Rechte  angehörende  Institut  des  dotarium 
in  das  Recht  der  Griechen  übergingt),  ward  hinwiederum  aus 
dem  letzteren  in  das  Güterrecht  der  Lateiner  das,  in  dem  römi- 
schen Rechte  wurzelnde,  von  den  Griechen  conservirte  Institut 
der  Eheschenkung  hinübergenommen. 

Die  sehr  dürftigen  Bestimmungen  lassen  sich,  soweit  sie 
das  Recht  der  Lateiner  betrefl'en,  in  Kürze  dahin  zusammen- 
fassen: 

Die  donatio  propter  nuptias  wird  der  Frau  bei  Eingehung 
der  Ehe  entweder  widerruflich  oder  unwiderruflich  vom  Manne 
bestellt  Stirbt  die  Frau,  ehe  und  bevor  die  Gütergemeinschaft 
eintritt,  so  fallt  die  ihr  bloss  widerruflich  zu  Theil  gewordene 
Ehesehenkung  an  den  letzteren  zurück.  Die  unwiderruflich 
gegebene  gelangt  dagegen  an  ihre  Erben,  welche  sie  gewisser- 
massen  als  Entschädigung  für  das  ihnen  in  diesem  Falle  ent- 
gehende dotarium  erhalten.^) 

Beim  Ableben  des  Mannes  vor  Ablauf  eines  Jahres,  be* 


1)  Pftlermo  43.    Das  Stadtrecht  von  Corleone  5  stimmt  auch  hierin 
mit  seinem  Mutterrecht  Uberein. 

2)  S.  hierüber  nnten  §11. 

a)  Palermo  43.    S.  oben  §  3S. 
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ziehungBweise  von  der  Geburt  von  Kindern  luerirt  die  tiber- 
lebende Fran  die  donatio  propter  nuptias  einzig  und  allein 
dann,  wenn  sie  ihr  bei  Eingehung  der  Ehe  zu  absolutem  and 
unwiderruflichen  Eigenthum  eonstituirt  worden  war.  Andern- 
falls muss  sie  sich,  abgesehen  von  ihrer  dos,  mit  dem 
dotarinm  begnügen.*) 

Die  Eheschenkung  haftet  nicht  tYlr  die  vom  Manne  eon- 
trahirten  Schulden.  Der  Gegenstand  derselben  durfte  daher 
vennuthlich  auch  nicht  einseitig  von  ihm  veräussert  werden.') 

§  10. 
V.    Das  Güterrecht  von  Todeswegen.    Die  Errungenschaft. 

Es  erübrigt  jetzt  noch  die  Erörterung  der  in  unsern  Stadt- 
reehten  vorkommenden,  mehr  oder  weniger  singulären  An- 
spiliche,  welche  der  überlebende  Ehegatte  gegenüber  dem 
Nachlass  des  verstorbenen  an  einzelnen  Gegenständen  desselben, 
oder  auch  hinsichtlich  der,  von  beiden  Ehegatten,  bei  sonst 
getrennten  Gütern,  während  der  Dauer  der  Ehe  gemachten 
gemeinsamen  Erwerbungen  erheben  durfte. 

1)  Das  Beeht  des  überlebenden  Ehemannes  auf 

das  Ehebett. 

Dem  gemeinen   sicilischen  Stadtrechte  gelüJrt  die  Bestim- 

*  muug  an,  dass  der  Ehemann  im  Falle  des  Ablebens  der  Frau 

aus  deren  beweglicher  Dotalhabe  das  Ehebett  nebst  Zubehör 

oder  auch  nur  gewisse  einzelne  Stücke  desselben  an  Bett-  und 

Leinenzeug  bei  der  Restitution  der  dos  zurückbehalten  darf'.*) 

Ursprung  dieses  Rechts  ist  germanisch.  Es  entspricht  ihm 
der  im  deutschen,  insbesondere  im  fränkischen  Recht  vor 
kommende  Vorbehalt  des  Mannes  an  einzelnen  Stücken  der 
weiblichen  Gerade.  Als  die  nächste  Reehtsquelle,  aus  welcher 
dasselbe  in  die  sicilischen  Stadtrechte  übergegangen  ist,  dürfte 
auch  hier  wieder  das  bretagner  Recht  anzusehen  sein.-') 


1)  ibid. 

2)  Vgl.  c.  43  mit  c.  41. 

3)  Palermo  43.  Messina  12.  Catania  tit.  15.  Noto  4.  Caltagirone  30. 
Patti  23.    Lipari  16.    Girj^onti  7. 

4)  cap.  Chlodovechi  pacto  leg.  Salic.  addit.  c.  8  (Mon.  leg.  2,  3.  Lex 
Salic.  ed.  Merkel  72)  —  ^duas  partes  dotis  recoligaut  et  diia  lectaria  de- 
mittant"  vgl.  Schröder,  Gesch.  d.  ehel.  GUterr.  I,  S.  173.    Grimm,  R.  Alterth. 
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Die  tfös  andenne  coastnme  de  Bretaigne  bestimmt:  wenn 
die  Ehe  nicht  Jahr  und  Tag  gedauert  habe,  so  dass  keine 
Mobiliargemeinsehaft  eintrat,  solle  beim  Tode  der  Frau  der 
hinterbleibende  Ehemann  das  Bett  derselben  erhalten.^) 

Die  Mehrzahl  unserer  Stadtrechte  macht  übrigens  diesen 
Anspruch  davon  abhängig,  dass  der  Mann  die  Frau^auf  eigene 
Kosten  begraben  lässt^) 

2)  Bio  tertia,  und  das  Recht  auf  die  Hälfte  der 

Errungenschaft. 

Von  bloss  lokaler  Geltung  waren  die,  dem  einen,  beziehungs- 
weise beiden  Ehegatten  zustehenden  Ansprüche  auf  den,  von 
ihnen  während  der  Dauer  der  Ehe,  bei  sonst  getrennten 
Gutem,  gemachten  gemeinsamen  Erwerb.  In  Catania  erhielt 
die  Frau,  oder  deren  Erben,  selbst  im  Falle  kinderloser  Ehe, 
mithin  auch  bei  nichtstattfindender  Gütergemeinschaft,  den 
dritten  Theil  von  dem,  in  der  Ehe  von  beiden  Eheleuten 
gemachten  Erwerb  (bona  acquisita),  während  die  übrigen 
zwei  Drittheile  der  Errungenschaft  an  den  Mann  oder  dessen 
Erben  gelangten.')  Da  auch  die  Meliorationen  des  fundos 
dotalis  als  erworbenes  Gut  angesehen  wurden,  ergab  sich 
hieraus  die  Verpflichtung  des  überlebenden  Theils,  den  Erben 
des  andern,  je  nachdem,  ein  oder  zwei  Drittheile  ihres  Werths 
zu  vergüten.^) 

S.  SSO.  ,Dit  gehöret  in  dat  gerade  —  alle  geschneden  laken  to  frawen- 
klederen  alle  bedde,  utgesclieden  ein  bedde  sali  man  demmanneto  makcn 
und  twee  laken  darauf  decken.'  —  (v.  Steinen,  Westphäl.  Geschichte  2, 
S3.  S4)  ibid.  S.  580—581.  »Folget  wat  in  een  gerade  gehört.  —  alle  de 
bedde,  so  op  der  weer  sin,  unterhalf  dat  beste  bedde,  dat  moet  to 
gespreiet  werden,  als  de  man  met  sin  vrouw  darop  geschlapen 
heft,  met  een  par  laken  op  dat  reck  bi  dat  bedde*  cf.  Saclisen- 
spiegel  III,  38.  §  5. 

1)  eh.  200.  —  «s'il  est  ainsi  que  lliomme  on  la  femme  n'ayent  est6 
par  an  et  jour  cn  mariage  ensemble  —  si  le  mary  demouroit,  il  auroit  le 
liet  de  sa  femme.' 

Von  italienischen  Rechtsquellen  vgl.  man  (^onsuetndini  di  Sorrentino 
Rnbr.  86. 

2)  Messina  12.  Catania  tit.  15.  Noto  4.  Patti  23.  Lipari  16.  Girgend  7. 

3)  tit.  16.  Ueber  dieses  ihr  Drittel  an  der  Emmgenscbaft  kann 
fibrigens  die  Frau  schon  bei  Lebzeiten  des  Matanes  frei  testiren. 

4)  tit  IS.  Dass  selbst  der  fund.  dot.  aestimatus  nicht  immer  an  die 
Seite  des  Mannes  fiel,  sondern  nur  dann,  wenn  er  die  Frau  überlebt,  ist 
oben  8.  37  bemerkt  worden. 
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Die  Entstehnng  dieses  Anspruches  der  Fran  anf  den 
dritten  Theil  der  Errungenschaft  ist  zweifellos  aus  der  frän- 
kischen tertia  eoUaborationis  herzuleiten.  >)  Obwohl  mit  dem 
Institut  des  dotarinm  verwandt,  unterscheidet  es  sieh  im 
Catanischen  Rechte,  von  anderm  abgesehen,  dadurch  von  jenem. 
dass,  während  letzteres  seinem  Betrage  nach  in  einem  gewissen 
Yorhältniss  zur  dos  stehen  musste  (tit  13)<),  dieses  allein  sieb 
auf  die  Errungenschaft  der  Eheleute  bezog  und  davon  einen 
bestimmten,  den  dritten  Theil  fllr  sich  erforderte.  Auffallend 
ist  die,  dem  Catanischen  Rechte  eigene  Normirung  dieser  frau- 
lichen Gerechtsame  auf  ein  Drittheil  des  gemeinschaftlichen 
Erwerbs  der  Eheleute  bei  übrigens,  in  Ermangelung  von  Kindern, 
dort  ausgeschlossener  Gütergemeinschaft.  Ist  doch  sonst 
den  sicilischen  Stadtrechten,  soweit  nicht  die  Rücksicht  auf 
die  Kinder  und  deren  Theilnahme  an  der  Gemeinschaft  in  Frage 
kommt,  nicht  Drittheils-  sondern  Halbtheilungsrecht  charakte- 
ristisch.3)  Man  darf  deshalb  wohl  vermuthen,  dass  wir  es 
in  vorliegenden  Falle  mit  einer  Reminiscenz  an  das,  im 
älteren  fränkischen  Recht  anerkannt  gewesene  Drittheilsrecht 
zu  thun  haben,  welches  si)ätcr,  bei  weiterer  Ausbildung  der 
Gütergemeinschaft  auf  die  Hälfte  des  beiderseitig  gemachten 
Erwerbes  ausgedehnt  ward  und  nur  in  dem  Falle  auf  ein 
Drittheil  reducirt  blieb,  wo  den  Kindern  eine  Theilnahme  an 
derselben  zugeschrieben  wurde.*) 

Auf  ähnlichen,  der  Errungenschaftegemeinschaft  entlehnten 
Principien  beruht  die  Verordnung  in  den  Rechten  von  Syrakns 
und  Noto,  wonach  die  Verbesserungen  der  Dotalgnmdstüeke 
ihrem  Werthe  nach  halb  und  halb  zwischen  dem  überlebenden 
Ehegatten  und  den  Erben  des  verstorbenen  zu  theilen  sind.-') 
Desgleichen  ist  hierauf  die,  allein  im  Syrakusaner  Rechte  (16) 
statuirte  Wahlbefugniss  der  überlebenden   Ehefrau   zurttckzu- 


1)  8.  oben  S.  22  Note  1  und  dazu  Schröder,  Geseb.  des  ehel.  Giiter- 
rechts  I  S.  89  if. 

2)  Nicht  mehr  als  Vs  derselben.    S.  oben  S.  37. 

3)  S.  oben  S.  7.  8.  und  unten  im  Text. 

4)  S.  oben  S.  22.  23. 

5)  Syrac.  17.  Noto  47.  Das  Eintreten  dieser  Art  von  Errungen- 
schaftsgemeinschaft  war  übrigens  weder  von  der  Geburt  von  Kindern  noch 
von  Ablauf  einer  bestimmten  Zeit  (1  Jahr  oder  Jahr  und  Tag)  abhängig- 
Die  daraus  folgenden  An8|>rilche  wurden  vielmehr  schon  vom  Momente 
der  Eheschliessimg  an  existent.   Auch  hierin  unterscheidet  sich,  von  anderm 
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führen,  vermöge  dessen  es  dieser  frei  stand,  statt  der  Ueraus- 
^alie  ihres  haaren  Dotalvennögens  (pecunia  dotalis)  die  Hälfte 
der  Errungenschaft  zn  fordern.  Dem  Rechte  von  Girgenti  (12) 
endlieh  gehört  die  Bestimmung  an,  dass  bei  kinderloser  Ehe 
alle,  den  Eheleuten  während  der  Dauer  derselben  ans  unver- 
hofften GlttcksfUUen  zufallenden  Gewinnste  von  Todeswegen 
zwiseheu  dem  Überlebenden  Theil  und  den  Erben  des  ver- 
storbenen, denen  indess  die  Kosten  seines  Begräbnisses  zufallen, 
halb  und  halb  getheilt  werden  sollen. 

3)  Das  Recht  des  Mannes  auf  ein  Viertel  der  pecunia 
dotalis,  und  der  diesem  entsprechende  Anspruch  der  Frau. 

In  keinerlei  Verbindung  mit  dem  Rechte  an  der  Errungen- 
Hchaffc  steht  ein  anderer,  singulärer  Anspruch,  welchen  das 
Syrukusaner  Recht  dem  überlebenden  Manne  einräumt.  Ge- 
wissenuassen  als  Entschädigung  für  die,  von  ihm  getragenen 

Ehelasten  darf  dieser  den  vierten  Theil  des  baaren,  der  Frau 

« 

zur  dos  bestellten  Geldes  bei  deren  Restitution  för  sich  zurück- 
behalten. ^)  Ein  späteres  Gesetz  König  Friedrich  III  von  Sicilien 
gab,  diesem  Rechte  des  Mannes  entsprechend,  der  kinderlosen 
Frau  das  Recht  auf  einen,  dem  Betrage  des  Dotalgeldes  gleich- 
kommenden Theil  des  ehemännlichen  Nachlasses.^) 

Bei  oberflächlicher  Betrachtung  könnte  man  versucht  sein, 
dieses  Recht  des  Mannes  auf  den  vierten  Theil  de3  Dotal- 
geldes, beziehungsweise  den,  diesem  correspondirenden  Anspruch 
der  Ehefrau,  mit  dem  Institut  der  qi^arta  des  langobardischen 
Reehts  in  Zusammenhang  zu  bringen,  welches  dort  .aus  einer 
Verbindung  der  meta  und  der  Morgengabe  hervorging.*)  Diese 
Annahme  würde  jedoch  schon  dadurch  ausgeschlossen,  dass, 
während  die  langobardische  quarta  das  Recht  der  Frau  an 
einem  Theil  des  Maunesvermögens  zur  Grundlage  hat,  das 
Syrakasaner  Recht  umgekehrt  vom  Rechte  des  Mannes  auf 
einen  Theil  des  Frauengutes  ausgeht.  Ward  später  analog 
auch  der  Frau  ein  Anspruch  auf  einen  gewissen,  dem  baaren 


abgeseben,  diese  blosse  Errungenscbaftsgomcmschaft  von  der  allgeuiüineD, 
wie  der  particulären  Giitergeiueinscbaft  im  Recbtc  der  siciliscben  Städte, 
nad  von  Syrakus  insbesondere. 

1)  S>'racus.  16. 

2)  Syracus.  48. 

3)  Schröder,  Gesch.  des  ehel.  Giiterr.  S.  S4->80. 
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Dotalvermögen  entsprechenden  Antheil  an  der  ehemännlichen 
Hinterlassenschaft  gegeben,  so  geschah  dies  lediglieh  ans 
Gründen  der  Billigkeit,  und  aus  dem  Gefühl,  dass  ausgleichende 
Gerechtigkeit  hier  geboten  sei '),  nicht  etwa  in  Folge  einer, 
irgend  nachweislichen  Einwirkung  des  langobardischen,  oder 
eines  sonstigen  auswärtigen  Rechts.  Es  bleibt  daher  wohl 
nichts  übrig,  als  die  Entstehung  jener  singulären  Ansprüche 
dem  rein  lokalen  Gewohnheitsrecht  von  Syrakns  zuzuschreiben/*) 

4)  Das  Recht  der  Wittwe,  zwischen  der  Hälfte  des 
Gemeingutes  und  ihrer  dos  zu  wählen. 

Ist  der  Antheil  der  Kinder  am  gemeinsamen  Vermögen 
mit  deren  Tode  an  die  Eltern  zurückgefallen,  so  tritt,  wie 
bereits  erwähnt,  unter  den  Ehegatten  Halbtheilung  des  Ge- 
meingutes ein.  Stirbt  demnächst  der  Mann,  so  fallt  an  und 
für  sich  die  eine  Hälfte  des  Vermögens  seiner  überlebenden 
Ehefrau,  die  andere  seinen  Intestat-  oder  Testamenterben 
zu.  Nach  dem  Rechte  Messinas'-*)  soll  aber  in  diesem  Falle 
die  Wittwe  befugt  sein,  zu  wählen,  ob  sie  die  Hälfte  des 
Gemeingutes  für  sich  nehmen,  oder  unter  Verzicht  hieranf, 
ihre  dos  zurückfordern  will.  Der  Ursprung  dieses  Wahlrechts 
der  Wittwe  darf  auf  französisches  Particularrecht  zurückgeführt 


1)  Vgl.  in  dem  angefiihrten  c.  IS  die  Worte:  ,non  aequa  und  quia  — 
equalis  est  conditio  rccensenda/ 

2)  Noch  die  meiste  Aehnliclikeit  liabcn  diese  mit  dem  xaoco^  ig 
dnatöiaq  im  Rechte  der  Ecloga  der  byzantinischen  Kaiser  Leo  und  Con- 
stantiu  (£cl.  II,  4.  10  Epan.  XIX,  5.  7).  Hiernach  konnte  nämlich,  wenn 
keine  Kinder  vorhanden  waren,  der  überlebende  Mann  beim  Tode  der  Fran 
ein  Viertel  der  dos  und  donatio  propter  nnptias  filr  sicli  behalten,  wahrend 
die  Fran  im  gleichen  Falle  ans  dem  ehemännlichen  Gnte  soviel  lucrirte, 
als  der  vierte  Theii  des  TiQoixovnoßoXov  (d.  h.  der  dos  und  den.  propt. 
nupt.  zusammen  genommen)  betrug.  S.  Zachariae  von  Lingenthal,  Gesch. 
S.  65.  GO).  An  irgend  eineBeeiniiussnng  des  Syracnsaner  Rechts  durch 
das  byzantinische  ist  aber  um  so  weniger  zu  denken,  weil  gerade  dieses 
Statutarrecht  sich  in  weiterem  Masse  als  andere  sicilische  Stadtrechte  an 
das  französische  Recht  anschliesst  und  von  jeder  Einwirkung  des  griechi- 
schen Eherechts  frei  zu  halten  gowusst  hat  (S.  oben  S.  21).  Hiervon  aber 
selbst  abgesehen,  findet  sich  auch  im  eigenen  Sonderrechte  der  Griechen 
in  Sicilien ,  zum  wenigsten  in  Palermo ,  keine  Spur  von  jenem  xaaaog  i^ 
dnaiöiaq,  obwohl  wir  darin  anderweitigen  Anklängen  an  das  Recht  der 
Ecloga  begegnen    (S.  hierüber  unten  S.  40.  47). 

3)  Messina  9. 
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werden.*)  Ebenfalls  im  französischen  Rechte  scheint  die  Be- 
fugniss  ihre  Quelle  zu  haben,  welche  andererseits  den  Erben 
des  Mannes  im  genannten  Falle  eingeräumt  wird.  Diese  sollen 
die  anf  die  Hälfte  der  Ehefrau  entfallenden  Liegenschaften 
zu  ihrem  wahren  Taxwerth  von  ihr  anzukaufen  berechtigt 
sein.  Es  lässt  sieh  dieses  Recht  dem  retrait  my-denier 
vergleichen.^) 

§  11. 
Anhang:  Das  eheliche  Güterrecht  der  Griechen. 

Wie  schon  bemerkt  wurde '%  schliesst  das  eheliche  Güter- 
recht der  Griechen,  über  welches  uns  das  Stadtrecht  von 
Palermo  Aufklärung  giebt,  die  Gütergemeinschaft  der  Ehegatten 
schlechthin  ans.  Von  den  Instituten  des  geti'ennten  Güterrechts 
kennt  es  ausser  der  dos  und  donatio  propter  nuptias  auch  das 
dotarinm.^)  Während  dos  und  Eheschenkung  römischen  Ur- 
sprungs sind,  ist  das  dotarium  dem  französischen  Recht  der 
Lateiner  Palermos  entlehnt,  welches  letztere  seiner  Seits 
wiederum  dem  Griechenrecht  das  Institut  der  Eheschenkung 
verdankt  •^) 

Spricht  die  Thatsache  der  Reception  des  dotarium  dafür, 
dass  die  Griechen  sich  den  Einflüssen  der  lateinischen  Rechts- 
bildung nicht  gänzlich  zu  entziehen  vermochten,  so  haben  wir 
in  ihrem  Statutarrecht  andererseits  Modificationen  des  römischen 
Dotalreehts  zu  verzeichnen,  bei  welchen  es  dahin  gestellt  bleiben 
muss,  ob  und  in  wie  weit  diese  auf  germanischen,  und  speziell 
französischen  Rechtsanschauungen  beruhen,  oder  aber  ihre  Ent- 
stehung dem  byzantinischen  Rechte  verdanken,  dessen  Ge- 
schichte in  der  Gesetzgebung  der  Ecloga  der  Isaurischen  Kaiser 


1)  cf.  Cent,  von  Angoumois  (43 — 47),  I^  Rochelle  (46)  und  Xain- 
tonge  (SO— 92)  Wamkönig  und  Stein  R.  Gesch.  II  S.  249. 

2)  Wamkönig  und  Stein  a.  6.  0.  II  S.  579  Note  7. 

3)  S.  oben  S.  6. 

4)  Palermo  41.  47.  Hiermit  ttberoinstimniend  Stadtr.  von  Corleone 
c.  5.  Die  bei  den  Griechen  nach  deren  Sonderrecht  dem  Ehemann  be- 
stellte dos  wird  hier  mit  dem  italienischen  Beiwort  alla  grichisca 
c.  17  und  23  bezeichnet;  im  Gegensatz  zu  dem,  bei  den  Lateinern  geltend, 
ehelich.  Güterrecht. 

5)  S.  oben  S.  39. 

19* 
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Leo  nnd  Constanfin  ein,  vom  römischen  wesentlich  verschiedenes 
eheliches  Güterrecht  aufweist*) 

Wenn  in  c.  47  des  Palermitaner  Rechts,  im  Gegensatz  zu 
dem  gemeinen  Recht,  den  griechischen  Ehefrauen  untersagt 
wird,  über  ihr  Dotalgnt  während  des  ersten  Jahres  der  Ehe 
unter  Lebenden,  wie  von  Todeswegen  zu  verfügen,  so  folgt 
hieraus,  dass  ihnen  an  und  für  sich  die  Dispositionsbefugniss 
über  die  dos  von  Todeswegen  nicht  abgesprochen  werdeu 
sollte.  Da  nämlich  diese  anders,  als  bei  den  Lateinern,  wo  sie 
eventuell  in  die  Gütergemeinschaft  überging,  nicht  schon  mit 
Ablauf  des  ersten  Jahres  der  Ehe  zu  existiren  auflüirte,  mus«^e 
hiernach  die  J>au  für  befugt  gelten,  über  die  Dotalsaehen 
durch  Testament  zu  verfügen,  sobald  nur  das  erste  Jahr  der 
Ehe  verflossen  war. 

Damit  aber  ist  hier  die  Annahme  des  Eigenthnms  des 
Ehemannes  an  den  Dotalgütcrn  der  Frati,  wie  es  das  römische 
Recht  statnirt,  ausgeschlossen. 

Nach  der  ganz  allgemeinen  Ausdrucksweise  des  citirteii 
Capitels'^)  ist  ferner  zu  schliessen,  dass  unter  dos  nicht  ein 
besonderer,  ad  onera  matrimonii  ferenda  bestimmter  Theil  de» 
Frauengutes,  sondern  deren  sämmtliche  lUaten  begriffen  wurden. 
Dieser  Auffassung  des,  in  die  Ehe  gebrachten  Frauenvermögens 
entspricht  die,  dem  Griechenrecht  Palermos  eigenthümliehe,  vom 
Rechte  der  Lateiner  wesentlich  abweichende  Ausdehnung  des 
römischen  Veräusserungsverbotes  der  lex  Julia  de  fundo  dotali 
auf  das  gcsammte  Dotalgut.  Demgemäss  durfte  der  Mann 
keinerlei  Bestandtheile  der  dos,  nicht  bloss  die  Grundstücke, 
sondern  ebensowenig  auch  die  beweglichen  Sachen,  selbst  mit 
Zustimmung  der  l<>au,  nicht  veräussem,  sondern  war  zu  deren 
Erhaltung  für  alle  Fälle  (in  oninem  eventuni)  verbunden.') 
Es  erinnert  dies  an  das  System  der  Ecloga  im  byzantinischen 
Recht,  dem  zufolge  der  Mann  zur  unverminderten  Bewahrung 


1)  Zachariae  v.  Lingenthal,  Geschichte  S.  67  ft, 

2)  Vgl.  die  Worte:  «omuisi  bona  dotalia,  quae  tempore  contracti 
matrimonii  a  muliere  marito  sive  mobilia  fiierint  sive  stabilia  tribuuntiir/ 

3)  C.  41.  47.  übereinstimmend  Corleone  5.  In  Corleone  wurde  dies 
Princip  nur  in  so  weit  verlassen ,  als  ebenso  wie  die  lateniische,  so  ancb 
die  griecbische  Ehefrau  mit  ihrem  Dotalgnt  in  subsidinm  ftir  die  Bezahlung 
des,  von  ihrem  Ehemanne  geschuldeten  Mieths-,  Pacht-,  oder  Gnindsins 
haften  sollte  e.  17.  23. 
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des  gesammten,  in  der  Ehe  hefiDdliehen  Vermögens  der  Frau 
verpflichtet  ist,  in  der  Kegel  also  nicht  die  Befngniss  hat,  ttber 
dessen  Substanz  zu  verfügen.  >) 

Die  sonstigen,  die  dos  betretenden  Vorschriften  (47)  stimmen 
im  Wesentlichen  mit  denen  des  römischen  Rechts  ttberein.  Stirbt 
die  Frau  vor  dem  Manne,  so  kehrt  die  dos  an  den  Besteller 
zurück.  Ist  sie  ganz  oder  theilweise  während  der  Ehe  consu- 
mirt,  so  muss  der  Mann  für  das  Fehlende  Ersatz  leisten.  Die 
noch  vorhandenen  Sachen  sind  von  ihm  in  natura  zurückzu- 
geben ^  sofern  es  sich  nicht  um  eine  dos  aestimata  handelt. 
Letztere  darf  er  gegen  Erstattung  des  Taxvvrei*thes  behalten. 

Beim  Ableben  des  Mannes  erhält  die  Frau  ihre  dos  zurück. 
In  wie  weit  sie  ihrer  Seits  ftir  die  etwa  consumirten  Stücke 
derselben  von  den  Erben  des  Mannes  Ersatz  zu  verlangen 
hatte,  ist  nicht  gesagt.  Es  ergiebt  sich  aber  der  Ersatzanspruch 
aus  dem  allgemeinen  Princip,  dass  die  dos  ftlr  alle  Fälle  intact 
zu  bewahren  ist. 

Ueber  die  rechtliche  Behandlung  der  Eheschenkung  (donatio 
propter  nuptias)  erfahren  wir  nur,  dass  sie  beim  Tode  des 
Mannes,  (in  dessen  Händen  sie  während  der  Dauer  der  Ehe  blieb,) 
an  die  Frau  gelangt  (47).  Und  zwar  scheint  dieser  das  Allcin- 
eigenthum  daran  zugestanden  zu  haben,  da  nirgends  erhellt,  dass 
sie  es  mit  den,  etwa  aus  der  Ehe  hervorgegangenen  Kindern 
tlieilen  musste.^)  Stirbt  die  Frau  vor  dem  Manne,  so  fällt  die 
Eheschenkung  an  diesen,  als  an  den  Besteller  derselben  (47). 
Was  schliesslich  das  dotarium  anbetriift,  so  war  dasselbe  in 
gleichem  Umfange,  wie  die  dos  der  Veräu8serung8J)efugni8S 
des  Mannes  entzogen:  dergestalt,  dass  dieser,  selbst  mit  ihrer 
Genehmigung,  unter  keinen  Umständen  irgend  etwas  davon 
gültig  zu  verkaufen,  oder  sonst  zu  veräussem  im  Stande  war 
(41).  Es  erlosch  mit  dem  Tode  der  Frau  und  kehrte  in  das 
Vermögen  des  Mannes  zurück.  Beim  Hinscheiden  des  letz- 
teren fiel  es  der  Frau  als  Witthum  zu,  die  hierauf  noch, 
neben  und  ausser  der  donatio  propter  nuptias,  Anspruch  er- 
heben durfte.    Anderweite  eherechtliche  oder  erbrechtliche  Vor- 


1)  Zachariae  v.  Lingentbal  a.  a.  0.  6S.  Die  einschlagende  Stelle  steht 
Ec'l.  II,  3  ^dStanxofXog  xal  dfiaiwxog  ipaguipvXttx^  xal  avvti^gtjaiq*, 
womit  die  Worte  Palermo  47  zu  vergleichen:  ,,oinma  bona  dotalia  —  in 
omnein  eventiim  salva  remanent  mulieri.* 

2)  mithin  anders  als  nach  K.  R.  Nov.  US  c.  1,  127  c.  3. 
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theile  erwuchsen  ihr^ dagegen  aus  dem  Nachlasse  des  Mannes 
nicht,  es  sei  denn,  dass  ihr  solche  im  Ehevertrage  aasbedangen, 
oder  durch  testamentarische  Verfügung  des  verstorbenen  zu- 
gewendet worden  waren  (47). 

II.  CapiteL 

Das  Verhältniss  zwischen  Eltern 

und  Kindern. 

§  12. 
I.    In  Betreff  der  Personen.         t 

Die  persönliche  Seite  des  Verhältnisses  zwischen  Eltern 
und  Kindern  berllhren  die  sicilischen  Stadtrechte  an  zwei  Punkten: 
die  väterliche  beziehungsweise  elterliche  Zustimmung  zur  Ehe- 
schliessung der  Kinder,  und  die  gegenseitige  Alimentation s- 
verbindlichkeit  zwischen  Kindern  und  Eltern. 

Abweichend  vom  römischen  *),  und  älteren  germanischen  -) 
Recht,  wohl  aber  conform  der,  seit  dem  dreizehnten  Jahrhundert 
in  der  Theorie  der  Kanouisten  zur  Herrschaft  gelangten  An- 
sicht 3),  war  der  väterliche,  oder  elterliche  Conseus  kein  wesent- 
liches Erforderniss  der  Eheschliessung.  Sein  Mangel  bedingt 
nicht  die  Ungültigkeit  der  von  den  Kindern  eingegangenen  Ehen.^) 

Immerhin  waren  mit  der  Verabsäumung  der  Einholung 
der  elterlichen  Erlaubniss  zur  Verheirathung  für  die  Kinder 
vermögensrechtliche  Nachtheile  verbunden.  Dies  sprechen 
wenigstens  einige  unserer  Stadti*echte  ausdrücklich  aus.  So 
weit  die  Kinder  an  sich   berechtigt  wären*),   bei  oder  nach 


1)  pr.  I.  de  nupt.  (1,10)  1.  2.  D.  de  rit.  nupt.  (23,2)  1.  5.  C.  de  nupt.  (5,4) 
1.  20  C.  cod. 

2)  Man  vgl.  Z.  B.  1.  Alam.  Hloth.  54,  l  Gregor,  v.  Tours  9,  33.  ,Qaia 
sine  parentum  consilio  eam  conjugio  copulasti,  non  erit  uxor  tua.* 
E.  Rothar.  193.  Vgl.  ferner  Kraut,  Vormundsch.  I,  S.  320  flf.  Schröder, 
Gesch.  d.  ehel.  Gtiterr.  I  S.  7. 

3)  Petr.  Lombard.  Lib.  IV  dist.  28  8.  auch  lunocenz  IV  ad  c.  3  X  qni 
niatr.  accus,  poss.  (4,  18)  Walter,  Kirchenr.  §  291.  Anders  nach  älterem  K.R., 
das  hierin  dem  R.  u.  älteren  germ.  R.  folgte.  Conc.  Aurel.  IV  (651)  c.  22. 
Paris  m  (557)  c.  6.    Turon.  II  (567)  c.  20. 

4)  Catauia  tit.  19  (vgl.  hierzu  Com.  des  Nepita  p.  199  nr.  85)  Syracos. 
7.  8  Noto  16.  17. 

5)  S.  hierüber  unten  S.  5S  ff. 
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ihrer  Vcrheiratimng  die  HerauBgabe  eines  Tlieils  ihres  Ver- 
mögens vom  Vater  zu  fordern,  sollte  nach  den  Rechten  von 
Syrakas  and  Noto<)  dieser  Anspruch  nicht  geltend  gemacht 
werden  dürfen,  wenn  sie  ohne  seine  Zustimmung  hei- 
ratheten.  Töchter,  welche  sich  wider  deren  Willen  aus  dem 
Hause  der  Eltern  entfernen  und  demnächst  heirathen,  ver- 
lieren überdies  jedes  Recht  an  dem,  ihnen  sonst  zustehenden 
YermögenstheiL  Selbst  nach  des  Vaters  Tode  können  sie 
dessen  Herausgabe  weder  von  der  Mutter,  noch  von  den  Ge- 
schwistern verlangen.*^)  Auch  in  Catania^)  konnten  die  hei- 
rathsfahigen  Töchter,  wenn  der  Vater  ihnen  gerechtfertigter  Weise 
seine  Genehmigung  zur  Eheschliessung  versagte,  diesen  nicht 
zur  Herausgabe  ihres  Vermögens  zwingen.  Andererseits  war 
ihnen  dann,  wenn  er  seine  Zustimmung  grundlos  verweigerte, 
die  Möglichkeit,  zur  Eheschliessung  zu  gelangen,  dadurch  er- 
öffnet, dass  sie  auf  Ergänzung  des  mangelnden  Consenscs  an- 
tragen durften.  Sie  hatten  dieserhalb  fünf  achtbare  Verwandte 
von  Mutter  Seite  anzugehen.  Ertheilten  diese  ihre  Zustimmung, 
welche  übrigens  zur  Gültigkeit  der  Ehe  an  und  fllr  sich  ebenso 
wenig  erforderlich  war,  wie  der  väterliche,  beziehungsweise 
elterliche  Consens*),  so  hatte  dies  die  Wirkung,  dass  der,  sonst 
mit  dem  Mangel  der  väterlichen  Zustimmung  verbundene  Ver- 
mögensnachtheil nicht  eintrat.  Der  Vater  war  dann  vielmehr 
gezwungen,  ihnen  ihr  ganzes  Vermögen  ohne  jeden  Abzug 
auszuantworten.  *) 

Die  Verpflichtung  des  Vaters  zur  Alimentation  der  Kinder 
wird  als  selbstverständlich  vorausgesetzt,  so  lange  diese  bei 
licbzeitcn  beider  Eltern,  oder  nach  dem  Tode  der  Mutter  mit  ihm 
zusammen  leben.  Es  geschieht  dieser  Verbindlichkeit  daher 
nur  mit  Rücksicht  auf  den  Fall  Erwähnung,  dass  die  Kinder 
das  Zusammenleben  aufgeben  und  sich  selbständig  machen. 
Diejenigen  unserer  Stadtrechte,  welche  ihnen  bei  ihrem  Aus- 


1)  Syracus.  7  Note  16. 

2)  Syracus.  b  Note  17.  Dcrsolbo  Verlust  trifft  sie  übrigens  hier  aueh 
dann,  wenn  sie,  ohne  zu  heirathen,  sich  einem  liederlichen  Leben  hnigcben. 

3)  Catania  tit.  19.  Söhne  konnton  dagegen,  wie  es  sclieint,  selbst 
in  dem  Falle,  wenn  sie  gegen  den  Willen  des  Vaters  sich  verehelichten, 
die  Ausantwortung  ihres  Vermögens  verlangen  cf.  ibid.  tit.  2ü  c.  1 . 

4)  Nepita  con.  ad  com.  Catan.  tit.  10  nr.  S5. 
b)  Catania  tit.  19. 
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seheideu  aus  dem  eiterliehen  oder  väterliehen  Hause  den  Ad- 
spruch  auf  Ausantwortuug  eines  Theils  ihres  Vermögens  dem 
Vater  gcgenttber  abspreelieu ,  veri)fliehten  datUr  den  Letzteren 
zur  Dan-eiehung  von  Alimenten  an  die  Kinder.»)  Nach  dem 
Rechte  von  Noto  wurde  hierbei  vorausgesetzt,  dass  das,  aus 
der  Gemeinschaft  ausscheidende  Kind  nicht  im  Stande  sei, 
sich  durch  eigene  Thätigkeit  zu  erhalten,  oder  ans  den  Ein- 
künften eines,  ihm  etwa  gehörigen  Sondervermögens  (peculinm 
castrense  vel  quasi  castrense,  oder  adventicium  irreguläre)  seine 
Subsistenz  zu  besti*eiten. 

Hinwiederum  waren  auch  die  Kinder  zur  Alimentation 
bedürftiger  Eltern  verbunden.  Zu  dem  Zwecke  durfte  in  Catania 
selbst  die  Substanz  des  Kindergutes  angegriffen  werden,  wozu 
jedoch  richterliche  Genehmigung  einzuholen  war.^) 

§  13. 
II.    In  Betreff  des  VermSgens. 

Bei  der  Darstellung  der  ehelichen  Gütergemeinschaft, 
welche  wir  zugleich  als  eine  Vermögensgemeinschaft  zwischen 
Eltern  und  Kindern  haben  kennen  lernen,  ist  die  prävalireude 
Stellung  des  Ehemannes  und  Vaters  als  Familienhaupt  und 
Herr  der  Gemeinschaft  auch  den  Kindern  gegenüber  bereits 
in  Betracht  gezogen  worden.  Wir  haben  festzustellen  ge- 
sucht, ob  und  in  wie  weit  derselbe  berechtigt  war,  ül)er  das 
Gemeingut  mit  der  Wirkung  zu  verfügen,  dass  durch  seine 
Dispositionen  die  Kinder  mit  ihrem  Autheil  am  Gemeingut 
veq)flichtet  wurden.  Bei  Erörterung  jeuer  Frage  wurde  indessen 
der  Fortbestand  der  Gütergemeinschaft  sowohl  unter  beiden, 
noch  als  lebend  gedachten  Ehegatten,  wie  auch  zwischen  diesen 
und  ihren  Kindern  vorausgesetzt. 

Nunmehr  haben  wir  diejenigen  Rechtsverhältnisse  nach 
ihrer  vermögensrechtlichen  Seite  klar  zu  legen,  welche  eintreten, 
wenn  die  Kinder  das  Zusammenleben  mit  den  Eltern  aufgellen; 
oder  aber  wenn  die  Gemeinschaft  in  ihrem  ursprünglichen 
Bestände  dadurch  alterirt  wird,  dass  entweder  der  Vater  oder 
die  Mutter    stirbt.     Im    letzteren   Falle  ist  wieder  zu  unter- 


1)  Messina  49  Noto  7. 

2)  Catania  tit.  22  Analog  wird  dio  hier  ebenfalls  stAtuirte  Verpflichtung 
der  Kinder  zum  Loskauf  der  Eltern  aus  feindlicher  Gefangenschaft  behandelt. 
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scheiden,  ob  i^ie  Kiuder  sieft  von  dem  hinterbliebenen  Eltern- 
thcil  trennen,  oder  ob  der  Wittwer,  beziehungsweise  die  Wittwe 
za  einer  zweiten  Ehe  schreitet,  und  damit  das  Band  des  bis- 
herigen Gemeinlebens  zwischen  den  Kindern  der  Vorehe  und 
dem  conjux  binubns  zerrissen  wird. 

Es  fragt  sich  hier  zunächst,  ob  die  Eltern,  so  lange  bei 
ihrem  beiderseitigen  Leben  die  eheliche  Gütergemeinschaft 
unter  ihnen  besteht,  zur  Auftheilung  des  Gemeingutes  mit  den 
Kindern,  die  aus  dem  Elternhause  scheiden,  verpflichtet  sind, 
um  diese  mit  dem,  ihnen  gebührenden  Theile  abzuschichten. 

Da  ist  nun  zu  constatiren,  dass  die  sicilisclien  Stadtrechte 
in  diesem  Punkte  von  den  Grundsätzen  der  nordischen,  und  zwar 
der  älteren  dänischen  Rechtsquellen  abweichen,  von  denen  wir 
im  übrigen  gesehen  haben,  dass  die  darin  anerkannte  Güter- 
gemeinschaft zwischen  Ehegatten  unter  einander  und  mit  ihren 
Kindern  als  die  Urquelle  der  normannisch -sicilischen  Güter- 
gemeinschaft; gelten  darf. 

^Ein  Sohn,  der  in  Gutsgemeinschaft  ist  mit  Vater  und 
Mutter^,  heisst  es  in  Eriks  Seeläudiscliem  Recht  I,  7.*),  „mag, 
grossjährig  geworden  und  zu  Verstand  gekommen,  wenn  er 
sich  eine  Frau  nehmen  und  sein  eigner  Herr  sein  will,  heraus- 
gehen aus  der  Gemeinschaft:  mit  einem  Kopffcheil  (houaeth  lot) 
von  aller  beweglichen  Habe  und  von  den  gekauften  Grund- 
stücken. Aber  von  seines  Vaters  übrigen  Grundstücken  kann 
er  nichts  fordern,  es  sei  denn,  dass  der  Vater  ihm  etwas 
geben  will.* 

Die  hier  anerkannte  Abschichtungspflicht  des  Vaters,  oder 
der  beiden  Eltern,  den  grossjährigen  Kindern  gegenüber,  welche 
sieh  übrigens  selbst  in  der  eigentlichen  Heimath  jener,  eigen- 
thttmlich  gestalteten  Gütergemeinschaft  im  Gebiete  des  älteren 


1)  Der  altdänische  Text  (Sämling  af  gamlo  Danske  love,  ndgivno  af 
Koldenip  Rosenvinge  II)  lautet:  .Worthaer  son  swa  gamael  innaen  fathaers 
flaet  ok  mothaers  .  at  han  kombaer  tU  aldaer  ok  til  wit .  ok  wil  sik  frughae 
bithiae  .  ok  wU  with  sit  eghaet  waerae  .  tha  ma  han  af  farae  maeth  sin 
houaeth  lot  i  allae  fae  mnnae  .  oc  i  küpae  jorth.  Aen  af  hans  fathaers 
jorth  annaer  .  tha  a  hann  ykky  af  at  bethaes .  num  thaes  at  enae  at  fathor 
wü  hannum  giuae  af."  Vgl.  Waldemar  S.  R.  I,  I  §  1  u.  Kjöbenh.  St.  R. 
(a.  1294)  c.  91  V.  Amira  in  v.  SybePs  Histor.  Zeitschrift  N.  F.  III  S.  252.  253; 
woselbst  sich  auch  bezüglich  der  im  älteren  Schwed.  R.  geltenden  Ab- 
schichtungspflicht Nachweisimgeu  finden. 
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dänischen  Rechts  nicht  überall  zii  behaupten  vermochte*),  be- 
gegnen wir  auch  in  Süditalien  an  einzelnen  Orten.  So  findet 
sich  diese  z.  B.  noch  im  Stadtrecht  von  Sorreut  ^)  statuirt  Sie 
erleidet  dort  nur  in  so  weit  Einschränkungen,  als  diese  durch 
die,  den  Kindern  gegen  die  Eltern  obligende  Alimentations- 
pflicht geboten  erscheinen. 

Im  Gegensatz  hierzu,  dagegen  in  Uebereinstimmung  mit 
andern  italienischen  Statuten,  welche  ebenfalls  jene  Absehich- 
tungspflicht  der  Eltern  fallen  lassen  3),  stehen  die  sämmtUehen 
sicilischen  Stadtrechte.*)  Sie  proclamiren  fttr  die  Dauer  des 
Lebens  beider  Eltern  die  Ausschliessung  jeder,  zwangsweise 
durchzusetzenden  Verpflichtung  derselben  zur  Auftheilung  des 
Gemeingutes  mit  den  majorennen  Kindern,  und  deren  Absehich- 
tung  mittelst  Herausgabe  des,  ihnen  hiervon  zustehenden 
Drittels,  beziehungsweise  derjenigen  Portion  von  letzterem, 
welche  bei  einer  Mehrzahl  von  Kindern  einem  jeden  einzelnen 
davon  zukommt.  Es  galt  dies  anscheinend,  —  immer  voraus- 
gesetzt, dass  beide  Eltern  noch  lebten,  —  selbst  in  dem  Falle, 
wenn  die  Kinder  heiratheten  und  damit,  dem,  weiterhin  zu  er- 


1)  Man  vgl.  z.  B.  Lex  Scaniao  (Andr.  Sun.)  I,  lü.  —  ,Nec  cogendus 
est  patcr  üinancipato  aliquid  de  suis  bonis  supra  sue  voluntatis  bene- 
placituni  assignare.* 

2)  Cousuct.  di  Sorrcntino  Rubr.  43.  ,Quod  si  quis  filius  in  aetate  con- 
stitutus  pctit  portionem  in  judicio  patri  et  matri  vel  alicui  ipsoroui  de 
bonis  eonini,  quod  pater  et  niater,  postquam  fuerint  legitime  citati  a  üliis 
eorum  de  portione  ipsas  contingente  de  bonis  dictoruni  patris  et  uiatris 
seu  alicujus  ipsorum,  nuUam  alienationem  faccre  possint  de  bonis  ipsorum.' 
Rubr.  (>8.  «Quod  si  aliquis  homo  habet  filium  et  filios,  et  ipsi  filii  vd 
aliquis  ex  eis  portionem  petunt  sibi  dari  et  assignari  de  bonis  paternis 
et  maternis  a  parentibus  suis,  et  ipsi  jugales  vel  aliquis  ex  eis  non  possnnt 
commode  vivere  et  substentari  ex  fnictibus  bonorum,  quod  non  tcneantnr 
nee  debeant  in  vita  eorum  dare  et  exhibere  aliquam  portionem  de  bonis 
eorum,  maximo  si  ipsi  jugales  vel  aliquis  ipsorum  sunt  in  senio  constitnti.* 

3)  Stat.  di  Amalfi  VI.  —  »pater  non  potest  de  bonis  suis  plus  nni 
filio  quam  alten  donare  seu  legare:  si  pator  pervenerit  ad  divisionem  cum 
üliis  tantum  ex  convenientia  ipsorum,  potest  &cere  de  portione 
sua  quicquid  voluerit  sine  contractioue  filiorum.** 

4)  Palermo  48.  Messina  !.  2.  3.  Catania  tit.  3.  Noto  1.  Caltagirooo 
24.  Patti  29.  Lipari  12  §  2.  Girgenti  2.  Ebensowenig  waren  in  Syrakus, 
wo  nur  particulärc  Gütergemeinschaft  galt,  die  Eltern  zur  Ausstattung 
der  Kinder  aus  den,  den  ersteren  gehörigen  Erb-  und  Sondergtttcm 
(bona  patrimonialia)  verbunden.    Syracus.  5.  7. 
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wähnenden  Princip  zufolge,  ftlr  emancipirt  angesehen  wurden.*) 
Sobald  jedoch  der  Vater  ans  freien  Stücken,  sei  es  bei  Gelegen- 
heit ihrer  Verheirathnng,  sei  es  ausserdem  ihre  Emancipation 
vornahm,  war,  wenigstens  an  einzelnen  Orten  2),  für  ihn  damit 
zugleich  die  Verpflichtung  verknttpft,  sie  abzuschichten  und 
ihnen  den  aus  der  Gemeinschaft  zustehenden  Antheil  anszu- 
antworten. 

Auf  der  andern  Seite  stand,  wofern  die  Eltern  diese  Auf- 
theilung  wünschten  und  die  Kinder  abschichten  wollten,  diesem 
Vorhaben  rechtlich  kein  Hindemiss  entgegen.  Nur  musste, 
wenn  die  Abschichtung  noch  während  der  Minderjährigkeit 
der  Kinder  geschehen  sollte,  den  letzteren  ein  Theilungscurator 
•lestellt  werden,  um  ihr  Interesse  den  Eltern  gegenüber 
wahrzunehmen.  •"*) 

Die  Theilung  des  Gemeingutes  zwischen  den  Eltern  und 
Kindern  geschah  in  der  Weise,  dass  von  der  Masse  vorweg 
die  Schulden  in  Abzug  gebracht  wurden.  Den  Kindern  wurde 
demnächst  ihr  Antheil  nur  in  Activis  ausgeworfen,  während 
die  Passiva  nach  wie  vor  mit  den,  von  den  Eltern  zurückbe- 
haltenen Theilen  des  Gemeingutes  verbunden  blieben.*) 

Hatten  so  alle  Kinder  ihren  vollen  Antheil  aus  der  Ge- 
meinschaft erhalten,  und  war  diesen  demnach  das  ganze  Kindes- 
drittheil  ausgeantwortet,  so  hörte  damit  jede  fernere  Theilnahmc 
derselben  an  der  Gütergemeinschaft  der  Eltern  auf.  Das,  was 
diesen  hiemach  vom  Gemeingut  ül)rig  geblieben  war,  fiel  ihnen 
fortan,  ebenso  wie  Alles,  was  sie  etwa  nach  der  Abschichtung 
der  Kinder  dazu  erwarben,  allein  und  ausschliesslich  zu, 
und  zwar  zu  zwei  gleichen  ideellen  Hälften.^)  Neben  und 
ausser  der  Auftheilung  des  gütergemeinschaftlichen  Vermögens 
zwischen  den  Eltern  und  ihren  sämmtlichen  Kindern  war  es 

1)  S.  nnten  §  14. 

2)  Caltagirone  24. 

3)  Catania  tit.  3. 

4)  Oitania  tit.  3. 

5)  Messina  2  Note  5  Patti  24  Lipari  17.  Die  hier  zur  Bezeiclinuug 
der  Absehichtnng  der  Kinder  gebniuchten  Zeitworte :  ,forisfaniiliare*  und 
•exfamiliare*  gehören  als  technische  Bezeiclinnngcn  dieses  rechtlichen  Vor- 
ganges den  germanischen,  insbesondere  auch  den  anglonorniannischen 
Bechtsqnellcn  an.  Vgl.  Ranulphus  Glanvilla  tract.  de  legib.  7.  c.  3.  §  S. 
.Potest  si  qnidero  fiUus  in  vita  patris  sui  ab  eo  forisfamUiari*  ct.  und  dazu 
▼.  Amira,  in  v.  SybePs  Gesch.  Zeitschrift.  N.  F.  III,  S.  249  ff. 
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den  erstereu  freigestellt'),  dem  eiuen,  oder  dem  andern  Kinde. 
8ci  es  der  Tocliter  bei  ihrer  Verheirathung,  sei  es  dem  Sohne, 
welcher  einen  selbständigen  Haushalt  gründen  wollte,  eine  Aus- 
stattung zu  geben.  Diese  war  nicht  sowohl  ans  dem  Kindes- 
drittheil  zu  entnehmen,  beziehungsweise  aus  der  Quote,  die 
hiervon  auf  das  betreffende  Kind  entfiel,  sondern  ans  den  eige- 
nen Antheilen  der  Eltern  am  Gemeingut.^)  Die  von  der  Ehefrau 
und  Mutter  aus  ihrem  Antheil  zu  gebende  Ausstattung  bedurfte 
daher,  um  gültig  zu  sein,  der  Zustimmung  des  Ehemanns. 
Wir  haben  anderwärts  schon  erwähnt,  dass  im  Allgemeinen 
jedem  der  beiden  Ehegatten,  vornehmlich  aber  dem  Ehemanne 
und  Vater  die  Befuguiss  zustand,  über  die,  einem  jeden  mit  je 
einem  Drittel  am  Gemeingut  zustehenden  Antheile  sowohl  unter 
Lebenden  wie  von  Todeswegen  zu  verfligen.  Dem  entsprechend 
waren  die  Eltern  bezüglich  der,  dem  einzelnen  Kinde  zu  ge- 
währenden Ausstattung  durch  Rücksichten  gegen  die  übrigen, 
im  Hause  verbleibenden  Kinder  nicht  eingeschränkt  Sie  konnten 
aus  eigenem  Vermögen  und,  abgesehen  von  dem,  was  diesem 
zusammen  mit  seinen  Geschwistern  vom  Gemeingute  zukam, 
dem  auszustattenden  Kinde  so  viel,  oder  so  wenig  geben,  wie 
ihnen  beliebte.  Die  übrigen  Kinder  vermochten  einer  Bevor- 
zugung des  emancipirten  Kindes  nicht  wirksam  zu  wider- 
sprechen, noch  durften  sie  etwa  verlangen,  dass  ein  jedes  von 
ihnen  an  Ausstattung  gleich  viel  erhalte.  Letzteres  vmrd  in 
andern  Rechtsquellen  statuirt,  und  zwar  in  solchen,  die  ent- 
weder ebenfalls  den  Kindern  ein  förmliches  Miteigenthnm  am 
Gute  der  Eltern,  oder  doch  ein  Erbenwartrecht  vindieiren,') 


1)  Diese  Dotation  der  Kinder  durch  die  £ltem,  insbesondere  durch  den 
Vater  aus  dem  elterlichen,  oder  väterlichen  Vermögen  war  eine  durchaus 
freiwillige.  Die  Vorschriften  des  K.  K.  über  die  Dotationsverbindlichkeit 
des  Vaters  und  der  vätcrl.  Ascendenten,  wie  über  die  gleiche,  subsidiäre 
Obligation  der  Mutter  fanden  keine  Anwendung. 

2)  Palermo  4^.  Messina  3.  Catania  tit.  .5.  Syracus  5.  Koto  5. 
Caltagirone  33.    Patti  25.    Lipari  17.    Girgenti  S. 

3)  cf.  St.  V.  Amalfi  VI  —  ,pater  non  potest  de  bonis  suis  plus  nni 
filio  quam  alten  donare  seu  legare."  Aus  älterer  Zeit  ist  hier  auf  das 
langobardische  Recht  hinzuweisen,  wo  indessen  in  1.  Liutpr.  113  (60)  jener 
Grundsatz  bereits  modificirt  erscheint.  Von  ausseritalischen  R.  Qu.  ist 
hier  namentlich  wieder  das  seoländisch-dänische  Recht  anzufahren.  In 
Eriks  S.  R.  I,  '  wird,  in  unmittelbarem  Anschluss  an  die,  oben  S.  51.  Note  1. 
mitgetheilte  Stelle,  also  fortgefahren:  ,Aen  giuaer  han  nokaet  sin  sön.tha 
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In  nnsern  Statuten  war  für  eine  derartige  Beschränkung 
kein  Raum.  Die  Kinder  hatten  hier  kein,  das  gesainmte 
elterliche  Vermögen  begreifendes  und  die  elterlichen  Dispositions- 
befugnisse  einschränkendes  Recht  Statt  dessen  war  ihnen 
ein  bestimmter  ideeller  Antheil  am  Gemeingute  von  Zeit  ihrer  Ge- 
burt an  vom  Rechte  zuertheilt.  An  diesem  participirte  wiederum 
ein  jedes  einzelne  von  ihnen  mit  der  gleichen  Quote.  Daftir 
aber  durften  andererseits  die  Eltern  auch  die  freie  beliebige 
Verfügung  über  die,  ihnen,  abzüglich  jenes  Kindesdrittheils, 
verbleibenden  anderweiten  zwei  Drittel  für  sich  beanspruchen, 
so  weit  hier  nicht  zu  Gunsten  der  Kinder  vom  positiven  Rechte 
ausdrücklich  Ausnahmen  gemacht  wurden.^) 

Wenden  wir  uns  zu  der  Betrachtung  der  Sachlage,  die 
sich  darbietet,  wenn  mit  dem  Tode  des  einen,  oder  des  andern 
der  beiden  Ehegatten  die  Gütergemeinschaft  in  der  bisherigen 
Weise  zu  bestehen  aufgehört  hat.  Wir  fassen  da  zunächst  die 
Rechtsverhältnisse  in's  Auge,  welche  zwischen  den  Kindern 
und  dem  überlebenden  Vater,  oder  der  Mutter  Platz  greifen. 

Vorweg  ist  darauf  hinzuweisen,  dass,  wenngleich  die  Güter- 
gemeinschaft in  der  ursprünglichen  Gestalt  mit  ihrem  Miteigen- 
thnm  von  Mann,  Frau  und  Kindern  zu  drei  gleichen  ideellen 
Antheilen  in  Folge  des  Ablel)ens  und  Ausscheidens  des 
einen  der  beiden  Eheleute  aufgehoben  ist,  damit  noch  nicht 
ohne  Weiteres  auch  die  Vermögensgemeinschaft  zwischen  dem 
)>arens  superates  und  den  nicht  emancipirten  Kindern  ihr  Ende 
erreicht.^)  Diese  wird  vielmehr  bis  auf  Weiteres  fortgesetzt, 
nimmt  aber  eine,  in  mehrfacher  Hinsicht  von  der  früheren,  bei 
Lel>zeiten  beider  Ehegatten  zwischen  diesen  und  den  Kindern 
bestandenen  Gemeinschaft,  verschiedene  rechtliche  Gestalt  an. 
Schon  was  die  Quotenverhältnisse  der  Miteigenthumsantheile 
anbetrifft,  ist  daran  zu  erinnern,  dass,  während  der  überlebende 


Bkal  hann  hwaer  sün  ginae  aem  mykaet.  aer  af  far.  af  sin  jorth.**  (Und  giebt 
er  dem  Sohne  etwas  davon  [sc.  von  seinen,  zum  Sondergut  geliörigen 
ErYigiltem],  so  soll  er  einem  jeden  seiner  Söhne  gleich  viel  geben.)  S.  femer 
Grand  cont.  aue.  de  Normendie  eh.  :tti.  ^Lcn  doibt  s^voir  que  qnand  le 
pere  a  plusienrs  filz,  il  ne  pent  pas  faire  de  son  heritago  Fun  meUleur  de 
Tautre  —  et  ee  qui  a  est6  dict  des  fils,  doibt  aussi  estre  entendu  de  Alles.* 

1)  S.  hierüber  oben  S.  31. 

2)  Pftlermo  39.  63.  (vgl.  auch  Corleone  11)  Messina  4.  6.  Catania 
tit.  19.  Syracus.  7.  8.  18.  Noto  7.  Caltagirone  25.  28.  Patti  14.  Lipari  12 
§  3.    Girgenti  1. 
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Ehegatte  nach  wie  vor  nur  mit  seinem  einen  Drittel  betheiligt 
bleibt,  den  Kindern  vom  Gemeingut  nun  mehr  regelmässig  ein 
bei  weitem  grösserer  ideeller  Antheil  zusteht  Neben  dem, 
ihnen  kraft  eigenen  Rechts  ohnehin  schon  gehörigen  einen 
Drittel  besitzen  sie  jetzt,  falls  kein  letzter  Wille  des  verstoibenen 
Elterntheils  vorliegt,  auch  noch  das  ihnen,  ab  intestato  von 
jenem  zugefallene  Drittel.  Bio  participirten  demnach  in  diesem 
Falle  jetzt  mit  zwei  Dritteln  am  Gemeingut.  War  aber  der 
Vater  oder  die  Mutter  mit  Hinterlassung  eines  Testaments 
verstorben,  so  gehörte  den  Kindern,  wenn  wir  von  dem  Falle 
einer  gänzlichen  Enterbung  abgesehen,  doch  ausser  ihrem 
eigenen  Kindesdrittheil  immer  noch  so  viel  von  dem  Drittel 
des  verstorbenen  Elternthcils,  als  ilinen  dieser  hiervon  letzt- 
willig zugewandt  hatte. »)  Was  sodann  die  Befugnisse  des  über- 
lebenden Ehegatten  innerhalb  der  von  ihm  mit  den  Kindern 
fortgesetzten  Gemeinschaft  anlangt,  so  behielt  dieser  zwar  die 
Verwaltung  und  den  Kiessbrauch  des,  aus  dem  eigenen  und 
dem  Vermögen  der  Kinder  zusammen  bestehenden  Gemeinguts. 
Seine  DisiK)sitionsfreiheit  war  aber,  verglichen  mit  den  Ver- 
waltungs-  und  Verittgungsrechten,  die  bei  Lebzeiten  beider 
Eheleute  vom  Ehemanne  allein,  oder  mit  Zustimmung  der  Ehe- 
frau bezüglich  des  Gemeingutes  und  des  darin  einbegriffenen 
Kindervermögens  ausgeübt  wurden,  eine  mehr  eingeschränkte. 

So  war,  wie  wir  oben  sahen*),  den  Eltern,  so  lange  beide 
noch  lebten,  die  Veräusserung  der  gemeinschaftlichen  Grund- 
stücke in  dem  Falle  gestattet,  wenn  die  Kinder  noch  minder- 
jährig waren.  Dahingegen  durfte  nach  dem  Tode  des  einen, 
oder  des  andern  von  ihnen  der  überlebende  Eltemtheil  die 
zum  Vater-  oder  Muttererbe  der  Kinder  gehörigen  Grundstücke, 
bei  noch  nicht  erreichter  Grossjährigkeit  derselben,  nicht  anders, 
als  mit  gerichtlicher,  nach  vorgängiger  Prüfung  der  Sachlage 
zu  ertheilender  Genehmigung  veräussern.  Waren  sie  bereits 
majorenn,  so  war  die  Zustimmung  der  Kinder,  wie  erforderbch, 
so  andererseits  auch  genügend.  Allein  die  zur  Gemeinmasse 
gehörigen  Mobilieu  konnten  anscheinend  sogar  ohne  Weiteres, 
und  ohne,  dass  zwischen  den,  zum  Vater-  oder  Mnttererbe  der 


1)  Palermo  39.  43.     Messina  4.  5.     Catania  tit.  b.     Noto  7.     C^ta* 
girone  '25.    Patti  14.    Lipari  12  §§3.4.    Gii^enü  2. 

2)  S.30. 
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Kinder  gehörigen  Stücken,  nnd  den  übrigen  Bestandtheilen 
des  gemeinschaftlichen  Vermögens  unterschieden  ward,  vom 
parens  snperstes  frei  veräussert  werden.*) 

Die  Möglichkeit  femer,  das  Gemeingut  durch  Schulden  zu 
belasten,  war  für  den  Wittwer  oder  die  Wittwe  während  des 
Zusammenlebens  mit  den  Kindern  von  der  Voraussetzung  ab- 
hängig, dass  die  Schulden,  wenn  sie  die  Kinder  mit  verbinden 
sollten,  zum  Besten  der  Gemeinschaft  zweckentsprechend,  und 
aus  triftigen  Gründen  contrahirt  worden  waren.  2) 

Fragt  man  dem  gegenüber  nach  den  Dispositionsbefugnissen 
der  Kinder  betreffs  ihres,  in  der  Gemeinschaft  mit  dem  über- 
lebenden Vater  oder  der  Mutter  befindlichen  Vermögens,  so 
stellen  sieh  diese  als  äusserst  geringfllgig  und  beschränkt  heraus. 
Sieht  man  ab  von  dem  erwähnten  Recht  der  Mitwirkung  der 
grossjährigen  Kinder  bei  vorzunehmenden  Veränsserungen  der 
(Trnndstttcke,  so  redueiren  sie  sich  darauf,  dass  es  nach 
einigen  unserer  Stadtrechte  auch  den  noch  nicht  emancipirten, 
jedoch  schon  testirftlhigen  Kindern  gestattet  war,  von  Todes- 
wegen über  einen  Theil  ihres,  in  der  Gemeinschaft  befindlichen 
Vermögens  zu  verfügen.^)  Bei  Lebzeiten  beider  Eltern  war 
ibuen  dies  entweder  nur  mit  deren  Zustimmung  gestattet,  oder 
es  war  ihnen  schlechthin  untersagt.  4) 

Wir  gehen  an  die  Erörterung  der  vermögensrechtlichen 
Beziehungen  zwischen  dem  überlebenden  Vater,  beziehungsweise 
der  Mutter  nnd  den  Kindern  bei  Auflösung  der,  bis  dahin  von 
ihnen  fortgesetzten  Gemeinschaft.  Was  hier  vorerst  die  Even- 
taalitiit  anlangt,  dass  das  Zusammenleben  von  Seiten  der 
Kinder,  oder  einzelner  derselben  aufgegeben  wird,  so  sind  dabei 
zwei  Fälle  auseinander  zu  halten.    Unsere  Stadtrechte  treffen 

1)  Palermo  39. 

2)  Messina  8.    Catania  tit.  25.    Patti  21.    Lipari  14  §  3.    Gir^euti  5. 

3)  80  in  Catania  tit.  20  c.  2  binsicbtlich  des,  den  Kindern  von  der 
Mutter  zugefallenen  Erbes;  in  Syracus  IS  bezüglieh  der  Hälfte  ibros  ganzen 
Venaögens,  mitbin  cinscliliesslicb  ibres  Antbeils  an  der  dort  nur  parti- 
culären  GÜtergeiueinscbaft. 

4)  Messina  20.  Patti  0.  7.  Lipari  19.  Ueber  ein  etwa  vorbandenes, 
von  der  Geiueinscbaft  ausgescblossencs  peculiuni,  (wonmter  übrigens  nur 
ein  pec.  castrense  oder  quasi  castr.  verstanden  sein  kann),  durften  sie 
Übereinstimmend  mit  den  Vorscbriften  des  gem.  R.  K  1.  3  §  1  1  11.  12  C. 
qui  test.  fac.  poss.  (6,22)  pr.  J.  quib.  non  est  penn.  fac.  test.  (2,12)  frei  ver- 
fügen, Messina  20. 
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verschiedene  Entscheidnngen,  je  nachdem,  ob  neben  den  Kindern 
als  parens  superstes  der  Vater,  oder  die  Mntter  in  Frage 
kommt.  In  ersterem  Falle  kommt  hier  die,  wenn  auch  nicht 
durchaus,  so  doch  in  manchen  und  nicht  unwichtigen  Mch 
menteu  nach  den  (Irundsätzeu  der  römischen  patria  potestas 
geregelte,  bevorzugte  Stellung  zur  Geltung,  die  der  Vater  als 
solcher  gegenüber  den  Kindern  und  deren  Vermögen  in  den 
Stadtrechteu  Siciliens  einnimmt 

War  die  Mutter  der  überlebende  Theil,  so  war  diese  ver- 
pflichtet, den  grossjährigeu  Kindern,  sobald  sie  beim  Tode  des 
Vaters  das  Zusammenleben  mit  ilir  aufzuheben  wünschten,  ihr 
ganzes  Vermögen  auszuliefern,  nicht  bloss  denjenigen  Theil 
der  ihnen  schon  bei  Lebzeiten  des  Vaters  vom  Gemeingut  zu- 
gestanden hatte,  sondern  auch  das  ihnen  bei  seinem  Tode  von 
jenem,  angefallene  Erbe.  ^) 

Ganz  anders  und  wesentlich  ungünstiger  gestaltet  sieh 
ihre  Verm(>gcnslage  lieim  Tode  der  Mutter,  wenn  sie  die, 
mit  dem  Vater  fortgesetzte  Gemeinschaft;  aufgeben,  sei  es,  da.ss 
sie  heiratheu,  sei  es,  dass  sie  sonstwie  sich  selbständig  etablireu. 
Einem  älteren  Statut  des  Messineser  Rechts  zufolge,  an  dem 
die,  aus  letzterem  abgeleiteten  Rechte  von  Patti,  Lipari  und 
Girgcnti  festhalten  *'^),  können  die  Kinder  vom  Vater  nicht  mehr 
verlangen,  als  die  Herausgabe  des  einen,  ihnen  von  der  Mutter 
im  Wege  der  gesetzlichen  Erbfolge  zugefallenen  Drittels.  Das 
andere  Drittel,  mit  dem  sie  am  Gemeingut  schon  bei  Lebzeiten 
beider  Ehegatten  und  Eltern  kraft  eigenen  Rechts  betheiligt 
waren,  bleibt  auch  nach  ihrem  Ausscheiden  aus  dem  elterlichen 
Hause  dem  Niessbrauche  und  der  Verwaltung  des  Vaters  unter-  ^ 
worfen.  Umgekehrt  durfte  in  Catania  der  Vater  zwar  das 
Muttererbe  der  Kinder  zur  Nutzniessung  für  sich  zurückbehalten, 
musste  dafür  aber  das  andere  Drittel  an  diese  herausgeben.^) 
Dass  er  überdies,  bei  grundloser  Versagung  des  Heiraths- 
consenses  gehalten  war,  der  Tochter,  die  sich  verehelichte, 
neben  deren  Muttererbe  auch  den,  ihr  sonst  aus  der  Gemein- 
schaft zukommenden  Anthcil  auszuuntworten,  ist  schon  ander- 
weitig von  uns  bemerkt  worden J)    Eine  neue,  die  Rechte  des 


1)  Messina  6.    Patti  31.    Noto  7. 

2)  Messina  0.    Patti  30.    Lipari  20.    Girgcnti  11. 

3)  Catania  tit.  19. 

4)  8.  oben  S.  49. 
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t)l>erlebenden  Vaters  wesentlich  erweiternde  Regelung  fand  im 
späteren  Messineser  Rechte  statt.  Unter  Aufhebung  der  vorhin 
erwähnten  Bestimmungen  wurde  darnach »)  der  Vater,  so  lange 
er  nicht  etwa  zu  einer  weiteren  Ehe  schritt,  überhaupt  von 
der  Verpflichtung  befreit,  den  Kindern  irgend  etwas  von  ihrem 
Vermögen  herauszugeben.  Er  behielt  Verwaltung  und  Niess- 
brauch  am  ganzen  Kindergut  und  sollte  allein  zur  Darreichung 
von  Alimenten  an  die,  ausserhalb  des  väterlichen  Hauses  leben- 
den Kinder  verbunden  sein.^) 

Aehnlich,  wenn  auch  nicht  ganz  so  ungünstig  für  die 
Kinder,  finden  sich  die  betreffenden  Vermögensverhältnisse  im 
Rechte  von  Noto*«*)  geordnet.  Hier  wird  es  dem  Vater  frei- 
gestellt, den  Kindern,  die  sich  selbständig  machen  wollen, 
entweder  ihr  Muttererbe  auszureichen,  oder  aber  ihnen  Alimente 
zu  verabfolgen,  und  zwar  aus  den  Einkünften  desjenigen  Drittels, 
das  ihnen  kraft  eigenen  Rechts  von  Zeit  ihrer  Geburt  ab  als 
Miteigenthümern  der  Gemeinschaft  zukommt.  Es  hängt  jedoch 
diese  alternative  Verj)flichtuug  von  der,  bereits  eiwähnten 
Voraussetzung  ab,  dass  die  Kinder  nicht  im  Stande  sind,  sich 
durch  eigene  Thätigkeit,  oder  aus  den  Einkünften  eines  PecuUen- 
gntes  allein  zu  erhalten.^) 

Die  zwischen  dem  parens  superstes  und  den  Kindern  be- 
stehende Gemeinschaft  erreicht  aber  nicht  allein  dann  ihre  End- 
Hchaft,  wenn  die  Kinder  aus  dem  elterlichen  Hause  ausscheiden. 
Sie  hört  ebenfalls  auch  in  dem  Falle  auf,  wenn  der  Vater  oder 
die  Mutter  die  bisherige  Gemeinsehaft  ihrer  Seits  aufgeben,  und 
zwar  durch  Eingehen  einer  zweiten  Ehe.  Jedoch  ist  da  wieder 
zu  unterscheiden,  ob  der  überlebende  Theil  der  Vater,  oder 
die  Mutter  ist  Nur  in  Galtagirone^)  wurde  in  dieser  Hinsicht 
kein  Unterschied  gemacht.  Dort  war  es  Rechtens,  dass  beide, 
die  Wittwer  so  gut,  wie  die  Wittwe,  bei  etwaiger  Wieder- 
verheirathung  den  Niessbrauch  des,  vom  verstorbenen  Ehegatten 
den  Kindern  angefallenen  Erbes  ohne  Weiteres  verlor.  Es  erhellt 
dagegen  nicht,  ob  damit  auch  der  Kiessbrauch  des  conjux 
binubus  an  dem  andern  Drittel  in  Wegfall  kam,  dessen  Proprie- 
tät den  Kindern  schon  ohnehin  gehörte. 

Im  Uebrigen  darf  es  als  Regel  gelten,  dass,   wenn  die 


1)  Messina  49.      2)  8.  oben  S.  49.  50.      3)  Noto  7.      4)  8.  oben  8.  50. 
^)  Caltngirone  25. 
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Mutter  als  der  überlebende  Eltemtbeil  eine  zweite  Ehe  ein- 
ging, gie  den  Kindern  sehleehthin  deren  ganzes  Vermligen 
heraaszogeben  hatte,  mithin  nicht  bloss  deren  Vatererbe,  sondern 
auch  den,  ihnen  von  vornherein  am  Gemeingut  gehörigen 
Antheü.  *) 

Nach  andern  Grundsätzen  wird  die  Auflösung  der  Gemein- 
schaft bei  stattfindender  Wiederverheirathung  des  Vaters  beor- 
theilt.  In  Messina  war  nach  älterem  Recht  2)  der  Vater  bei 
seiner  Wiederverehelichung  verpflichtet,  den  Kindern  ausser 
ihrem  Muttererbe  noch  die  Hälfte  ihres  sonstigen  Antheils  am 
Gemeingttte  herauszugeben.  Er  behielt  demnach  allein  den 
Niessbrauch  des  andern  halben  Kindesdrittheils. 

Später  wurde  jene  Bestimmung  zu  Ungunsten  der  Kinder 
dahin  abgeändert,  dass  er,  selbst  bei  seiner  Wiederverheirathung 
den,  lebenslänglichen  Niessbrauch  des  ganzen,  den  Kindcm 
vermöge  eigenen  Rechts  gebührenden  Drittheils  behalten  und 
in  die  zweite  Ehe  mit  hinübernehmen  durfte.  Allein  das 
Muttererbe  war  von  ihm  an  die  Kinder  herauszugeben.^) 

Mit  dieser  neueren  Messinesischeu  Satzung  stimmte  das 
Statut  von  Noto  überein.  Das  ältere  Messineser  Statut  *)  hatten 
dagegen  dessen  Tochterrechte:  die  Rechte  von  Patti,  Lipari 
und  Girgenti  beil)ehalten. 

Hinwiederum  in  Catania^)  büsst  der  Vater  in  Folge 
seiner  Wiederverheirathung  zwar  Verwaltung  und  Niessbrauch 
an  dem,  den  Kindern  als  solchen  gebührenden  einen  Drittel 
ein,  er  behält  aber  den  lebenslänglichen  Niessbrauch  von  deren 
ganzem  Muttererbe. 

Der  ungünstigsten  Beurtheilung  unterlagen  die  Kinder  an- 
scheinend im  Palermitanischen  Recht  Wenigstens  ist  dies,  bei 
dem  Schweigen  des  Mutterrechts  selbst,  aus  einer  Stelle  in 

1)  Palermo  (W  (vgl.  Corleone  11).  Jedoch  stand  es  in  Palermo  dem 
Vater  und  Ehemanue  frei,  seiner  überlebenden  Kliegattin  durch  testauicu- 
tarische  Verfügung  d:is  Recht  der  Verwaltung  und  des  Niessbrauclies 
am  Kindervorm(")gen  mit  der  Maassgabe  einzuiiiuuien,  dass  ihr  dies  seilest 
dann  erhalten  bleiben  sollte,  wenn  sie  den  Wittwenstuhl  verrückte.  Von 
den  andern  sicüischen  St.  R.  sind  zu  vgl.  Messiua  (».  7.  49.  Catania  tit.  19. 
Noto  7.  :n. 

2)  Messina  0. 

3)  Messina  49. 

4)  Noto  7. 

5)  Patti  :jo.    Lipari  20.    Girgeuti  1 1  vgl.  mit  Messiua  ü. 
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dem,  daraus  abgeleiteten  Statut  von  Corleoue  zu  entnehmen. 
Darnach  sollte  zwar  der  WiedeiTerheiratbung  des  Vaters  eine 
Kealtheilung  des  Gemeingutes,  und  Ausweisung  der,  ihrer 
Proprietät  nach,  den  Kindern,  theils  schon  an  sich,  theils  als 
Muttererbe,  gebührenden  Antheile  vorangehen.  Der  Vater 
l)ehält  aber  demnächst  den  Niessbrauch  an  dem  ganzen  Kindes- 
vermügen  und  nimmt  diesen  mit  in  die  zweite  Ehe  hinüber.') 
Bevor  wir  die,  mit  der  Auflösung  der  fortgesetzten  Gemein- 
schaft zwischen  dem  ü))erlebenden  Elteratheil  und  den  Kindern 
eintretenden  Rechtsverhältnisse  verlassen,  erübrigt  schliesslich 
noch,  Folgendes  zu  bemerken. 

Der  überlebende  Theil  der  Ehegatten  und  Eltern  nimmt 
den,  ihnen  am  Gemeingut  zustehenden  dritten  Theil  bei  etwaiger 
Wiederverheirathung  frei  und  unbehindert  aus  der,  bisher  mit 
den  Kindern,  und  deren  Vermögen  bestandeneu  Verbindung 
heraus  und  bringt  ihn  so  in  die  zweite  Ehe.  Greift  dem- 
nächst, in  Folge  der  Geburt  von  Kindern,  oder  durch  Ablauf 
der  Zeitfrist  von  Jahr  und  Tag,  auch  in  der  neuen  Ehe  die 
Gütergemeinschaft  Platz,  so  participiren  an  letzterer  immer 
nur  die  Kinder  der  zweiten  Ehe.  Denn  das  Institut  der  Ein- 
kindschaft ist  den  sicilischen  Htadtrechten  unbekannt.  Die 
Kinder  der  Vorehe,  und  deren  Vermögen  stehen  daher  zu  der 
neuen  Gütergemeinschaft  der  zweiten  Ehe  in  keiner  Beziehung.*^) 
Den,  sich  im  Uebrigen  hieran  knüpfenden  Rechtsfolgen  werden 
wir  im  Erbrecht  unsere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  haben. 

§  U. 
III.    Die  väterliche  Gewalt,  und  deren  Beendigung  durch  die 

Emancipation  der  Kinder. 

In  die,  von  dem  überlebenden  Elterntheil  mit  den  Kindern 
fortgesetzte  Gütergemeinschaft  fällt  immer  nur  dasjenige  Kinder- 
gut, welches  den  Kindern,  sei  es  auf  Grund  der  gesetzlichen 
Erbfolge,  sei  es  in  Folge  testamentarischer  Verfügung  von  einem 
der  ver8torl)enen  Eltern  oder  Geschwister^)  zugefallen  ist. 
Nicht  zum  Gemeingut  gehört  dagegen,  wenn   wir  einmal  ab- 


1)  Corleone  11. 

2)  Palenno  14.    Messina  7.    Catania  tit.  21.    Koto  2.    Caltagironc  2S. 
Patti  17.    Lipari  1:j.    Girgenti  4. 

3)  Caltaii^rone  25.  29. 
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sehen  von  einem,  etwa  vorhandenen  peculinm  eastrense  oder 
quasi  eastrense.  alles  dasjenige,  was  die  Kinder  von  dritten 
Personen  durch  Schenkung,  Testament,  oder  Vermächtniss  zu- 
gewendet erhaltend)  Am  Kindervermögen  dieser  Art  stand 
nun  dem  Vater  das  Recht  der  Verwaltung  und  des  Nies8- 
brauches  nicht  sowohl  in  seiner  Eigenschaft  als  Haupt  nud 
Vorsteher  der  Gemeinschafl;  zu,  sondern  lediglich  insoweit,  als 
die  Kinder  und  deren  Vermögen  seiner  väterlichen  Gewalt 
unterworfen  waren.  ^) 

Wie  schon  angedeutet  ward,  ist  aber  die  väterliche  Ge- 
walt in  unsem  Stadtrechten  nicht  bloss  nach  den  Grundsätzen 
des  römischen  Rechts  zu  beurtheilen.  Es  scheint  diese  im 
Allgemeinen  eher  mit  dem  germanischen  Mundium  übereinzu- 
kommen, was  jedoch  nicht  ansschliesst,  dass  auch  manche  der 
römischen  Rechtssätze  darauf  Anwendung  fanden,  so  nament- 
lich bezüglich  der  Rechte  des  Vaters  am  Kindervermögen. 

Für  die  mehr  gennanisch,  als  römisch  gefärbte  Auflfassung 
der  rechtlichen  Stellung  des  Vaters  zu  den  Kindern  spricht 
hauptsächlich  die  Art  und  Weise  der  Beendigung  der  väterlichen 
Gewalt. 

Diese  wird,  nicht  sowohl  durch  törmliche  Emancipation, 
die  der  Vater  frei>villig  vornimmt'*),  sondern  ipso  jure  auch 
dann  schon  aufgehoben,  wenn  die  Kinder  nach  erlangter 
Grossjährigkeit  sich  verheirathen.  Damit  gelten  sie  rechtlich 
für  emancipii-t;  auch  wird  in  dieser  Beziehung  zwischen  Töchtern 
und  Söhnen  kein  Unterschied  gemacht,  noch  dabei  vorausgesetzt 
dass  mit  ihrer  Verehelichung  immer  zugleich  die  Begründung 
eines  selbständigen  Haushaltes  verbunden  sei.^)  Unsere  Stadt- 
rechte stehen  hierin  in  vollem  Einklang  mit  den  betreffenden  Rechts- 


1)  Palermo  39. 

2)  Demnach  worden  wir  diese  Rechte  des  Vaters  in  solchen  Fallen 
als  fortfallend  zu  denken  haben,  wo  der  Schenkgeber,  oder  Testator  die 
Verwaltuugs-  und  NutznieHsungsbefugnisse  des  Vaters  ausdrücklich  aus- 
geschlossen und  dem,  von  ihm  den  betreffenden  Kindern  zugewendeten 
Vermögen  den  Charakter  des  pec.  adventic.  irreguläre  beigelegt  hatte. 
Der  Mutter  kam  nur  wälurend  der  Minderjährigkeit  das  Recht  der  Ver- 
waltung zu,  und  auch  nur  dann,  wenn  sie  zugleich  Vormilnderin  ihrer  Kinder 
war.    Cf.  Palermo  :J9. 

:i)  S.  oben  S.  oA. 
4)  Caltagirone  24. 
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Sätzen  des  älteren  und  neueren  französisehen  Rechts  *).  Von 
dcjii:  ist  jene  Art  der  Emaneipation  otTenbar  entlehnt  worden.-)  ^) 
Mit  ihrer  Verheirathnng,  zu  der  es,  vornehmlich  bei  Söhnen 
nielit  einmal  immer,  noch  überall  der  Zustimmung  des  Vaters 
bcdni-fte*),  erlangten  die  Kinder  die  Fähigkeit,  ttber  ihr  Ver- 
UK'igen,  sowohl  unter  Lebenden,  wie  von  Todeswegen  frei  zu 
vertti^en.*)  Eine  Beschränkung  bestand  fftr  sie  nach  dieser 
Richtung  hin  fortan  allein  noch  bezüglich  desjenigen  Theils 
ilire«  Vermögens,  welches  während  des  Lebens  beider  Eltern, 
oder  nach  dem  Tode  eines  derselben  einen  Bestandtheil  der 
(«emeiumasse  innerhalb  der  Gütergemeinschaft  bildete.  Soweit 
die  Kinder  nicht  et^va  überhaupt  wegen  Nichteinholung  des 
elterlichen  Ileirathsconseuses  jeden  Anspruch  hieran  verloren 
hatten^*),  konnte  dies,  zur  Gemeinschaft  gehörige  Kindergut 
bei  Lebzeiten  beider  Eltern  denselben  wider  deren  Willen 
nicht  entzogen  werden.    War  aber  der  Vater  oder  die  Mutter 


t)  Palermo  4s.    Catania  tit.  20. 

2)  ^homnie  ou  femme  mariez  sont  tenus  pour  emanelpez.*  BouteiUer, 
Soinmcnu^ll,  100.  Cout.de  Touraine  Hol  Aujouinois  120  S.  Wamkönig 
und  Stoin  Franz.  R.  Gesch.  II  S.  2S0.  Code  civ.  art  470.  Auch  in 
Deutschland  hatte  im  Mittelalter,  wie  in  späterer  Zeit  jener  Grundsatz 
particularrechtlich  in  manchen  R.  Qu.  Eingang  gefunden,  Kraut  Vormundsch. 
§  50  .S.  02.  Daraus  lUsst  sich  jedoch  seine,  fiir  das  heutige  deutsche 
Recht  von  Einigen  (vgl.  Kraut  a.  a.  0.  S.  002  OO.'J)  behauptete  gemeinrecht- 
liche Be<leutung  nicht  dcdnciren,  S.  dagegen  Gengier  D.  Privatr.  II  S.  1205 
Xot.  17  Gerber  d.  Privatr.  §  242  Noto  0  Sachs.  Civilgesetzb.  §  is:i3. 

H)  Au  sich  wäre  es  nicht  uumüglich,  dass  die  Abschw^ächung  der 
rüm.  patria  potestas,  und  insbesondere  die  Ansicht,  dass  sie  mit  der  Ver- 
heirathung  der  Kinder  von  selber  ihr  Ende  erreiche,  auf  Sicilien  in  dem 
dort,  von  den  Lateinern  vorgefundenen  Griochenrecht  Unterstützung  und 
Entgegenkommen  gefunden  hätte.  Eine  Novelle  des  Kaisers  Leo,  die 
anscheinend  mit  dem  Rechte  der  Ecloga  zusammenhängt,  (Col.  II  Nov.  25 
Zachariae  J.  G.  R.  IV)  verordnete  nämlich,  ein  Kind  solle  auch  schon  dann 
fiir  aiTf^oiatog  gelten,  wenn  der  Vater  zulässt,  dass  dasselbe  eine  selb- 
ständige Wirthschaft  ftlhrt  {ei  npog  Siaycjytjv  iSioyvtofiovovaav  otp^eiri  o 
naiq  xtttaaxuq  xav  (,  yafjiixtjq  ofitkiccg  t^o).)  Ob  man  die  Worte  „xav  y 
yafiixrjQ  ofnUaq  l^io*  bei  richtiger  Interpretation  nur  darauf  wird  beziehen 
dürfen,  dass  auch  schon  die  Verheirathung  als  solche,  und  ohne  gleichzeitig 
damit  verbundene  separata  oeconomia  von  selbst  die  väterliche  Gewalt 
aufhebe,  erscheint  allerdings  zweifelhaft.  Immer  aber  wäre  es  nicht  un- 
möglich, dass  man  in  der  That  daraus  jene  Schlussfolgerung,  wenn  anch 
irrthiimlich  gezogen  hätte.    8.  Zachariae  v.  Lingonthal  Gesch.  S.  00.  Ol. 

4)  S.  oben  S.  49. 

5)  S.  oben  S.  49.    Catania  tit.  20. 
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ver8torl)en,  8o  konnte  das  heirathende  Kind  von  jenem  Tlieil 
seines  Vermögens  immer  nur  so  viel  heransgegeben  verlangen, 
als  davon  nicht  dem  Niessbrauche  des,  tiberlebenden  Eltern- 
theils, insbesondere  dem  des  Vaters  nach  gesetzlicher  Vorschrift 
vorbehalten  blieb.^)  Eine  Disposition  des,  durch  Heirath  eman- 
eipirten  Kindes  über  den,  zum  Gemeingut  gehörigen  Thcil  seines 
Vermögens  war  daher  immer  nur  möglich  unbeschadet  der 
Rechte  der  beiden  Eltern,  beziehungsweise  des  überlebenden 
Theils  derselben. 


II  i.  CapitcL 

Das  Vormundschafisrechi. 

§  15. 
Vorbemerkung. 

Kein  anderer  Theil  des  Privatrechts  ist  in  den  siciliseben 
Stadtrechten  dermasseu  vom  Einflüsse  des  römischen  Rechts, 
beherrscht  wie  das  Vormundschaftsrecht  Nicht  allein,  dass 
darin  auf  die  römisclirechtliehen  Vorschriften,  als  auf  die  sub- 
sidiUrc  Rechtsquelle  verwiesen  wird;  auch  die,  übrigens  wenig 
zahlreichen  statutarischen  Bestimmungen,  welche  das  Vommnd- 
sehaftswesen  berühren,  erscheinen,  mit  wenigen  Ausnahmen,  den 
beti'effenden  römischen  Rechtssätzen  und  Lehren  nachgebildet. 
So  darf  denn  auch  in  dem  Umstände,  dass  man  an  einzelnen 
Orten  das  römische  Recht  vcrmuthlich  als  die,  zur  Ergänzung 
der  vorhandenen  Lücken  zugleich  geeignete  und  ausreichende 
Quelle  ansah,  der  Grund  gefunden  werden,  weshalb  zwei,  der 
von  uns  edirten  Stadtrechte:  das  von  Caltagirone  und  das  von 
Girgenti  über  das  Vonnundschaftsrecht  überh.aupt  gänzlich 
schweigen.  Die  Verordnungen  unserer  Stadtrechte  beziehen 
sich  fast  säramtlich  auf  die  Altersvormundschaft  über  Minder- 
jährige. Eine  Geschlechtsvormundschaft  über  Frauen  als  solche, 
mithin  abgesehen  von  der  ehemännlichen  Vogtei  über  vcrhei- 
rathete  Frauen,  ist  denselben  fremd.-)    Neben   der  Vormund- 


1)  S.  oben  S.  5s.  59.  Dass  nach  Catan.  R.  tit.  !9  die  Tochter,  wenn  sie 
ohne  väterlichen  Consens,  jedoch  nach  erfolgter  Ergänzung  desselben  durch 
die  zuständigen  Verwandten  heirathete,  vom  Vater  die  Herausgabe  ihres 
gesammtcn  Vermögens  fordern  durfte,  ist  oben  S.  49  bemerkt  worden. 

2)  Messina  27.    Catauia  5.    Caltagirone  27. 
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»ehaft  (tutela)  finden  sich  bezüglich  der  ciira  über  Minder- 
jährige, wie  bei  Grossjührigeu  nar  vereinzelt  einige  wenige 
Andeutungen. 

§  10. 
I.    Begründung  der  Vormundschaft. 

1)  Beruftmg. 

Den  Vorschriften  des  römischen  Rechts  *)  gemäss  erfolgt 
die  Berufung  zur  Vormundschaft  über  einen  Unerwachsenen 
durcli  letzten  Willen,  Gesetz,  und  obrigkeitliche  Ernennung, 

Zunächst  zur  Uebernahme  der  VormundschafI;  berechtigt  ist 
der  testiimentariseh  Ernannte.^)  Als  befugt  zur  letztwilligen 
Ernennung  erscheint  allein  der  Vater.  Der  Grossvater,  dem 
die  Römer  bekanntlich  jene  Bcfugniss  gleichfalls  zuschreiben, 
sofern  das  zu  bevormundende  Kind  in  seiner  Gewalt  stand, 
kann  hier  nicht  in  Frage  kommen  Scheidet  ja  doch,  wie 
olieu  gezeigt  wurde,  der  Hanssohn  mit  seiner  Verheirathung 
aus  der  väterlichen  Gewalt  aus.'*)  Damit  aber  war  selbstver- 
i^tändlich  die  Mijglichkeit  ausgeschlossen,  dass  seine  Kinder 
der  grossväterlichen  Gewalt  anheim  fielen. 

Ist  der  Vater  mit  Hinterlassung  eines  Testaments  verstorben, 
oder  zwar  mit  Hinterlassung  eines  solchen^  jedoch  ohne  darin 
flir  Anordnung  einer  Vormundschaft  über  seine  Kinder  Fürsorge 
getroffen  zu  haben,  so  tritt  die  gesetzliche  Berufung  ein. 

Vor  andern,  nach  den  Regeln  der  Intestaterbfolge  zur 
Vormundschaft  berufenen  Personen  kann  die  überlebende 
Mutter  verlangen,  zur  Führung  der. Vormundschaft  über  ihre 
Kinder  von  der  Obrigkeit  zugelassen  zu  werden.  Hierbei  wird 
indessen  vorausgesetzt,  dass  sie  sich  eines  guten  Rufes  erfreut 
und  die  zur  sorgsamen  Verwaltung  des  Kindergutes  erforder- 
lichen Eigenschaften  besitzt.^)    Ist  die  Mutter  nicht  mehr  am 


1)  Vgl.  Windschoid,  Band.  §  4:^3. 

2)  Palermo  5  0.    Messina  10.    Syracus.  12.  13.    Note  21.    Patti  35. 

3)  S.  oben  S.  G2. 

4)  Palermo  50.  Messina  H>.  Syracus.  12.  Noto  21.  Patti  35.  Man 
vgl.  1.  2.  3.  C.  qiiando  mul.  (5,  35)  Nov.  11*^  c.  5.  Ausserdem  sind  hier 
auch  die  Const.  Kegni  Sic.  (II.  H.)  IV,  242,  243  zu  vgl.  Der  Grossmutter, 
welche  nach  R.  R.  ebenfalls  zur  Voraiundschaft  verstattet  zu  werden  ver- 
langen durfte,  geschieht  im  sicil.  St.  R.  keine  Erwähnung. 
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Leben,  oder  will,  hezieliangsweise  kann  sie  nicht  Vormttndcrin 
werden,  so  tritt  als  tutor  legitimas  der,  in  der  Berafungsordnung^ 
näehstbereclitigte  Verwandte  der  Pupillen  an  ihre  Stelle.  Das- 
selbe geschieht  dann,  wenn  sie  aus  irgend  einem  Grunde  die 
Fähigkeit  zur  Foitflllirung  der  Vormundschaft  verliert  Es  ist 
dies  namentlich  dann  der  Fall,  wenn  sie  za  einer  zweiten  Ehe 
schreitet.*) 

2)  Antritt. 

Wer  durch  Testament  zur  Vormundschaft  berufen  ist 
bedarf  nicht,  wie  der  tutor  dativus,  der  gerichtlicheu  Be- 
stiitignng,  noch  Bestallung.  Sein  Recht  zur  Uebernahnic  der 
Vommndschaft  beruht  allein  schon  auf  der  Autorität  der  letzt- 
willigen Vei-fllgung  des  Testators.-)  Auch  der  gesetzliche  Vor- 
mund bedarf  einer  besonderen  Bestallung  nicht  Wohl  al^er 
muss  er  die  Genehmigimg  der  Obrigkeit  (curia)  zur  Uelier- 
nahme  der  Vormundschaft  nachsuchen,  wobei  diese  zu  prüfen 
hat,  ob  ihm  die,  hier/u  erforderlichen  persönlichen  Eigen- 
scliaften  beiwohnen.*) 

8  17. 
II.    Rechte  und  Pflichten  des  Vormundes   bezüglich  der  Person 

und  des  Vermögens  der  Mündel. 

Die,  aus  der  Führung  der  Vormundschaft  sich  ergebenden 
Rechte,  und  Verpflichtungen  betreffen: 

1)  Die  Fürsorge  fOr  die  JPerson  der  Mündel. 

In  dieser  Hinsicht  verordnen  einige  unserer  Stadtrechtc, 
dass,  der  Regel  nach,  die  Erziehung  der  Pupillen  bei  dem 
Vormunde  stattzufinden  habe.  Will  indessen  die  Mutter,  oder 
Vatersschwester  (Tante,  amitn)  der  Mtlndel  sie  bei  sich  er- 
ziehen, so  soll  dem  stattgegeben  werden.  Der  Vormund  hat 
in  dem  Falle  den  genannten  Personen  die,  zur  Bestreitung  der 
Lebensbedürfnisse  erforderlichen  Mittel  aus  den  Einkünften  de« 
Mtindelgutes  herzugeben:  als  Aequivalent  für  die  übernommene 
Erziehungslast.*) 

1)  Palermo  50.    Mossina  16.    Syracus.  12.    Note  21.    Patti  a5.  .m 

2)  Mossina  16.    Syracus.  12.    Patti  37. 

3)  Messina  16.    Patti  36. 

1)  Messina  17.    Patti  39.    Lipari  22. 
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2)  Die  Verwaltung  des  Mündelvermögens. 

Die   bezttglichen   Bestinimungen   entoprcchen  im  Wesent- 
lichen den  römischen  (rrundsätzen. 

a)  Bei  Uebernahrae  der  Vormundschaft  ist  der  Vormund 
gehalten,  von  dem  gesammten  Mllndelgut  ein  Inventar  aufzu- 
nehmen.   Dabei  sind  die,  im  gemeinen  Recht  vorgeschriebenen 
Förmlichkeiten     zu     beobachten.»)      Nach     den     besonderen 
Vorschriften  in   den  Rechten  von  Syrakus   und  Noto  ist  ihm 
hierftir  eine  Frist  gesetzt:  innerhalb  von  20  Tagen   nach  dem 
erfolgten   Ableben   des  Vaters   der  Pupillen.    Auch  wird  dort 
die    Anfertigung  des   Vermögensverzeichnisses  in    drei  Exem- 
plaren angeordnet.     Von   diesen  ist  das  eine  im  Archiv  der 
curia,  das  andere  bei  dem  ntlchsten  und  angesehensten  Ver- 
wandten   der   Mündel    von  Vaters   Seite   niederzulegen.     Das 
dritte   behält    der   Vormund    ftir  sich    zurtlck.^)     Von    dieser 
Verpflichtung  zur  Inventarisirung  des  Mttndelgutes,    und    der 
Beobachtung   der    dabei  vorgescliriebenen  Förmlichkeiten   war 
in  Messina  und  Patti   allein   die  Mutter  bei  Uebernahme  der 
Vormandschaft  ttber  ihre  Kinder  befreit.    Nicht  minder  wurde 
dort  von  den,  sonst  bei  Zulassung  der  Mutter  als  Vormtlnderin 
nach  gemeinem   Recht  erforderlichen   Erklänmgen    und  Ver- 
pflichtungen der  letzteren  Abstand  genommen.^)     Das  Paler- 
mitaner  Recht  dagegen  stimmt    auch  in   diesem  Punkte  mit 
den  Grandsätzen  des  römischen  Rechts  überein.^) 

b)  Zur  Vei-pfändung,  und  Veräusserang  des  MUndelgutes 
bedarf  der  Vormund,  gleich  wie  nach  römischem  Recht*)  der 
obrigkeitlichen  Genehmigung.  Ihm  gemäss  soll  diese  allein  dann 
ertheilt  werden,  wenn  der  Fall  dringender  Nothwendigkeit 
vorliegt.  Sein  Einti-eten  ist  durch  vorgängige  richterliche  Prüfung 
der  Sachlage  festzustellen.'*)    Zwischen  beweglicher  Habe  und 


1)  Palermo  50.  Syracus.  12.  Noto  21.  Mossina  16.  Patti  30.  Li- 
pari  21.  cf.  1.24  C.  de  adm.  (5,  37)  1. 13.  C.  arb.  tut.  (5,  51). 

2)  Syracus.  12.    Noto  21. 

3)  Entsagung  der  Reehtswohlthat  des  SC.  Vellejanum  und  Verptändung 
ihres  gesammten  Vermögens  1.  2.  3.  C.  quando  mulier  (5,  35)  Nov.  22  c.  40. 
Nov.  94.  155. 

4)  Palermo  50. 

5)  Oratio  Divi  Severi  1.  l.  §  2.  D.  de  reb.  eor.  (lui  sub  tut.  (27,  0) 
1.  3  §§  4.  5.  H.  D.  1.  4.  5.  pr.  eod.  1.  22.  25  C.  de  adm.  (5,  37). 

0)  Palermo  51.    Messina  is.    Catania  tit.  21.    Syracus.  W).    Noto  22. 
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Liegenschaften  wird  nidit  untei-Rchieden.  Es  darf  deshalb  auch 
das  Mohiliarverniögen  der  Minorennen  vom  Vormunde  nicht 
ohne  Weitere«  umgesetzt,  noch  vcränssert  werden. 

Sind  andererseits  alle,  dieserhalb  zu  beobachtenden  gesetz- 
liehen  Vorschriften  erftlllt,  so  ist  jede  spätere  Anfechtung  einer 
stattgehabten  Veränsserung  von  Mttndelgütern  ausgeschlossen.  0 

§  18. 
III.    Beendigung  der  Vormundschaft. 

Die  Vormundschaft  als  Altersvormundschaft  wird  beendigt 
durch  Einti'itt  der  Grossjälirigkeit  des  Bevormundeten.  Der 
von  Kaiser  Friedrich  II.')  getroffenen  gesetzlichen  Verordnung 
gemäss,  tritt  die  Grossjährigkeit  bei  beiden  Geschlechtern, 
jungen  Männern  und  Mädchen  mit  dem  vollendeten  achtzehnten 
Lebensjahre  ein.^) 

Dieser,  auch  in  zalilreichen  deutschen  Statuten  des  Mittel- 
alters anerkannte  Termin  der  Majorennität  beruht  im  italienischen 
Recht  auf  einem  langol)ardi8chcn  Gesetz;  imd  zwar  auf  eiuem 
Gesetze  Liut])rand8.  *)  Dieses  schob  den,  ursprünglich*)  mit  dem 
zwölften  Lebensjahre  eintretenden  Zeitjninkt  der  Grossjährigkeit 
auf  den  A'blauf  des  achtzehnten  Jalires  hinaus. 


Patti  10.    Lipari  2.S.    Vgl.  hierzu  die,    in  der  vorigen  Note  angeftihrten 
röuiisclicu  Belegstellen,  und  dazu  Windscheid  Pand.  §  441.  Note  14. 

1)  S.  die,  in  der  vorigen  Note  angcfilhrten  Stellen  der  sie.  St.  R. 

2)  Const.  Sic.  11,42  (IL  B.  IV  p.  ll-O  »uiinorcs  auteui  tarn  uiasculos 
quam  feininas  intelliginius  eos  ejisve  qui  vel  que  nonduni  etatis  snc  deci- 
niuni  octavum  annuui  excesserint:  quo  completo,  ipsos  tani  in  contractil)ns 
quam  judiciis  et  in  omnibus  perfecte  etatis  volumus  reputari.*  Der  von 
Hartwig  in  Forsch,  z.  d.  Gesch.  VI.  S.  040  behauptete  Gegensatz  zwischen 
der,  dort  mitgetheilten  Constitution  Konrad  IV.  §  1)  und  den  obigen  Be- 
stimmungen ist  nicht  vorhanden.  Denn  der,  von  Konrad  IV.  von  IS  auf 
14  Jahre  herabgesetzte  Grossjährigkeitstermin  gilt  nur  für  die  Kinder  der 
Barone  und  Kronvasallen,  gehört  somit  dem  Adels-  und  Lehnrecht,  nicht 
dem  gemeinen,  und  Landrecht  an. 

3)  Palermo  40.  21.  Messina  10.  Catania  tit.  20  c.  1.  Patti  :U.  Nur 
Syrakus  unterscheidet  zwischen  beiden  Geschlechtem  und  lässt  bei  Miidchen 
die  Grossjährigkeit  schon  mit  dem  vollendeten  vierzehnten  Lebensjahre 
beginnen. 

4)  Leg.  Liutpr.  10  (I). 

5)  Ed.  Roth.  155. 
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Die  Unterscheidung  der  Unmündigkeit  (impuberta^)  und 
Minorennität  (minor  aetas)  findet  sich  in  den  sicilischen  Stadt- 
rechten nicht-)  Bei  der  Altersvonnundsehaft  wird  demnach 
anch  nicht  zwischen  der  Vormundschaft  im  römischen  Sinne 
(tatela)  and  der  cura  unterschieden.  Neben  der,  mit  dem  vollen- 
deten achtzehnten  Lebensjahre  eintretenden  Grossjährigkeit 
kommt  ein  frttherer  Lebensabschnitt,  —  das  vollendete  vier- 
zehnte I^ebensjahr,  —  bei  Minderjährigen  nur  noch  in  so  weit 
in  Betracht,  als  einige  nnserer  Stadtrechte  mit  Ablauf  desselben 
die  Testirfähigkeit  beginnen  lassen.^) 

2.  Von  anderen  Gründen  der  Beendigung  der  Vormuud- 
schaffc,  sei  es  überhaupt,  sei  es  nur  mit  Bezug  auf  die  Person 
des  jeweiligen  Vormundes,  haben  darin  nur  noch  die  nach- 
stehenden Berückdchtigung  gefunden. 

a)  Schon  anderweitig  wurde  von  uns  bemerkt,  dass  die 
Matter  die  Vormundschaft  über  ihre  Kinder  verliert,  sobald  sie 
zu  einer  zweiten,  oder  weiteren  Ehe  schreitet.  *)  An  ihre  Stelle 
tritt  der  gesetzliche,  oder,  in  Ermangelung  eines  solchen  der 
von  der  Obrigkeit  bestellte  Vormund. 

b)  Aehnlich  wie  die  väterliche  Gewalt  mit  Verhcirathung 
der  Tochter  erlischt,  hört  auch  die  Vormundschaft  über  ein 
minderjähriges  Mädchen  dann  auf,  wenn  diese  einen  gross- 
jährigen Mann  ehelicht 

An  die  Stelle  der  Altersvormundschaft  tritt  die  ehemänn- 
liche  Vogtei  des  Gatten.  Mit  Genehmigung  des  letzteren  kann 
deshalb  die  Frau  von  dem  bisherigen  Altcrsvormuud  die  Aus- 
antwortung  ihres  Vermögens  fordern.^) 

§  19. 
IV.    Cura. 

Einer  cura  geschieht  ausdrücklich  nur  im  Catauischen 
Recht  an  Einer  Stelle  Erwähnung.    Bei  der,  zwischen  Eltern 

1)  Mit  dem  voUendeten  zwölften  Lobcnsjalire  sollte  nur  noch  der 
Beginn  der  EhemUndigkeit  verbunden  sein  Leg.  Liutpr.  12.  11*2.  120. 

2)  Vgl.  die  in  Note  2  angeflihrten  Stellen,  und  dazu  noch  Messina  1 7.  IS. 
.1)  S.  hierüber  unten  im  Erbrecht  §  2s. 

4)  S.  oben  S.  <H>. 

5)  Messina  21.  Patti  3S.  So  auch  nach  französ.  R.  (vgl.  Wamkönig 
und  Stein  R.  Gesch.  S.  2S9  Note  1);  und  zwar  nicht  bloss  nach  dem, 
früher  in  Geltinig  gewesenen,  sondern  auch  nach  heutigem  Recht:  Code 
civil  art.  470.    Rivier  in  v.  HoltzendorfTs  Encyclopädic  (2.  Aufl )  I.  S.  548 
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und  Kindern  erfolgenden  Auftheilang  des  Gemeingates  an<l 
Absehiehtaug  der  letzteren  soll  diesen,  wofern  sie  noch  minder- 
jährig sind,  ein  Theilungscurator  bestellt  werden.  *)  Im  Uebrigen 
kann  man  aus  einzelnen  Stellen  in  einigen  auserer  Stadtreehte 
den  Schluss  ziehen,  dass  aneh  bei  grossjährigen  PersoneD, 
welche  durch  Abwesenheit,  oder,  weil  sie  im  Gefängniss  sieh 
befanden,  an  der  eigenen  Besorgung  ihrer  Angelegenheiten 
verhindert  waren,  eine  Art  Curatel  stattfinden  und  durch  das 
Gericht  selbst  ausgeübt  werden  konnte.  Wenigstens  deutet 
hierauf  die  Bestimmung  hiu,  dass  letzteres  befugt  sein  sollte, 
nach  vorgenommener  Prltfung  der  Umstände,  ihr  Vermögeu, 
insbesondere  auch  ihr  Immobiliargnt  im  Wege  der  (öffentlichen 
Versteigerung  zu  veräussern:  mit  der  Massgabe,  dass  die  Ke- 
präsentirtcn  den  Veräusserungsact  wider  sieh  gelten  lassen 
mussten.  Es  wird  nämlicli  hierbei  anscheinend  nicht  immer 
als  ein  nothwendigcs  Erforderniss  vorausgesetzt,  dass  von  Seiten 
eines,  oder  mehrerer  Gläubiger  bei  Gericht  ein  Antrag  auf 
Execution,  beziehungsweise  Subhastation,  oder  Coneurseröffnung^ 
vorangegangen  ist.^) 


1)  S.  oben  S.  5a. 

2)  Catania  tit  52.  Mcssina  \^.  Patti  41  vgl.  mit  Syrjicus.  20.  Noto  2l>. 
Die  beiden  letztgenannten  St.  R.,  niuncntiich  das  von  Noto  seheinen  aller- 
dings derartige  Veniusserungen  nnr  im  Wege  der  Execution  resp.  Sub- 
hastation zu  gestatten. 


ZWEITES  BUCH 


ERBRECHT. 


I.  Capitel. 

Das   Intestaterbrecht. 

§  20. 
Vorbemerkung. 

Das  sicilische  Städterecht  setzt  die  Geltung  des  römisch- 
justinianeischen  Intestaterbrechts  auf  Grandlage  der  Nov.  118 
voraus.  Die  gemeinrechtlichen  Principien  erleiden  aber  ver- 
Rchiedene  und  tief  eingreifende  Modificationen,  deren  Quelle  in 
gennanischen  Rechtsanschauungen  beruht.  Eine  der  wichtigsten 
ist  aus  dem  Bestreben  erwachsen,  das  Vermögen  innerhalb  der 
Familie,  und  zwar  innerhalb  desjenigen  Kreises  von  Verwandten 
zu  erhalten,  von  dem  die  betreifenden  Güter  herrühren  und 
auf  den  Erblasser  gedielien  sind.  Das  Fallrecht  (jus  recadentiae) 
hat  in  dem  Rechtssprichwort  seinen  Ausdruck  gefunden:  .patema 
paternis,  materua  maternis.''  ') 

§21. 
I.    Die  Successionsordnung. 

1.  Als  die  nächsten  gesetzlichen  Erben  gelten  die  Kinder 
des  Erblassers.'^)  Dass  unter  den  filii  et  iiliae  nicht  sowohl 
die  Kinder,  sondern  alle  Descendenten  begriffen  wurden, 
kann  man  unbedenklich  annehmen.-*)  Ob  die  Kinder  aus  ein 
und  derselben  Ehe,  oder  aus  verschiedenen  Ehen  entsprossen 
sind,  macht  keinen  Unterschied.  Neben  den  Kindern  der  letzten 


1)  Vgl.  Kaiserrcclit  (Eudemann)  B.  II  c.  95.  Ostfries.  I^udr.  c.  112. 
113.  (Kraut,  Gnindriss  §  1 17  ur.  V6)  Beseler  d.  Privatr.  1.  8.  5GU  Warnkunig 
und  Stein  Franz.  R.  Gesch.  II.  S.  451. 

2)  Palenno  43.  47.  Mcssiua  4.  Catania  tit.  S.  Noto  1.  Caltagirone  25. 
Patti  14.    Lipari  12  §  3.    Girgcnti  2.    Syraeus.  «). 

:{)  arg.  Catania  tit.  24.    Caltagirone  21). 
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£he,  iu  welcher  der  Erblasser  verstarb,  sind  ebenfalls  aacb 
die  Kinder  einer  früheren  Ehe  zur  gesetzlichen  Erfolge, 
dem  verstorbenen  Vater,  oder  der  verstorbeneu  Mutter  gegenüber 
berufen.  Heirathet  ein  Wittwer,  oder  eine  Wittwe  zum  zweiten 
Male,  und  entsteht  in  der  neuen  Ehe  nach  lateinischem  Eherecht 
in  Folge  der  Geburt  von  Kindern,  Gütergemeinschaft,  so  föllt 
das,  dem  verstorbenen  conjux  binubus  am  Gemeingut  zustehende 
Drittheil  ab  intestato  zu  gleichen  Theilen  (in  eapita)  an  die 
Kinder  der  zweiten,  wie  der  ersten  Ehe.*) 

2.  Sind  keine  Kinder,  oder  deren  Descendenten  vorhanden. 
so  erben  neben  den  Geschwistern  die  Aseendenten  des  Erli- 
lassers.  Unter  Gesch^vistern  sind  in  dieser  Erbklasse  nur 
die,  aus  derselben  Elie  hervorgegangenen,  d.  h.  die  voll- 
bürtigen  Geschwister  gemeint.  Andererseits  sind  darunter  auch 
deren  Kinder,  Söhne  und  Töchter  einbegriffen,  nicht  aber 
die  weiteren  Descendenten.*) 

Für  die  Geschwisterkinder  gilt  KepräsentationBrecht  Sie 
erben  demnach  anstatt  ihrer  vorverstorbenen  Eltern  in  stirpes, 
während  die  Geschwister  selbst  viriliter  berufen  sind.')  Dass 
zu  Gunsten  einer  Succession  in  eapita  etwa  dann  eine  Aus- 
nahme gemacht  ward,  wenn  die  Geschwisterkinder,  ohne  mit 
Aseendenten  und  Geschwistern  zu  eoncurriren,  allein  erbten, 
erhellt  nicht.*) 

In  Ermangelung  von  Geschwistern  sind  die  Eltern,  be- 
ziehungsweise die  Aseendenten  überhaupt,  die  allein  zur  Erb- 
schaft ab  intestato  berufenen  Erben.  ^) 

3.  In  der  dritten  Erbklasse  folgen  die  halbbürtigen  Ge- 
schwister und  deren  Kinder.^) 

Endlich  werden: 

1)  P&lenno  44.  Messina  7.  Oatonia  tit.  b  tit.  21.  Noto  2.  CalU- 
girone  28.    Patti  17.    Lipari  13.    Girgeuti  4. 

2)  Cataiiia  tit.  9.  Die  Kinder  der  Geschwister  werden  hier  nepotes 
genannt,  weil  sie  im  Verhältniss  zu  den,  eventuell  miterbenden  Aseen- 
denten die  Stellung  der  Enkel  (resp.  Urenkel)  einnehmen.  8.  ferner 
Syracns.  9.    Caltagiroiie  29. 

;j)  Catania  tit.  9. 

4)  Auch  bei  Cosm.  Ne])ita,  dem  C'ummentator  des  Catanischen  Rechts, 
findet  sich  keine  Andeutung  dahingehend ,  dass  der  Ansicht  des  Azo  vor 
der  des  Accursius  der  Vorzug  zu  geben  sei. 

5)  Messina  9.    (^atania  tit.  12.    Noto  s.    Patti  32. 
0)  Catania  tit.  9.  lu.    Sysacus.  9.    Caltagirone  29. 
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4.  alle  übrigen  Verwandten  des  Erblassers  von  Vater- 
nnd  Matterseite  berufen.  0 

§  22. 

II.    Das  Fallrecht  (jus  recadentiae)  und  die  Theilung  des 
nachgelassenen  Vermögens  ohne  Rücksicht  auf  dessen  Herkunft. 

Die  Snceessionsordnung  der  genannten  vier  Erbklassen 
und  die  Berufung  der  innerhalb  der  einzelnen  Klassen  Be- 
rechtigten nach  der  Nähe  des  Grades  zum  Verstorbenen  erfährt 
in  den  sicilischen  Stadtreehten  Einschränkungen  in  zwiefacher 
Hinsieht 

Zunächst  greift  hier  das  schon  erwähnte  Fallrecht  ein: 
paterna  patemis,  matema  matemis.  Es  werden  demnach  der- 
jenigen Seite  der  väterlichen  oder  mütterlichen  Verwandten 
des  Erblassers  die  von  ihr  herrührenden  Theile  des  Nachlasses 
wiederum  zugeftihri  Es  gilt  dies  namentlich  von  Grundstücken. 
Aber  auch  bei  Mobilien  macht  es  sich  insoweit  geltend,  als 
die  zwischen  den  Eltern  des  Verstorbenen  und  diesem  selbst 
bestandene'  Gütergemeinschaft  hierbei  mitspricht.  Demzufolge 
mnsste  es  darauf  ankommen,  festzustellen,  welcher  Theil  des 
Mobiliarnachlasses  dem  Erblasser  schon  kraft  eigenen  Rechts 
am  Gemeingut  zugestanden  hatte,  und  welcher,  sei  es  aus  der 
Täterlichen,  sei  es  aus  der  mütterlichen  Erbschaft,  auf  ihn  ge- 
diehen war. 

Nächst  dieser  Auflösung  des  Nachlasses,  je  nach  seinen 
Bestandtheilen  und  deren  Ursprung,  sowie  der  hiernach  zu 
l)ewirkenden  Theilung  desselben  zwischen  den  verschiedenen 
gesetzlichen  Erben  kommt  ausserdem  noch  eine  andere  Art 
der  Theilung  unter  den  Intestaterbberechtigten  vor.  Es  wird 
die  Erbschaft  schlechthin  und  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Be- 
standtheile  zwischen  den,  an  sich  nächstberechtigten  Intestat- 
erl)en  und  den  entfernteren  Verwandten  der  väterlichen  oder 
mütterlichen  Linie  getheilt.  Endlich  kommt  es  auch  vor,  dass 
der  ganze  Nachlass  einfach  zwischen  den  Verwandten  der 
Vater-  nnd  der  Mutterseite  halb  and  halb  aufgetheilt  wird. 
Letzteres  ist  namentlich  dann  der  Fall,  wenn  allein  noch  ge- 
Hetzliche  Erben  der  vierten  Erbklasse  vorhanden  sind. 


1)  Cfttania  tit.  10.    Syracus.  9. 
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Gehen  wir  jetzt  auf  die  einzeluen  der  einschlagendeD 
gtatutarischen  Bestimmungen  näher  ein. 

1.  Wir  heginuen  mit  dem  Messineser  Keeht  Damit 
stimmt  ausser  den  Tochterrechten  von  Patti.  Li])ari  und  Girgenti 
auch  das  Nettiner  Recht  ttberein. 

a)  Wenn  nach  dem  Tode  des  einen  der  beiden  Ehegatten 
die  sämmtlichen,  mit  dem  Überlebenden  Eltemtheil  zurilckge- 
bliebencn  Kinder  versterben,  so  werden  vorweg  die  Immobilion 
(bona  stabilia)  und  die  Molrilieu  des  Nachlasses  von  einander 
gesondert.  Beide  unterliegen  einer  verschiedenen  rechtlichen 
Behandlung.  ^) 

«)  Die  Grundstucke  der  verstorbenen  Kinder  werden. 
je  nachdem,  ob  sie  vom  überlebenden  Elterntheil  herrllhren. 
oder  dem  Erblasser  von  dessen  verstorbenen  Vater,  oder  der 
verstorbenen  Mutter  durch  Erbrecht  zugefallen  sind,  entweder 
dem  parens  superstes  zu  Tlieil,  oder  aber  den  väterlichen  oder 
mutterlichen  Verwandten  von  der  Seite  des  vorverstorbenen 
parens  des  Erblassers. 

ß)  Bei  Mobilien  wird  wiederum  unterscliieden  zwischen 
demjenigen  Theil  derselben,  welcher  den  verstorbenen  Kinder« 
auf  Grund  eigenen  Rechts  aus  der  Gütergemeinschaft  mit-  deu 
Eltern  gehörte,  und  demjenigen,  deu  sie  von  dem  verstorbenen 
parens  im  Wege  der  gesetzliclien  Erbfolge  erwarben. 

Nur  crsterer  wird  dem  überlebenden  Elterntheil  zuerkannt, 
letzterer  fällt  den  nächstberechtigten  gesetzlichen  Erben  von 
Seiten  des  verstorbenen  Vaters,  oder  der  verstorbenen  Mutter 
des  Erblassers  zu. 

In  beiden  genannten  Fällen  muss  der,  an  sich  der  Sne- 
cessionsordnung  nach  nächstberechtigte  Ascendent:  der  tiber- 
lebende Vater,  oder  die  überlebende  Mutter  vor  andern,  weiter 
entfernten  gesetzlichen  Erben  in  so  weit  zurückstehen,  als  der 
Nachlass  des  Erblassers  seinem  Ursprünge  nach  ans  Vermögen 
herrührt,  das  vordem  nicht  dem  parens  superstes,  vielmehr  dem 
verstorbenen  Elterntheil,  oder  dessen  Verwandten,  insbesondere 
seinen  Voreltern  angehöii;  hat. 

b)  Nach  demselben  Princip  wird  in  dem  Falle  verfahren, 
wenn  nach  dem  Tode  beider  Eltern  die  Kinder  ohne  Testanjent 
hinwegsterben.   Sie  werden  ohne  Rücksicht  auf  die  Succcssions- 

1)  Messina  lo.    Patti  20.  27.    Lipari  18  §  t.    Girgenti  9.    Noto  G. 
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ordnnng  und  die  Nähe  der  Erhklassc,  wie  des  Grades  derjenigen 
Seite  der  väterliehen,  oder  mtttterliehen  Verwandtschaft  der 
verstorbenen  Kinder  überwiesen,  von  der  sie  herstammen.  Erst 
innerhalb  der  einzelnen  Kreise  der,  so  zur  Erbsehaft  in  den 
Immobiliamaehlass  berufenen  Personen  entscheidet  dann  wieder 
die  Nähe  der  Erbklasse  und  des  Grades  der  Verwandtschaft 
mit  dem  Erblasser.  Einfacher  regulirt  sich  die  Erbfolge  in 
das  Mobiliarvermögen.  Dasselbe  wird  schlechtweg  zu  gleichen 
Hälften  getheilt  Von  diesen  bekommen  die  väterlichen  Ver- 
wandten die  eine,  die  mütterlichen  die  andere  Hälfte.*)  Wer 
innerhalb  der  beiden  Linien  der  nächstberufene  Intestaterbe 
ist,  richtet  sich  dann  wieder  nach  den  allgemeinen  Grundsätzen 
der  gesetzlichen  Erbfolge. 

2.  Nach  ähnlichen,  jedoch  in  einigen  Punkten  abweichen- 
den Maximen  wird  die  Intestaterbfolge  im  Rechte  von  Calta- 
girone^)  geregelt. 

Hier  werden: 

a)  wenn  nach  dem  Tode  der  Mutter,  und  dem  ebenfalls 
erfolgten  Absterben  eines  von  mehreren  Kindern  der  über- 
lebende Vater  als  Intestaterbe  mit  den  Geschwistern  des  Erb- 
lassers concurrirt,  die  Grundstücke  ihrer  Proprietät  nach  den 

1)  Messina  11.  Patti  28.  Lipari  IS  §§3.  4.  Girgenti  10.  Noto  0. 
Wenn  es  im  Messineser  Rechte  a.  a.  0.  heisst,  von  den  MobUien  solle  eine 
tertia  den  Täterlichen,  die  andern -den  mütterlichen  Verwandten  anheim- 
fallen, so  ist  dies  eine,  vemiuthlich  auf  Ilechnung  eines  Schreibvereehens 
zu  bringende  Unrichtigkeit  des  Ausdnieks.  Denn  nach  dem,  hier  voraus- 
Kt'setzten  vorgängigen  Absterben  beider  Eltern  ab  intestato,  besteht 
(las  Vermögen  der  Kinder  nicht  mehr  allein  aus  zwei  Drittheilen  des  ehe- 
maligen Gemeingutes,  sondern  letzteres  ist  seiner  Totalitat  nach  auf  diese 
gediehen.  Zu  dem  Kindesdrittheil ,  welches  den  Kindern  vormöge  ihres 
Mireigenthums  ohnehin  schon  aus  der  Gütergemeinschaft  zukam,  sind 
durch  Beerbung  beider  Eltern  im  Wege  der  Intestaterbfolge  noch  die 
beiden  Drittel  des  Vaters  und  der  Mutter  hinzugetreten.  Es  soll  Ja  nun 
aber  der  gesammte  Nachlass  unter  die  resp.  väterliche  und  miltterliche 
Seite  der  Verwandtschaft  getheilt  werden.  Kämen  nur  zwei  partes  terttae 
zur  Vertheilung,  so  bliebe  ein  Drittel  unvertheilt  ilbrig.  Die  betreffende 
Stelle  des  Messineser  Rechts  muss  deshalb  aus  den  entsprechenden  Be- 
stinmmngen  der  Tochterrechte  von  Patti  (a.  a.  0.)  Lipari  (a.  a.  0.)  und 
Girgenti  (a.  a.  0.)  berichtigt  werden,  welche  übereinstimmend  die  nn  Text 
aagegebene  Theilung  des  ganzen  Nachlasses  zu  zwei  gleichen  Hälften 
anordnen. 

2)  Caltagirone  29.31.32. 

21* 
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Geschwisteni  allein  zugewiesen.    Der  Vater  mnss  sich  mit  dem 
lebenslänglichen  Niessbranehe  derselben  begnttgen. 

Dafür  wird  andererseits  der  Mobiliamaehlass  anssehliess- 
lieh  dem  parens  superstes  zu  Theil,  ohne  dass  die  Geschwister 
des  Verstorbenen  hierauf  Anspruch  machen  dürfen.  Ob  der. 
bezüglich  der  Liegenschaften  den  Geschwistern  eingeräumte 
Vorzug  vor  dem,  nach  den  Regeln  der  gesetzlichen  Erbfolge 
an  sich  mitberechtigten  Vater  allein  bei  vollbttrtigen  Ge- 
schwistern gelten  sollte,  wird  nicht  ausdrücklich  gesagt  Allem 
Anscheine  nach  gehen,  in  Ermangelung  von  voUbürtigen,  auch 
die  nur  halbbürtigen  Geschwister  dem  parens  superstes  vor. 
Und  abgesehen  von  seinem  Niessbrauchsrechte  gelangen  die 
Grundstücke  an  den  letzteren  erst  dann,  wenn  weder  voUbttrtige, 
noch  halbbürtige  Geschwister  des  Erblassers  mehr  vorhanden 
sind.  Rührt  der  Immobiliamachlass  von  dessen  Mutter  her. 
so  fällt  dieser  demnächst,  nachdem  auch  der  überlebende 
Vater  mit  Tode  abgegangen  ist,  an  die  mütterlichen  Verwaiidt4?n 
des  vordem  verstorbenen  Kindes  zurück.') 

b)  Stirbt  Jemand  kinderlos  und  ohne,  weder  Eltern,  noeli 
Geschwister  zu  hinterlassen,  so  kehren  die  Liegenschaften,  die 
er  durch  Erbschaft  ei*warb,  ab  intestato  an  seine  nächsteu 
gesetzlichen  Erben  von  Seiten  des  Vaters  oder  der  Mutter 
zurück,  je  nachdem,  ob  sie  auf  den  Erblasser  von  da,  oder 
von  dort  her  gediehen  sind.'^)  Hinwiederum  werden  die  In- 
testaterben der  Vatörseite  insoweit  vor  den  mütterlichen  Ver- 
wandten bevorzugt,  dass  ihnen  der  ganze  Mobiliamaehlass  de» 
Erblassers,  sowie  die,  etwa  von  diesem  durch  Kauf  erworbenen 
Grundstücke  allein  zugesprochen  werden.*) 

Eigenthümlich  sind  die  Bestimmungen  im  Catanischen  und 
Syrakusaner  Recht  wegen  der  Theilung  der  Erbschaft  zwischen 
dem,  an  sich  dem  Grade  nach  nächstberechtigten  Ascendenteu, 
und  den  entfernteren  Ascendcnteu,  beziehungsweise  den  nächst- 
berechtigten Venvandten  des  verstorbenen  Vaters,  oder  der 
Mutter  des  Erblassers. 

a)  Beim  Ableben  Jemandes,  der  weder  Kinder,  noch  Ge- 
schwister hat,   von  näheren   Aseendenten   aber  entweder   nur 


1)  Caltagirone  2<l. 

2)  Caltagirone  31.  32. 

3)  Caltagirone  32. 

4)  Catania  tit.  1  i . 
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den  Vater,-  oder  die  Mutter  zurücklägst,  wird  in  Catauia  der 
überlebende  Eltenitheil  nicht  alleiniger  Intestaterbe.  Dieser 
wt  vielmehr  genöthigt,  die  Erbschaft  mit  den  Grosseltern  des 
Verstorbenen,  nämlich  mit  den  Eltern  des,  diesem  im  Tode 
vorangegangenen  parens  defnnctus  in  der  Weise  zu  theilen, 
da88  er  zwei  Drittheile,  jene  entfernteren  Ascendenten  aber 
ein  Drittel  vom  Nachlass  erhalten.  Erst  wenn  auch  diese 
schon  verstorben  sind,  soll  der  überlebende  Vater,  oder  die 
überlebende  Mutter  als  alleiniger  gesetzlicher  Erbe  gelten  und 
den  ganzen  Nachlass  empfangen. 

b)  Aehnlich  wird  in  Syrakus^  die  Erbschaft  im  beregten 
Falle  zu  zwei  gleichen  Hälften  zwischen  dem  überlebenden 
Theil  der  Eltern  und  den  Grosseltem  des  Erblassers,  oder  den 
Eltern  von  dessen  vorverstorbenem  parens  getheilt.  In  Er- 
mangelung aber  solcher  feraer  stehenden  Ascendenten  wird 
die  eine  Hälfte  des  Nachlasses  den  sonstigen  nächstberufenen 
Intestaterben  von  Seiten  des  parens  defunctus  des  Erblassers 
überantwortet:  mit  der  Massgabe,  dass  von  letzteren  nur  Ver- 
wandte bis  zum  dritten  Grade  erben  sollen.  Weiter  entfernten 
Verwandten  geht  wiederum  der  überlebende  Vater,  oder  die 
tiberlebende  Mutter  des  Erblassers  vor  und  gelangt  demnach 
vor  diesen  zum  alleinigen  Besitz  der  Erbschaft. 

4.  Gleichfalls  dem  Rechte  Catania's  und  Syrakus'*)  gehört 
die  Verordnung  an,  dass,  wofern  nur  allein  noch  Intestaterb- 
berechtigte  der  vierten  Erbklasse  in  Frage  kommen,  die  Erb- 
schaft schlechthin,  und  ohne  zwischen  den  Bestandtbeilen  der- 
selben zu  unterscheiden,  einfach  zwischen  den  Verwandten  des 
Erblassers  von  Vater-  und  Mutterseite  getheilt  werden  soll. 

Uebrigens  sollte  in  Catania  eine  Vertheilung  des  Nach- 
lasses nach  zwei  gleichen  Hälften  erst  dann  eintreten,  wenn 
.selbst  nicht  einmal  mehr  die  Geschwister  der  Eltern,  noch 
deren  Abkommen  (consobrini)  lebten.*)  So  lange  diese  vor- 
banden waren,  gingen  sie  den  weiter  entfernten  Verwandten 
der  vierten  Erbklasse  vor. 

Erst  mit  Fortfall  der  genannten  Personen  kam  es  bei  der, 


1)  S3rracu8.  14. 

•J)  Catania  tit.  10.    Syracus.  9. 

:i)  Catania  tit.  10. 
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dann  platzp-eifenden  Vertlieilnng  der  Erljscliaft  in  zwei  Hälften  ^ 
nicht  weiter  darauf  an,  ob  die  väterliche,  oder  die  mtttterliehe 
Linie  an  und  fbr  sich  dem  Grade  nach  näher  berufen  gewesen 
wäre,  oder  nicht.    Die  Gradesnähe  gab  nur  noch  innerhalb 
einer  jeden  der  beiden  Linien  den  Ausschlag. 

.     §23. 
III.    Die  Ehe  und  das  eheliche  Güterrecht  lin  Verhiltniss 

zum  Intestaterbrecht. 

1.  Der  Umstand,  ob  der  Erblasser  vcrheirathet  gestorben 
ist;  femer  ob  er  in  einer  gütergcmeinsehaftlichen  Ehe  gelebt 
hat,  oder  in  einer  solchen  mit  getrennten  Gütern  ist  auf  den 
Gegenstand  von  Einfluss,  der  der  Nachlass  bildet.  ILit  in  der 
Ehe  des  Verstorbenen  Gütergemeinschaft  bestanden,  so  kann 
nur  das  Drittheil,  beziehungsweise  die  Hälfte,  die  ihm  vom 
Gemeingut  zukommt,  seinen  Erben  ab  intestato  zufallen.  Dem- 
nach erhalten  die  Kinder  der  Lateiner  beim  Tode  eines  ihrer 
Eltern  ohne  Testament  regelmässig  dessen  prittel  vom  güter- 
gemeinschaftlicheu  Vermögen.  Da  sie  ohnehin  schon  kraft 
eigenen  Rechts  (jure  naturae)  mit  einem  Drittel  betheiligt  sind, 
haben  sie  nunmehr  zwei  Drittheile,  während  der  überlebende 
Vater,  oder  die  verwittvvetc  Mutter  nach  wie  vor  nur  ein  Drittel 
behalten.»)  In  den  selteneren  Fällien,  wo  sämmtliche  Kinder 
bei  Lebzeiten  der  Eltern  von  diesen  mit  ihrem  Kindestheil 
beziehungsweise  ein  jedes  mit  der,  ihm  hiervon  gebührenden 
Quote  abgeschichtet  sind,  geht  mit  dem  Tode  eines  der  Eltern 
nicht  allein  dessen  Drittel  vom  Gemeingut,  sondern  die  Hälfte 
desjenigen  Vermögens  auf  die  Kinder  und  Descendenten  über, 
welches  beide  Eltern  nach  der  Abschichtung  der  Kinder  für 
sich  zurückbehielten  und  etwa  nachher  während  der  weiteren 
Dauer  der  Ehe  neu  dazu  erwarben.  2)  Ist  der  Erblasser  nicht 
verehelicht  gewesen,  oder  zwar  vcrheirathet,  jedoch  ohne  in 
einer  Gütergemeinschaft  gelebt  zu  haben,  wie  dies  bei  den 
(jl riechen  stets  der  Fall  ist-^),  so  bildet  den  Gegenstand  des 
Nachlasses  Alles,  was  er  in  die  Ehe  gebracht,  oder  während 
derselben  erworben  hat,  ausgenommen  allein  diejenigen  Ver- 


1)  Palermo  43.    Messina  4.    Note  1.    Patti  14. 

2)  cf.  z.  B.  Messina  2  (i.  f.) 
:j)  Palermo  4". 
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mögeusziiwendungen,  die  der  etwa  Uhevleheiide  Ehegatte  nach 
den  Grandsätzen  des  getrennten  ehelichen  Güterrechts  zu 
l>eanHi)ruclien  hat.^) 

Der  Gütergemeinschaft  ist  auch  noch  deshalb  beim 
Intestaterbrecht  zu  gedenken,  weil  darin  die  Erklärung  für 
eine  Erscheinung  zu  suchen  ist,  die,  obei*flächlich  angesehen, 
eine  Abweichung  von  den  Regeln  der  Successionsordnung  zu 
iuvolviren  scheint  Das,  den  Kindern  vom  Momente  ihrer  Ge- 
burt mit  einem  Drittel  zustehende  Miteigenthum  am  güter- 
gemeinschaftlichen  Vermögen  der  Eltern  kommt  diesen  ohne 
Uüeksicht  auf  die  Anzahl  der  daran  participirenden  Theilnehmer 
zu.  Es  ist  dalier  irrelevant,  ob  mehrere,  oder  nur  ein  einziges 
Kiud  darauf  angewiesen  sind.  Das  Kindesdrittel  hört  als 
solches  erst  dann  rechtlich  zu  existiren  auf,  wenn  entweder 
alle  Kinder  von  den  Eltern  bei  deren  Lebzeiten  abgeschichtet 
und  gänzlich  abgefunden  werden,  oder  vor  den  Eltern  sämmt- 
lich  hin  wegsterben.  Im  letzteren  Falle  fällt  der  Antheil  der 
Kinder  am  Gemeingut  nach  den  Regeln  der  gesetzlichen  Erb- 
folge-) an  die  Eltern,  als  die  näclisten  Intestaterbberechtigten. 
Sie  bekommen  auf  diese  Weise  nunmehr  ein  jeder  die  ideelle 
Hälfte  vom  gemeinschaftlichen  Veiinögen,  während  sie  bisher 
daran  ein  jeder  nur  mit  einem  Drittel  paiücipirten. 

Ein  ganz  anderes  Rechtsverhältniss  ti*itt  dagegen  dann 
ein,  wenn  bei  Lebzeiten  beider  Eltern  eines,  oder  einige  von 
mehreren  Kindern  mit  Tode  abgehen.  Es  wachsen  sodann 
die  Quoten  der  verstorbenen  Kinder,  mit  welchen  diese  an 
dem  Kiudesdrittheil  l)ercchtigt  waren,  ihren  tibrigbleil^enden 
dosehwisteni  zu.  Die  Eltern  haben  hierauf  keinen  Anspruch. 
Handelt  es  sich  doch  hier  nicht  um  eine  Anwendung  der 
Grundsätze  des  Intestaterbrechts,  sondern  allein  und  ausschliess- 
lich um  einen  Zuwachs  erledigter  Antheile  zu  Gunsten  der 
übrigen  Theilnehmer  am  Kindesvermögen.  Nach  den  Regeln 
der  Intestaterbfolge  würden  die  Eltern  als  Ascendenten  an 
sich  neben  den  Geschwistern  das,  oder  die  verstorbenen  Kinder 
beerben  müssen.  Von  dieser  kann  aber  um  deshalb  nicht  die 
Itede  sein,  weil  es  sich  um  das  Kindesdrittel  handelt,  das  den 


1)  S.  oben  im  Familicnrccht  §  10. 

2)  S.  oben  7.  S.  Messina  9.    Catania  tit.  12.    Note  8.    Patti  32. 
:t)  Messina  9.    Catauia  tit.  12.    Noto  ^    Patti  :J2. 
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Kindern  als  solchen  gehört,  mögen  deren  mehrere  vorhanden, 
oder  nnr  ein  einziges  derselben  noch  am  Leben  sein.*) 

2.  Ein  gesetzliches  Erbrecht  steht  den  Ehegatten  unter 
einander  nicht  zu.  Wenigstens  wird  ihnen  dies  in  den,  uns  vor- 
liegenden Statuten  überall  aberkannt,  so  lange  noch  irgend 
welche  Blutsverwandte  des  Erblassers,  die  ein  Intestaterbrecht 
geltend  machen,  am  Lel)en  sind.  3)  Der  ttberleliende  Theil  der 
Ehegatten  vermag  gegen  die  Erben  des  verstorbenen  allein  die, 
ihm  krafk  ehelichen  Güterrechts  zustehenden  Ansprüche^)  za 
erheben.  Selbst  diejenigen  unserer  Stadtrechte,  die,  wie  e» 
z.  B.  in  Caltagirone  geschieht,  Gütergemeinschaft  ausser 
durch  Kindergeburt  durch  Zeitablauf  von  Jahr  und  Tag  ent- 
stehen lassen,  sprechen  dem  überlebenden  Ehegatten  jedes 
Erbrecht  ab  bezüglich  der,  an  die  Intestaterben  des  verstorbenen 
Theils  entfallende  Güterhälfte.  Nicht  einmal  der  Niessbranch 
soll  ihm  hieran  zustehen.^) 

Ob,  in  Ermangelung  irgend  welcher  bekannter  blutsver- 
wandten Intestaterben  des  Erblassers,  die  römische  bonorum 
possessio  unde  vir  et  uxor  dem  überlebenden  Ehegatten  er- 
öffnet ward,  ist  aus  unsern  Quellen  nicht  zu  entnehmen.  Eine 
Stelle  im  Palermitanischen  Recht  ^)  spricht  eher  ftlr  das  Gegen- 
theil.  Es  wird  darin  nirgends  der  Eventualität  einer  subsidiären 
Intestatbernfung  des  überlebenden  Gatten  gedacht  Die  Erb- 
schaft wird  vielmehr,  in  Ermangelung  sonstiger  bekannter 
Intestaterben  als  erbloses  Gut  behandelt 

§  24. 

iV.    Die  AbSchichtung  der  Kinder  in  ihrem  Einfluss  auf 

das  Intestaterbrecht. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Thatsache,  dass  eines,  oder  etiicho 
von   mehreren  Kindern   bei  Gelegenheit  ihrer  Verheirathung, 


1)  Vgl.  dio  in  der  vorigen  Note  angeführten  SteUen.  Diese  setzen  be- 
züglich der  Succession  der  Eltern  in  das  Kindesdritthoil  immer  ausdrücklich 
voraus,  dass  alle  Kinder  vor  beiden  Eltern  fortsterben.  Jener  Erbfall  tritt 
demnach  nicht  ein,  so  lange  auch  nur  ein  einziges  Kind  noch  lebt,  an  ^welches 
beim  Tode  aller  seiner  Geschwister  das  Kindesdrittheil  nunmehr  seinem 
vollen  Betrage  nach  gelangt. 

2)  Palermo  4.3.  47.    Messina  12.    Patti  22.  23. 
H)  S.  oben  Familienr.  §§  4.  .5.  §§  7.— 10. 

4)  Caltagirone  22. 

5)  Palermo  H8. 
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oder  sonstwie  von  den  Eltern  eine  Ausstattung  erhalten  liaben, 
von  keinem  Einflnss  auf  ihr  Intestaterbrecht  diesen  gegenüber. 
Freilich  liegt  dem  ausgesteuerten  Kinde  die  Verpflichtung  ob, 
die  empfangene  Anssteuer  einzuwerfen.  Ist  es  hierzu  jedoch 
bereit,  so  nimmt  es  neben  den,  im  Elternhause  verbliebenen, 
nicht  ausgestatteten  Kindern  gleichen  Theil  an  der,  den  Kindern 
und  Descendenten  eröflPneten  Intestaterbschafk.  Andererseits 
zieht  allerdings  die  Weigenmg,  zu  conferiren,  die  Ausschliessung 
von  der  Succession  in  den  Nachlass  der  Eltern  nach  sich.') 
Als  Gegenstand  der  CoUation  gilt  Alles,  was  das  Kind  von 
den  Eltern  bei  Gelegenheit  seiner  Verheirathung,  beziehungs- 
weise Emancipation  als  dos,  oder  anderweitig  lucrativa  causa 
empfing.  Ebenso  aber,  wie  in  einzelnen  französischen  Coutumes^), 
wusste  sich  auch  in  mehreren  sicilischen  Stadtrechten  die  An- 
sicht Geltung  zu  verschafl^en,  die  ausgestatteten  Kinder,  nament- 
lich die  ausgesteuerten  Töchter  seien  von  jeder  Erbfolge  in 
das  Vermögen  der  Eltern  auszuschliessen,  so  lange  ausser 
ihnen  noch  andere,  unausgestattete  Geschwister  da  sind.  Die 
Htatuten  von  Syrakus,  Noto  und  Caltagirone  gehören  hierher. 
Darnach  werden  die  ausgestatteten  Töchter,  ohne  darauf  Rtick- 
ncht  zu  nehmen,  ob  sie  zur  CoUation  bereit  sind  oder  nicht,  zur 
Erbfolge  in  den  Nachlass  der  Eltern  nicht  verstattet.  Nur  wenn 
keine  unausgestatteten  Geschwister  mehr  da  sind,  werden  auch 
sie  zur  Succession  zugelassen.  *)    Eine  Ausnahme  wird  im  Syra- 


1)  Palenno  48.    Messina  23.    Catania  tit.  S. 

2)  Vgl.  die  Cout.  v.  Auvergue  XII,  25.  35.  Marcho  221.  Poitou  220. 
Maine  258.  Tourainc  284.  Loudunois  XXVII,  2H  Anjon  24t.  Bour- 
bonnais  305.  S.  femer  De  Lauriere  in  seiner  Ausgabe  der  Estabi.  de 
St.  Louis  (Ordonnanc.  des  rois  de  Franke  I.  p.  219  Noto  c.  u.  p.  274  Note  IH.) 
WamkÖnig  und  Stein,  franz.  R.  G.  II  8. 500 — 501 .  Auch  dem  byzantinischen 
Rechte,  nnd  zwar  dem  Rechte  der  Ecloga  und  späterem  hierauf  fusscn- 
den  Gewohnheitsrecht  ist  die  Ausschliessung  der  emancipirten  Kinder 
vom  Intestaterbrecht  gegen  die  Eltern  eigenthtimlich.  Zachariae  v.  Lingen- 
thal  Gesch.  S.  175  —  176.  An  einen  Einfluss  jenes  Rechts  auf  unsere 
Stadtrechte  ist  aber  in  dieser  Materie  nicht  zu  denken.  Gerade  die 
Rechte  von  Palermo  und  Messina,  in  denen  noch  am  ehesten  eine 
Einwirkung  griechischer  Rechtsanschauung  möglich  gewesen  wäre,  kennen 
die  Ausschliessung  der  abgeschichteten  Kinder  nicht.  Umgekehrt  findet 
sich  letztere  im  Syrakusauer  Recht,  das  mehr  denn  die  übrigen  Statuten 
unter  der  Herrschaft  französischen  Rechts  steht. 

3)  Syracus.  H.    Noto  15.    Caltagirone  33. 
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kutaner  und  Ncttiiior  Recht  allein  dann  statutirt,  wenn  die  he- 
treffende  Tochter  bei  ihrer  Dotirung  durch  den  Vater  über  die 
Hälfte  benachtheiligt  ist.  Nach  Analogie  der,  der  laesio  enomiis 
schon  von  den  Zeiten  der  Glossatoren*)  an  gegebenen  xVus- 
dehnung  ist  hierunter  vermuthlich  der  Fall  zu  versteben,  dass 
der  dotirten  Tochter  die,  ihr  als  Mitgift  bestimmten  Sachen, 
zu  einem,  die  Hälfte  ihres  wahren  Werths  tibersteigenden  Be- 
trage, bei  ihrer  Abfindung  vom  Vermögen  der  Eltern  angereeluiet 
worden  sind.^)  Nach  dem  Rechte  Caltagirone's  soll  übrigens 
die  Ausschliessung  der  ausgestatteten  T(>chter  nicht  bloss 
von  der  Erbschaft  der  Eltern,  sondern  auch  gegenüber  dem 
Nachlass  verstorbener  Geschwister  stcittfinden.  Unter  den 
letzteren  sind  als  Erblasser  jedoch  nur  die  noch  unausgestattcten 
Geschwister  zu  verstehen.  Auch  für  diese  Verordnung  lat^^en 
sich  als  Vorbild  einzelne  französische  Coutumes  anflihren.*) 
Sie  galt  übrigens  ebenfalls  nur  mit  der  Massgabe,  dass  die 
Ausschliessung  wegfallt,  wenn  keine  nicht  ausgestatteten  Ge- 
schwister als  concurrirende  Miterben  in  Frage  kommen. 


§  25. 
V.    Die  Erbunfähigkeit  der  unehelichen  Kinder. 

lieber  die  rechtliche  Stellung  der  unehelich  geborenen 
Kinder  spricht  sich  nur  das  Messineser  Recht  aus.*)  Hierin 
wird  nicht  sowohl  den  im  luccst  erzeugten,  sondern  schlechthin 
allen  unehelichen  Kindern  (spurii)  jedes  Erbrecht  gegen  die 
Eltern  aberkannt.    Sie  beerben  weder  Vater  noch  Mutter. 

Diese  Strenge  des  Rechts,  die  soweit  es  die  Stellung  der 
unehelichen  Kinder  zur  Mutter  anbetrifft,  dem  römischen  Rechte 


1)  gl.  (Accursii)  ad  1.  2  C.  de  rcscind.  vpnd.  (1,  41)  Azo  in  summa  ad 
tit.de  resc.  veiid.  (Lugduni  1510),  Charabon,  Beiträge  zum  Obl.  R.  S.  in. 

2)  Hierbei  mag  die  missverständliche  Auslegung  von  1.  6  §  2  1.  12 
§  I  D.  de  jure  dot.  (23,3)  mitgewirkt  und  die  Anwendung  der  Theorie  der 
laesio  enormis  auf  den  angegebenen  Fall  begünstigt  haben. 

3)  Auvergue  XII,  25.  Marche  221.  Wamkonig  und  Stein  a.a.O. 
S.  500. 

1)  Messina  22  vgl.  aber  auch  Patti  ül). 
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fremd    int*),     gebort    germaniseher,    speziell   altfranzösischer 
Kechtsauschauung  an.^) 

§  26. 

VI.    Die  erblosen  Verlassenschaften. 

Stirbt  Jemand,  ohne  ein  Testament  gemacht  zu  haben,  und 
sind  keine  bekannten  Erben  da,  so  soll  nach  einer  Bestim- 
mung im  P^lermitanischen  Recht  3)  das  Gericht  den  Nachlass 
des  Verstorbenen  an  sicli  nehmen.  Hier  soll  dasselbe  Jahr 
und  Tag,  oder  genauer  1  Jahr  1  Monat  1  Woche  und  1  Tag 
aufbewahrt,  und  abgewartet  werden,  ob  sich  ein  gesetzlicher 
Erbe  des  Dahingeschiedenen  melden  und  seine  Ansprüche 
darauf  geltend  machen  und  darthun  werde.  Meldet  sich  ein 
solcher,  dann  wird  seine  Erbeslegitimation  im  summarischen*) 
Verfahren  gcprttft.  Je  nach  Ausfall  desselben  wird  ihm  die 
Erbschaft  ausgeantwoiiiet,  oder  vorenthalten.  Erscheint  Niemand 
innerhalb  der  genannten  Frist,  so  wird  das  asservirte  Vermögen 


r      • 


1)  Bei  den  Römern  gelten  nur  die  ex  complcxibus  nefariis,  incestis 
aat  damnatis  erzeugten  der  Mntter  und  den  mütterlichen  Verwandten 
gegenüber  ftir  erblos.  Andere  uneheliche  Kinder  stehen  bezüglich  des 
Erbrechts  gegenüber  der  Mutter  und  deren  Verwandten  den  ehelichen 
gleich.  Nov.  89  c.  15  1. «»  C.  de  ine.  nupt.  (5,  5)  §  '^  .T.  de  S.  C.  Orphitian. 
(3,  4)  1.  h  c.  eod.  («,  57). 

2)  Estabi.  de  St.  Louis  II,  2S.  Beaumanoir  Cout.  de  Beauvoisis  XVIII, 
2,19.  8.  ferner  die  neueren  Coutumes  V.Paris  310.  Orleans  310.  Bretagne 
•1S4.  Nonnandie  275.  In  Frankreich  erhielt  sich  während  des  Mittelalters 
und  selbst  noch  später  in  vielen  I^uidschaften  des  geschriebenen  Rechts 
die  Meinung,  dass  uneheliche  Kinder  de  jure  keine  Mutter  haben.  Warn- 
könig u.  Stein  Franz.  R.  Gesch.  II  S.  274.  Von  deutschen  R.  Qu.  vgl.  man 
Sachsensp.  I,  51  §  2  Schwabensp.  (Lassberg.)  41.  Günstiger  war  die  recht- 
liche Stellung  der  liberi  naturales  zwar  nicht  aller,  wohl  aber  der  im  Con- 
cubinat  erzeugten  be!  den  Ungobarden  (Ed.Rothar.  154—102  171.  222  (223) 
11.  Grimoald.  5.  Liutprand.  05  (VI.  11.).  Am  günstigsten  sind  sie  im  älteren 
nordischen  Recht  bezüglich  der  Erbfähigkeit  den  Eltern  gegenüber  gestellt 
cf.  Grägas,  Arfa-)^ttr.  c.  1 .  In  Deutschland  macht  sich  chie  fortschreitende 
Besserung  in  der  Lage  der  unächt  Geborenen  mit  zuerst  im  friesischen 
Recht  bemerkbar  v.  Amira  Erbenfolge  S.  1S(I.  11)4.  195. 

3)  Palermo  38.  Vgl.  hierzu  Sachsensp.  I,  2b  III  80  §  l,  Sl  §  1. 
Schwabensp.  (Lassberg)  36.  155  (I)  Assis,  de  Jenisalem  cour.  des  bourgeois 
c.  175.  • 

4)  Eine,  die  Erleichterung  der  Erbeslegitimation  bezweckende  Vor- 
schrift enthält  auch  das  Catanischo  Recht  tit.  00. 
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als  erhloHes  Gut  angesehen.  Nach  Ahzn^  der  SchDlden')  nnd 
ßegrätmisHkosten  vrird  die  Hälfte  davon  den  Armen  gespendet 
um  flir  das  Sccleulicil  des  Ver8torl)enen  zu  sorgen.-)  Die  andere 
Hälfte  fällt  an  den  Fiscns. 


II.  Capitel. 

Das  testamentarische  Erbrecht. 
Das  Notherben-  und  Pflichttheilsrecht. 

§  27. 

Vorbemerkung. 

In  noch  höherem  Grade  als  beim  Intestaterbrecht  äussert 
sich  der  Einflnss  germanischer  liechtsbildung  in  den,  das  testji- 
inentarische  Erbrecht  betreffenden  Normen  der  sicilischen  Stadt- 
rechte. Auch  liier  tritt  das  Bestreben  hervor,  das  Vermögen, 
oder  doch  gewisse,  l)esonders  wichtige  Stltcke  desselben  der 
Familie  des  Erblassers,  beziehungsweise  desjenigen  zu  erhalten, 
von  dein  dasselbe  auf  den  letzteren  gekommen  ist. 

Neben  der  Beobachtung  der  Grundsätze  des  römischen 
Notherben-  und  Pflichttheilsrechts  erforderte  jene  Rttcksicht 
Beschränkungen  der  Testirfreiheit  in  anderer  Weise,  als  wie 
das  gemeine  Recht  sie  kannte. 

Manche  Testatoren  dürfen  nur*  über  einen  gewissen  Theil. 
oder  über  einzelne  Gegenstände  ihres  Vermögens  letztwillig 
vcritigen.  Anderes  ist  ihrer  Disposition  entweder  gänzlich 
cntzogien,  oder  wird  ihr  nur  unter  Umständen  überlassen.  Da- 
mit aber  war  das  Aufgeben  des  allgemeinen,  das  römische 
Erbrecht  behen'schcnden  Princips:  nemo  pro  parte  testatus,  pro 
parte  intestatus  decedere  potest  von  selbst  geboten. 

Iliilwiedcrum  hat  die  Thatsache,  dass  die  Kinder  vermöge 


1)  Als  Passiva  gölten  auch  die,  etwa  vom  Erblasser  unrechtmässig 
erworbenen  Sachen  (male  ablata). 

2)  Man  vgl.  hierzn  Schwabcnsp.  (I-Assberg)  16(i.  Auch  dem  spätcrcnt 
byzantinischen  Rechte  war  die  Vorschrift  eigentliUmlich ,  dass  ein  Theil 
der,  dem  Fiscus  anheimfallenden  bona  vacantia,  zum  Besten  des  Seelenheils 
des  Verstorbenen,  frommen  Zwecken  bestimmt  werden  sollte.  Man  sehe 
z.  B.  Nov.  Ivoo  des  Weisen  Coli.  II  Nov.  40.  {.bis  G.  R.  IV  ed.  Zachariae  v.* 
Lingenthal  u.  vgl.  dazu  dessen  Geschichte  des  G.  R.  R.  S.  116  ff.  S.  120). 
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der,  bei  den  Lateinern  bestehenden  Gütergemeinschaft  schon 
bei  Lebzeiten  der  Eltern  ein  Miteigenthum  an  deren  Vermögen 
erlangen,  nach  einzelnen  Statuten  die  Folge,  dass  Eltern  in 
der  testamentarischen  Verfolgung  über  die,  ihnen  am  Gemeingut 
mit  je  einem  Drittheil  zustehenden  Antheile  völlig  unbeschränkt 
sind.  Es  fallen  dort,  gegensätzlich  zu  den  Übrigen  Htadtrecliten, 
selbst  die,  dem  römischen  Notherben-  und  Pflichttheilsrecht  an- 
gehörenden Testirbeschränkungen  fort. 

Andere  Abweichungen  vom  römischen  Testamentsrecht 
werden  bei  den  einzelnen  statutarischen  Festsetzungen  zu  be- 
rücksichtigen sein,  zu  deren  Darstellung  wir  nunmehr  übergehen. 

§  28. 
I.    Die  Testirfähigkeit  im  Allgemeinen. 

1.  Wie  im  R.  BJ)  beginnt  nach  den  Stadtrechten  die 
Testirfähigkeit  nicht  erst  mit  der  Grossjälirigkeit.  Sie  tritt 
schon  mit  vollendetem  vierzehnten  Lebensjahre  ein,  ohne  dass 
in  dieser  Hinsicht,  anders  als  bei  den  Kömern,  zwischen  jungen 
Männern  und  Mädchen  unterschieden  worden  wäre.'^) 

Syrakus  weicht  in  so  weit  hiervon  ab,  als  es  jungen 
Milnnern  die  Testirfähigkeit  erst  mit  dem  vollendeten  acht- 
zehnten Lebensjahre,  also  mit  Beginn  der  Grossjährigkeit^) 
gewährt.  Mädchen  können  auch  hier  schon  mit  dem  vollen- 
deten vierzehnten  Lebensjahre  testiren.-«) 

2.  Nach  B.  B.  sind  bekanntlich  Ilanskinder  (filii  familias), 
abgesehen  von  bona  castrensia  vel  quasi,  nicht  fähig,  über  ihr 
Vermögen  letztwillig  zu  verfügen.*) 

Dahingegen  galten  in  Frankreich,  in  den  Ländern  des 
Gewohnheitsrechtes  nach  dem  Grundsatz:  puissauce  patemelle 
ii'a  pas  de  lieu  die  Hauskinder  ftlr  testirfähig.^) 

Zwischen  diesen  entgegengesetzten  Staudpunkten  suchen 
manche  sicilisehe  Statuten  zu  vermitteln.  Nach  dem  Messineser 
Recht  können  die  Hauskinder  bei  Lebzeiten  beider  Eltern  über 
ihr  Drittheil  am  Gemeingut  nur  mit  Willen  und  Zustimmung 

t^         1)  (^  I  J.  (|uib.  nou  oHt  porun»».  (2,  12)  1.  ö  D.  de  test.  (2S,  1). 
2)  Palcniio  VJ.    Müssina  11).    Noto  11.    i'atti  :i4. 
'^)  8.  obeii  Vominndschaftsrccht  §  \H.S.  GS. 

4)  Syracus.  IS. 

5)  1.  1 1  C.  qui  test.  fac.  poas.  (H,  22)  Piichto,  Fand.  §  4«:j. 
<>)  Wamkönig  u.  Stein  Franz.  K.  G.  II  S.  487.  > 
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derselben  testiren.  Freie  Disposition  haben  sie  allein  über 
ein,  etwa  daneben  noeh  vorhandenes  peeulinm,  wobei  man  an 
ein  castrense  oder  quasi  eastrense  zu  denken  hat^) 

Catania  legt  den  Hauskindem  die  testamenti  factio  activa 
mit  nachstehenden  Massgaben  bei.  Während  im  Allgemeinen 
die  Testirtahigkeit  auch  hier  bereits  mit  dem  vollendeten  vier- 
zehnten Lebensjahre  beginnt^),  sollen  Uauskinder  erst  mit 
erlangter  Grossjährigkeit  also  nicht  vor  vollendetem  achtzehnten 
Lebensjahre  testiren  dürfen.  Ferner  muss  ihnen,  ausser  ihrem 
Kindesdrittheil,  beziehungsweise  der  hiervon  auf  das  einzelne 
Kind  entfallenden  Portion,  in  Folge  des  Todes  der  Matter  ans 
deren  Erbschaft  anderweitiges  Vermögen  angefallen  sein.  Dann 
können  sie  über  dieses,  ihr  Muttererbe  letztwillig  verfügen, 
ohne  dass  es  dabei  auf  die  Zustimmung  des  Vaters  weiter 
ankäme.    Im  Uebrigen  ermangeln  sie  der  Testirfahigkeit') 

Noch  anders  ist  wiederum  die  Testirtahigkeit  der  Haus- 
kinder im  Syrakusaner  Rechte  geregelt  Sobald  sie  hier  über- 
haupt für  testirfähig  angesehen  werden^),  steht  ihnen,  ohne 
der  väterlichen  Zustimmung  zu  bedürfen,  die  Fähigkeit  durch 
Testament,  oder  Codicill  von  Todeswegen  zu  verfügen  bezüglich 
der  Hälfte  ihres  gesammten  Gutes  zu.^)  Zum  Schlnss  sei  noch 
der  Hinweis  gestattet,  dass  im  byzantinischen  Rechte  während 
des  Mittelalters  gleichfalls  die  Neigung  hervortrat,  den  Haus- 
kindem {vjcs^ovaloig)  testamenti  factio  zu  geben.^)  £ine  Ein- 
wirkung jener  byzantinischen  Gewohnheit  auf  das  sicilische 
Statutarrecht  ist  aber  kaum  anzunehmen,  um  so  weniger  als 
es  sich  dabei  in  Ostrom  selbst  mehr  um  particuläre  Sitte, 
als  um  die  Bildung  eines  gemeinen,  überall  anerkannten 
Gewohnheitsrechtes  handelte.'')  Gerade  das  Palemiitanische 
Recht,    welches   sonst  auf  das  Griechenrecht   näher   eingebt, 


1)  Messina  20.     S.  oben  H.  87. 

2)  arg.  Catanüi  tit.  9.  S.  dazu  Cosm.  Nepita  nr.  5il.  GO.  —  «majores 
filii  in  textii  nostro  dicuntur  cifecti  qiiando  dceeduut  post  deciDuim  qnartum 
auniim,  nam  haec  major  aotas  consideratiir  quoad  testamenti  confecttoneiu.* 

3)  Catania  tit.  20.  c.  2.  Andererseits  sind  verlieirathete,  und  damit 
ftir  emaneipirt  geltende  Kinder,  Töchter  so  gut,  wie  Söhne  zur  letztwilUgeu 
Verfügung  über  ihr  gesammtes  Vermögen  befngt  und  befähigt  ibid.  tit.  20  c.  1. 

4)  S.  darüber  oben  8.  87. 

5)  Syracus.  19. 

6)  S.  hierfiber  Zachariac  v.  Lingonthal  Gesch.  des  Gr.  R.  S.  125. 

7)  Zachariae  v.  Lingenthal  a.  a.  0.  S.  125. 
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enthält  keine,   die  Ei-weiterunp;  der  Testirfilhigkeit  der  Hans- 
kinder bezweckende  Verordnung. 

§  29. 

II.    Die  Beschränkungen  der  Testirbefugniss  mit  Bezug  auf  gewisse 
Gegenstände,  oder  bestimmte  Quoten  des  Vermögens  des  Erblassers. 

1.  Den  sieilischen  Städten  und  ibrem  Beeilt  eigenthUmlieh 
ist  die,  bei  verUeiratbeten  Personen  bezüglich  der  Testirbefug- 
nisse  statuirte  Unterscheidung  zwischen  dem  Ehemann  und 
der  Ehefrau. 

Von  dem,  weiterhin  besonders  zu  erörternden  Notherben- 
und  Pflichttheilsrecht  abgeseheu,  ist  der  Ehemann  und  Vater 
im  Allgemeinen  in  der  Kreiheit,  über  sein  Vermögen  letztwillig 
zu  verfligeu,  nicht  beschränkt.^)  Selbstverständlich  erstreckt 
sich,  bei  stattfindender  Gütergemeinschaft,  seine  Testirbefugniss 
immer  bloss  auf  denjenigen  Äntheil,  mit  dem  er  selbst  zu 
einem  Drittel  am  Gemeingut  paiiJeiinrt.  Er  darf  also  nicht 
etwa  auch  über  die  beiden,  mit  je  einem  Drittel  der  Ehefrau 
und  den  Kindern  zustehenden  Miteigenthumsantheile  testiren. 

Im  Uebrigen  besteht  fUr  ihn  eine  Einschränkung  der 
Testirbefugniss  allein  nach  den  Rechten  von  Caltagirone  und 
Syrakus.  Selbst  dort  gelten  diese  Schranken  nicht  durchaus, 
sondern  nur  wegen  der  bona  stabilia  patrimonialia,  oder  den, 
dem  Erblasser  von  seinen  Eltern  resp.  Voreltern  als  Erbgüter 
angefallenen  Liegenschaften.^)  Diese  sollen  in  Syrakus  den 
Söhnen  erhalten  bleiben.  Sind  solche  nicht  vorhanden,  so 
kann  auch  über  die  Erbgüter  von  Todeswegen  verfügt  werden. 
Töchter  dürfen  dem  nicht  widersprechen.  Ihnen  bleibt,  dem 
gemeinen  Recht  gemäss,  nur  ihr  Pfiichttheil  vorbehalten.^)  In 
Caltagirone  darf,  so  lange  noch  Descendenten,  Geschwister,  und 
Geschwisterkinder  am  Leben  sind,  der  Mann  und  Vater,  und 
el>enso  die  Mutter  über  die  Substanz  der  Erbgüter  gar 
nicht,  und  über  deren  Werth  nur  zum  halben  Betrage  desselben 
vou  Todeswegen  verfügen:  einerlei,  ob  durch  Testament,  Codicill, 


1)  Palermo  as.  4:$.     Messina  h.     Catania  tit.  ü.     Noto  1.     Patti  15. 
Lipari  12  §  4.    Girgenti  3. 

2)  Diese  entsprechen  den  propres^  des  französ.  K.  vgl.  WamkOnig 
und  Stein,  Franz.  R.  Gesch.  8.  4hs-  400^ 

3)  Syracus.  15. 
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oder  donatio  mortis  causa.  Erst  in  Ermangelung  der  genannten 
Intestaterbbereehtigten  können  auch  die  bona  patrimonialia 
dritten  Personen  zugewandt,  und  damit  beispielsweise  Arme 
Kirchen  und  Stiftungen  (pia  corpora)  bedacht  werden J) 

2.  Bei  der  Testirbefugniss  der  verheiratheten  Frauen 
hat  man  zwei  Fälle  zu  unterscheiden,  je  nachdem  ob  diese  in 
getrennten  Gütern,  oder  in  einer  Ehe  mit  Gütergemeinschaft  leben. 

a)  Bei  getrenntem  Güterrecht. 

In  anderm  Zusammenhange  ist  bereits  der  Beschränkungen 
gedacht  worden,  denen  die  Ehefrauen  wegen  der  letztwilligen 
Verftlgnng  über  die,  in  die  Ehe  mitgebrachte  dos  unterworfen 
waren.2)  In  Palermo  darf  die  Frau  darüber  nicht  vor  dem 
Ablauf  des  ersten  Jahres  der  Ehe  testiren.  Es  gilt  dies 
nicht  bloss  ftlr  die  Ehen  der  Lateiner,  die,  ausser  durch  Kinder- 
geburt, durch  Zeitablauf  von  Jahr  und  Tag  zu  gütergemein- 
schaftlichen  Ehen  werden;  die  Frauen  der  Griechen,  deren 
Ehen  stets  getrenntes  Güterrecht  behalten,  dürfen  ebensowenig 
innerhalb  des  ersten  Jahres  der  Ehe  über  ihre  Mitgift  verfügen. 
Auch  betrifft  diese  Testirbeschränkung  bei  3)  letzteren,  ausser 
den  Dotalsachen,  ebenso  die  Gegenstände  des  Witthums 
(dotarium)  und  der  Eheschenkung  (donatio  propter  nuptias). 

Nach  dem  Rechte  Messina's  und  seiner  Toehterreehte 
dürfen  Ehefrauen,  die  in  Ermangelung  von  Kindern  hier  immer 
in  getrennten  Gütern  leben,  nur  über  die  beweglichen  Sachen, 
nicht  auch  über  die  Liegenschaften  der  dos  testiren.^)  Hin- 
wiederum unterscheidet  das  Catauische  Recht  nicht  zwischen 
den  beweglichen  und  unbeweglichen  Dotalsachen.  Die  Testir- 
beschränkung der  Ehefrauen  ist  hier  lediglich  zu  Gunsten  eines 
etwaigen  dritten  Bestellers  der  dos  eingeführt.  Hat  die  Fran 
sich  selbst  dotirt,  oder  ist  die  Mitgift  von  dem  Dotanten,  z.  B. 
von  dem  Vater  ihrem  eigenen  Vermögen  entnommen,  so  kann 
sie  darüber  unbeschränkt  von  Todeswegen  verfügen.*) 

Dagegen  ist  die,  aus  dritter  Hand  und  aus  fremdem  Ver- 
mögen empfangene  dos  ihrer  Disposition  von  Todeswegen 
fast  ganz  entzogen.  Ueber  deren  Grundstücke  darf  sie  gar 
nicht  testiren,  von  den  beweglichen  Sachen  sind  zwei  Drittheile 

1)  Caltagirono  31.  2)  B.  Familienrecht  ^'  7.  3)  Palermo  43.  47. 
4)  Messina  1  *?.  5)  Catania  tit.  1 7. 1(>.  Ebenso  aucli  Über  '/s  derEmingensclaft? 
die  ilir  bei  kinderloser  Ehe  gebfihrt,  während  '/«  davon  dem  Manne  zustehen. 
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ihrer  VerfligiiDg  entzogeii.  Nur  über  ein  Drittel  derselben  kann 
sie  testiren.  *)  In  Noto  waren  ebenfalls  die  Liegenschaften 
der  dos  der  Testirbefngniss  kinderloser,  und  deshalb  in  ge- 
trennten Gutem  lebender  Ehefrauen  entzogen.  Und  von  den 
bewegliehen  Dotalsachen  konnte  sie  hier  sogar  nur  den  vierten 
Theil  vergaben.^) 

b)  Bei  Gtttergemeinsehafi 

Bezüglich  der  Testirbefugnisse  der  in  Gütergemeinschaft 
lebenden  Ehefrauen  divergiren  unsere  Quellen. 

a)  Einige,  wie  das  Palermitanische  und  Catanische,  das 
Syraknsaner  Recht,  und  das  von  Caltagirone  geben  der  Frau 
die  gleiche  Testirfreiheit  wie  dem  Manne.*)  Eine  Schranke 
l)esteht  demnach,  vom  Noth-  und  Pflichttheilsrecht  abgesehen, 
für  sie  nur  da,  wo  die  Erbgüter  (bona  stabiUa  patrimonialia), 
wie  des  Mannes,  so  auch  der  Frau  letztwilliger  Verfügung  ent- 
zogen sind.  Wir  haben  vorhin  der,  jene  Ebgüter  betreffenden 
Festsetzungen  im  Rechte  von  Syrakus  und  Caltagirone  gedacht.^) 

ß)  Nach  dem  Messineser  Recht  und  den  hieraus  abge- 
leiteten Statuten  darf  die  Ehefrau  über  ihren  Antheil  am  güter- 
gemeinschaftlichen Vermögen  nur  insoweit  letztwillig  disponiren, 
als  dasselbe  in  Mobilien  besteht  lieber  ihren  Antheil  an  den 
Grundstücken  vermag  sie  nicht  zu  testiren.  Dieser  fällt  de 
jure  den  Kindern  und  anderen  Descendenten,  beziehungsweise, 
wenn  diese  vor  der  Erblasserin  verstarben,  ihren  andern  gesetz- 
lichen Erben  zu.  Es  gilt  dies  unbedingt  von  der  Substanz  des 
Immobiliargutes.  Ueber  den  Werth  der  Grundstücke  kann  sie 
unter  Umständen,  nämlich  in  dem  Falle  von  Todeswegen  ver- 
folgen, wenn  sich  keine  Mobilien  in  der  Gütergemeinschaft  vor- 
finden, jedoch  auch  dann  nur  über  die  Hälfte  des  Werthbetrages. 
Letztere  gilt  als  Freitheil  (portion  disponible)  und  kommt  mit 
dem  entsprechenden  Institute  des  französischen  Rechts  überein.^) 


1)  Catania  tit.  16. 

2)  Noto  4. 

3)  Paüermo  38.  43.    Catania  tit.  6.    Syracns.  4.    Caltagirone  31. 

4)  Syracus  15.  Caltagirone  31.  S.  oben  S.  89.  In  Syrakus  bilden 
überdies  die  Erbgüter  keinen  Theil  des  glitergemeinschaftlicben  Vermügens. 
S.  oben  S.  20.  24. 

5)  Messina  5.  Patti  16.  Lipari  12  §  5.  Girgenti  3.  Vgl.  Wamkünig 
und  Stein  Franz.  R.  Gescb.  11.  S.  488  ff. 

22 
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Die  andere  Hälfte  bleibt  den  geBetziichen  Erben  reflenriit. 
Aehnliehen  Beschränkungen  unterliegt  bei  bestehender  Güter- 
gemeinschaft; die  Testirbefugniss  der  Frau  nach-  Nettinischem 
Keeht.  So  lange  die  Kinder  oder  deren  Abkommen  am  LeWn 
sind,  darf  sie  nur  unter  denselben  Einschränkungen  testiren.  die 
wir  bei  Messina  kennen  gelernt  haben.')  Anders  aber,  wenn 
die  Kinder  schon  bei  Lebzeiten  beider  Eltern  verstarben,  und 
demzufolge  durch  Anwuchs  des  Kindesdrittheils  zu  den  An- 
theilen  der  Eheleute  unter  letzteren  die  ideelle  Halbtheilunjjr 
des  (lenieiuguteK  eingetreten  ist.  Die  Ehefrau  soll  dann  allein 
noch  über  den  vierten  Theil  ihres  gcasunmten  Vermögens,  unthin 
nur  über  den  achten  Theil  des  (Gemeingutes  testiren  dürfen. 
Dieses  Viertel  gilt  als  Freitheil.  Alles  Übrige  bleibt  ilireu 
gesetzlichen  Erben. 

Erst  wenn  von  letzteren  weder  Eltern,  noch  Geschwister, 
noch  Geschwisterkinder  mehr  vorhanden  sind,  erlangt  die  Frau 
die  freie  Testirbefugniss  über  ihren  ganzen,  der  Hälfte  des 
gütergemcinschaftlicheu  Vermögens  gleichkommenden  Nacb- 
lass.^)  Die  genannten  Testirbeschränkungen  galten  übrigens 
anscheinend  nicht  bloss  so  lange,  als  bei  Lebzeiten  l>eider 
Eheleute  die  Ehe  andauert.  Vielmehr  waren  ihnen,  wenigstens 
an  manchen  Orten  •*),  auch  die  Wittwen  in  gleicher  Weise  unter- 
worfen. Es  erstreckten  sich  demnächst,  nach  Auflrmung  der 
Ehe  durch  den  Tod  des  Mannes,  die  Dispositionsbcschränkungeii 
auch  auf  dasjenige  Gut,  das  der  Frau,  abgesehen  von  ihrem 
Ehevermögen,  späterliin  anderweitig  durch  Erbschaft  zufiel. 

§  30. 

III.    Das  Notherben-  und  Pfllchttheilsrecht/ 

In  Uebereinstimmung  mit  dem  römischen  Recht  wird  im 
8tädterecht  Hiciliens  zwischen  formellem  und'  materiellem  Xoth- 
erben-  oder  Pflichttheilsreeht  unterschieden. 

1)  Das  formelle  Notherbrecht. 

Die  Kinder  müssen  von  den  Eltern  im  Testamente  ent- 
weder ausdrtlcklich  als  Erben  eingesetzt,  oder  enterbt  werden.*) 


1)  Note  4  v^l.  mit  Messina  5. 

2)  Noto  S.  <). 

3)  Noto  S.  U. 

4)  Palermo  44.    Messina  7.  22.    Catania  tit.  6.    Noto  1. 
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Sollen  sie  enterbt  werden  (exheredari),  so  muss  dies  unter 
Angabe  eines  der,  in  den  leges,  d.  h.  im  römischen  Recht 
(Nov.  115)  fixirten  Enterbungsgrttnde  geschehen.  ^  Unter  den 
Kindern  sind  im  weiteren  Siune  des  Wortes  alle  Descendenten 
einbegriffen.  Dagegen  scheiden  selbstverständlich  alle  unehe- 
lich geborenen  Kinder  (spurii  et  uon  legitime  nati)  aus.  2)  Ho 
wenig  wie  sie  zur  Intestaterbfolge  berufen  sind,  ebensowenig 
kann  bei  ihnen  von  einem  Notherbrecht  die  Rede  sein. 

Eine  wirkliche,  nicht  bloss  scheinbare  Ausnahme  wird  man 
nach  einigen  unserer  Rechte  bei  den  ausgestatteten  Töchtern  zu 
statuiren  haben.  Wo  sie,  wie  in  Syrakus,  Noto  und  Caltagirone 
uel>en  den,  nicht  abgeschichteten,  oder  unausgestatteteu  Ge- 
schwistern des  gesetzlichen  Erbrechts  gegenüber  den  Eltern 
darben,  ist  auch  von  einem  Notherbrecht  derselben  zu  ab- 
strahiren.  Die  Nothwehdigkeit  einer  Einsetzung,  oder  Ent- 
erbung kann  bei  ihnen  nur  dann  Platz  greifen,  wenn  un- 
ansgestattete  Geschwister  neben  ihnen  nicht  in  Frage  kommen. 
Eine  weitere  Abweichung  von  den  Grundsätzen,  nicht  zwar 
des  römischen  Rechts  überhaupt,  wohl  aber  des  römisch- 
jttstinianeischen  Rechts,  der  Nov.  115  gehört  dem  Messineser 
Rechte  an.  Der  Vater,  nicht  auch  die  Mutter  sollte  dort-*) 
genöthigt  sein,  die  Kinder  ausdrücklich  zu  enterben.  Als 
(irund  dieser  Bestimmung  nennt  Apnlus  in  einem  Zusatz^) 
zu  der  betreffenden  Stelle  den  Maugel  der  väterlichen  Gewalt 
Seitens  der  Mutter.  Um  deshalb  soll  es  genügen,  wenn 
sie  die  Kinder  stillschweigend  übergeht.  Die  Richtigkeit  dieser 
Ansicht  zugestanden,  an  der  zu  zweifeln  keine  Veranlassung 
vorliegt,  sind  wir  berechtigt,  die  Redactoren  des  Messineser 
Statuts  einer  falschen  Auffassung  der  Bedeutung  des  justinia- 
neischen  Notherbenrechts  in 'seinem  Verhältniss  zum  früheren 
römischen  Recht  zu  zeihen..  Bekanntlich  wird  durch  Nov.  115 
e.  3  den  sämmtlichen  Ascendenten  ohne  Unterschied,  der  Mutter, 
ebenso  wie  dem  Vater,  untersagt,  die  Kinder  und  Descendenten 


1)  Messina  22.  SelbstverstHndlicb  ist  diese  Enterbung  bei  bestehen- 
der (»Utergemcinscbaft  auf  denjenigen  Antheil  zu  bezieben,  der  den  Kltem 
vom  Gemeingut  gehr»rt.  ücber  das  Kindesdrittbeil  vennögen  diese  nicbt 
zu  testiren;  mithin  kann  dieser  den  Kindern  auch  nicht  durch  Enterbung 
entzogen  werden.    S.  oben  S.  S9.  2)  Messina  1.  c.         :J)  Messina  22. 

4)  Zu  c.  22  cit.:  «quos  nou  habet  in  potestate;  setl  tacito  praeterire." 
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zu  übergehen.  Sie  alle  mttssen  fortan  ihre  Nachkommen  im 
Testamente  entweder  förmlich  als  Erben  einsetzen,  oder  mit  aa^ 
drücklicher  Erwähnung  eines,  der  im  Gesetz  anfgezählten  Gründe 
förmlich  enterben,  oder  doch  mindestens  in  einer  Weise  von 
der  Erbschaft  ansschliessen,  die  bestimmt  erkennen  la8st 
dass  die  betreffende  Verfügung,  und  der  darin  benannte  Ans- 
sehliessungsgrund  sich  auf  die  Person  des  Ausgeschlossenen, 
beziehungsweise  Nichteingesetzten  bezieht  i)  Wenn  es  deshalb 
im  Messineser  Recht  a.  a.  0.  heisst:  „mater  —  eos  exhaeredare 
non  dicitur**,  so  setzt  dies  die  Annahme  voraus,  es  komme 
hier  nicht  das  Recht  der  Nov.  115  zur  Anwendung,  sondern 
das  vor  dieser  in  Geltung  gewesene  römische  Recht  Dem 
letzteren  zufolge  war  eine  ausdrückliche  Enterbung  allein  bei 
sui,  d.  h.  den  in  väterlicher  Gewalt  stehenden  Kindern  erforder- 
lich.^) Da  die  Mutter  ihre  Kinder  nicht  in  potestate  hat,  war  eine 
exhaeredatio  derselben  durch  sie  nicht  nothwendig.  Es  genügte, 
wenn  sie  diese  im  Testament  mit  Stillschweigen  überging.') 

2)  Das  PfliohtthoUsreoht. 

Bezüglich  der  Nothwendigkeit,  den  Notherben  eine  be- 
stimmte Quote  des  Vermögens,  oder  genauer  desjenigen  Theils 
desselben  letztwillig  zu  hinterlassen,  der,  in  Ermangelung 
eines  Testaments,  dem  einzelnen  Erbberechtigten  gesetzlich  zn- 
gefallen  sein  würde,  gehen  unsere  Quellen  auseinander. 

a)  Die  Rechte  Palermo's  und  Messina's,  denen  hier  neben 
den  Tochterrechten  des  letzteren  auch  Noto's  Statuten  folgen, 
schreiben  im  Einklang  mit  dem  gemeinen  Recht  vor,  dass  die 
Eltern  den  Kindern  den  Pflichttheil  (legitima)  zu  hinterlassen 
haben. ^)  Auch  hier  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  unter  den 
Kindern  auch  die  Enkel  und  sonstigen  Descendenten  ver- 
standen werden.  Nur  da,  wo,  wie  in  Noto^),  die  ausgestatte- 
ten Töchter  des  gesetzlichen  Erbrechts  ermangeln,  oder  doch 
nur  unter  gewissen  Umständen  berufen  werden,  wird  man,  ebenso 
wie  vom  formellen,  so  auch  vom  Pflichttheilsrecht  bei  diesen  zu 


1)  Windschetd  Fand.  §§  58S.  589. 

2)  pr.  §§  1—5  J.  de  cxhered.  lib.  (2,  13)  1.  4  C.  de  IIb.  praet  (C,  28). 

3)  pr.  u.  §  7  J.  de  exhered.  lib.  (2, 13). 

4)  Palermo  38.  43.  44.  47.  Hessina  5.  7.  Patti  15.  18.    Lipari  12  §  4. 13. 
Girgenti  3.    Note  1.2. 

5)  S.  oben  S.  83.  84. 
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abgtrabiren  haben.  Ein  Ansprach  hierauf  könnte  hier  erst 
beim  Wegfall  der  nicht  ausgestatteten  Geschwister  existent 
^Verden. 

Ueber  die,  den  Kindern  und  Descendenten  obliegende 
Verpflichtung,  ihren  Ascendenten  den  Pflichttheil  zu  hinterlassen, 
erfahren  wir  nichts.  Es  spricht  aber  auch  nichts  für  die  Annahme, 
dass  diejenigen  Statuten,  die  nberhaupt  ein  materielles  Notherben- 
reelit  anerkennen,  in  dieser  Hinsicht  zum  Nachtheil  der  Ascen- 
denten sich  von  den  Principien  des  R.  R  entfernt  haben  sollten.  *) 

Nicht  minder  schweigen  unsere  Stadtrechte  über  die  Höhe 
der  legitima  fast  ganz.  Auch  in  dieser  Beziehung  liegt  aber 
gegen  die  Geltung  des  römischen  und  zwar  des  justinianeischen 
Erbrechts,  als  subsidiärer  Rechtsquelle  kein  Bedenken  vor.  An 
einer,  das  griechische  Sonderrecht  betreffenden  Stelle  des 
Palermitaner  Rechts  begegnen  wir  der  Verordnung,  dass  der 
Vater  von  allem  seinem  Gut,  sowohl  von  dem,  was  er  in  die 
Ehe  gebracht,  als  während  deren  Dauer  erworben  hat,  gehalten 
sein  soll,  seinen  sämmtlichen  Kindern  mindestens  den  dritten 
Theil  als  legitima  zuzuwenden.  Ebenso  wird  die  Mutter  für 
verbanden  erklärt,  hier,  wo  die  Gütergemeinschaft  keine  An- 
wendung findet,  von  ihrer  dos,  donatio  propter  nuptias,  und 
dem  dotarium  allen  Kindern  zusammen  wenigstens  ein  Drittheil 
zu  hinterlassen.  Von  einer  Erhöhung  des  Pflichttheils  auf  die 
Hälfte  der  Intestaterbportion  in  dem  Falle,  wenn  mehr  Ab- 
kömmlinge concurriren,  verlautet  nichts.  Es  muss  dahin- 
gestellt bleiben,  ob  diese  Eventualität  unabsichtlich  nicht  er- 
wähnt worden  ist  2),  oder  ob  der  Gesetzgeber  in  bewusster 
Weise  sich  von  dem  Inhalte  der  Nov.  18.  pr.  c.  1  Justinian's  hat 
entfernen  wollen.*) 


1)  DsMelbe  gilt  Übrigens  auch  vom  formellen  Notherbeiurecht  der 
Ascendenten,  sowie  von  der  Notherbfolge  der  Geschwister. 

2)  Der  Ausdruck :  tertia  (t^irov)  wird  übrigens  im  griechisch.  R. 
des  Mtttehilters  geradezu  xat  iSoxifv  für  legitima  {vofitfioq  (aoIqo)  ge- 
braucht, ohne  dass  aus  diesem  Sprachgebrauche  folgte,  es  soUo  damit  die 
ev.  Erh((hung  des  Pflichttheils  auf  die  Hälfte  ausgeschlossen  sein  und 
in  Abrede  gesteUt  werden  cf.  Zachariä  v.  Lingenthal  Gesch.  S.  147  Note  96 
S.  156.  157. 

3)  Dagegen  sollen,  nach  Meinung  der  Ausleger  (cf.  den  Zusatz  zu 
dieser  Stelle  in  der  Ausgabe  des  Muta,  der  sich  dieserhalb  auf  Boniomus 
in  auth.  lucr.  C.  de  sec.  nnpt.  beruft),  die  gemeinrechtlichen  Nachtheile  einer 
zweiten  Ehe  cessiren.    Vorbehaltlich  der,  den  Kindern  zu  hinterlassenden 
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h)  Den  Ge^eoHatz  zn  den  erwähnten  Statuten  bildet  da? 
Kecht  Catania'g.  Während  es  am  formellen  Notherbenreeht 
und  an  der  Nothwendigkeit  der  Einsetzung  der  Berechtigten 
festhält,  entbindet  es  die  Eltern  von  der  Verpflichtung,  den 
Kindern  eine  bestimmte  Quote  der,  ihnen  am  götergemein- 
schaftliohen  Vermögen  zustehenden  Antheile  von  Todeswegen 
zu  hinterlassen.  Es  soll  genügen,  wenn  sie  die  Kinder  nur  über- 
liauptin  ihrem  Testament  als  Erben  einsetzen  und  irgendwie,  wenn 
auch  nur  mit  einem,  noch  so  geringen  Erbtheil  bedenken.  Die 
Vorschriften  des  R.  R.  über  die  Höhe  der  legitima,  (hier,  gemäss 
der  im  Mittelalter  beliebten  Verwechselung  mit  der  falci- 
dischen  Quart,  Falcidia  genannt*)),  werden  ausdrücklich  ausser 
Kraft  gesetzt. 2)  Ebenso  sollen  alle,  den  Notherben  wegen 
Verletzung  des  Pflichttheilsanspruches  im  gemeinen  Recht 
gewährten  Rechtsmittel,  inbesondere  die  auf  Ergänzung  der 
legitima  gerichteten  Klagen  cessiren.^) 

c)  Auch  den  Rechten  von  Syrakus  und  Caltagirone  ist 
ein  materielles  Notlierbenrecht  unbekannt.*)  Bleiben  hier  einer- 
seits die  Erbgüter  (bona  stabilia  patrimonialia)  der  letztwilligen 
Verfügung  der  Eltern  schlechthin  vorenthalten,  so  steht  diesen 
andererseits  die  völlig  freie,  durch  keine  Rücksicht  auf  ein 
Notherben-    oder    Pflichttheilsrecht    der    Kinder    beschränkte 


tertia,  darf  daher  der  conjux  binubus  über  die*,  übrigen  */3  seines  Veriur>gens 
beliebig,  mithin  aueh  in  favoreni  des  überlebenden  Ehegatten  testiren. 
Die  I.  (i.  C.  (hac  cdictali)  de  sec.  nnp.  (5, 9)  und  die  Auth.  de  nujit,  §  venient 
(auth.  lucruni  [Nov.  22.  e.  25]  zu  1.  H  C.  eod.)  sind  angeblich  in  Palermo  nicht 
lieehtens  geworden.  Der  von  Muta  erwähnte  Boniornus  ist  idcntiscli 
mit  dem  Commentator  Ferdinando  Bongiorno,  von  dem  im  J.  J5'.i2  za 
Palermo  Adnotationes  ad  Consuetudines  urbis  Panhonni  erschienen  sind. 

1)  S.  V.  Savlgny  Gesch.  des  11.  R.  im  Mittelalter  (2.  Ausg.)  II  S.  12!*. 
S.  .'V2S  (Petr.  exe.  1.  K.  I,  c.  12).  Dieselbe  Conftmdining  der  Bestimmungen 
der  lex  Falcidia  mit  den,  die  Höhe  der  legitima  betreffenden  Vorschriften 
begegnen  wir  im  ostrüm.  R.  des  Mittelalters.  Zachariä  v.  Lingenthal, 
Gesch.  S.  177.  177.  S.  \bi\.  157. 

2)  Catania  tit.  H. 

H)  Vermuthlich  mit  Rücksicht  auf  den  Inhalt  von  1.  3t»  C.  de  inoff. 
(3,  28)  sowie  Nov.  115  c.  5  wird  im  Cat.  R.  a.  a.  0.  das,  die  Er^nznng  des 
Pflichttheils  (repletionem  legitimae)  bezweckende  Rechtsmittel,  —  die  actio 
suppletoria  der  Neueren,  —  eine  condictio  ex  lege  gcnaimt. 

4)  Syracus  4. 5.  (cf.  verb.:  Jnxta  suae  arbitrium  voluntatis*)  Caltagirone 
3 1  i.  f.  (cf.  vorb.  ,do  reliquis  —  bonis  suis,  tarn  stabilibus  quam  mobilibiis 
facere  vellc  suum"). 
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Verftig'ung  zn  ül)er  Alles  dasjeuige,  was  sie,  ausser  jenen 
Erbg^iltern  an  beweglichem  oder  unbeweglichem  Vermögen 
besitzen.  Die  Kinder  galten  hier  schon  dadurch  fllr  genügend 
abgcfnuden,  dass  ihnen,  ausser  dem  Theil,  mit  dem  sie  kraft 
eigenen  Rechts  am  gUtergemeinschaftlichen  Gute  betheiligt 
waren,  die  den  Eltcni  angeerbten  Liegenschaften  de  jure  er- 
halten bleiben  mussten. 

Hiervon  wurde  in  Syi'akus  nur  insofern  eine  Ausnahme 
geniaeht,  als  die  Töchter,  während  sie  auf  die  Erbgüter  an 
}?ieh  keinen  Anspruch  hatten,  einer,  in  Ermangelung  männlicher 
Deseendenz,  von  den  Eltern  über  diese  Liegenschaften  ge- 
troffenen letztwilligen  Disposition  gegenüber,  das  gemeinrechtliche 
Notherben-  und  Michttheilsrecht  geltend  machen  durften.*) 


3)  Die  Beohtsfolgen   der  Benaohtheiligung  der  Kotherben. 

Anlangend  die  Rechtsfolgen,  welche  die  Nichtbeobachtung 
der  Vorschriften  über  das  formelle  Notherl)enrecht,  wie  über 
ilas  Pflichttheilsrecht  nach  sich  zieht,  erhellt  ans  den  sicilischen 
Statuten  Folgendes:  Ist  ein  Kind  entweder  tlberhaupt  nicht, 
oder  doch  nicht  auf  Höhe  des  Pflichttheils  im  Testamente  der 
Eltern  bedacht  worden,  so  wird  in  Palermo  und  Messina  die 
gesetzliche  Erbfolge  eröffnet.  Es  wird  dies  namentlich  für 
(Ion  Fall  ausdrücklich  hervorgehoben,  wenn  der  Vater,  oder 
die  Mutter  nach  Auflösung  einer,  mit  Kindern  gesegneten  früheren 
Khe,  und  dem  Tode  des  einen  der  beiden  Eheleute  eine  weitere 
Ehe  eingeht. 

Entsteht  in  letzterer  demnächst  durch  Kindergeburt  Güter- 
jjrenieinschaft,  so  ist  der  conjux  binubus  gehalten,  mit  seinem, 
ihm  vom  Gemeingut  der  zweiten  oder  späteren  Ehe  zukommen- 
den Anthcil  nicht  sowohl  seine  Kinder  zweiter  Ehe,  sondern 
elwuso  auch  die  eigenen  Kinder  aus  der  Vorehe  zu  bedenken; 
(L  h.  ihnen  mindestens  den  Pflichttheil  (legitima)  davon  zu 
hinterlassen.^)  Widrigenfalls  wird  es  ganz  so  gehalten,  als 
sei  die  Intestaterbfolge  eingetreten.  Demnach  erben  die  nicht- 
hedachten  Kinder  der  früheren  Ehe  zu  gleichen  Theilen  (in 
eapita)  neben  ihren  Halbgeschwistern  aus  der  späteren  Ehe. 

Fragt  man,  welchen  von   den  verschiedenen  Systemen^), 


I)  Syracus.  J5.  2)  Palermo  49.  Messina  7.  3)  Bekanntlich  reichen 
<Ho  Controverscu  hierüber  bis  iu  di«  Zeit  der  Glossatoren  hinauf.  S.  Keller, 
Pand.  IL  §521. 
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die  rechtliche  Natnr  nnd  Geltang  der  Rechtsmittel  der  Notherhen 
nnd  Pflichttheilsberechtigten  betreffend,  die  Redactoren  der 
genannten  Statuten  den  Vorzug  gegeben  haben,  so  wird  sieh 
dies  mit  Sicherheit  kaum  jemals  feststellen  lassen. 

Nach  dem  Wortlaut  der  angezogenen  Stellen  möchte  man 
darauf  schliessen,  dass  sie  dem  sogen,  reinen  Nnllitätssysteni 
haben  folgen  wollen.  Wenn  es  nämlich  heisst,  bei  Nichtbe- 
rücksichtigung (non  recognoscere)  einzelner  Kinder  uod  der 
Vorenthaltung  der  legitima  solle  ohne  Weiteres  Intestaterbfolge 
eintreten,  und  es  sollen  demnächst  alle  Kinder  in  eapita  suece- 
diren,  so  setzt  dies  die  Ansicht  voraus,  dass  die  DarchfÜhrang 
der  Erbschaffcsklage  durch  die  benachtheiligten  Kinder  nicht 
bloss  die,  diesen  entgegenstehende  Erheinsetzung  verdrängt. 
Vielmehr  scheint  damit  gemeint  zu  sein,  es  solle  auch  fUr  die 
übrigen  Kinder  das  Testament  in  so  weit  aufgehoben  werden, 
als  es  Verfügungen  über  Erbeinsetzung  und  Nachlassvertheilnng 
enthielt.  Das  Catanische  Recht,  von  dem  wir  gesehen  haben. 
dass  es  kein  Pflichttheilsrecht  kennt,  sondern  nur  die  Beobach- 
tung des  formellen  Notherbrechts  verlangt,  spricht  sich  ttber 
die  Verletzung  der  auf  letzteres  bezüglichen  Vorschriften  nicht 
aus.  Nach  der  Ansieht  seiner  Ausleger  tritt  Nichtigkeit  des 
Testaments  ein,  wenn  der  Vater  die  Kinder  weder  institairt, 
noch  enterbt  Ihre  Nichtberücksichtigung  durch  die  Mutter 
soll  ihnen  nur  die  Möglichkeit  geben,  das  Testament  anza- 
fechten.*) 


1)  Cosm.  Nepita  in  tit.  6  Cat.  nr.  20  ff.  21.  22.  Derselbe  beruft  sich  auf 
tit.  Inst,  de  exhercd.  liberor.  (2,  1 3).  Auch  hier  begegnen  wir  wieder  der 
Erscheinung,  deren  wir  bereits  oben  beim  Messineser  Recht  gedacht  haben. 
Man  war  sich  der  Bedeutung  der  Verordnungen  der  Nov.  tl5  in  ihrem 
Verhältniss  zum  früheren  römischen  Notherbrecht  nicht  bewusst.  Dem- 
nach wird  auf  Grund  der  Bestimmungen  des  älteren  Rechts  nach  wie  vor 
zwischen  Vater  nnd  Muttor  unterschieden.  Für  den  ersteren  wird  an  der 
Nothwendigkeit  der  Erbeinsetzung,  oder  ausdrücklicher  Enterbung  der 
Kinder  festgehalten.  Bei  der  Mutter  soll  schon  die  blosse  Präterition 
genügen,  nicht  zwar  um  das  Testament  als  nichtig  anzugreifen,  wohl  aber 
um  mittelst  der  querela  inofficiosi  testamenti  die  Rescission  seines  Inhalts 
ganz  oder  theUweise  herbeizuführen.  Dass  die  letztere  Klage  hier,  wo 
nach  dem  »Statut  der  Anspnich  auf  Hinterlassung  eines  bestimmten  Pflicht- 
theils  überhaupt  fortfallt,  keinen  rechten  Sinn  hatte,  dessen  war  man  sich 
offenbar  gleichfalls  nicht  klar  bewusst. 
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§  31. 
IV.    Aufhebung  der  quarta  Faicidia. 

Dag  Catanigche  Recht  *)  verbietet  den  sui  heredes,  worunter 
gleich  wie  im  R  R  die  in  väterlicher  Gewalt  stehenden  Kinder 
des  Testator  verstanden  werden-^),  den  Vermächtnissnehmem 
die  quarta  Faicidia  in  Abzug  zu  bringen.  Ebenso,  wie  sie  auf 
Hinterlassung  des  Pflichttheils  keinen  Anspruch  haben,  mttssen 
sie  auch  denjenigen  gegenüber,  die  vom  Erblasser  mit  Ver- 
mächtnissen bedacht  worden  sind,  sich  allein  mit  dem  begnügen, 
womit  sie  im  Testament  als  Erben  instituirt  sind.  Aber  auch 
die  heredes  extranei  sollen  nicht  befugt  sein,  die  quarta 
Faicidia  für  sich  in  Abzug  zu  bringen.  Die  Vermächtnisse 
Bind  stets  ihrem  vollen  Betrage  nach  den  bedachten  Personen 
anszaantworten. 

Bei  dem  Schweigen  der  übrigen  Statuten  über  die  quarta 
Faicidia  ist  eine  Abweichung  derselben  vom  R.  R  hierin 
nicht  zu  vermutheu.  Sie  ist  um  so  weniger  wahrscheinlich, 
als  dafür,  dass  'gerade  in  Catania  die  gemeinrechtlichen  Vor- 
schriften bezüglich  der  quarta  Faicidia  ausser  Kraft  gesetzt 
wurden,  sich  ein  besonderer,  nur  diesem  Stadtrecht  eigen- 
thttmlicher  Grund  anführen  lässt  Die  schon  erwähnte'),  im 
Mittelalter  beliebte  Verwechselung  zwischen  legitinia  und  quarta 
Faicidia  musste  es  dort  nahe  legen,  neben  der  Aufhebung 
des  Pflicbttheilsrechts  zugleich  auch  den  Anspruch  des  in- 
stituirten  Erben  zu  beseitigen,  mit  dem  dieser  den- Vermächt- 
nissnehmem gegenüber  sieh  einen  gewissen  Theil  des  Nach- 
lasses zu  reserviren  vermochte. 


III.  CapitcL 

Die  Erbtheilung. 

§32. 

Die  Lehre  vom  Erwerb  der  Erbschaft  ist  im  Allgemeinen 
kein  Gegenstand  statutarischer  Beliebung  in  den  uns  vorliegen- 
den Quellen.  Das  R  R.  scheint  hierin  durchaus  massgebend 
gewesen  zu  sein. 


1)  Catania  tit.  23.       2)  cf.  Cosm.  Nepita  zu  dies.  Tit.  nr.  1  ff.       3)  S. 
oben  S.  96.  Note  1. 


100 

Von  EigenthUiulichkciten  gernianischer  Rechtsbildung  ist 
im  Allgemeinen  hier  nichts  zu  verzeichnen.  Während  das  franzö- 
sische Hecht  nach  andern  Richtungen  hin  vielfach  auf  das 
sicilische  Recht  influirt  hat,  hat  das  so  wichtige,  deu  Erb- 
schafkserwerb  bestimmende  Princip:  le  raort  saisit  le  vif  (der 
Todte  erbt  den  Lebendigen)  in  den  Städten  Siciliens  keine 
Geltung  erlangt. 

Einzig  und  allein  die  Art  der  Erbtheilung  unterliegt  einem, 
dem  römischen  und  gemeinen  Recht  unbekannten,  in  ger- 
manischen Anschauungen  beruhenden  Verfahren. 

In  den  sämmtlicheu  der  uns  vorliegenden  sieilischen 
Stadtrechten  gilt  bei  der  Theilung  des  Nachlasses  der  Eltern 
unter  mehreren  Kindern  oder  Descendenten  das  Ktirrecht  (jus 
optionis).*) 

Darnacli  hat  immer  der  älteste  von  mehreren  Brüdern, 
oder  die  älteste  Schwester  die  Theilung  vorzunehmen.  Der 
jüngste  Bruder  aber,  oder  die  jüngste  Schwester  hat  vor  den 
andern  das  Recht,  sich  den  ihm  oder  ihr  zusagenden  Theil 
auszuwählen.  Nach  derselben  Reihenfolge  richtet  sich,  nach 
vollzogener  Wahl  durch  den  Jüngsten,  das  Wahlrecht  betreffs 
der  Nachlasstheile  unter  den  übrigen  Geschwistern,  indem  immer 
der  nächstjüugere  die  Vorhand  in  der  Wahl  hat  vor  den  andern. 
Ebenso  wird  übrigens  auch  selbst  dann  verfaliren,  wenn  mehrere 
Geschwister  mit  dem  überlebenden  Vater,  oder  der  überlebenden 
Mutter  das  bisher  gemeinsame  Vermögen  theilen.  In  diesem 
Falle  hat  der  parens  superstes  die  Theilung  zu  besorgen.  Znm 
Wahlrecht  wird  dagegen  immer  wieder  das  jüngste,  oder  jüngere 
von  mehreren  Kindern  und  so  foii;  berufen,  während  dem  Vater 
oder  der  Mutter  zufällt,  was  nach  der  von  den  Kindern  voll- 
zogenen Wahl  von  den  gemachten  Theilen  übrig  bleibt  Da- 
gegen gilt  das  Kürrccht  nicht  bei  der  Theilung  solcher  Güter, 
die  mehreren  Kindern,  sei  es  durch  Erbschaft,  sei  es  durch 
Vermächtniss  (legatum),  oder  anderweitig  durch  Vei^filgung  von 
Todeswegen,  oder  unter  Lebenden  von  andern  Personen,  als 
von  den  Eltern  oder  Grosseltern  ungetheilt  zufallen.  Bei  der 
Theilung  von  derartigem  Gut,  von  dem  das  Messineser  Recht 

1)  Palermo  56.  Messina  24.  Cataiiia  tit.  24.  Syracus.  21.  Noto  24. 
Patti  58.  Vgl.  Sachsensp.  III,  29  §2.  Schwabensp.  (Lassberg)  26.  28S. 
Grimm,  KechtsalterthUmer  S.  488. 
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(a.  a.  O.)  den  Ansdmck  bona  adventicia  gebraucht,  soll  das  Loos 
entscheiden. 

Fragen  wir  nach  der  Herkunft  des  Kttrrechts  in  den  siei- 
lischen  Statuten,  so  lässt  sich  zunächst  negativ  feststellen,  dass 
dasselbe  nicht  normannischen  Ursprungs  ist.  In  der  Normandie 
^alt,  wegen  des  dort  vorherrschenden  Feudal-  und  Adelsrechts 
und  des  Rechts  der  Erstgeburt,  das  umgekehrte  Verfahren.  Es 
hatte  der  jüngste  oder  jüngere  Bruder  zu  theilen,  und  dem 
ältesten  stand  das  Wahlrecht  zu.>)  Im  übrigen  Frankreich 
gab  bei  Erbtheilungen  entweder  das  Loos  den  Ausschlag,  oder 
man  räumte  dem  einen  oder  dem  andern  von  mehreren  Mit- 
erben  die  Befngniss  der  ersten  Wahl  ein.  Das  Wahlrecht  des 
jüngsten  Erben  findet  sich  beispielsweise  in  Anjou  anerkannt.'^) 

Sonach  wird  man  es  müssen  dahin  gestellt  sein  lassen, 
ob  jenes  Princip  dem  einen  oder  dem  andern  der  französischen 
Coutumes  entlehnt,  oder  anderwärts  her,  vielleicht  auf  Grund 
einer  weiteren  Fortbildung  lan^obardischen  Rechts^)  im  späteren 
italienischen  Städterecht  in  den  Städten  Siciliens  Aufnahme 
gefanden  hat 

Wenn  schon  einigermassen  modificirt,  findet  sich  nämlich 
das  Kürrecht  auch  im  Stadtrechte  von  Bari  anerkannt.^) 
Dieses  aber  weist  vor  andern  süditalischen  Statuten  die  Sig- 
natar langobardischer  Rechtsbildung  auf.^) 

1)  Somma  de  leg.  consuet.  Normann.  I  c.  27.  §§  6.  10.  11.  c.  35  (de 
Ladewig,  Reliqu.  Mss.  VII,  213)  Grand  contum.  de  Normendie  (Bourdot 
de  Richebourg  lY)  eh.  26  ,L'ainsn6  doibt  premicrement  choisir"  ibid.  c.  35. 
Grimm  R.  A.  S.  480. 

2)  Cout.  d'Anjou  279.  Wamkönig  und  Stein  Frz.  R.  G.  II  S.  504. 

3)  Nach  älterem  Langobardischen  Recht  gab  freilieb  wohl  nur  das 
Loos  den  Ausschlag  bei  ErbtheUungen,  cf.  L.  Liutpr.  09  (16). 

4)  Consuetudini  Baresi  (ed.  GluHo  Petroni,  Napoli  1866)  Ruhr.  XLIV, 
3.  —  «minor  namque  in  divisione  a  majore  fratre  confecta  in  eligendo 
praeponitur,  post  cum  sccundo  servatur  electio,  majori  tertia  portio 
relaxatur.*  Vgl.  aber  wegen  der  Modification  jenes  Princips  ibid.  Ruhr. 
XLIV,  I. 

5)  Cf.  Cons.  Baresi  Ruhr.  XII.  XLIII,  1.  3.  5.  femer  Rubr.  XIV,  XL 
und  vgl.  £d.  Rothar.  199.  Schröder  Gesch.  des  chel.  GUterr.  I.  S.  35. 


DRITTES  BUCH. 


SACHENRECHT. 


§  33. 
Vorbemerkung. 

Dag  Sachenrecht  der  sicilischen  Städte,  soweit  es  eigen- 
thümliche,  dem  römischen  und  gemeinen  Recht  unbekannte, 
Bildungen  aufweist,  ist  seinem  Hauptinhalte  nach  für  gleich- 
bedeutend zu  nehmen  mit  dem  jus  protimiseos  oder  dem 
Retrakt  Hierttber  enthalten  die  Stadtrechte  ebenso  wichtige 
und  zahlreiche,  wie  detaillirte  Vorschriften.  Damit  aber  ist  im 
Wesentlichen  ihr  sachenrechtlicher  Inhalt  erschöpfk.  Was  sie 
sonst  noch  davon  enthalten,  sind  einzelne,  verhältnissmässig 
weniger  bedeutende  Ergänzungen,  und  Modificatiouen  des  rö- 
mischen und  gemeinen  Sachenrechts. 

Eine  eigentlich  systematische  Darstellung  dieses  Theils 
des  Privatrechts  ist  sonach  ausgeschlossen.  Die  ihm,  im  Rechts- 
sYsteme  unserer  Quellen  zukommende  Bedeutung  empfiehlt  es, 
das  jus  protimiseos  voranzustellen.  Gewissermassen  Anhangs- 
weise lassen  wir  demnächst  die  übrigen,  das  Eigenthura  und  die 
Ueehte  an  fremden  Sachen  betreffenden  Bestimmungen  folgen. 

I.  CapiteL 

Das  jus   protimiseos. 
(Der   Retrakt.) 

§  34. 
I.    Im  Allgemeinen. 

Die  Quelle  des  jus  protimiseos  ist  das  byzantinische  Recht, 
und  zwar,  wenn  wir  absehen  von  einer,  vermuthlich  apo- 
kr}phen  Novelle  Leo  des  Weisen*),  die  berühmte  Novelle  des 
Kaiser  Romanus  senior  Lacapenus  vom  Jahre  922.^) 

1)  Jus  Oraeco-Romaii.  (ed.  Zacharia  a  Lingontlial)  III  Col.  II  Nov.  114. 
Zaeliariä  von  Lingenthal  Gesch.  des  Griech.  Küni.  R.  8. 213  Not.  731.  (2.  Aufl. 
Berlin  1S77.)        2)  Jus  Graeco-Rom.  III  Col.  III  Nov.  2  c.  1. 
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Nach  den  Unteraachungen  Zachariä's  von  LiDgenthal  in 
seiner  «Geschichte  des  Griechisch-ROmisehen  Rechts"  >)  darf  es, 
gegenüber  früher  von  Manchen  angeregten  Zweifeln^),  nun- 
mehr als  festgestellt  gelten,  dass,  wie  dies  im  prooemiam  der 
Novelle  mit  ansdrüekliehen  Worten  ausgesprochen  wird,  die 
Einführung  des  jus  protimiseos,  welches  hiemach  von  Gesetzes- 
wegen den  Verwandten,  sowie  den  Miteigenthttmem  und  Nachbarn 
eines  Grundeigenthttmers  bezüglich  der  Vei^usserung  von  Li^n- 
schaften  eingeräumt  ward,  in  engstem  Zusammenhange  stand 
mit  der  Gruudstenerverfassnng  des  oströmischen  Reiches,  ins- 
besondere mit  der  Institution  des  Zuschlages.  Demgemäss 
hatten  «alle  Besitzer  von  Theilen  oder  Stücken  einer  possessio 
oder  Gemeindeflur  nach  einer  gewissen  Ordnung  fttr  die  Grund- 
steuer der  ganzen  possessio  oder  Flur  zusammen  einzustehen/') 
Es  musste  daher  den  Gemeindemitgliedem  daran  gelegen  sein, 
bei  eintretenden  Besitzveränderungen  zu  verhindern,  dass  Grund- 
stücke der  Gemeindeflur  in  die  Hände  ihnen  unbekannter  dritten 
ihrer  Solvenz  nach  zweifelhafter  Käufer  übergingen,  da  sie 
sonst  Gefahr  liefen,  fttr  die,  von  jenen  zu  zahlenden,  möglichen 
Falls  aber  ausfallenden  Steuern  aus  eigenen  Mitteln  aufkommen 
zu  müssen.  Ebenso  unzweifelhaft  ist  es  aber  andererseits, 
dass  bereits  im  byzantinischen  Recht  der  späteren  Zeit,  wohl 
in  Folge  der  theilweisen  Wiederaufhebung  des  Zuschlages 
durch  Romanns  Argyrus,  oder,  weil  diese  Institution  sonstwie 
ausser  Gebrauch  gekommen  war^),  jener  Zusammenhang  de8 
jus  protimiseos  mit  der  Grundsteuerverfassung  keine  Berücksich- 
tigung mehr  fand  und  daher  einfach  auf  Verwandtschaft,  Ge- 
meinschaft und  Nachbarschaft  gegründet  wurde.  In  dieser 
Gestalt  ist  dasselbe  nun  auch  in  das  Recht  der  Griechen  Süd- 
italiens und  von  da  aus  in  das  gemeine  und  Statutarrecht 
Neapels  und  Siciliens  überhaupt  recipirt  worden.    Weder  die 


1)  ZachariS  von  Lingenthal  Gesch.  §  58  S.201  ff. 

2)  Cujaciiis  opp.  ed.  Neap.  p.  342.  J.  Gothofredus  ad  I.  6.  C.  Theod. 
(3,1.)  D.  Gothofredus  in  notis  ad  1. 14.  C.  Just.  (4,  38.)  Reits  ad  Hannenop. 
III,  3,  103,  599. 

3)  ZachariX  von  Lingenthal  Gesch.  §  59  S.  211. 

4)  Zachariä  von  Lingenthal  Gesch.  a.  a.  0.  S.  210  Note  715.  S.  222. 
223.  Vergl.  anch  den  kleinen  Commentar  zur  Nov.  des  Romanus  senior. 
J.  G.  R.  III.  p.  234  ff.  Ilarmenopulus,  Prockeiron  (ed.  Dionysins  Gotho- 
fredus) III,  3.  118.  119. 
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JeiTi  KaiHcr  Friedrieh  II.  zugeseliriebeue  eonstitutio  de  jure 
]>rotiniiHeo8*),  welche  nichts  anderes  ist,  als  eine,  wenngleich 
freie   Uehersetzung  der  Novelle   des  Romanus   senior*^),  noch 


1)  In  Mon.  Genn.  lllst.  L.  L.  II  p.  332  —  333.  gedr.  nach  einet^  Ms. 
des  Mnseo  Borbonico  (jetzigen  Museo  Reale)  zu  Neapel  aus  dem  Anfang 
des  15.  Jahrh.  (Ein  anderweitcr  Abdnick  nach  einer  wesentlicli  correcteren, 
auch  vollständigeren  Handschrift  findet  sich  bei  Matth.  de  Afdictis,  Tract. 
de  jure  protiiuiseos  p.  3 — 0  (Spirae  Nemetiim  1022.  s).  Vgl.  meinen  Aiif- 
njUz  in:  Zeitschrift  der  Savigny  Stift,  filr  R.  Gesch.  Germ.  Abth.  I,  S.  125  ff. 
Die  vcm  Huillard  Breholles:  Hist.  dlpl.  Fridefici  II.  IV.  p.  229—233  ver- 
anstaltete Ansgabe  beruht  nicht  auf  Mss.  Bie  kombinirt  in  eklektischer 
Weise  die  I^esarten  Mon.  (Pertz)  a.  a.  0.  und  Saroyna,  Const.  Regn.  Sic. 
(Lugduui  15ÜS  fol.)  und  zieht  zur  Vcrgleichung  imd  Ergänzung  den  Ouja- 
cLsehen  Text,  und  den  Abdnick  bei  Beck  Cori).  jur.  civ.  II,  p.  004  heran. 

2)  Cujaeius  a.a.O.  in  notis.    Zachariä  von  Lingenthal,  Gesch.  8.215 
Note  734,  S.  217  Note  '<40.    Aller  Vermuthung  nach  rührt  ttbrigeus   diese 
CVinstitution,  deren  Datum  nicht  feststeht,  gar  nicht  von  Friedrich  II.  (I.) 
her,  wie  dies  schon  Giannone :  Istor.  civile  t.  II.  lib.  3  c.  3  §  3  und  nach 
ihm  Pecchia,  Stör.  civ.  e  polit.  t.  I.  lib.  I  c.  41  behauptet  haben.    Sie  ist 
vielmehr  wohl  nur  als  die  Privatarbeit  eines  siiditalischen  Juristen  griechischer 
Herkunft  anzusehen,  welcher  der  vou  ihm  verfassteu  Uehersetzung  der  No- 
velle   des  Romauus    durch    den  Namen  des  Kaisers   Friedrich  II.  legale 
Autorität  geben  und  so  dem,  fiir  sein  Stammesrecht  so  wichtigen  Institut 
des  jus   protimiseos  in  Italien   die  Erhaltung   sichern,    beziehungsweise 
weitere  Verbreitung  über  sein  ursprünglich  engeres  Geltungsgebiet  Iduaus 
verschaffen  wollte.  Für  diese  Annahme  dürfte  auch  die  Thatsache  sprechen, 
dass  in  einer  Palemiitaner  Originalhandscluift  die  Const.  de  jure  prot.  die 
Ucberschrift  aufweist:   „Lex  Gnieca  cousuetudiuaria  de  jure  prothomiseos 
edita  a  Friderico  Imperatore.*"     (Man  sehe  Codice  di  leggi  e  diplomi  Sicil. 
del  niedio  evo  publ.  da  Diego  Orlando,   (Palermo  iS57)  p.  51.  53  u.  dazu 
Hartwig,  Forsch,  z.  Deutsch.  Gesch.  VI.  S.  033).    Hätte  jenes  Gesetz  wurk- 
Hch  Kaiser  Friedrich  IL   zum  Urheber,   so   wäre   es  schwer  begreiflich, 
woher  es  kommt,  dass  desselben,  und  seines  kaiserlichen  Autors  nirgends 
in  gleichzeitigen,   oder  doch  nicht  allzulange  nach  der  Zeit  jenes  Kaisers 
rcdigirten  Stadtrechten,   wie  z.  B.    in    dem    von  Palermo,   Messina    und 
Caltagirone  gedai'ht  wird.    Femer  im  Stadtrecht  von   Bari:   Ruhr.  XL  1. 
geschieht  nur  der  Graeconim  prudentia  Erwähnung,  ohne  jede  Andeutung 
au  ein  Gesetz  aus  Staufischer  Zeit.    Die  von  Huillard  Breholles  a.  a.  0.  ziu* 
Unterstützung  der  von   ihm  behaupteten  Urheberschaft  Friedrich  IL   auf- 
tfesellte  Vermuthung,   derselbe  habe  das  jus  protimiseos  nach  dem  Vor- 
bilde des  Rechts  der  Assises  de  Jerusalem   in  Neapel   imd  Sicilien   ein- 
geführt, beziehungsweise  aus  den  griechischen  Quellen  wiederhergestellt, 
ist  g:uizlich  gnindlos.    Die  angeführten  Stellen :  Cour  des  bourgeois  eh.  30 
(Beuguot  II  p.  35)  Abregt  I  eh.  33   (Beugnot  II   p.  200)  enthalten   rein 
germanisches  Recht,  in  ^ecie  die  Bestimmungen   des  älteren  nord-fran- 
zrtHischen  Rechts  über  den  retrait  lignager.    Dies  deutet  schon  der,  tlir 

23 
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die  Statnten  des  süditalischen  Festlandes  ^) ,  noch  endlich  die 
flicilischen  Stadtrechte  enthalten  irgend  eine  Andeutung  an 
jenen  ursprünglichen  Zusammenhang  zwischen  dem  jus  pro- 
timiseos  und  der  Grundsteuerverfassung. 

Ebensowenig  wird  sich  in  Abrede  stellen  lassen,  dasi% 
das,  vom  Kaiser  Romanus  senior  im  Wege  der  Geseüigebunfr 
eingeftlhrte  jns  protimiseos  bereits  im  grieehiseh- römischen 
Recht,  nicht  sowohl  die  Bedeutung  eines  bloss  obligatorisch  ii-irk- 
Samen  Vorkaufsrechts,  sondern  zugleich  die  eines  wahren  Retrakt« 
gehabt  liat.^)  Es  konnte  daher  nicht  allein  gegen  den  Verkäufer, 
vielmehr  auch,  nach  erfolgter  Tradition  des  zu  retrahirendeo 
Grundstttcks  an  den  Käufer,  gegen  letzteren  von  dem,  zu  seiner 
Ausübung  durch  das  Gesetz  Berufenen  geltend  gemacht  werden.') 


den  Retrakt  hier  gebrauchte  Ansdniek  clialong^e  an  (conr  des  bourereois 
c.  31  [Beugnot  II,  p.  35]  Abrege  I  eh.  33  [Bengnot  II  p.  2G0]).  Er  findet 
sich  sonst  nur  in  flandrischen  Coutimies  (Kenre  v.  StafTelacre  1264  art  21 
Warnkönig,  Fiandr.  R.  (J.  III.  1  Anh.  8.  «11  Stadtr.  v.  Mecheln  v.  V^X* 
(ed.  Paul.  Christianacus,  Antwerpen  U)42)  tit.  XI),  im  Sinne  von  Retrakt 
gebraucht.  (Ueber  die  ursprllngliche  Bedeutung  gleich  ealnmnia  s.  Du 
Gange  verb.  ealengia,  calangia.)  Auf  griechisches  Recht  ist  etwa  nnr 
die  Statuining  der  Nachbarschaft  als  Retraktsgnmd  neben  der  Verwandt- 
schaft znrllckzufiihren.  Diese  aber  gehiJrt  nicht  dem  urspriinglicheü  Recht 
der  Assisen  au,  sondern  erst  der,  ftlr  das  Königreich  Cypem  im  14.  Jahr- 
hundert daraus  gefertigten,  abgekürzten  Bearbeitimg  (Abregt  I  eh.  33). 
Gewisseruuissen  als  eine  Novelle  zu  der  constitutio  de  jure 
protimiseos  Kaiser  Friedrich  II.  sind  die  capitula  König  Alphons  V. 
(1410—1458)  102  —  202  Cap.  regni  Sic.  I  p.  270—271  (Palermo  1741) 
anzusehen.  Sie  sollten  jedoch  nur  da  zur  Anwendung  kommen,  wo 
keine  entgegenstehenden  Statuten,  oder  Gewohnheitsrechte  galten.  S.  das. 
c.  202  —  ,praedicta  capitula  de  jure  protimiseos  in  omnibns  tcrris,  et  locis 
Regni  locum  habeant,  nisi  in  iis,  in  quibus  essent  consuetudines  hi 
contrarium  obtentae,  et  observatae." 

1)  Man  vcrgl.  z.  B.  das  Stadtrecht  von  Bari  (Cons.  Baresi  ed.  GiuKo 
Petroni  Nap.  isco)  Ruhr.  XI.  37. 

2)  Im  Gegensatz  mithin  zu  den,  im  corpus  juris  verschiedentlich 
begegnenden,  vcrtragsmässigen,  wie  legalen  Vorkaufsrechten  von  lediglich 
obligatorischer  Bedeutung.  1.  122  S.  3.  D.  de  verb.  obl.  (45,  1)  1.«.  s.  D. 
de  in  diem  (is.  2.)  1.  10  D.  de  rcb.  auct.  jud.  poss.  (42,  5)  1.  3  C,  de  jnr. 
emphyt.  (4,  OtJ)  (1. 1  C.  de  mettallar.  (1 1 ,  i\  (7)  Puchta,  Vori.  über  das  heut. 
R.  R.  II.  S.  320.  221.  Keller,  Pand.  g  320.    Walch,  Naherrecht  S.  92  ff. 

3)  Man  vergl.  die  folg.  Worte  im  cap.  I.  der  Nov.  ,rnfc  Ai  ^Irois 
iyoQaaxuq  äno&ovvTai  tfXfiox;  to  TifAfjfia  fJFTu  tcjv  avrtäv  r€)xi6v  Tf  xat 
Sanavfj^arcDV  avadtSovr fg  avroTq*  (externos  vero  emptores  in  totum  sura- 
movent,  pretium  cum  usuris  ac  sumptibn»  ipsis  restituentes)  Zachariä 
V.  Lingenthal  (vesch.  S.  214. 
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Diese  Qualität  des  jus  protiroiseos  verliert,  selbst  vom  Stand- 
paukte des  römischen,  wie  des  griechisch-römischen  Rechts  aus 
betrachtet,  den  Character  einer  singulären  und  abnormen  Er- 
scheinung, wenn  man  mit  Laband')  und  Stobbe^)  bei  dem 
Ketrakt  von  dem  Versuche,  denselben  in  die  Kategorien  der 
dingliehen  und  persönlichen  Rechte  einzuordnen,  gänzlich 
ahstrahirt.  Dieser  ist  lediglich  als  ein  Modus  der  Eigenthums- 
entziehung  einer-  und  der  Eigenthumsübertragung  andrerseits 
anfzufaasen.  Die  Quelle  der  letzteren  ist  nicht  in  einem  sub- 
jectiven  Recht,  sondern  in  einem  Satz  des  objetiven  Privatrechts 
(Gesetz  oder  Gewohnheit)  zu  suchen,  analog  der,  vom  posi- 
tiven Staatsrecht  im  Wege  der  Gesetzgebung  eröffneten  Mög- 
lichkeit vennöge  der  Expropriation  oder  Zwangsenteignung  dem 
bislierigen  Eigenthilmcr  im  (»ffentlichen  Interesse  sein  Eigenthum 
gegen  Entschädigung  zu  nehmen  und  auf  den  Staat,  oder 
andere  juristische  oder  physische  Personen  zu  tibertragen. 

Speciell  das  byzantinische  Recht  anlangend,  musste  diese, 
der  Ex])ropriat]on  ^)  analoge  Behandlung  des  Retrakts  um  so 
weniger  bedenklich  erscheinen,  als  in  dem  obenerwähnten, 
ursprünglich  vorhandenen  Zusammenhange  des  jus  ])rotimi8eos 
mit  der  Grundsteuerverfassung  ftir  die  rechtliche  Beurtheilung 
desselben  ein  Moment  des  öffentlichen  Rechts  hinzutrat.  Letzteres 
mochte  den,  mit  seiner  ZulHssigkeit  gegen  dritte  Erwerl>er  der 
zu  retrahirenden  Grundstücke  unvermeidlich  verbundenen  Ein- 
griff in  ei'worbene  Privatrechte  weniger  schroflF  erscheinen 
lassen,  als  dies  der  Fall  gewesen  wäre,  hätte  man  lediglich 
um  Privatrücksichten  willen  den  Retrakt  in  das  Rechtsleben 
eingeführt. 

Noch  unzweideutiger  findet  sich  die,  dem  jus  protimiseos 
sonach  bereits  im  byzantinischen  Recht  beiwohnende  Eigen- 
schaft als  Retrakt  im  mittelalterlichen  Rechte  Neapels  und 
Siciiiens  anerkannt. 

Wer  etwa  hieran  noch  zweifeln  möchte  *),  ist,  von  anderen 


1)  Im  Archiv  ilir  civüistische  Praxis  Bd.  LH  S.  151— 19(L 

2)  Handbuch  des  deutsch.  Privatr.  II  §  S9.  S.  127. 12S. 

H)  Ueber  die  Expropriation  im  römischen,  beziehnngsweise  byzan- 
tinischen Recht  vgl.  z.B.  1.«  C.  de  oper.  pnbl.  J^,  11  (12)  Georg  Meyer, 
das  K.  der  Expropriation  (I^ipzig  isns)  S.  9  ff. 

4)  Gengier,  d.  Privatr.  H  1  1.3S1  s.  dagegen  Stobbe,  Handbnch  d. 
deutsch.  Privatr.  II.  S.  122.  Note  13. 

TA* 
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Quellenzeiip:ni88en  abgesehen  •),  auf  das  Reeht  von  Calta^rone 
als  eines  der  ältesten  der  sieilisehen  Stadtreclite  zu  verweiscD. 
liier  wrd  mit  ausdrUeklidien  Worten  dem  Berechtigten  das 
jus  protimiseos,  nieht  sowohl  gegen  den  ersten  Erwerber,  der 
ihm  im  Ankauf  und  Eigenthumserwerb  streitigen  Liegensehatl 
zuvorkam,  sondern  auch  gegen  jeden  spätem  Eigenthümor 
gegeben,  welcher  liinwiederum  von  diesem  das  betreffeud»* 
Grundstück  erwarb.*) 

§  32. 
II.    Einzelheiten. 

Gehen  wir  jetzt  näher  auf  die  Casnistik  des  jus  prtjtimiseiH 
in  unseren  Htadtrechten  ein,  und  suchen  wir  festzustellen,  iu 
wie  weit  diese  mit  dem  griechisch -römischen  lleeht  überein- 
stimmen, oder  davon  abweichen. 

1)  Die  BetraktBgründe. 

Der  Retrakt  wird  auf  Verwandtschaft  (eonsanguinitjis, 
jus  sanguinis)  beziehungsweise  Schwägersehaft  (altinitas)  mit 
dem  Veräusserer,  sowie  auf  Nachliarsehaft  (vicinitas,  ef)ntiguifcis 
loci)  gegründet."*)  Der  erstere  Retraktsgrund  wird  in  deu 
meisten  Stadtreehten   auf  einen  bestimmten,   nähern  Grad  der 


1)  Htadtr.  von  Bari.  Ruhr.  XI.  1.  —  Jus  protlioiiiiseos,  quod  in  pne- 
diis  in  vicem  scrvitutis  inhcret.* 

2)  tract.  de  jure  prot.  cons.  1 .  —  „potest  ipsuni  praodium  seu  bonuiu 
stabile  veuditum  recuperare,  et  habere  ab  emptore  post  traditionciu  et 
assignationem  factam  ipsi  emptori,  vel  alio  pro  siia  parte  —  soluto  ij'si 
eiutori  eodeui  pretio  quo  eniptimi  fnit  bonum  Ipsnm.'  — 

cons.  10.  ^Item  non  praejudicat  cnieuniquc  conapetit  jus  praedictum 
alienatio  aliqna  facta  vel  facienda  per  praedictum  cmptorem  de  praedido 
bouo  vendito  per  quascuuique  luanns  possessio  ambulaverit,  sive  titiilo 
venditionis,  sive  donationis,  sive  permutationis ,  et  quocumque  alio  modo 
possessio  transitum  facnat  de  persona  eniptoris  ad  alias  personas.* 

a)  Palenuo  2(».  Messiua  :il.  5».  Catania  tit.  40.  Caltagirone  tract, 
de  jiir.  prot.  cons.  1.  »Syraciis.  M)  §§1.7.  Noto  43.  44.  Patti  1.  Lii»ari  1. 
Die  letzti^enanntcu  beiden  Stadtrechte  bezeichnen  den  auf  Vcnh*aiidt«cbaA 
gegründeten  Ketrakt  unt  dem  Namen  jus  sanguinis.  Der  Ausdruck  Jusi 
protimiseos  dient  hier  allein  zur  Bezeichnung  des  nachbarlichen  Kotraktii. 
Im  Kechte  von  Girgenti  hat  das  jus  protimiseos  keine  BorUek8ichti|?iui? 
gefunden. 
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Verwandtschaft   (1—3  oder  4   Grad)   eingCHeliränkt.    Messina 
liisKt  überdem  nnr  Diejenigen  zum  ju8  protiniiseos  zu,  welche 
in   grader  Linie  von  dem  ersten  Ei-werhcr  der  zum  Verkauf 
^CHtellten  Liegenschaft  abstammen.^)    Dahingegen   kommt  es, 
gegensätzlich   zum   Rechte    der  Novelle   des  Romanus   senior 
c.  1.^)  und  der  constitutio  Friderici  II  nicht  darauf  an,  ob  die 
Vorwandten  zugleich  Besitzer  von  Grundstücken   sind,  welche 
mit  dem   verkauften  Grundstück  im  Gemenge  liegen.    Es  ist 
dies    eine,    keineswegs    bedeutungslose  Emancipation    unserer 
Stadtrechte  von  den  Principien  des  griechischen  Rechts,  welche 
sieh   niclit  füglich  anders  erklären  lässt,  als  indem  man  hier 
das  Eingreifen  des  Einflusses  germanischer  Rechtsanschauungen 
anerkennt.    Das  germanische  Recht  sieht  auf  Seiten  der  retrakt- 
hereehtigten   Verwandten   von  dem   Erforderniss  des  Besitzes 
eines,  mit  dem  veräusseiien  im  Gemenge    liegenden   Grund- 
stücks    ebenfalls     ab.      Das    Beispruchsrecht    der     nächsten 
Erben,  aus  welchen  bei  den  Germanen  der  verwandtschaftliche 
Hetrakt  hervorging,  beruhte  auf  wesentlich  andern  Momenten, 
als  die  Gemeinschaft  des  griechischen  Rechts.     Es  verlangt 
keineswegs  den  Besitz  eines,  pro  diviso  oder  pro  indiviso  mit 
dem  veräusserten  Gute  zusammenhängenden  Grundstücks.    Sein 
Fundament  ist  das  Familienrecht,  und  die  Familienverbindung, 
nicht  ein  Miteigenthum  des  Beispruchsberechtigten  am  Grund 
und  Boden  des  Veräusserers.  3) 

Der  Begriif  der  Nachbarschaft  wird  in  Sicilien  regelmässig 
enger  gefasst,  als  in  der  Novelle  des  Romanus  und  der  Con- 
stitution Friedrichs  IL  Es  wird  darunter  ein  solches  Sach- 
verhältniss  verstanden,  bei  dem  das  Grundstück  des  Retrahenten 


1)  Palenno  26.  Messina  M.  Catania  tit.  40  c.  2.  Syracus.  30  §  1. 
>'oto  43.    Patti  1. 

2)  Zachariä  v.  Lingenthal,  Gesch.  S.  214. 

3)  Stobbe,  Ilandb.  d.  d.  Pr.  R-  II.  S.  119  S.  lOS  Note  5.  S.  109.  Wam- 
k«>iiig  und  Stein,  Franz.  R.  G.  II.  8.  568  ff.  S.  auch  die  unten  S.  122  aus 
der  Tres  ancienne  Coust.  de  Brctaignc  46  angeführten  Stellen,  sowie  Assis, 
de  Jerusalem,  Cour  des  bonrgeols  eh.  3o.  (Beugnot  II  p.  35)  Bezeichnend 
ist  der,  in  der  vorigen  Note  erwähnte  Umstand,  dass  manche  unserer  St.  R. 
den  gentilicischen  Ketrakt  nicht  jus  prot.  sondern  jus  sanguinis  ueunon. 
Man  mag  hiermit  haben  sagen  wollen,  dass  die  Regeln  des,  dem  Griechen- 
r<*cht  entlehnten  jus  protimiseos  hauptsächlicli  dem  nachbarlichen  und 
weniger  dem  gentilicischen  Retrakt  galten. 
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unmittelbar  an  rt.as  dem  Kctrakt  nntenvorfcne  Grandstiifk 
an8töR8t.  ^) 

Das  Verhältniöig  zwischen  Verwandtschaft  und  Nachbar- 
sehafk  anlangend,  so  hat  das,  auf  Verwandtschaft  gegründete 
jus  protimiseos  den  Vorzug  vor  dem,  aus  Nachbarschaft  ah- 
geleiteten.2)  Concurrircn  mehrere  Verwandte  mit  einander,  s<» 
entscheidet  der  Regel  nach  die  Oradesnähe,  fllr  deren  Berech- 
nung in  der  Seitenlinie  Palermo  die  canonische  Computation 
massgebend  sein  lässi  Gleich  nahe  Verwandte  tll)en,  sofern 
nicht  die  Priorität  in  der  Geltendmachung  des  Rechts  den 
Ausschlag  giebt  den  Retrakt  zu  gleichen  Rechten  und  Antheilen 
am  veräusserten  Grundstttck  aus.^) 

Von  mehreren  Nachbarn  wird  bisweilen  demjenigen  ein 
Vorzug  im  Retrakt  eingeräumt,  dessen  Resitzthnm  das  zu 
retrahirende  Grundstück  weiter  und  enger  einschliesst,  als  die 
Grundstücke  der  übrigen  Angrenzer.  Palermo  giebt  ferner  dem. 
der  sein  (iut  im  freien  allodialen  Eigenthuni  hat,  den  Vorzug 
vor  solchen  Adjacenten,  welche  ihre  Liegenschaften  nur  zd 
emphyteutischen,  oder  Zinsrechten  besitzen.  Bei  an  sich  gleich 
guter  Bereelitigung  geschieht  auch  hier  ebenso,  wie  bei  dem, 
aus  Verwandtschaft  abgeleiteten  Retrakt  die  Ausübung  desselben 
zu  gleichen  Rechten  und  Antheilen.*) 

1)  Palermo  2i).  2S.  Messiiia  :n.  Catania  tit.  4<»  cons.  1.  vgl.  mit 
tit.  47.  Syracus.  .30  §  I.  Cf.  die  Capit.  de  jure  prot.  König  Alphons  V. 
c.  UM»  (Cap.  Regn.  Sic.  1.  p.  270).  Nur  Caltagirone  fasst  den  Betriff  der 
Nachbarscliaft  anscheinend  weiter.  »  dehut  ihn  auch  auf  solche,  naht' 
gelegene  Liegenschaften  aus,  welche  nicht  unmittelbar  au  das  zu  retrahirende 
Grundstück  angrenzen,  tract.  de  jur.  prot.  cons.  (».  7. 

2)  Palermo  20.  Catania  tit.  41  cons.  2.  Caltagirone  tract.  d.  j.  pr- 
cons.  5. 

a)  Palermo  20.  2b.  Catania  tit.  44.  Caltagirone  tract.  de  j.  prot. 
cons.  3.  4.  Dem  letzteren  Stadtrecht  ist  ausserdem  der  Vorzug  der  Agnaten 
vor  den  Cognaten  eigenthUmlich ,  jedoch  nur  bei  solchen  Grundstücken, 
welche  von  einem  gemeinsamen  Ascendenten  des  VerSussorors  und  des 
Retraheuton  herstammen,  ibid.  cons.  15.  — 

4)  Caltagirone,  tract.  de  j.  prot.  cons.  s.  Cf.  di  cap.  de  jure  protimiseos 
König  Alphons  V.  Cap.  Regn.  Sic.  I,  p.  271  c.  200  -—  „qui  pro  nuyori  parte 
praedii,  aut  domus  contiguitatem  habet,  alteri  praefertur.*  Palermo  '^^• 
Ein  späterer  Zusatz  zu  dem  letztgenannten  Recht  aus  der  Zeit  des  KOnigs 
Ludwig  bestimmte  für  den  Fall,  wo  au  sich  mehroit;  gleich  gute  Retrakt- 
berechtigungen  von  Nachbarn  oder  Verwandten  in  Frage  kamen,  und  des- 
halb eine  Theilnng  der  retraktpflichtigen  Liegenschaft  erforderlich  ^'ard, 
es  solle  dem  einen  Ketrahenten,   dem   andern  gegenüber  gestattet  seiOi 
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Das  in  der  Constitution  Friedrich  II,  im  Anschiu^s  an  die 
byzantinische  Gesetzgehung,  noch  neben  der  Verwandtschaft 
und  Nachbarschaft  anfgeführte,  und  zwar  als  einer  der  wich- 
tijcsten  Ketraktsgrttnde  hingestellte  *)  Moment  der  Gemeinschaft 
iui  Erwerb  eines  Grundstücks,  beziehungsweise  des  noch  fort- 
l>estehcnden  Miteigenthums  ist  der  Mehrzahl  der  sicilischen 
Sta.dtrechte  unbekannt  Nur  in  Catania  gewählt  dasselbe  in 
der  Reihe  derer,  die  ihre  Retraktsansprüche  nicht  aus  Verwandt- 
schaft ableiten,  einen  Vorzug,  indem  die  Miteigenthümer  des 
Verilnsserers  den  blossen  Adjacenten  vorgehen  sollen.^) 

2)  Gegenstand  des  Betrakts. 

Der  Ketrakt  setzt,  wie  nach  griechisch -römischen  3),  so 
auch  nach  den  Bestimmungen  unserer  Stadtrechte,  eine  un- 
>>ewegliche  Sache  voraus. 

Im  Recht  von  Palermo^)  werden  beispielsweise  Häuser, 
Kaufläden,  Waarenlager,  oder  Speicher,  Weinberge,  Gärten  und 
Landgüter  genannt. 


statt  des  Theils  die  Ueberlassung,  beziehungsweise  Uebernahme  des  ganzen 
Gnuidstttckes  zu  fordern:  gegen  Erstattung  des  festgestellten  Kaufpreises 
und  der  gehabten  Auslagen.  Jedoch  sollte  diese  Bcfugniss  au  Einhaltung 
derselben  Frist  von  Jahr  und  Tag  gebunden  sein,  die  in  Palermo  fllr  die 
Ausübung  des  Retrakts  überhaupt  galt.  Nun  waren  aber  die  Fristen  zur 
Cvcltendniachung  des  Retrakts  fllr  die  verschiedenen  Klassen  der  retrakts- 
berechtigten  Verwandten  oder  Nachbarn  an  und  fllr  sich  die  gleichen.  Erklärte 
sich  ein  vorgehender  Berechtigter  nicht,  ob  er  von  seinem  Recht  Gebrauch 
machen  wollte,  so  lief  der,  ihm  in  der  Rangordnung  nachstehende  con- 
sanguineus,  oder  vicinus,  Gefahr,  mit  dem  Retraktsanspruch  lediglich  nur 
deshalb  präcludirt  zu  werden,  weil  sein  Vormann  schwieg.  So  lange  nämlich 
uHisstc  er  in  Zweifel  dartlber  sein,  ob  er  seiner  Seits  zum  jus  protimiseos 
um  deshalb  werde  zugelassen  werden,  weil  sein  Vonnann  davon  keinen 
(gebrauch  fUr  sfeh  machte.  Um  diesem  Nachtheil  abzuhelfen,  traf  KOnig 
Alphons  V.  in  seinen  cap.  de  jure  prot.  die  Anordnung,  dass  dem  an 
sich  zur  Ausübung  des  Rechts  näher  berufenen  Verwandten  resp.  Nach- 
barn auf  Antrag  der  entfernter  Berechtigten  vom  Richter  eine  billig  zu 
benicssende  Frist  gesetzt  werde.  Machte  er  innerhalb  derselben  keinen 
(icbranch  von  seinem  Rechte,  so  sollte  der  Nächstbefugte  zur  Aus- 
übung seines  jus  prot.  zugelassen  werden.  Cf.  cap.  201  Alphons.  reg. 
(Cap.  Regn.  Sic.  I,  p.  271). 

1)  Zachariä  von  Lingcnthal  Geschichte  S.  215. 

2)  Tit.  43.  —  «primo  qui  possidet  pro  indiviso  in  totum  vcl  in  partem, 
secundo  qui  magis  contiguus  est  tam  ementi  quam  recupcranti  praeforatur.* 

3)  Zachariä  von  Lingenthal  a.  a.  0.  S.  219. 

4)  C.  20. 
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3)  Die  Bechtsgeschäfte,  boi  welchen  der  Retrakt 

Platz  greift. 

Nach  byzantiniöchem  Recht,  mit  dem  die  eonstitatio  Frideriei 
iin  WeBcutlichen  übereinstimmt ,  soll  das  jus  protimiseos  daiiD 
statthaben ,  wenn  ein  Grundstück ')  in  Emphj'teuse  gegebeo. 
oder  sonst  auf  Uingere  Zeit  an  Jemand  zur  Cultur  ansgethan 
wird.  Bei  einer  Veräusserung  des  Grundstücks  durch  licstel- 
lung  desselben  zur  dos,  oder  donatio  propter  nuptias,  oder 
durch  Simplex  oder  mortis  causa  donatio,  durch  Legat,  oder  ioi 
Wege  des  Vergleiches,  endlich  bei  Tauschgeschäften  gilt  das 
Näherrecht  nicht,  es  sei  denn,  dass  diese  Geschäfte  nur  simulirt 
sind,  um  den  wahren  Sachverhalt  eines,  dsidurch  verschleierten 
Verkaufs,  oder  einer  sonstigen,  dem  Retrakt  unterworfenen  Art 
der  Veräusserung  zu  verdecken.^) 

Im  Anschluss  an  diese  letzteren  Bestimmungen  des  byzan- 
tinischen Rechts,  beziehungsweise  in  näherer  Ausftlhrung  einzelner 
derselben,  sehliessen  unsere  Stadti*echte  den  Retrakt  aus:  bei 
Schenkungen  unter  Lebenden  oder  von  Todeswegen,  beim  Eigen- 
thumsilbergang  von  Grundstücken  durch  Erbschaft,  auf  Grnnd 
testamentarischer  Dispositionen,  oder  durch  Vermächtniss,  end- 
lich bei  Erbtheilungeu,  und  anderen  zwischen  Eltern  und  Kindern, 
sowie  zwischen  Geschwistern  und  deren  Kindern  abgeschlossenen 
Rechtsgeschäften.  Jedoch  sollten  hierunter  in  Messina,  nach 
einer  späteren  autlientischen  Inter]>retation  des  älteren  Recbt«, 
nur  Akte  der  Liberalität,  nicht  auch  Kaufgeschätike  verstanden 
werden.^)  Andererseits  war  die  im  griechischen  Recht  statuirte 
Zulässigkeit  des  Retrakts  bei  blosser  Uebertragung  des  sog. 
Nutzeigenthums  (dominium  utile)  auf  den  emphyteuta  in  den 
sicilischeu  Städten  nicht  allgemein,  oder  doch  nicht  von  vorn- 
herein anerkannt.^)  In  Messina  beruht  sie  erst  auf  einer  später 
eingeführten  Neuerung  und  Abänderung  des  älteren  Rechts. 
Hinwiederum  wurden  die  Tauschgeschäfte  nicht  durchweg  und 
schlechthin,  sondern,  in  einigen  Städten  wenigstens,  den  Aus- 


1)  Die  capitula  des  Königs  Alplions  V.  Cap.  Sic.  L  p.  270.  c.  1*M 
heben  neben  dem  Verkauf  noch  ausdrücklich  die  datio  in  sohitum  als 
einen  FaU  hervor,  wo  das  jus  jirotimiscos  Anwendung  finde. 

2)  Zachariä  a.  a.  0.  S.  220. 

:\)  Palermo  2G.    Messiua  5:$.  54.    Syracus.  :iO.  §  7. 
1)  Palermo  2i\  vgl.  mit  der  Nova  declaratio  in  den  Zusätzen.    Mes- 
sina 5a.  54.    Syracus  3o.  §  7. 
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Dahmefallen,  bei  welchen  der  Retrakt  eessiren  nollte,  nur  danu 
zugerechnet,  weun  es  sieh  um  den  Tauseh  von  Liegenschaften 
gregen  solche  handelte,  nicht  aber  beim  Tausch  von  beweglichen 
Sachen  gegen  Grundstücke.^) 

Das  byzantinisclie  Recht  und  die  constitutio  Friderici  be- 
stimmen noch  ausserdem,  das  jus  protimiscos  solle  gegen  den 
Willen  des  Veräusserers  nicht  von  solchen,  an  sich  zum  Retrakt 
befugten  Personen  geltend  gemacht  werden  dürfen,  welche  diesem 
gegegentiber  eine  feindselige  Gesinnung  documeutiii;  haben. 
Diese  Ausnahme  ist  nnsern  Stadtrechten  gllnzlich  unbekannt. 

4)  Schutz  des  Betrakte  gegen  simulirte  Beohtegeschäfte. 

Sehr    ausführliche    und    dctaillirte  Vorschriften   enthalten 
einige  Stadtrechte  bezüglich  des  Schutzes  der  Rctraktberechtigten 
^cgen  simulirte,  die  Umgehung  des  jus  protimiscos  bezwecken- 
de  Rechtsgeschäfte.^)    Palenuo's^)  Verordnungen    stehen  hier 
in  Einklang  mit  dem  griechischen  Rechte.    Bei  solchen  Arten 
von  Veräusserungen,  die  an  sich  den  Retrakt  nicht  begründen, 
soll   der  Veräusserer,  ebenso   wie   sein  Mitcontrahent   eidlich 
erhärten,    dass    sie    in    Wahrheit    das    vorgetragene    Rechts- 
geschäft, z.  B.  eine  Schenkung,    und   nicht  etwa  einen  Kauf, 
oder  einen  andern,  dem  Retrakt  unterliegenden  Veräusserungs- 
vcrtrag    abzuschliessen    beabsichtigen.      Von     der    sonstigen 
hierher  gehörigen  Casuistik,   auf  welche  des  Näheren    einzu- 
gehen, zu  weit  führen  würde,  wollen  wir  nur  noch  Einer  Be- 
stimmung Erwähnung  thun.     Bei  gemischten,   aus  Kauf  imd 
Schenkung,  oder  Kauf  und  Tausch  zusammengesetzten  Rechts- 
geschäflien  über  Immobilien  wird  die  Schenkung,  beziehungsweise 
der  Tausch  flir  unwirksam  erklärt,  und  dem  Retrahenten  gestattet 
die  Rückgewähr  des  ganzen  Grundstücks  zu  verlangen:  gegen 


1)  Palermo  26.    Catania  tit.  49. 

2)  Palermo  26.    S.  femer  die  ZusUtzo  zu  dies.  St.  R.    Catania  tit.  50. 

:i)  Palermo  26  und  die  Nova  declaratio  Königs  Friedrich  II.  (IIL)  ▼. 
1330  in  den  Zusätzen  und  bei  De  Vio,  Priv.  Panorui.  p.  103.  Diese 
Vorschriften  des  Palermitanischcn  Rechts  criiieltcn  durch  die,  später 
von  KOnig  Alphons  V.  erlassenen  cap.  de  jure  protimiseos  allgemeine, 
filr  das  ganze  Reich  geltende  Gesetzeskraft  Cf.  Cap.  Regni  Sic.  I.  p.  271 
c.  202. 
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Erstattnng  des  gerichtlich  festgesetzten  Taxwerthes  des  Schen- 
kungs-  oder  Taiischohjects  an  den  Erwerl)er.  *)  Im  Zusammen- 
hang hiermit  steht  die,  oben  bereits  in  anderem  Znsammeuhaoge 
erwähnte  Thatsaehe,  dass  Tauschobjecte,  bei  welchen  beweg- 
liche Sachen  gegen  anbewegliche  hingegeben  werden,  den 
Betrakt  selbst  nach  denjenigen  Stadtrechten  nicht  aasschliesseo, 
welche,  ttbereinstimmend  mit  dem  byzantinischen  Rechte  den 
Tausch  an  sich  dem  Ketrakt  nicht  nnterwerfen.  In  Palenno 
mnssten  überdies  Tanschverträge,  soweit  sie  nach  Obigen  den 
Retrakt  überhaupt  auszaschliessen  geeignet  waren,  mithin  solche, 
bei  welchen  Grundstücke  gegen  Grundstücke  ausgetauscbt 
wurden,  und  ebenso  Schenkungsverträge  unter  Ijebenden  ge- 
richtlich abgeschlossen  werden,  wenn  der  Retrakt  cessiren 
sollte.  Andernfalls  stand  es  dem  Inhaber  des  jus  protimiseos 
frei,  das  betreifende  verschenkte,  oder  in  Tausch  gegebene 
Grundstück  gegen  Erstattung  seines,  durch  gerichtliche  Taxe 
ermittelten  Werthes  zu  retrahiren.^)  Dem  Rechte  Catauiae 
(tit.  54)  ist  die  Bestimmung  eigenthümlich ,  dass,  bei  einmal 
erfolgtem  Abschluss  eines  Kauf-,  beziehungsweise  Tausch- 
geschäfts, die  Contraheuten  zum  Nachtheil  des  zum  jus  protimi- 
seos  Berufenen  vom  Vertrage  nicht  mehr  zurücktreten,  noch 
diesen  wieder  aufheben  dürfen.  Geschieht  es  dennoch,  so  soU 
die  protimesis,  obschon  sie  hier  eigentlich  nicht  als  Retrakt, 
sondern  nur  als  Vorkauf  in  Frage  kommen  könnte,  in  der 
Weise  zur  Geltung  gebracht  werden,  dass  das  betreflfende  Grund- 
stück gerichtlich  abgeschätzt  und  dem  Verkaufsbereehtigten 
zugeschlagen  wird. 

§  36.    (Fortsetzung.) 

5)  Fristen,  innerhalb  deren  der  Betrakt  geltend 

8U  machen  ist. 

Nach  der  Novelle  des  Romanus  senior  und  der,  hierin 
damit  übereinstimmenden  constitutio  Friderid  II  muss  dem 
Nälierbcrechtigten,  oder  dessen  Vertretern  von  der  Veräusserung 
Anzeige  gemacht  werden,  ohne  dass  gesagt  wäre,  von 
wem,  und  in  welcher  Form  diese  stattzufinden  habe.^)    Vom 


1)  Palermo  2t).    Catania  tit.  50. 

2)  ralernio  2«. 

3)  ZachariU  v.  Lingeuthal  Gösch.  S.  220.  221. 
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Tage  der  Denuneiatioii  au  hat  der  Nälierhercehtigte  dreissig 
Tage  Zeit,  um  den  Kaufpreis  zu  zahlen  und  das  Grundstück 
von  dem  Erwerber  au  sich  zu  ziehen.  Nur  bei  eutschuldbarer 
Abwesenheit,  oder  bei  Minderjährigkeit  des  Ketrahenten 
wird  diese  Frist  auf  4  Monate  ausgedehnt,  innerhalb  deren 
seine  Curatoren  das  jus  protimiseos  flir  ihn  wahrnehmen 
sollen. ') 

Wesentlich  anders  sind  die  Fristen,  innerhalb  deren  das  jus 
protimiseos,  bei  Vermeidung  seines  Verlustes,  geltend  gemacht 
werden   muss,  in   den  sicilischeii  Stadtrechteu  geordnet. 

Die  Rechte  von  Palermo,  Patti  und  Lipari  enthalten  über  die 
Art  und  Weise,  wie  die  Veräusserung  der,  dem  Ketrakt  unter- 
worfenen Liegenschaften  den  Interessenten  bekannt  zu  geben, 
keine  Vorschriften.  Sie  beschränken  sich  lediglich  darauf, 
festzusetzen,  dass  die  Fristen  zur  Ausübung  desselben  Jahr 
und  Tag,  oder  1  Jahr  1  Monat  1  Woche  und  1  Tag,  in  Palermo 
beim  gentilicischen  Retrakt  2  Jahre  betragen  solle.  Palermo 
bestimmt  daneben  noch,  dass,  vom  Tage  der  Veräusserung 
an  gerechnet,  bei  Abwesenden  jene  Fristen  erat  vom  Tage 
der  Rückkehr,   und  der  dadurch  erlangten  Kenutuiss  von  der 


I)  Der  letzte  Theil  der,  in  den  Monuni.  Germ.  11.  II  p.  :j:i2— 333  ab- 
gedruckten Handschrift  der  conRtitntio  Friderici  II.   beginnend  mit  den 
Worten:    ,S<*riptum  est  enim  in  Greconim  legibus"  gehört  der  constitutio 
selbst  nicht  mehr  an,  sondern  ist  ein  spiiterer  Zusatz.    Cf.  Matthaeus  de 
Afllictis,   Traet.  de  Jure  protimiseos  p.  2H>.  222.    I>ie  hier,   (in  directem 
Wi^lcrspnich  zu  denen  der  constitutio  von  30  Tagen  resp.  4  Monaten) 
erwähnten    Fristen:    von    resp.    1    Jahr   und    4    Monaten  gehiiren    dem 
Lokal-  und  Particnlarrechte  'Süditaliens,  und  zwar  ursprünglich  dem  Lokal- 
rechte der    dortigen  Griechen   an.     Dieses  ging  im   Laufe  der  Zeit  in 
das  Recht  einzelner  Städte  Über  und   erlangte  dort,  nicht  nur  fUr  die 
Griechen,    sondern   auch    flir  die   Übrigen  Bürger  und  Emwohner  Gel- 
tung.   Vgl.  Stadtrecht  von  Bari  Ruhr.  XI,  1.  2.    Den  scheinbaren  Wider- 
sprach anlangend,  zwischen  der,  in  den  gedachten  Zusätzen  zur  const.  de 
jnrc  protimis.  vorkommenden  Frist  von  1  Jahr  und  der  anderweitig,  durch 
ein  Gesetz  Friedrich  II.  (H.  B.  bist.  dipl.  IV.  p.  144)  vollzogenen  Aufhobung 
der  Verjährung  von  Jahr  und  Tag,  so  hebt  schon  Matthaeus  de  Afüictis 
a.  a.  0.  p.  229.  230.   mit  Recht  hervor,  dass  sich  letzteres   nur  auf  den 
Fall  der  unentgeltlichen  Erwerbung  des  Eigenthums  durch  Ersitzung  be- 
ziehen h»8e,  (fUr  welche  der  Kaiser  anstatt  der  germanischen  Verjährung 
von  Jahr  und  Tag  die  Grundsätze  des  R.  R.  über  die  Ersitzung  einführte 
S.  unten  §  41),  nicht  aber  auf  die  Entziehung  des  Gnindeigenthums  im  Wege 
des  Retrakts,  unter  Erstattung  des  Erwerbspreises  durch  den  Retrahonten 
an  den  Käufer,  oder  dritten  Besitzer  einer  Liegenschait. 
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erfolgten  Veräußerung  laufen  sollen.')  In  den  tthrigen  sicili- 
sehen  Htatuteii  steht  dagegen  die  Kinriehtang  der,  ftir  Ansttbung 
den  Ketrakts  festgesetzten  Fristen  in  Zusammenhange  mit  den, 
ihnen  eigeuthttmliehen  Bestimmungen  nber  die  Art  nnd  Wem 
der  Bekanntmaehnng  der  Veränsserung  nnd  deren  Wirkungen. 

Der  Inhalt  der  tlber  retraktpfliehtige  Grundstücke  in  nota- 
rieller Form  abzusehliesseuden  Veriiusserungsverträge  wird  hier- 
nach den  Retraktbercchtigten  der  Regel  nach  durch  das  Ge- 
richt, bei  welchem  der  Notar  zu  diesem  Behufe  das  Verkauts- 
instrumeut  zu  den  Akten  einzureichen  hat,  beziehungsweise 
auf  gerichtlichen  Befehl  durch  den  öffentlichen  Ausrufer  der 
Stadt  (pracco)  an  drei,  auf  einander  folgenden  Tagen  mit  der 
Aufforderung  bekannt  gemacht:  ihre  Rechte,  bei  Vermeidung 
des  Ausschlusses,  binnen  einer  kurz  bemessenen  Frist  geltend 
zu  machen.  Diese  betrug  in  der  Regel  fünfzehn  Tage,  vom 
Tage  der  Publication,  oder  von  der  solennen  Vollziehung 
und  der  Uebergabe  des  veräusserten  Grundstückes  ab  ge- 
rechnet. -) 


t)  Patti  1,  Li]>ari  1  (beide  weichen  hier  von  ihrem  Messin esischcn 
Mutterrecht  ab,  vgl.  Messina  ai).  Palermo  20.  Auch  in  Modica  betrug 
die  Rctraktsfrist  ursprünglich  Jahr  nnd  Tag  und  zwar,  ohne  dass  hier  ein 
Unterschied  gemacht  worden  wäre  zwischen  gentiltcischem  und  nachbar- 
lichem Retrakt  (S.  die  im  Anh.  zu  den  Texton  8  239—240  mttgetheiltc 
Reformatio  des  Graf.  Caprera  de  jure  protimiseos  v.  140t>).  Ueber  das 
Verhältniss  der  Statuten,  welche  diese  Frist  beim  Retrakt  beibehieltest 
zu  dem  Ges.  Friedrich  11,  das  die  Verjälining  von  Jahr  und  Tag 
beseitigte,  s.  die  vor.  Note.  Die  in  den  späteren,  das  jus  protimiseos 
betreifenden  Zusätzen  zum  Palermitanischon  Recht  enthaltene  Bestimmung, 
(vgl.  die  nova  declaratio),  dass  Uebertragung  von  GnindstUckcu  zu  ein- 
phyteusis  oder  Zinsreclit  öffentlich  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft 
(in  convicinio)  des  betreffenden  Gnindstllckes,  resp.  des  Wohnsitzes  der 
Retraktberechtigten  vollzogen  werden  solle,  ist  lediglich  als  eine  Mass- 
regcl  zum  Schutz  dos  Retrahenten  gegen  simulirte  Rechtsgeschäfte  anzu- 
sehen. Sie  steht  in  keinem  Zusammenhang  mit  etwaigen  Vorscliriften  über 
die  Art  der  Bekanntmachung  der  Veräussening  und  den  hiemach,  je  nach 
der  Möglichkeit  einer  frilher,  oder  später  erhingten  Kenntniss  der  Be- 
rechtigten von  der  stattgehabten  Veränssenmg,  verschieden  zu  bemessenden 
Fristen  flir  Ausübung  des  Retrakts. 

2)  Caltagirone,  tract.  de  jur.  pr.  cons.  1.  Catania  tit.  41  cons.  I.  tit. 
42.  Messina  30.  52.  Das  letztere  Stadtrecht  räumte  den  anwesenden  In- 
habern des  jus  protimiseos  nicht  einmal  diese  verhältnissmässig  knrzc 
Frist  von  15  Tagen  ein,  sondern  nöthigte  sie,  ihr  Recht  sofort  nach  der, 
ihnen  gerichtsseitig  zugestellten  Anzeige  vom  Verkaufe  geltend  zu  machen. 
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In  Syrakus  *)  sollte  beim  jns  protimiseoB  des  Nachbarn  schon 
notarielle  Bekanntmachung  der  Yeräusserung  durch  einen 
(»ffentlichen  Notar  genügen,  während  dem  gentilicisehen  Ketrakt 
gegenüber  auch  hier  das  gericlitliche  Publieationsverfahren 
vorgeschrieben  war.  In  Noto  (43)  hatte  selbst  schon  die  bloss 
]>riYate,  durch  den  Käufer  der  retrakti)flichtigen  Sache  an  die 
Berechtigten  ergehende  Aufforderung  die  Wirkung,  sie  vom 
jus  protimiseos  auszuschliessen,  wenn  sie  dasselbe  nicht  inner- 
halb von  15  Tagen  nach  erfolgter  Anzeige  vom  Verkaufe  aus- 
zuüben sieh  entschlossen. 

Die  Bekanntmachung  der  stattfindenden  Yeräussernng 
retraktpflichtigcr  Liegenschaften  äussert,  mit  Ablauf  der  gesetz- 
lich bestimmten  Frist,  ihre  präclusivische  Wirkung  nicht  so- 
wohl gegen  die,  am  Orte  anwesenden,  sondern  auch  gegen 
die  abwesenden  Inhaber  des  jus  protimiseos.  Zwischen 
den  letzteren,  und  den  zur  Zeit  der  Veränsserung  an  Ort  und 
Stelle  anwesenden  Retraktberechtigten  besteht  nach  den  meisten 
unserer  Stadtreehte  nur  insofern  ein  Unterschied,  als  ab- 
wesende auch  dann  noch  zum  Retrakt  verstattet  werden, 
wenn  sie  innerhalb  einer,  in  den  verschiedenen  Stadtrech teu 
verschieden  bemessenen  längeren  Frist  von  6  Monaten  *)  oder 
1  Jahr^)  zurückkehren  und  sodann  innerhalb  von  15  Tagen 
nach  erfolgter  Rückkehr  ihr  Recht  geltend  machen.    In  Calta- 


Widrigenfalls  hatteu  sie  zu  gegenwärtige»,  dasselbe  dadurch  zu  verlieren,  dass 
inzwisclicn  der  yom  Notar  bei  dem  Gericht  eingereichte  Vertrag  über  die, 
an  einen  Dritten  erfolgte  Veräusserung  der  retraktpfiichtigen  Liegenschaft, 
dort  mit  dem  Präsentationsvemierk  versehen  und  hierdurch  den  Uetra- 
licnten  gegenüber  unanfechtbar  gemacht  worden  war.  Andererseits  wurde 
iu  Catania  den  vaterlosen  Minorennen,  selbst  wenn  sie  anwesend  waren, 
der  Zeitraum  zur  Ausübung  des  lietrakts  von  15  auf  :)U  Tage,  oder 
Monatsirist  verlängert. 

1)  Syracus.  30  §§  2.  4.  0.  Die  auch  hier  vorkommende  Frist  von  15 
Tagen  k3nnte  beim  nachbarlichen  Retrakt  unter  Umständen  noch  mehr 
abgekürzt  werden :  dergestalt,  dass,  ähnlich  wie  in  Messina  die  Ausübung 
des  Retrakts  nur  so  lange  gestattet  war,  bis  das  vom  Notar  bei  Gericht 
eingereichte  Verkaufsinstrument  gerichtlich  legalisirt  und  vollzogen  worden 
w:ir.  (:jo  §  2).  Diese  Frist  von  fünfzehn  Tagen  wurde  an  Stelle  der  früher 
dort  allgemein  üblich  gewesenen  Frist  von  Jahr  und  Tag  im  Jahre  1509 
tlir  praosentes  auch  in  Modica  eingetlihrt. 

2)  Catania  tit.  41  cons.  1. 

a)  Messina  31.    Syracus.  3U  §  5.  G. 
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^rone*)  aber  mnsste  der  Abwesende,  den  Retrakt  innerhalb 
einer  l^Vist  auflttben,  die  auf  1  oder  6  Monate  beinessen  war. 
je  nachdem,  ob  er  sich  innerhalb  oder  ansserhalb  von  Sieilien 
aufhielt.  Es  kam  dann  weiter  nicht  daranf  an,  ob  nud 
wann  seine  Rttekkehr  in  die  Stadt  erfolgte.  Andererseits  bat 
das  Unterlassen  der,  nicht  überall  unbedingt  erforderüehen 
Bekanntmachung  nicht  die  Bedeutung,  den  Retrakt  im  einzelneu 
Falle  zu  verewigen.  Keineswegs  ist  etwa  das  Recht  des  Er- 
werbers einer  retraktpflichtigen  Liegenschaft  ein  gegen  den 
Retrahenten  niemals,  oder  doch  ei-st  nach  Ablauf  einer  zehn-. 
zwau/Jg-  oder  dreissigjährigen  Verjährungszeit  gesichertes. 
Die  Nichtvornahme  der  Bekanntmachung  hat  vielmehr  nur  die 
Wirkung,  djiss  keine  Präclusion  der  anwesenden,  oder  auch 
der  abwesenden  Inhaber  des  jus  protimiseos  mit  dem  Ende 
der  oben  er^välmten,  verhslltuissmässig  kurzer  bemessenen  Fristen 
eintrat,  sondern  erst  mit  Ablauf  einer,  im  Vergleich  zu  denselben 
längeren  Verjährungsfrist  Letztere  betrug  in  Caltagirone  Jahr 
und  Tag,  oder  1  Jahr  1  Monat  1  Woche  und  1  Tag'^),  in  Noto 
1  Jahr  Air  iiraeseutes  und  2  bis  4  Jahre  flir  absentes.-^) 

Dass  diese  Frist  von  Jahr  und  Tag,  die,  wie  bemerkt 
auch  im  Palermitanischen  Rechte  vorkommt,  und  zwar  dort 
beim  nachbarlichen  Retrakt  die  allgemein  massge1>eDde 
Zeit  ftlr  dessen  Anslibnng  war,  ihre  Quelle  im  germanischen 
Rechte  hat,  bedarf  keiner  weitem  Ausftlhnmg.*)  Aber 
selbst  die  in  Noto  statuirte  Frist  von  1  Jahr,  der  wir  auch 
anderweitig  schon  in  nusern  »Stadtrechten  Iiegegnet  sind, 
muss    ans  Quellen    germanischen   Ursprungs    hei^eleitet  nnd 


1)  tTftct.de  jure  prot.  con».  2.  In  ähnlicher  Weise  setxte  die,  erst 
dem  fünfzehnten  Jahrhundert  angohnrigc  Verordnunff  des  Graf.  Bernardo 
di  Caprera  über  den  Retrakt  in  Modica  die  Frist  für  Geltendmachung  der- 
selben durch  Abwesende  auf  10  Tage  resp.  2  Monate  fest,  je  nachdem  sie 
innerhalb  oder  ausserhalb  von  Sieilien  weilten. 

2)  tract.  de.  jur.  prot.  cous.  H». 

3)  Noto  43. 

4)  Im  franziisisehcn  Rechte  des  Mittelalters  bildet  die  Frist  von  Jahr 
und  Tajij,  bep^innend  entweder  mit  der  Auflassung,  oder,  wo  diese  nicht 
herkömmlich  war,  mit  der  Besitzübergabo  des  retraktpflichtigen  Grund- 
stücks (traditio  im  römischen  Sinne)  die  Kegel.  Beanra:uioir,  Cout.  de 
Beauvoisis  XLIV,  Nr.  9.  14—10.  Establissem.  de  St.  Louis  I.,  e.  154. 
Warnkönig  u.  Stein  Frz.  R.  Gesch.  II,  S.  a3S,  572. 
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lediglicli  als  eine  Abkürzung  und  Vereinfachung  der  Frist  von 
Jahr  and  Tag  angesehen  werden.*)  Dagegen  wird  man  die 
in  letscterem  Stadtreehte  bezüglich  der  abseutes  verordneten 
Fristen  von  2  und  4  Jahren,  sowie  die  in  Palermo  bestehende 
Frist  von  ebenfalls  2  Jahren  flir  die  Ausübuugdes  gentili- 
eiscliea  Retrakts  lediglieh  auf  lokales,  in  Sicilien  selbst  ent- 
standenes Gewohnheitsrecht  zurUckznfllhren  haben. 

I^^r  die  gerichtliche  Bekanntmachung  der  Veräusserung  der, 
dem  Betrakt  unterworfeneu  Grundstücke   wird  in  den  Stadt- 
rechten von  Caltagirone  (tract.  de  jur.  proi  cons.  1.  2.),  Catania 
(42)  und  Syrakns  (30  §  6)  der  Ausdruck  baunum  ^)  oder  bannitio 
gebraucht    Derselbe  soll  andeuten,  dass  die  zum  jus  protimiseos 
berufenen,  an  sich  retraktberechtigten  Personen  mit  ihrem  Recht 
prüelndirt  werden,  wenn  sie,  der  vorangegangenen  gerichtlichen 
Aufforderung  ungerichtet,  es  nicht  iunerlialb  der  bestimmten 
gesetzlichen  Fristen  geltend  machen.     Wenn,    seinem  Begriife 
nach,  der  Bann  im  Rechte  des  Mittelalters  die  Machtbefugniss 
enthält,  Befehle  und  Verordnungen  zu  erlassen,  deren  Nichtbe- 
folgnng  eine  Busse,  oder  sonstige  Nachtheile  für  den,  welchen  es 
angeht,   herbeiführt *%  so   involvirt  auch  in   diesem  Falle   der 
Geriehtsbann  neben  der  Aufforderung  zur  rechtzeitigen  Wahr- 
nehmnng    ihres    Rechts,    gegenüber    den    Inhabern    des    jus 
protimiseos  die  Androhung  des  Verlustes  fUr  den  Fall,  dass  sie 
es  versäumen,  ihr  Recht  innerhalb  der  bestimmten  Frist  gel- 
tend zu  machen. 

Auch  hier  leuchtet  von  selbst  ein,  dass  es  germanische 
Rechtsquellen  waren,  aus  welchen  die  sicilischen  Stadtrechte 
das  Institut  des  Gerichtsbannes  herüber  übernahmen.  Es  lässt 
sieh  aber  sogar  die  specielle  Rechtsquelle  aufweisen,  welcher 
der  hier  vorkoitimende  Gebrauch  des  bannum  oder  der  bannitio 
mit  Bezug  auf  den  Retrakt  seine  Entstehung  verdankt 

Die  tres  ancienne  Coustumc  de  Bretaigne  sagt  Art.  41.<) 
„litrc  de  bannies  —  est  de  teile  maniere  et  de  teile  con- 
dition,   vel   est  de  teile  condition  et  de  teile  nature,  especia- 


1)  I^Uel,  Inst.  cout.  A.  0.  Cout.  d'Anjou  54(i,  Maine  3fi1  (Rourdot  de 
Rielicbonrg,  Cout.  gener.  IV  p.  502.  5f»C). 

2)  S.  auch  die  l^cform.  fiir  Modica  v.  MOf>  (im  Anhang  zn  den  Text, 
d.  St.  R.  S.  231»— 240). 

3)  Walter,  R.  Gesch  I,  §  «0.  S.  63. 

4)  Bourdot  de  Rieliebourg,  Cout.  general  IV. 
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lement  de  viente  et  d'achat,  qne  q\)t^h  los  trois  bans  faits  C* 
vel  ou  sii(lfiAai)te8  intenalles,  et  les  joura  vel  les  hait  jonrn*^ 
aeeoniplis  ai)re8  1(5  dcrrain  bau,  a])ri^s  celny  qui  teudroit  la 
saisinc  du  »aiRi,  Hcroit  deflbudn  de  ceiix  du  Duehe,  vel  de  la 
Ducho.  Et  de  eeux  dehors  le  Ducli6  il  eonvieudroit  teoir 
])ar  an  et  par  jour  bore  des  cin])e8eheinentfl,  et  aussi  il 
seroit  deifendu  de  tous. 

Nacbdcm  hier^)  die,  dem  Bretagner  Reebt  eig^entbOmliehe 
Einricbtung^),  dem  Erwerber  vermittelst  des  GericbtHbanue^ 
Dritten  gegenüber  uacb  Ablauf  gewisser  Fristen  unaufeehtbaren 
Eigentbum  zu  versebaffen  (appropriances  par  bannies  et  pre- 
seriptions)  ftir  den  Eigenthnmfierwerb  liberbanpt,  und  den  Kauf 
und  Verkauf  von  Liegcnsebaften  bebandelt  ist,  wird  in  art  40 
davon  speciell  Anwendung  geniacbt  auf  die  Kaufgesehäfte  über 
retraktpflicbtige  Grundstücke. 

Da  beisst  es  nämlieb: 

„premesse*)  est  oetroyee  ä  tous  eeux  qui  sont  du  lignaige, 
dedans  le  neufviesmc  degT&  du  raniaige  du  fief,  et  an  pronehain 
du  raniaige  siet  la  premessc,  ]>our  le  ])rix  qui  est  eonvenn  eotre 
le  veudeur  et  Vacbateur,  qu'il  en  doit  avoir  sans  fraude  et  sans 
barat,  et  ont  leur  Heu  eeux  qui  sont  dedans  le  Duche, 
dedans  le  buitieme  jour,  dedans  le  derrain  bau;  et 
eeux  debors  le  l)uch6,  ung  an  et  un  jour/ 

Sucht  man  aber  naeb  einer  Erklärung  ftlr  diese  immerhin 


1)  £inu  ähnliche  Frist  von  7  Tagen  findet  sich  ia  den  Assises  de 
«Icnisaleni  tür  pracsentcs  angeordnet,  während  Abwesende  auch  dort  den 
Uetnikt  noch  innerhalb  von  Jahr  und  Tag  ausüben  dürfen.    Abrege  I,  -J^. 

^10.  II,  15  (Heugmit  p.  :\h.  200.  272.  aiO.)    Cour  des  Bourgeois  31. 

2)  Vgl.  auch  noch  art.  45.  ^Qnicouque  achate  terre,  ou  autre  heritaige, 
ne  ^doit  faire  poy erneut  avant  que  bannie  soit  f&ite,  qu'il  ne  soit  assigot- 
de  la  garentir  a  la  coustume,  poureeque  Ten  ne  scet  si  eile  est  obligee 
:i  nul  autre,  ne  sMl  en  a  contracte  6  nul  autre,  ne  si  Ten  ne  veut  debattre, 
tant  que  Taüluiteur  eu  soit  appropri6,  car  a  ung  chacuu  sou  droit  est 
reserve,  .selou  droit  dedans  le  teuips  de  hl  eoustume.  Et  il  est  de  cous- 
tume que  Ten  doit  poyor  tiers  »  tiers,  par  chaeune  bannie,  le  poyment 
vel  du  poyeuieiit,  poureeque  chacun  ne  se  veut  lesser  desaproprier, 
vel  desaproprie  sans  estre  poyez,  et  ne  doit  Ten  passer  bannie  saus 
poyment;  niais  ou  ciis  que  le  vemleur  ne  doiira  (»lege  de  garentir  la  vente, 
Tachateur  luettra  le  poyment  devers  la  Cour,  et  aura  sa  bannie*  ct. 

:\)  Wamkünig  und  Stein  U.  (Jesch.  S.  '6'M\. 

4)  Das  Wort  preuiesse  gleich  proximitas  wird  hier  zur  Bezeichnung 
des  gentilicischen  lietrakts  gebraucht.  Vgl.  Boivd.  de  Richebourg,  Cout. 
generale  IV  p.  3ü7  note  9. 
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infTallende  Erscheiunng,  dass  ein  Institut,  wie  die  Bretagner 
ipproprianees  par  bannie,  yon  bloss  partieiilärer  ^)  Geltnug,  im 
nittclalterlichen  Rechte  Frankreichs    seinen  Einfluss  bis  nach 
Sicilien    hin   erstreckte,   und  dem   dortigen  Publikations-  und 
Präclusivverfahren  bei  Veräusserungen  retraktpflichtiger  Liegen- 
schaften zu  Grunde  gelegt  werden  konnte,  so  ist  hier  einer  That- 
4ache  zu  gedenken:  Abgesehen  von  den  ersten  normannischen 
Eroberern    kamen    späterhin    im    Wege    der   friedlichen   Ein- 
wanderung ganze  normannische  Familien  aus  Frankreich^)  nach 
lüilien    nnd  Sieilien.    Dass   sich   unter  diesen  Colonisten    aus 
der  Bretagne,    und    zwar   solche   nomiannischer  Abkunft   be- 
funden  haben,  ist  um  deshalb  anzunehmen,  weil  diese  fran- 
zösische Provinz  im  Mittelalter  bekanntlich  längere  Zeit  der 
Kotmässigkeit  der  Normannen   untcnvorfen  gewesen  ist.    Ihre 
licvölkerang  umfasste  ausser    den  einheimisch  celtischen  und 
fränkischen  Elementen  auch  solche  von  normannischem  Origin. 
Letztere  namentlich  durften  bei  den   ihnen   stammverwandten 
uhrmannischen  Eroberern   Sicilieus  Anhalt   und  Unterstützung 
zu   finden    erwarten.    Schon    anderweitig*  sind    wir   dem,    in 
iler  Bretagne  eigcnthUmlich  gestalteten,   normannischen  Recht 
und   seinem    Einflüsse    auf    die    geschichtliche    Entwickcluug 
des  sicilischen  Rechts  begegnet.^)    Hier  sei  nur  noch  bemerkt, 
dass  dem  in  der  Normaudie  selbst  geltenden  Recht,  wenigstens 
dem  der  späteren  Zeit  — ,  denn  die  RcchtsbUcher  des  "Mittel- 
alters schweigen  hierüber  gänzlich*)   — ,    zwar  der  Gebrauch 
des  Gerichtsbannes  zu  diesem  Zwecke,  nicht  aber  auch  die  Ein- 
richtung der  Bekanntmachung,  und  die  präclusivische  Wirkung 
derselben  bei  Veräusserungen  retraktj)flichtiger  Liegenschaften 
unbekannt  war.     Statt  durch   den  Richter   geschah   dort   die 
Verkündigung  des  Verkaufes  durch  den  Geistlichen  der  Parochie, 
zu  deren  Bezirk  das  retrakti)flichtige  Grundstück  gehörte,  in  der 
Kirclie,  vor  einer  gewissen  Anzahl  von  Zeugen,  nach  Beendigung 
der  Messe*).    Sie  erzeugte  jedoch   nicht  schon  nach  8  ^agen, 
wie  in  der  Bretagne,  oder  nach  15  Tagen,  wie  in  Sicilien,  son- 


1)  W&mkimiK  und  Stein  a.  a.  0.  ILS.  330. 

2)  V.  Aniira  in  v.  Sybel's  historischer  Zeitschrift  Neue  Folge.  Bd.  III., 
^-  275.  3)  8.  oben  S.  8.  «. 

4)  Man  vgl.  Grand.  Coutnm.  anc.  de  Normcndie  eh.  31. 

5)  Coiit.  de  Normandie  15^3.  455. 
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dem,  wenn  bis  dahin  kein  Wider8]>nieh  gegen  die  Veiüusse- 
rnng  erhoben  war,  erst  nach  Jahr  und  Tag  dem  Retrahenten 
gegenüber  unanfechtbares  Eigenthnm  auf  Seiten  des  Erwerl>ers. 
Immerhin  war  auch  hier  die  Publication  nicht  ohne  wesenfliebe 
Bedeutung,  weil  bei  ihrem  Unterbleiben  der  Retrakt  noch  inner- 
halb von  30  Jahren  geltend  gemacht  werden  konnte.*) 

§  37.    (Fortsetzung.) 
6)  Besohrftnkiuig,  resp.  Ausschliessung  des  Betrakts. 

Im  Vorstehenden  sind  diejenigen,  auf  das  jus  protimi^eos 
bezüglichen  Vorschriften  der  sicilischen  Stadtrechte  von  \\m 
erörtert  worden,  welche,  ungeachtet  mancher,  thcilweise  aller- 
dings nicht  unwesentlicher  Modificationen  germanischen  Ur- 
sprungs, in  den  Grnndprincipien  auf  das  grieehisch-römiselie 
Recht  der  Novelle  des  Romanus  senior,  beziehungsweise 
auf  die  constitutio  Friderici  II  zurückführen.  Nunmehr 
erübrigt  noch  die  £i-wUhnung  einzelner,  dem  Partieular- 
und  Lokalrechte  des  süditalischen  Festlandes  und  Siciliens  ent- 
sprungener Bestimmungen.  Dieselben  sind  auf  die  Beschrän- 
kung, resp.  Ausschliessung  des  Retrakts  in  gewissen  Fällen 
gerichtet.  Mit  dem  griechisch-byzantinischen  Recht  hängen  sie 
etwa  nur  in  Einer  Beziehung  zusammen:  Die,  jenem  ange- 
hörenden, zwar  nicht  das  jus  protimiseos  betreffenden,  wohl 
aber  auf  den  Schutz  des  kleineren  Grundbesitzes,  und  des 
Bauenistandes  gegen  Mächtige  (övpcctoI,  potentes-))  ab- 
zielenden Gesetze  mögen  die  Veranlassung  gegeben  halieu, 
zur  Aufstellung  einzelner,  mutatis  mutaudis  dem  Re(*hte 
Italiens,  insbesondere  dem  dortigen  Feudal wesen  angepasster, 
den  Retrakt  beschränkender  Verordnungen. 

Abgesehen    davon,     dass    manche     unserer    Stadtreehte 


1)  Cent,  de  Normandiu  15sa.  452. 

2)  Nov.  des  Rom.  senior  v.  922.  c.  2.  Man  vgl.  ferner  die,  ebenfalb 
von  diesem  Kaiser  ausgeganpfenc  Novelle  von  934.  J.  G.  R.  111.  Coli.  III. 
Nov.  5.  und  die  Nov.  des  Constantimis  Porpliyrogonitns  v.  J.  947  (ibid. 
Coli.  III  Nov.  r»).  ßczilglicli  der  übrigen,  hier  einschlagenden  grieehisrhen 
Novellen  ist  Zachariä  v.  Lingentlial,  Geschichte  8.  251  IT.  nachzulesen. 
Ans  der  constitutio  Friderici  gehört  hierher  der  letzte  Absatz  ihres  eigeot- 
lichcn  Textes,  mit  dem  Cnjacius  Foud.  libr.  V  daher  auch  richtiger  Weise 
seine  Ausgabe  abschlicsst,  beginnend  mit  den  Worten:  «prohibemus  autem 
potentes  personas*"  ct. 
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zum  ja»  protimiseos  ohnehin  nur  die  Ortseingesessenen  ver- 
statten '),  werden  nämlich  Grafen  und  Barone,  in  Galtagirone 
8ogar  alle  Lehnsbesitzer  (feadatarii),  aneh  wenn  sie  innerhalb 
des  Weichbildes  wohnen,  vom  Retrakt  entweder  überhaupt, 
oder  wenigstens  den  Bttrgem,  nnd  deren  Grundstücken  gegen- 
über ansgeschlossen. 

Dasselbe  Privilegium  odiosnm  ward  sodann  analog  auch  auf 
«rewisse  juristische  Personen  ausgedehnt  Demnach  sollten  der 
Fisens,  die  Kirchen  und  Klöster'^)  zum  Retrakt  nicht  zugelassen 
werden.  In  Galtagirone  wurden  überdies  alle  dem  geistlichen 
Stande  angehörenden  Personen  vom  Retrakte  bezüglich  der 
Bürgergttter  (bona  burgcnsatiea)  ausgeschlossen.*)  Dem  Paler- 
niitanischen  Recht  (27)  eigenthttnilich  war  die  Ausschliessung 
der  Juden  und  Saracenen  vom  Retrakt    Eine  gleichfalls  rein 


1)  Palenno  27.  Syracns  31.  In  dem  letzteren  Recht  werden  die 
B^Mlingitngen  für  Erlangung  des  Bürgerrechts,  wie  überhaupt,  so  be- 
sonders mit  Rücksicht  auf  das  jus  protimiseos,  und  dessen  Erwerb  in  der 
Stadt  des  näheren  bestimmt. 

2)  Palermo  27.  Messina  31.  Catania  tit.  4S.  Note  45.  Galtagirone 
tract.  de  jur.  prot.  cons.  20.  Im  Rechte  der  letztgenannten  Stallt  wird 
trac't.  de  jur.  prot.  c.  2ü.  21  neben  der  Ausschliessung  der  genaimteu 
Unindlierm  vom  Retrakt  sogar  die  Ungültigkeit  aller,  durch  Bürger  der 
Stallt  an  sie  vorgenommenen  Grimdstücksverjiusserungen  ausgesprochen. 
Dieses  stimmt  dnrchans  mit  den  eins<^blagenden  Hestimmnngen  des  by- 
zantinischen Rechts  (ZacliariU  von  Lingenthal,  J.  G.  R.  col.  III.  Nov.  2.  c.  2. 
Nov.  5.  c.  1.  derselbe,  Gesch.  S.  252),  wie  mit  der  const.  Frider.  II  und  mit 
dfii  dort  getroffenen  Massnahmen  zum  Schutze  der  klcinereu  Gnmdbesitzer 
gfgen  «lie  Mächtigen  überein.  Es  wird  so  das  bestätigt,  was  wir  im  Text  über 
den  Znsammenhang  zwischen  den  bezüglichen  Retraktsbeschränkungen 
uuserer  Stadtrochte  mit  der  byzantinischen  Agrargesetzgebung  gesagt  haben. 

:\)  Palermo  1.  c.  Messina  1.  c.  Catania  1.  c.  Noto  1.  c.  Galtagirone 
1.  c.  cons.  20.  Patti  50.  Der  Beschränkung  des  fiscus,  resp.  der  civitas, 
ao  wie  auch  der  der  Kirchen  begegneu  wir  bereits  in  den,  auf  ursprünglich 
griechischem  Lokalrecht  (cf.  Matthaeus  de  Afilict  tract.  de  jur.  prot.  p.  21G) 
b(>nilienden  Zusätzen  zur  constitutio  Friderici:  „Est  autem  de  generali 
c'onsiietiidinc  approbatum,  quod  tria  sunt  quae  prothomisem  non  habent, 
vidclicet  via  publica,  ecclesia  et  civitas.**  Was  si)ecie11  die  Kirchen  und 
Klöster,  resp.  die  Personen  geistlichen  Standes  (s.  die  folgende  Note) 
anbetrifft,  so  ist  hier  die  oben  angeführte  Novelle  des  Kaiser  Romanus 
senior  v.  934  col.  III.  Nov.  5.  c.  1.  J.  G.  R.  III  zu  vergleichen.  Nach  dieser 
soHten  Metropoliten,  Erzbischöfe,  Bischöfe,  Vorsteher  von  Klöstern  und 
suidern  geistlichen  Besitzungen  als  Mächtige  (övvatnl)  gelten.  Zacharia 
V.  Lingenthal  Gesch.  S.  251. 

4)  tract  de  jur.  prot.  c.  20. 
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lokale  Vorechrift  findet  sich  im  Stadtrecht  von  Noto  (47i 
Hiernach  sollen  Gmndsttlcke  nicht  als  benachbart  und  an- 
stossend  gelten,  nnd  ihre  Eigenthttmer  daher  nicht  zum  nach- 
barlichen Ketrakt  yerstattet  werden,  wenn  zwischen  ihnen  nnd 
dem  retraktpflichtigen  Gnt  ein  öffentlicher  Weg,  oder  Flnss  sieh 
befindet.  Es  steht  dies  offenbar  im  Znsammenhang  mit  der. 
in  den  Znsätzen  ^)  zu  der  constitutio  Friderici  enthaltenen,  dort 
fälschlich  als  allgemeines  Gewohnheitsrecht  (generalis  coii- 
suetndo)  bezeichneten  Bestimmung,  dass  die  via  pnbliea  kein 
jns  protimiseos  haben  solle.  Damit  kann  nnr  gemeint  seia 
dass  der  Staat,  beziehungsweise  die  Gemeinde  als  Eigen- 
thttmerin  der  öffentlichen  Wege  den  Retrakt  nicht  sollte  aufh- 
üben dürfen.  Hierdurch  war  aber,  wenn  man  nicht  etwa  die 
Existenz  des  z^vischenliegenden  Weges,  oder  Flusses  juristisch 
gänzlich  ignoriren  wollte,  zugleich  die  Ausschliessung  der  jen- 
seits desselben  liegenden  Grundstücke,-  und  ihrer  Besitzer  vom 
nachbarlichen  Retrakt  geboten.^) 

Schliesslich  ist  noch  einer,  nach  dem  Rechte  von  Ca- 
tania^)  stattfindenden  Ausschliessung  jeder  Art  von  jus 
protimiseos  zu  gedenken.  Der  Retrakt  soll  dort  in  allen  den 
Fällen  nicht  Platz  greifen,  wo  im  Wege  öffentlicher  Verstei^- 
rung  an  den  Meistbietenden  Grundstücke  verstorbener,  oder  im 
Gefängniss,  und  zwar  im  Schuldgefängniss  befindlicher  Eigeu- 
thttmer  verkauft  werden:  zu  dem  Behufe,  um  den  letzten 
Willen  der  ersteren  zu  erfüllen,  beziehungsweise  die  Befreiong 
der  letzteren  herbeizuführen. 


1)  Siehe  die  vorige  Anmerkung. 

2)  Dieses  hostituuien  denn  auch  die  von  König  Alpbons  V.  (1416—145^) 
erlassenen  C'a]>itida  de  jure  ]>rotiniiseo8  eap.  VM)  (Capitula  Uegni  Sioiliai' 
Panonni  1741. 1  p.  270)  —  ^si  praedio,  ob  cujus  vicinitateni  jure  protimb- 
eos  afptur,  praedinni  alterius  sit  interraedium,  jus  protimiseos  non  con)- 
petit.    Idem,  si  via  publica  intermedia  fuerit,  censendum  est." 

3)  Catania  tit.  52. 
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II.  CapiteL 

Die  übrigen,  das  Sachenrecht  betreffenden 

Bestimmungen. 

I.    Das  Eigenthum  im  Allgemeinen. 

§  38. 
1)  Der  Unterschied  zwisohen  unbewegliohezi  und 

beweglichen  Sachen. 

Die  Unterscheidang  der  Eigenthumsobjecte  in  unbewegliche 
Qnd  bewegliehe,   beziehangsweise   sieh   selbst   bewegende  ist 
anch    im    sicilisehen   Städterecht   von   tiefeinschneidender  Re- 
deatang.     Sie  macht  sich  jedoch   nar  im  Familienrecht  und 
im  Erbrecht  geltend.    Dem  Sachenrecht  als   solchem  fehlt  es 
an  Instituten  und  Kechtssätzen ,  in  denen  die  Relevanz  jenes 
Unterschiedes  sich  bemerkbar  machen  könnte.  Beim  jus  protimi- 
Heos  Hesse  sich  davon  etwa  in  dem  Sinne  sprechen,  als  Gegen- 
stand des  Ketrakts  zwar  Grundstücke,  nicht  aber  bewegliche 
Sachen  sind.    Dagegen  mangelt  es  beispielsweise  dem  sicilisehen 
Statatarrecht    ebenso    an  einer    besonderen,    nur  fttr  Liegen- 
schaften   bestimmten   Form    der  Eigenthumstlbertragnng,    vne 
andererseits   an  Kechtssätzen,  welche  die  Beschränkung  der 
Eigenth  ums  Verfolgung  (Vindication)   der   beweglichen   Sachen 
bezwecken.    Selbst  die,  in  den  constitutiones  Regni  Sieiliae*) 
mit  dem  zufälligen  Verlieren  beweglicher  Sachen  verbundene 
Rechtsfolge,  dass  diese  dem  Fiscus  anheimfallen,  wenn  der 
vom  Verlust  betroffene  Eigenthttmer,  oder  Besitzer  sie  nicht 
innerhalb  eines  Jahres  reclamirt  und  sein  Recht  daran  darthut, 
ist  wenigstens  in  Palermo  anscheinend  nicht  in  Kraft  getreten. 
Die  einschlagende  Stelle  seines  Stadtrechts  spricht  allein  davon, 
dass  entlaufene  Tluere,  oder  Sklaven  ihrem  Eigenthttmer,  oder 
I^tzer  zu  restituiren  sind.'^)    Und  zwar  soll  innerhalb  zweier 
Monate  eine  bloss  summarische  Ermittelung  der  Eigenthums- 
beziehungsweise  Besitzrechte  genügen,  um  dem  Verlierenden  die 
Kestitntion  seines  Gutes  zu  verschaffen.    Nach  Ablauf  dieser 
Frist  kann  dieser  sein  Recht  allein  noch  im  Wege  des  ordent- 


1)  UI,  34—36.  (H.  Br.  IV.  142,  143). 

2)  Palermo  c.  20 
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liehen  Verfahrens  geltend  uiaehen.  Das»  er  damit  nach  Al>- 
lanf  von  Jahresfrist  etwa  gänzlieh  ausgeschlossen  wurde,  und 
die  Fandsachen  dem  Fiscus  znznschlagen  seien,  davon  ver- 
lautet nichts. 

§  39. 
2)  Das  Ober-  und  Untereigenthum.    Das  Quasi -dominium. 

Die  von  einigen  unserer  Stadtrechte  gemachte  Unter- 
scheidung zwischen  solchen  Grundstücken,  die  Jemandem  von 
seinen  Eltern,  oder  Voreltern  durch  Erbschaft  zugefallen  Pintl 
(Erbgüter,  bona  stabilia  patrimonialia),  und  den  von  ihm 
selbst  aus  eigenem  Vermögen  erworbenen  (bona  acqnisita)  ist 
gleichwie  der  Unterachied  zwischen  Mobilien  und  ImmobiUen 
nur  für  das  Familien-  und  Erbrecht  relevant  Hier  im  Sachen- 
recht ist  dagegen  der  Theorie  vom  sg.  getheilten  Eigenthnm 
zu  gedenken. 

Wie  wir  bei  Darstellung  des  ehelichen  Güterrechts  ge- 
sehen haben,  geschieht  des  getheilten  Eigenthnms  bei  der 
Feststellung  der,  den  Gegenstand  der  Gütergemeinschaft  bilden- 
den Vermögensbestandtheile  Erwähnung.  Gegenstand  derselben 
sollen  nicht  sowohl  diejenigen  Sachen  sein,  an  denen  dem  einen, 
oder  dem  andern  der  Eheleute  das  dominium  directum  (Ober- 
eigenthum)  zusteht,  sondern  auch  Alles,  was  sie  zu  blossem 
dominium  utile  besitzen.^) 

Bekanntlich  sind  die  Glossatoren  die  Urheber  der,  durch 
eine  missverständliche  Auffassung  der  römischen  Eintheilnng: 
der  Klagen  in  actiones  direetae  und  ntiles  entstandenen  Meinung:, 
dass  gewisse,  weitgreifende  dingliche  Rechte  an  fremden  Sachen 
als  ein  Eigenthum,  wenn  auch  nur  von  untergeordneter  Art 
(dom.  utile)  anzusehen  seien,  welches  neben  dem  ursprüngUcheD 
Eigenthum  (dominium  directum)  stattfinde.^)  Die  Art  und 
Weise,  wie  im  Palermitaner  Recht  c.  43  seiner  Erwähnung  ge- 
schieht, lässt  keinen  Zweifel  daran  zu,  dass  jenes  Dogma  zur 
Zeit  der  Redaction  der  betreffenden  Stelle  als  eine  allgemein 
anerkannte  und  gemeingültige  Rechtswahrheit  betrachtet  wurde. 

Dem  Begriff  des  AUodialgutes   entspricht  innerhalb  des 


1)  Palormo  43.    S.  oben  S.  25. 

2)  gl.  ad.  1.  1  et  2  D.  de  bon.  poss.  (37, 1)  ad.  1.  2  D.  do  snpcrf.  (\X 
IS)  ad  1.  1  D.  81  ager.  vect.  (6,  3)  ad.  1.  3  D.  de  usurp.  (41,  3)  ad  1. 1  C.  de 
tbcB.  (10,  15).    Gerber,  System  des  d.  Privatr.  §  77. 
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Weichbildes  der  sieilischen  Städte  das  Bürgergnt  (terra  bürgen- 
satica).  Es  steht  als  solches  im  Gegensatz  sowohl  zum  Lehn, 
(feadani),  wie  zu  den  bäuerlichen  Grundstücken  des  platten 
Landes.  An  letzteren,  wenn  sie  nicht  bloss  auf  Zeit  verpachtet 
waren,  fanden  ebenfalls  nur  abgeleitete  Resitzrechte,  resp.  ein 
dominiam  utile  statt,  wie  solches  bei  den  emphyteutischen  und 
Zins^tem  statuirt  ward. 

Neben  der  Eintheilung  des  Eigenthums  in  Ober-  und  Unter- 

eigenthum  begegnen  wir  in  demselben  Capitel  des  Palermitaner 

Rechts  noch  einem  andern  Gegensatze:  dem  zwischen^ wirklichen 

und    Qnasi-Eigenthum   (dominium  directum  vel  quasi).     Das 

letztere  ist  nicht  etwa  als  eine  Zwischenstufe  zwischen  dem 

Ober-  und  Untereigenthum  anzusehen.    Es  ist  dies  dominium 

quasi  directum  nichts  anderes,  als  der,  analog  dem  wirklichen 

Eigenthum  mittelst  der  actio  Publiciana  geschützte  Anspruch 

des  redlichen  Erwerbers.^)    Entsprechend  der,   bei  der  Eigen- 

thumsklage  üblich  gewordenen  Cumulation  der  rei  vindicatio 

mit  der  actio  Publiciana  ward  es  Gebrauch,  das  petitum  dahin 

zu  richten,  dass  dem  Kläger  das  Eigenthum  vel  quasi  zustehe. 

Deshalb    pflegte  man  schon  seit  dem  Mittelalter  die  bonae 

tidei  possessio  als  ein  Quasi-dominium  zu  bezeichen  und  mit 

dem  wirklichen  dominium  zusammen  zu  stellen.^) 

Jenem  Gebrauche  entspricht  es  nun  auch,  wenn  dominium 
directum  vel  quasi  zu  dem  weiteren  Begriffe  des  ungetheilten 
Eigenthums  (wahren,  resp.  analogen)  znsammengefasst  erscheint 
und  als  solches  in  Gegensatz  gestellt  wird  zu  dem,  seinem 
Umfange  nach  schwächeren  Rechte  des  dominium  utile.^) 

§40. 
II.    Beschränkungen  der  Eigenthumsbefugnisse. 

Gesetzliche  Beschränkungen  des  Eigenthums  kennt  das 
sicilische  Städterecht  nur  an  Gebäuden. 

1.  Das  Anlegen  von  Fenstern  in  den  Giebelwänden  eines 
Hauses  nach  dem  Hofe  des  Nachbarn  hin  war  verboten,  wofern 
nicht  der  Bauende  das  Miteigenthumsrecht  an  dem  zwischen  sei- 


1)  Palermo  42,  und  Muta  im  Commentar  zum  Stadtr.  von  Palermo 
c.  43  nr.  6.    Gregorio,  Storia  di  Sicilia  (Italia  1847.)  p.  96. 

2)  Puchta,  Yorles.  ttbcr  das  heut.  R.  R.  I.  §  173  a.  f. 

3)  Vgl.  die  Worte  im  angezogen,  c.  43  Jure  dominii  directi  vel  quasi, 
vel  ctiam  utilis.'' 
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nem,  and  dem  Naolibarptindsttlek  helef^nen  Hofe,  oder  Zwiseben- 
ranm  (vanella)  Ar  sich  in  Anspruch  nehmen,  oder  den  Erwerb 
einer  dahingehenden  Servitut  geltend  machen  konnte.  Das- 
selbe galt  in  Palermo  auch  von  andern  Oeflfhnngen^)  zum 
Einlassen  des  Lichts.  In  Catania  war  das  Anbringen  derartiger 
nicht  als  Fenster  dienender  Oeflfhungen  gestattet.  Jedoch  mnssten 
diese,  um  die  Aussicht  (prospectus)  auf  das  Nachbargmndstöck 
zu  verhindern,  mit  eisernen  Gittern  verwahrt  und  in  einer  be- 
stimmten Höhe  vom  ErdlK)den  angelegt  werden.  Auch  durften 
sie  eine  gewisse  Breite  und  Länge  nicht  überschreiten.-) 

2.  Uebereinstimmend  mit  dem  R  R  war  das  Bauen  bis 
dicht  an  die  Grenze  des  Nachbarhauses  in  unmittelbarem  An- 
schluss  an  die  Giebelwand  im  Allgemeinen  gestattet*)  Aui 
die  in  der  Grenzmaner  befindlichen  Lichtöffhungen^)  brauchte 
keine  Rücksicht  genommen  zu  werden,  es  sei  denn,  dass  seit 
rechtsverjährter  Zeit  sich  darin  Thüren,  oder  Fenster  befunden 
hatten.^)  In  letzterem  Falle  stand  dem  Recht  des  Bauenden 
von  Seiten  des  Nachbarn  eine  Servitut  auf  Nichtentziehung  des 
Lichts^),  beziehungsweise  des  freien  Ein-  und  Ausganges  entgegeo. 

Eine  lokalrechtliche  Besonderheit  des  Catanischen  Rechts 
ist  die  Vorschrift  '^),  dass  der  Bauende,  v^enn  er  sein  Hans  un- 
mittelbar an  die  Giebel-  und  Grenzmauer  des  Nachbarn  an- 
lehnen will,  diesem  die  Hälfiie  des  Werthes  der,  so  gemein- 
schaftlich gewordenen  Mauer  zu  erstatten  hat.  Auch  war  der 
Bauherr  gehalten,  auf  eigene  Kosten  eine  neue  Giebel-  und 
Grenzwand  hemustellen,  wenn  sich  herausstellte,  dass  die  alte. 


1)  Palenno  2<).    Catania  tit.  6ü.  Hl. 

2)  Man  vgl.  dio  ähnlichen  Vorschrifton  im  älteren  und  neueren  frauz. 
R.  (—  fenCtres  ä  verre  dormant  et  fcr  maül6  — )  Bcanmanoir  XXIV,  H 
Warukönig  und  Stein  R.  Gesch.  II.  S.  41.5  Note  I  u.  2,  Code  civil  67S-«77. 
Von  deutsch.  Gesetzb.  vgl.  Pr.  A.  L.  R.  §§  137,  13S.  I,  8  (cf.  Neues  Lüb. 
R.  III,  12  Art.  13.  Förster,  Theorie  und  Prax.  des  prouss.  R.  (2.  Aufl.) 
III,  S.  151).  Das  röm.  und  gem.  R.  kennt  keine  gesetzliche  Beschränkungen 
der  beaeichneteu  Art. 

:\)  Catania  tit.  r.2.    Palermo  21K 

4)  Wohl  aber  auf  die  Dachtraufe  des  Nachbarhauses.  Dicfie  durfte 
durch  den  Neubau  nicht  verdorben,  noch  verändert  werden.    Catania  l  c. 

5)  Palenno  1.  c.    CatAnia  1.  c. 

0)  servitus  ne  luminibus  officiatur  cf .  §  1.  J.  de  serv.  (2,3)  Wind- 
schoid,  Pand.  §211«. 
7)  Catania  i.  c. 
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schon  vorhandene  Mauer  den  Nachbarhauses  zu  schwach  war, 
um  die  Last  zweier  Gebäude  zu  tragen. 

3.  Gewisse  Anlagen,  die  mehr  oder  weniger  mit  unver- 
meidlichen  Beschwerden   für   die  Anwohner   verbunden   sind, 
weil  sie  Hitze,  Kauch  und  Staub  erzeugen,  Lärm  verursachen, 
oder  einen  unangenehmen  Geruch  verbreiten,  darf  zwar  Jeder- 
mann  auf  eigenem  Grund  und  Boden  errichten;  er  muss  aber 
damit  eine  bestimmte  Entfernung  von  der  Grenze  des  Nachbar- 
^nndstückes  abbleiben.    Als  solche  Anlagen  werden  im  Rechte 
von  Syrakus:  Backöfen,  Mühleu  undCloakcn  genannt,  i)  Strenger 
sind  die,  dem  Rechte  Palermo's-)  eigenthttmlichen  Bestimmungen, 
bezüglich  der  Anlage  von  Gasthäusern   (fundici,   hospitalia)*-^), 
Weinschenken  (buttilariae),  Schmieden,  und  Kesselschmieden •*) 
(ferrariae,    calderariae).      Sie    durften    ohne    Genehmigung 
der  Nachbarn  auf  Grundstücken,  die  zwischen  andern  Häusern 
lagen,  überhaupt  nicht  neu  errichtet  werden. 

4.  Rein  polizeiliehe,  namentlieh  baupolizeiliche  Be- 
schränkungen des  Eigenthums  an  Gebäuden  bezweckten  einige 
Verordnungen,  denen  zufolge  es  untersagt  war,  in  Häusern, 
welche  an  der  Strasse,  oder  an  einem  öffentlichen  Platze 
lagen,  gewisse  bauliche  Anlagen  zu  machen,  oder  dort  zu 
gewissen  gewerblichen  Zwecken  bestimmte  Gebäude  auf- 
zuführen. 


1)  Syracas.  44.  Die  Entfemnng  von  der  Grenze  wird  auf  2 
palmi  festgesetzt.  Unter  palmus  ist  hier  wohl  zweifellos  der  palmus 
major,  gleich  12  Zoll,  oder  einem  riim.  Fuss  zu  verstehen.  Cf.  Catania 
tit.  G3.  Analoge  Vorschriften  enthalten  die  franz.  Cout.  v.  Paris  1*^^—192 
Nivcmois  X,  II  — 13.  Melun  20.5.  Blois  2:5  n.  a.  sowie  auch  der  Grant 
Coust.  de  France  II  tlt.  vncs  et  6gout8 ,  WarnkOnig  und  Stein  R.  G.  IL 
iS.  114  Note  5.  Von  deutschen  R.  Qu.  vgl.  Sachsensp.  II,  51  §  1.  Bei- 
läufig bemerkt,  stand  an  sich  es  jedem  Bürger  frei,  auf  eigenem  Grunde 
MUhlen  zu  errichten  (Syracus.  1.  c.  Palermo  5S),  ohne  dieserhalb  der 
obrigkeitlichen  Genehmigung  zu  bedUrfen.  Beschränkungen  durch  ent- 
gegenstehende Bannrechte,  oder  durch  ein  Mühlenregal  sind  anscheinend 
dem  sicilischen  Städterecht  des  Mittelalters  fremd  geblieben. 

2)  Palermo  29. 

3)  Das  Wort  fundicus  (vgl.  unten  §  44.)  bedeutet  an  dieser  Stelle, 
ebenso  wie  das  synonyme  hospitale  ein  Gasthaus  cf.  Biundi  Diz.  Sic.  v. 
fiindacn,  ffinnat^u,  gleich  albergo,  osteria,  und  Muta  im  Commcntar  zu  c.  29. 
Palermo  nr.  2.  3.  7. 
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In  Catania  >)  durften  Raikone  (maeniana)  auf  der  Strafen- 
Seite  nieht  anders,  denn  in  einer  gewissen  Höhe  vom  Erdboden 
angebracht  werden. 

Kaufläden  (apothecae)  und  Sehenken  (tabemae)  konnte 
in  Syrakus  zwar  jeder  Eigenthttmer  in  dem  von  ihm  bewohnten 
Hanse  einrichten.  Die  Errichtung  besonderer  Gebäude  zu  dem 
Behufe  war  aber  an  Strassen  und  Plätzen  allein  da  ge- 
stattet, wo  von  Alters  her  derartige  Lokalitäten  vorhanden 
gewesen.^)  Gerade  umgekehrt  war  in  Palermo  auf  grossen 
öflentliehen  und  freien  Plätzen,  wo  der  Bauende  nieht  durch 
anstossende  Nachbarhäuser  und  die  Rücksichtnahme  auf  solche 
beschränkt  ward,  die  Neuerrichtung  von  Schenken  gestattet 
sofern  man  sich  nur  im  rechtmässigen  Besitz  des  Baugrundes 
befand.  ^)  Das  Anbringen  von  Zinnen  (merguli  ^))  und  Schutz- 
wehren (propugnacula)  an  den  Mauern  der  Privathäuser  zu 
Vertheidignngszwecken  war  der  Regel  nach  nieht  gestattet 
Eine  Ausnahme  machten  in  Palermo  die  in  der  Hauptstrasse 
Cassero  belegenen  Häuser.^) 

§  11. 
III.    Ersitzung.    (Verjährung). 

Die  im  germanischen,  voraus  im  fränkischen  Recht  aus- 
gebildete Verjährung  von  Jahr  und  Tag  hatte  auch  im  älteren 
sicilischeu  Recht,   wie  es  sich  in  den  Statuten   von  Patti  und 


1)  Catania  tit.  64.  Für  den,  hier  ausser  maeniana  vorkommenden 
Ausdruck  pcnnatae  habe  ich  in  keinem,  der  mir  zugänglichen  Wörterbücher 
eine  ausreichende  Erklärung  gefunden.  Ich  vermuthe,  dass  damit  nur  eine 
besondere  Art  von  Balkon,  oder  Erker  bezeichnet  werden  soll ,  da  sich  in 
der  angeflihrten  Stolle  unter  andern  die  Worte  finden:  , maeniana  scu  pen- 
natas.**  Vielleicht  soll  damit  ein  Vorbau  bezeichnet  werden,  dessen  Fenster 
(Fensterflügel)  nach  aussen  (d.  h.  nach  der  Strasse)  geöffnet  werden 
konnten.    (Man  vgl.  das  Adjectiv:  pennatus,  a,  um,  geflügelt). 

2)  Syracus.  HS. 

3)  Palermo  29.  Auf  den  Eigenthttmer  einer,  dort  bereits  vordem 
errichteten  Schenke  sollte  nur  in  soweit  Rücksicht  genommen  werden, 
als  die  Thttr  der  neuen  nicht  gerade  gegenüber  der  ThUr  der  alten  Schenke 
angelegt  werden  durfte. 

4)  S.  Biundi,  Dizionar.  Sizil.  verb.  mergula. 

5)  Palermo  65. 
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Trapani  >)  noch  erhalten  hat,  Ausdruck  gefund^i.    Laut  einer, 
in   den  genannten  Stadtrechten  angeführten  Constitution  des 
Normannenkönigs  Wilhelm  II,  soll  der  Besitzer  eines  Grund- 
stücks gegen  die  Vindieation  des  Eigenthttmers  unter  Umständen 
schon  dann  geschützt  sein,  wenn  er  während  des  gedachten 
Zeitranmes  im  ruhigen  und  ungestörten  Besitz  desselben  gewesen 
ist     Unter  Jahr  und  Tag  versteht  das  sicilische  Statutarrecht 
die  Frist  von  1  Jahr,  1  Monat,  1  Woche,  1  Tag.    Diese  Zeitbe- 
stimmnng  kommt  nicht  ttberein,  weder  mit  der,  im  gemeinen 
Sachsen-,  und  im  deutschen  Recht  >)  unter  Jahr  und  Tag  begrif- 
fenen Zeitdauer  von  1  Jahr,  6  Wochen  und  3  Tagen,  noch  mit 
den,  im  übrigen  Italien,  einschliesslich  des  neapolitanischen  Fest- 
landes herhömmlichen  Verjähnmgsfristen.    Die  libri  feudomm 
(I,  22)  verstehen  darunter  einen  Zeitraum  von  1  Jahr  und  1  Monat; 
die  weiterhin  zu  erwähnende  Constitution  Kaiser  Friedrich  IL 
einen  solchen  von  1  Jahr,  1  Monat,  1  Tag  und  1  Stunde.^)  Von  den 
Italien  eigenthümlichen  Fristen  kommt  die  des  sicilischen  8tädte- 
rechts  der  gemeinen  sächsischen  Frist  von  1  Jahr,  6  Wochen  und 
3  Tagen  noch  am  nächsten.  Rechnet  man  den  Monat  zu  30  Tagen, 
so  ergibt  dieses  eine  Zeitdauer  von  4  Wochen,  oder  28  Tagen 
und  2  Tagen.    Fügt  man  demnächst  die  Frist  von  1  Woche  und 
1  Tage  hinzu,  so  erhält  man  als  Resultat  eine  Frist  von  1  Jahr 
5  Wochen  und  3  Tagen;  mithin  einen,  nur  um  1  Woche  ge- 
ringeren Zeitraum,  als  die  sächsische  Frist.    Nach  Sohm^)  ist 
die  echte  Dingfrist  im  Grafengericht  des  fränkischen  Gerichts- 
verfahrens die  Zeit  von  6  Wochen,  und  die  echte  Dauer  des 
Gerichts  die  Dauer  von  3  Tagen.    Ihm  zufolge  ist  die  Frist 


1)  Patti  53.  Vgl.  hierzu  den,  aus  den  Consuct.  di  Trapani  von  La 
Mantia:  Ck)n8.  dellc  cittä  di  Sicilia  p.  104  mitgetheüten  Abschnitt  de  prae- 
Bcriptionibus.    S.  oben  Note  1  zu  Patti  53. 

2)  Stobbe,  Handb.  d.  deutschon  Privatr.  I,  S.  463  ff. 

3)  Aehnlich,  und  nur  durch  Weglassung  der  1  Stunde  davon 
unterschieden,  war  die  auf  der  Insel  Sardinien  Obliche  Frist  von  I  Jahr 
1  Monat  und  1  Tag.    S.  Stobbe  a.  a.  0.  I,  S.  465.  Note  11. 

4)  Zeitschrift  der  (Savigny- Stiftung)  fUr  Rcchtsgesch.  Gennanische 
Abth.  I,  S.  5S.  59.  Die  herrschende  Meinung  leitet  die  Frist  von  1  Jalir, 
6  Wochen  und  3  Tagen  aus  der  Zusammensetzung  des  Zeitraumes  von 
1  Jahr  (als  der  Zeit  hinerhalb  deren  drei  ungebotene  Dinge  stattfanden) 
und  der  Zeit  von  drei  gebotenen  Dingen  her.    Stobbe,  Uandb.  d.  deutschon 
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von  Jahr  und  Tag;  dadurch  entstanden,  dass  man  dem  Zeitraum 
eines  Jahres  ursprünglich  einen  Tag  zalegte  (eine  Zugabe  zur 
Frist  entsprechend  der,  in  andern  Fällen  vorkommenden  Zugaiye 
zur  Zahlung).  Später  verwandelte  sieh  der  Zeitraum  eines 
Tages  in  sechs,  oder  wie  in  Sicilien  in  flinf  Wochen  und  3 
Tagen.  Es  entsprach  diese  letztere  Zugabe  der  fränkischen 
Dingfrist  von  G  Wochen,  sowie  der  Dauer  eines  echten  EHng- 
tages,  gleich  3  Tagen.  So  bedeutete  nunmehr  Jahr  and  Tag 
eine  Frist  von  einem  Jahre  und  einem  Gerichtstage  (Geriehts- 
termin).  Dass  man  sich  dieses  ursprünglichen  Zusammenhanges 
dieser  Frist  mit  dem  Gerichtsverfahren  und  den  Gerichtszeiten 
im  späteren  Mittelalter  stets  bewusst  geblieben,  soll  nicht 
behauptet  werden.  Es  deutet  im  Gegentheil  die  Abkürzung 
des  einen  Theils  derselben  von  6  auf  5  Wochen,  wie  sie  im 
sicilischen  Städterecht  erfolgte,  sowie  die  sonstige,  in  andern 
italienischen  Quellen  bei  jener  Frist  begegnende  Abrondung 
auf  Zahleneinheiten  darauf  hin,  dass  allmählig  der  eigentliche 
Sinn,  und  die  Bedeutung  derselben  in  Vergessenheit  gerieth. 
Bei  der  Zugabe  der  kleineren  Zeiträume  zu  der  Dauer  eines 
Jahres  verfuhr  man  mehr,  oder  weniger  willkürlich.  Nur  auf 
die  Zahl  Eins  le^  man  anscheinend  insofern  Gewicht,  als 
man  bestrebt  war,  dem  einen  Jahre  verschiedene,  der  Zahl 
Eins  entsprechende  kleinere  Zeitfristen  zuzugeben,  bis  man 
schliesslich  bei  der  Dauer  1  Tages,  ja  sogar  bei  der  1  Stunde, 
als  der  in  Praxi  relevanten  kleinsten  Zeiteinheit  anlangte. 

Gehen  wir  jetzt  näher  auf  die  einschlagenden  Bestimmungen 
in  den  Rechten  von  Patti  und  Trapani  ein,  so  ergeben  diese  im 
Allgemeinen  für  die  rechtsgeschichtliche  Untersuchung  zunächst 
das  negative  Resultat,  dass  nach  ihnen  von  einer  Ersitzung 
im  Sinne  des  R.  R.  beim  Grundeigenthum  noch  keine  Rede  sein 
konnte.  Durchaus  im  Einklang  mit  den  Grundsätzen  des  ger- 
manischen Rechts  erscheint  die  Verjährung  von  Jahr  und  Tag, 
an  und  für  sich  betrachtet,  auch  nach  dem  älteren  sicilischen 
Statutarrecht  als  eine  blosse  Extinctivverjährung  (praescriptio). 
Auf    der    andern    Seite    hat    aber    nicht    sowohl    die   Ver- 


Privatr.  I,  S.  463  Note  6.  7.  QegcnUber  dieser  allzu  künstlichen  Erklliniiig 
verdient  die  Sohm'sche  Ansicht,  ihrer  Einfachheit  nnd  Schlüssigkeit  wegen, 
m.  £.  entschieden  den  Vorzug. 
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jähningslehre  des  römischen  Reehts,  vielmehr  dessen  Theorie 
Yon  der  Ersitzung  des  Eigenthums  an  Immobilien  den  Grund 
abgegeben,  um  Modifieationen  des  germanischen  Instituts  einza< 
filhren.  Dahin  gehören  die,  fUr  die  Verjährung  von  Jahr  und 
Tag,  neben  dem  Requisit  ununterbrochenen  und  ungestörten 
Besitzes  während  der  entscheidenden  Zeit,  aufgestellten  beiden 
Erfordernisse  des  guten  Glaubens  (bona  fides)  und  eines  rechts- 
begründeten  Titels  (justus  titnlus). 

Auf  diese  Vermischung  der  Grundslitze  der  Extinotivver- 

jähmng  und  der  römischen  Ersitzungslehrc   sind  dann  ferner 

die    Arten  der  ausserordentlichen  Verjährung  zurückzufllhren, 

die  iu  unsem  Quellen  noch,  neben  und  ausser  der  Verjährung 

von  Jahr  und  Tag,  statnirt  werden.    Sie  greifen  da  Platz,  wo 

es  zu  der  eigentlichen  Verjährung  nicht  kommen   kann,  weil 

es  an  einem,  oder  dem   andern   der  genannten  Erfordernisse, 

oder  sogar  an  beiden  gebricht.    Vermöge  des  guten  Glaubens 

filr  «ich  allein  und  ohne  Titel  soll  der  Besitzer  eines  Gnind- 

stHcks    gegen    die  Vindication    des   Eigenthümers    erst   nach 

Ablauf  von  10  Jahren,  und,  wenn  letzterer  abwesend,  oder  sonstwie 

aus  gegründeter  Ursache  (justa  causa)  an  Wahrnehmung  seiner 

Rechte  verhindert  war,  erst  nach  20  Jahren  geschützt  sein. 

Diese  Verjährung  entspricht  demnach  materiell  der  ausser- 
ordentlichen Ersitzung  des  R.  R.  Von  dieser  unterscheidet  sie 
sieh  allein  durch  die  anders,  als  bei  dieser  normirten  Fristen, 
letztere  sind  nicht  der  ausserordentlichen,  sondern  der  ordent- 
lichen longi  temporis  possessio  entlehnt,  während  die  longissimi 
temporis  possessio  bekanntlich  der  Regel  nach  30  Jahre  er- 
fordert Wiederum  der  römischen  Extinctiwerjährung  (prae- 
scriptio)  ist  die  Bestimmung  der  genannten  Statuten  entnommen, 
dass,  wenn  es  dem  Besitzer  eines  Grundstücks  sowohl  an  der 
l>ona  fides,  wie  am  Titel  mangelt,  die  Eigenthumsklage  wider 
ihn  erst  nach  30  Jahren  verjährt  Dem  Lokalrecht  gehört  nur 
die  Besonderheit  an,  dass  gegen  den  in  feindliche  Gefangen- 
schaft gerathenen  Eigenthümer  jede,  auch  die  dreissigjährige 
Verjährung  ausgeschlossen  bleiben  soll. 

Desgleichen  ist  hier  noch  einer  SpezialVerordnung  zu  ge- 
denken. Bei  Streitigkeiten  unter  Geschwistern  und  Blutsver- 
wandten bis  zum  dritten  Grade  soll,  auch  wenn  diese  wegen 
Vorhandenseins  der  bona  fides  auf  Seiten  der  Beklagten 
an  sieh  statthaft  wäre,  nicht  schon  die  zehn-  oder  zwanzig- 


136 

jährige  Yer)fthruiig,  sondern  ^rst  die  dreissigjährige  gtattfinden. 
Ihren  Urspmng  hat  diese  Satzung  im  langobardisehen 
Reelit.  Dieses  bestimmte  dass  bei  Klagen,  welehe  ans  Eriv- 
theilnngen  unter  Brüdern  herröhrten,  nnter  gewissen  Um- 
stunden erst  naeh  vierzig  Jahren  der  Anspmeh  des  Klägers 
erlHsehen  sollte.') 

Jenes  ältere  Verjährungsrecht,  welches,  ausser  in  den 
sieilischen  Städten,  vordem  auch  in  andern  Theilen  des  König- 
reichs Neapel  nnd  Bieilien  Geltung  hatte,  hob  demnächst  ein 
(lesetz  Kaiser  Friedrich  IL*)  auf.  Dies  der  Grund,  weshalb 
wir  es  im  Messineser  Rechte,  das  uns  heute  nur  noch  in  der 
Edition  des  Apulns  erhalten  ist,  nicht  mehr  antreffen.  An  die 
Stelle  der  Verjährung  von  Jahr  und  Tag  trat  nunmehr  beim 
Immobiliareigenthum  die  römische  ordentliche  Ersitzung  von 
10  und  20  Jahren  mit  ihren  Voraussetzungen:  der  bona  fides 
nnd  dem  justus  titulus.  Zugleich  ward  als  ausserordentliche 
Ersitzung  die  dreissigjährige  eingeführt.  Aus  dem  älteren 
germanischen  Recht  wurde  allein  die,  der  langobardischeu 
Gesetzgebung  entnommene  Verjährung  von  40  Jahren  fttr  ge- 


1)  1.  Lmtpraiid.  70  (09)  [1ü]. 

2)  Const.  Regnl  Sic.  III,  M  (de  praescript.)  (H.  B.  IV  p.  143—144) 
«Duraiu  cousuctudiiioui  et  iniqiiani  quo  circa  praoscriptiones  in  aliqnibiis 
rc^iii  nostri  partibiis  optinebat  in  posteniui  silere  praecipimus  et  presentem 
le^eui  circa  ipsas  iiiducitiins  omiiibus  aHis  ipsi  contrariis  inter  rcgni  nostri 
fideles  ouinino  siiblatis.  Sancimus  i^itur  praescriptionein  anni,  nieusis, 
dici  et  höre,  per  quam  aliquis  de  dominio  rei  sue  cadebat,  penitus 
amoveri;  sed  geuerales  praescriptiones  communis  juris  locum  habere, 
scilicet  inter  presentes  decennii,  intcr  absentos  vicennii,  precedcnte  sciiicet 
titulo  et  1)ona  fide  ex  utraque  parte  nndique  concurrente.  Per  tricenaleui 
ctiam  prescriptionem  inter  privatos,  cxcepta  hypotliecaria  actione  cujus 
vita  interduni  ad  quadraginta  annos  protenditur,  omne  jus  et  omncm  actio- 
nem  volumus  submoveri.  Quadragenaria  etiam  proscriptione  inter  fntres 
Langobardonim  iuducta,  super  adequationestantium  partium  miniuie  facienda, 
et  super  rebus,  quas  alter  ex  fratribus  tempore  predicte  possessionis  aliunde 
habere  se  jurat,  in  suo  robore  duratura  [et  ad  omnes  ro^i  nostri  fideles 
per  presentem  Constitutionen!  nostri  culminis  prorogata;  usucapionibns 
que  in  rebus  mobilibns  juris  communis  indncte  sunt,  in  sua  firmitate 
servatis/] 

3)  Es  ist  hier  auf  das  in  der  Einleitung  zur  vorliegenden  Ausgabe 
§§  1.2.    Gesagte  zu  verweisen. 
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wisse,   aus  der  Erbtheilnng,  oder  gelegentlich  derselben  ent- 
stehende Klagen  beibehalten,  i) 

Endlich  einem,  wohl  erst  später  gemachten  Zusatz  zu  jener 
Constitution  gehört  die  Vorschrift  an,  worin  für  die  Mobilien 
die  Beobachtung  der  römischen  Gesetze  über  die  Usueapion 
eingeschärft  wird. 

Sehliesslich  sei  hier  nicht  unterlassen,  darauf  aufmerksam 
zu  machen,  dass  das  Gesetz  Friedrich  II  sich  immer  nur  auf  die 
Verjährung  von  Jahr  und  Tag  in  ihrer  Anwendung  auf  die 
Eigenthumsklage  (rei  vindicatio)  bezog,  mithin  auf  solche 
FäDe,  wo  es  sich  für  den  Verklagten,  wenn  derselbe  im  Pro- 
cess  unterlag  in  der  Hauptsache  um  die  unentgeltliche  Herausgabe 
des  von  ihm  besessenen  Grundstücks  handelte.  Unberührt 
davon  blieben  daher  alle  andern,  mit  dem  Ablauf  des  Zeitraums 
von  Jahr  und  Tag  im  sicilischen  Statutarrecht  verbundenen 
Rechtsfolgen.  ^) 


1)  Dagegen  ist  die,  in  der  Constitution  noch  ausserdem  enthaltene 
Bestimmung,  dass  die  actio  hypotliecaria  in  gewissen  Fällen  erst  nach 
40  Jahren  fiir  pniscribirt  zu  erachten  sei,  dem  R.  R.  entuommen.  1.  7.  §.  1. 
2.  C.  de  praescr.  XXX.  ann.  (7,  39)  Puchta,  Fand.  §  215. 

2)  £s  gilt  dies  insbesondere  von  der  Klage  ans  dem  Retrakt,  mit 
welcher  der  Kliigor  zwar  auch  die  Ueberlassiing  eines  Grundstücks  vom 
Beklagten,  jedoch  nicht  unentgeltich,  sondern  gegen  ein  Aequivalent 
fordert.  Wo  beim  jus  protimiseos  nach  Stadtrecht  die  Verjährung  von 
Jahr  und  Ta^  fUr  die  Retraktsklage  Rechtens  war,  wurde  das  betrefTende 
Statutanrecht  auch  durch  die  Constitution  über  die  anderweite  Regelung 
der  Ersitzung  des  Gnmdeigenthums  nicht  berührt,  blieb  vielmelur  nach  wie 
vor  in  Kraft.  Cf.  Matthaeus  de  AfHictis,  Tract.  de  jure  protimiseos 
p.  22!) — 230.  Derselbe  sagt  bezüglich  der  rechtlichen  Bedeutung  des  Inhalts 
der  Constitution:  —  ,ibi  tollnntur  praescriptiones  anni,  mensis,  dioi  et  horae, 
per  quas  toUitnr  dominium,  non  autem  sublatae  praescriptiones  anui,  mensis, 
diei  et  horae,  per  quas  non  tollitur  dominium  absque  pretto,  prout  est  in 
materia  juris  congnii'^  (S.  oben  S.  117.  Note  1.)  Abgesehen  vom  Retrakt, 
finden  wir  die  Frist  von  Jahr  und  Tag  (in  der,  in  Sicilen  üblichen  Dauer  von 
1  Jahr,  1  Monat,  1  Woche  und  1  Tag),  im  Rechte  v  jii  Caltagirone,  als  Art  der 
Begriindung  der  GÜtergemeiuschaft  bei  kinderloser  Ehe  anerkannt  (B.  oben 
S.  7).  Im  Erbrecht  sind  wir  ihr  bei  erblosen  Gütern  und  deren  Erledigimg 
zum  Besten  des  Fiscus  im  Palermitanischen  Recht  begegnet.  Eine  An- 
wendung derselben  bei  der  Subhastation  von  Immobilien  werden  wir  noch 
weiterhin  beim  Ptandrecht  zn  erwähnen  haben.    Endlich  sei  noch  darauf 
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§42. 
IV.    Servitiiteii. 

Znr  I^hre  von  den  Servitnten  oder  Dienstbarkeiten  lassen 
flieh  nnr  weni^  und  dürftig  Satzungen  ans  anHern  Qaellei) 
anfuhren.  Während  bei  Gebäudesenritnten,  naeh  einer  Stelle 
im  Palermitiner  Iteeht^)  zu  gehliessen,  im  Einklang  mit  dem 
R.  R  die  ordentliche  Ersitzung  von  10  resp.  20  Jahren  statt- 
fand, sehreiht  bezüglich  einzelner  Felddienstbarkeiten  das 
Stadtreeht  von  Caltagirone  vor,  es  solle  selbst  bei  der  ausser- 
ordentlichen, ja  sogar  bei  der  nnvordenklichen  Verjährung 
bona  fides  und  Zeitablauf  für  sieh  allein  zum  Erwerb  einer 
Wege-  oder  Wassergereehtigkeit  niemals  ausreichen.  Zur  Er- 
sitzung derartiger  Gerechtsame  soll  stets  die  Anführung  einet^ 
Erwerbtitels  (justa  causa)  erfordert  werden.-) 

Gleichfalls  dem  Rechte  von  Caltagirone  gehört  das,  allen 
Bürgern  und  Einwohnern  der  Stadt  auf  den  lündereien  der 
erateren  eingeräumte  Recht  an:  zur  freien  und  unentgeltlichen 
Jagdausübung  und  Weidenutzung,  von  dem  allein  die  Wein- 
berge, Zier-  und  Nutzgärten  ausgenommen  waren. 

Soweit  es  sich  dabei  um  Jagd  und  Weide  auf  ihrem 
eigenen  Grund  und  Boden  handelt,  sind  die  genannten 
Befugnisse  lediglich  als  Ausflüsse  des  Eigenthums  der  be- 
rechtigten Bürger  anzusehen.  Als  Servituten  kommen  sie  hin- 
wiederum in  allen  denjenigen  Fällen  in  Betracht,  wo  ihre  Aus- 
übung durch  die  Mitbürger  auf  fremdem  Terrain  stattfindet^) 


hingewiesen,  diiss  in  manchen  Orten  der  Erwerb  des  Bürgerrechts  mit 
dem  Aufenthalt  in  der  Stadt  während  der  Zeit  von  Jahr  und  Tag  ein- 
trat, (Palenuo  3o.  Catania  tit.  55.  Syracus  :)1)  ähnlich  wie  wir  dies  iu 
Deutschland  bezllglioh  des  Erwerbs  der  Gcnieinderechte,  insbesondere  im 
Falle  der  früheren  Leibeigenschaft  der  neu  angezogenen  (TomeindegliedcT 
statuü-t  finden  (Stobbe,  Ilandb.  I  4(17). 

1)  Palermo  29. 

2)  CaltAgirone  42.  Venunthlich  hängt  diese  Bestimmung  mit  dem, 
im  französ.  R.  des  Mittelalters  anerkannten  Satz  zusammen,  dem  zufolge  ein 
Erwerb  von  Servituten  durch  Ersitzung  entweder  überhaupt  nicht,  oder 
doch  nicht  bei  gewissen  Arten  von  Dienstbarkeiten  zulässig  war.  S. 
Wamkunig  und  Stein.  Franz.  R.  Gesch.  II.  S.  416. 

3)  Das,  allen  Bürgern,  resp.  Emwohnem  hier  beigelegte  Recht  der 
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Einem  ähnlicheu,  allgemein,  und  nueutgeltlieh  allen  Stadt- 
iürf^ern    als  solchen  zustehenden,  gemeinschaftlichen   Weide- 
•echt  begegnen  wir  im  Palermitanischen  Rechte,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  ihm  dort  nicht  die  Grundstücke  der  Bürger 
selbst  unterworfen   waren.    Dasselbe   erstreckte  sich  auf  das 
iresammte,  im  Stadtgebiete  belegene  landesherrliche  Domanial- 
giit  (domanium),  und  die  Güter  der  grossen  Grundherren  (Grafen 
und   Barone) J)    Desgleichen   hatten   sich   daselbst  die  Bürger 
eines  freien  Holzungsrechtes  zu  erfreuen,  sowohl  in  den  Wäldern 
und  Gebüschen  der  Stadt,  wie  in  denen  der  Barone.    Es  begriflf 
auHser  abgestorbenem,  zur  Feuerung  dienendem  Holze  auch  noch 
Irisehe  Stämme.    Es  durften  die  Palermitaner  daher  auch  zum 
Bauen    ihrer  Häuser  von  jenem   Reclite  Gebrauch   machen.*^) 
Fragt  man   nach   dem    reciitlichen   Ciiarakter    der  genannten 
Jagd-,  Weide-  und  Holzgerechtigkeiten,  so  sind  diese  unter 
den  Begriflf  der  römischen  Felddienstbarkeiten  (Servitutes  prae- 
diornm  rusticonim)  nicht  zu  subsummiren.    Es  erhellt  nirgends, 
d:is8  die  betreflTenden,  auf  den  dienenden  Grundstücken  ruhen- 
den Dienstbarkeiten  allein  und  ausscliliesslich  den  Bedürfnissen 
anderer  herrschender  Grundstücke  zu  dienen  bestimmt  waren. 
Jedenfalls  aber  sind  die  Grundstücke,  welche  den,  zur  Ausübung 
jener  Rechte  berufenen  Bürgern  gehörten,  im  Verhältniss  zu 
den  dienenden  Liegenschaften  nicht  als  fundi  vicini  im  Sinne 


freifii  Jagd  innerhalb  des  Weichbildes  der  Stadt  Isisst  sich  mit  dem,  vor- 
mals in  Deutschland  in  Uebung  gewesenen  Recht  der  freien  Piirsch  ver- 
jrU^ichen.  S.  Stieglitz,  Geschiclitl.  Darstell,  der  Eigenthnmsverh.  an  Wald 
und  Jagd  §  TA  S.  139  ff. 

1)  Palermo  32.  Im  deutschen  Recht  wird  ein  derartiges  Rechtsver- 
hiiltniss,  wo  mehrere  Servitutberechtigte  auf  Grundstücken  dritter  Eigen- 
tbüuier  ein  gemeinsames  Weiderecht  ausüben,  mit  dem  Namen  der  Koppel- 
hude  (jus  compascui,  compascuUtionis)  bezeichnet.  Beseler  Syst.  d.  d. 
lYivatr.  II,  S.  700.  Aber  auch  der  andere,  aus  den  Statuten  von  Calta- 
prone  vorhin  angeftihrto  Fall  gemeinsamer  Weideuutzung  fiillt  unter  den 
iWgriff  der  Koppelhude  (jus  compasculationis  reciprocum)  Stobbe,  Ilandb. 
d.  d.  Privatr.  II,  S.  2Ul. 

2)  Palermo  a.  a.  0.  Es  stützten  sich  diese  Gerechtsame  der  Paler- 
miuner  auf  kaiserliche  und  königliche  Privilegien!.  Das  älteste  ist  von 
12is  und  rührt  von  Kaiser  Friedrich  II  her  (De  Vio  IMvil.  Palermitan. 
I'auonni  1T<M»)  p.  If».  17;  ein  späteres,  von  dem  Arragonischeu  König 
Friedrich  II  (III),  aus  dem  Jahre  130<>  (De  Vio  1.  c.  p.  3U)  cf.  Testa,  De  viia 
Fridi'rici  II  monum.  nr.  42,  p.  2S2. 

25 


140 

des  R.  IV)  zu  erachten.  Ja,  in  Calta|2^ronc-) ,  wo,  ausser  deu 
eigentlichen  Bürgern,  aucli  die  sonstigen  Einwohner  (habitatoreK- 
der  Stadt  zur  Theilnahine  an  den  fraglielien  GercehtiwuricL 
berufen  waren,  scheint  es  nicht  einmal  unbedingt  crforderli<*li 
gewesen  zu  sein,  dass  der  SeiTituteu!»erechtigte  zugleich  Ei^cü- 
thünier  eines  im  Stadtbezirke  boJegeucn  Grundstückes  war. 

Wollte  man  es  versuchen,  die  beregten  DieostliarkoitoL 
in  eine  der  römischen  Kategorien  zu  bringen,  so  Hessen  sieh  die- 
selben nur  als  sogen,  irreguläre  Servituten  charakterisireu.» 
Nur  von  ihrer  passiven  Seite,  und  ihrem  Objecte  nach  koiinneu 
sie  mit  den  Felddienstbarkeiten  tibereiu.  Von  Seiten  der  be- 
rechtigten Servitutinhalicr  erscheinen  sie  lediglich  als  Pen^onal- 
ser\'ituten,  wenngleich  die  i)ersönliche  Berechtigung  an  gewiss»* 
Bedingungen:  den  Erwerb  des  Bürger-  oder  doch  Eiuwulmer- 
rechts  geknüpft  war,  und  damit,  wenigstens  in  den  meisteü 
Phallen,  zugleicli  auch  der  Besitz  von  Grund  und  Boden  iuner- 
halb  des  städtischen  Weichbildes  verbunden  sein  moclite. 

Es  empfiehlt  sich  bei  Beurtheiluug  derartiger,  dem 
II.  R.  fremder  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  des  Servitutcn- 
rechts  im  Rechte  des  Mittelaltci*s,  wie  der  Gegenwart  vou  den 
römischen  Klassificatioueu  überhaupt  abzusehen  und  jene  (m - 
rechtsame  als  eigenthümliche,  in  germanischer  Rechtsansehauunir 
envachsene  Arten  vou  Dieustbarkeiten  gelten  zu  lassen. 

§  43. 
V.    (Superficius)  und  Emphyteusis. 

1)  Superficius  (Flatzrecbt.) 

Wie  es  den  Privaten  im  Allgemeinen  verboten  war,  anf 
den  öffentlichen,  dem  Verkehr  entzogenen  Sachen,  nis 
Strassen,  Plätzen  u.  s.  w.  zu  bauen,  oder  sonst  welche  Verämle- 
rungen  daran  vorzunehmen  *) ,  so  durften  auch  die  Mauern  uiid 


1)  1.  5.  §  l  D.  de  8.  p.  r.  (s,  ;i)  1.  (i  §  5  D.  de  a.  c.  v.  (19,  J).  Wind- 
scheid, Fand.    §  209.  not.  9. 

2)  Caltigirouc  41,  vgl.  dio  Worte  „cincuiiqnc  bnrgfcnsi  et  habitatori* 

3)  Windschcid,  Pand.    §  2(r2.  not.  2. 

4)  cf.  Caltagiroue  4A.  Nur  Wasserleitnng:en  bildeten  an  manchen 
Orten  insofern  eine  AnsnJilnne,  als  es  gestattet  war,  durch  die  öffentlkhen 
Strassen  hindurch  das  Wasser  in  die  Häuser  der  Privateigenthümer  zQ 
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hVHtiingswerke   der  Stadt  nicht  alH  Fundamente,    um   darauf 
Wohnhäuser  zu  errichten,  benutzt  werden. 

Eine  Ausnahme  machten  die  Stadtmauern  und  Befesti- 
LTun^en  von  Palermo,  namentlich  die  der  dortigen  Hswijrt- 
strasBC  Cassero.*)  Nach  alter  Uewohnheit  stand  es  den  BUr- 
i^ern  frei,  darauf  Wohnhäuser  zu  erbauen. 

lieber  die  dortigen  (lebäude  konnte  frei  verftigt  werden. 
M;in  durfte  sie  verkaufen,  vertauschen,  verschenken  und  von 
T<  Mieswegen  andern  Personen  beliebig  zuwenden. 

Das  hiernach  sehr  umfassende  Besitzrecht  der  BUrger 
an  diesen,  auf  fremdem  Grund  und  Boden  stehenden  Häusern 
wu'il  man  nicht  anders,  denn  als  ein,  der  Superficies  der  Römer 
analoges  Platzrecht  juristisch  zu  bestimmen  haben.  Von  der 
rrmiischen  Superficies  unterscheidet  sich  dasselbe  dadurch,  dass 
kein  Grundzins  (solarium),  oder  sonstige  Abgabe  von  den 
Mausi>esitzern  an  die  Stadt  (curia),  als  die  Eigenthtimerin  des 
(irundes,  auf  dem  die  Häuser  standen,  zu  entrichten  war.-) 

Eine  fernere  EigenthUmlichkeit  dieses  Palermitiinischen 
l*latzrechts  war  die  der  Stadt,  als  der  Eigenthümerin  des 
eirundes  obliegende  Verbindlichkeit,  das  Mauerwerk,  auf  dem 
die  Häuser  der  Bürger  st^inden,  wenn  es  schadhalt  ward,  oder 
einstürzte,  bis  zu  einer  gewissen  HiUie^')  über  dem  Erdl)oden 
auf  eigene  Kosten  wiederherzustellen.  Ohne  irgend  ein 
Aeqnivalent,  ja  selbst  ohne  auch  nur  eine  Uecognitionsgebühr 
für  die  Benutzung  der  ihr  gehörigen  Mauern  oder  Befestigungen 

IritjMi.  Jedoch  waren  letztere  verbunden,  die  von  ihnen  angekij^ten  Hinnen 
und  Kanäle  zü  Uherbriieken,  behnfs  Vermindeninj?  jeder  Henaehtheiligung 
i\cri  (»iTcntHcheu  Gebrauches  und  Verkehres  auf  den  Strassen.    Note  49. 

1)  Palermo  05. 

2)  Dass  nach  rimiischer  Kechtsanschaniiu|^  das  solaraim  ein,  der  super- 
ticies  immanentes  und  wesentliciies  Moment  war,  scheint  mir  durch 
I><'j?enkolb,  Phitzr.  ii.  Miethe  S.  42ft".,  wenn  nielit  erwiesen,  doch  höchst 
w :ihrscheinlicli  {gemacht  zu  sein.  Man  vj<l.  l'anlus  in  1.  7  t  D.  de  r.  v.  (Ci,  1). 
i>.us  mittelalterliche  Hecht  wusste  sich  im  einzelneu  Falle  über  dies  Kr- 
t'ordenüss  hinwe^usetzen,  obschon  auch  bei  der  germanischen  Erbloihe 
<lie  £ntgeltlichküit  die  Hegel  bildete.  Arnold,  zur  Gesch.  des  Eigenthums 
in  «Um  deutsch.  Städten  isr.l  S.  :M.  111.  102.  205.  219.  Dariiber,  dass  nach 
h«*ut.  R.  die  Leistung  des  (»nrndzuises  kein  Essentiale  der  su[)erficies  ist,  s. 
l><*rnburg,  Lehrbuch  d.  Preuss.  H.  1,  S.  (;T4.  (Preuss.  A.  L.  H.  I,  22  §  213  ff.) 
>^iuh.s.  IJiirgerl.  G.  B.  §  (iOl  (anders  nach  Oesterr.  IJürgerl.  G.  15.  §  IMT). 

:i)  Palermo.  I.e. —  ^usque  a<l  frisum,  sive  usqne  ad  primum  solarium* 
{^U  zum  Fries,  oder  bis  zum  ersten  Stockwerk). 

25^ 
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von  den  Bürgern  zu  erhalten,  lag  der  Btadtgemeinde,  als  Gmnd- 
hen-in  diese,  unter  Umständen  nicht  anerhebliche  Keparatnriast 
ob.  Nach  dem  Vorbilde  der  servitns  oneris  ferendi ')  ward  die 
belastete  Commune  dadurch  nicht  allein  zu  einem  blossen 
Dulden  vei*pflichtet:  der  lieallast  gleich  zwang  jene»  Onus 
vielmehr  in  entstehenden  Fällen  zu  einer  activen  Thätigkeit 
zum  Vortheil  der  Hausbesitzer. 

2)  Exaphyteusia. 

In  demselben  Palermitanischen  Rechte  geschieht  an  einer 
Stelle  der  Emj^iyteusis  Erwähnung.  Freilich  ist  es  nicht  diese> 
Rechtsverhältniss  im  Allgemeinen,  welches  den  Gegen.süiDil 
statutarischer  Festsetzung  bildet,  wohl  aber  die  emphytentiselie 
Verleihung  der  Grundstücke  der  Kirchen,  und  pia  corpora,  so^vie 
der  dem  Fiscus  gehörigen  Liegenschaften. 

Auf  Grund  alten  Gewohnheitsrechtes  sollen  die,  im  römi- 
schen und  kanonischen  Recht '^)  getroffenen  Anordnungen,  1k*- 
treflfend  die  Beschränkung  der  Veräusserung  der  Kircheu-  und 
Klostergüter  u.  s.  w.  beim  Austhun  solcher  Immobilien  zu  Em- 
phyteuses  in  Palermo  keine  Anwendung  finden.^) 

Nicht  minder  werden  für  Palermo  die,  in  der  sonstigen 
Landesgesetzgebung  ^),  nicht  schon  im  römischen  Civilrecht  eiu- 
geführten  Beschränkungen  bezüglich  der  Emphyteusis  am  doma- 
nium  (demauium)  oder  dem  fiscalischen  Grund  und  Boden 
ausser  Kraft  gesetzt. 

Ferner  wird  eine  andere,  im  römischen  Recht  nur  als 
singuläres  Gesetz  gegebene  Verordnung  in  unserem  Sfcidt- 
recht  in  gewissem  Masse  generalisirt    Die  von  Jastiniau  für 


1)  A.  Pernicc,  Lableo  I,  S.  479. 

2)  1.  14  C.  do  sacros.  eccl.  (1,2)  Auth.  de  uon  allen,  et  permnt.  (Xov. 
7  c.  1.)  Auth.  de  alienat.  et  eniphyt.  (Nov.  120  e.  1.  0.  7.  11)  C.  5.  ü  X. 
de  reb.  allen.  (3,  13). 

3)  Piilermo  6H.  Desgleichen  sollten  Übrigens  auch  die  Vorscbriftrii 
cessiren,  welclio  die  in  der  vorig.  Note  cit.  röm.  Gesetze  über  das  Ver- 
bot des  Anstanselies  von  Kircheiigütem  ct.  enthalten,  sowie  die  auf  die 
Besehränkung  der  Zeitpachten  (nicht  über  eine  gewisse  Zeitdauer)  bezü^- 
liclien  Bestimmungen.  Nicht  minder  sollte  dies  von  der  Verleihung  zu 
Zinsrecht  gelten,  auf  die  jene  röm.  Sätze  im  Mittelalter  analog  ausgedehnt 
wurden. 

4)  Novae  Const.  Regn.  Sic.  i,  3S  de  locat.  demanii  (U.  B.  IV,  $  ' 
p.210). 
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kirclilielie  Emiihytensen  *)  sanetionirte  Bestimnuuig,  dass,  wenn 
der  Eniphyteuta  mit  Zahlung  des  Canon  zwei  Jahre  lang  im 
Kiu'kstaud  gehliehen  ist,  Privation  einzutreten  hat,  wird  nicht 
allein  bestätigt,  sondern  auf  die  vom  König  zu  Emphyteusis 
verliehenen  Läudereien  ausgedehnt  und  erweitert.  Es  geschah 
(lies  mit  der  Massgahe,  dass  die  Grundstlicksiiherlassung  im 
l)etreffenden  Falle  im  Wege  des  ordentlichen  Processverfahrens 
wieder  aufgehoben  werden  konnte. 

§44. 

VI.    Pfandrecht. 

We   wenigen  Bestimmungen,  welche   das   Pfandrecht   be- 
treffen, lassen  sich  kurz  dahin  zusameufassen: 

l)  Qesetzliohe  Pfandrechte. 

Das  im  K.  R.*)  der  Ehefrau  beigelegte  gesetzliche  Pfand- 
rei»ht  am  gesammten  Vermögen  des  Ehemannes  wegen  ihrer 
Forderung  auf  Herausgabe  der  dos  v;ird  ihr  im  Kechte  von 
Caümia  unter  der  Voraussetzung  zugeschrieben,  dass  sie  sieh 
selbst  dotirt  hat,  oder  wenigstens  die,  von  einem  Andern,  z.  B. 
ilem  V^atcr,  oder  Vormund  besorgte  Ausstattung  dem  eigenen 
Vermögen  der  dotirten  entnonmieu  ist.  Andernfalls  soll 
jenes  Pfandrecht  allein  derjenige  geltend  machen  dürfen,  der 
«lie  Frau  aus  eigenen  Mitteln  dotirt  hat.-^) 

Der  Ehefrau  selbst  wird  dagegen  unter  allen  Umständen,  und 
sellist  dann,  wenn  dies  bei  Eingehung  der  Ehe  nicht  aus- 
«Irlicklich  «ausbedungen  wurde,  wegen  ihres  Anspruches  auf 
eine  Wittwenversorgnng  (dotarium,  douaire)  ein  gesetzliches, 
und  allgemeines  Pfandrecht  am  ganzen  Venuögen  des  Mannes 
/ujj:eKchrieben.  *) 

Wie  wir  im  Obligatiouenrecht  sehen  werden,  hat  der  Ver- 
miether das  Recht,  den  Miether  der  rliekstilndigen  Miethe  wegen 
zn  pfänden.    Ob,  abgesehen  von  dieser  Befugniss,  und  schon 

1)  Nov.  7  c.  3  §  2.  Nuv.  120  c.  s.  cf.  4  X.  de  loc.  (3,  IS).  Bei  an- 
*\m\,  nicht  kirchl.  Einpliytcus.  trat  erst  im  FaUe  der  Nichten triciitnng:  des 
^'anou  innerhalb  von  'i  Jahren  Privation  eiu  1.  2  C.  de  jure  emphyt  (4,  HO). 

i)  1.  30  C.  d.  j.  d.  (5,  12)  1.  un.  §  J  C.  de  rei  ux.  act.  (5,  13)  §  29 
l  de  act.  (-1,  i\). 

3)  Catania  tit.  ]3. 

4)  Oataiiia  ibid. 
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vor  liewirktor  Ansptändiing  (Ich  Micthcrs,  ihm  ciu,  <leni  rörah 
schen*)  cntsprccliendcs,  gcsetzliehefl  Pfandrecht  an  den.  in  ik> 
Mietlisgrundstttck  eingebrachten  Mobilien  zuRtaud,  erhellt  aub 
nnsern  Quellen  nicht. 

2)  AntiohresiB. 

Nacl)  älterem  Recht  war  in  Palermo^)  es  dem  Pfand- 
gläubiger,  der  sieh  im  Bcflitze  eines  ihm  veri)fändeten.  frucht- 
tragenden Grundstilcks  befand,  gestattet,  die  Nutzung  statt  der 
Zinsen  zu  beziehen,  ohne  sie  auf  das.  seinem  Schuldner  dar- 
geliehene  Capital  in  Abrechnung  bringen  zu  müssen.  Ilierzn 
war  er  allein  in  dem  Falle  verbunden,  wenn  er  die  auf  dem 
Pfand  gewachsenen  Früchte  nicht  selbst  durch  eigenen  Laud- 
bau  hervorgebracht,  sondern  das  verpfändete  Grundstück  au 
einen  Dritten  veq)achtet  hatte. 

Es  muss  dahingestellt  bleiben,  ob  es  sich  hier  um  eine 
antichresis  im  eigentlichen  Sinne  handelte,  und  man  daher  voraus- 
setzen muss,  dass  dabei  stets  ausdrücklich  verabredet  wurde, 
es  sollten  die  Früchte  dem  Gläubiger  sfcitt  der  Zinsen  dienen. 
Es  kann  dabei  ebensogut  auch  an  die  andere  Eventualität  ge- 
dacht werden,  die  von  den  Neueren  als  sg.  antichresis  tacita 
gekennzeichnet  wird.  Demnach  aber  würde  der  Gläubiger  auch 
dann  zur  Frnchtziehung  für  befugt  zu  halten  sein,  wenn  keine 
Zinsen  versprochen  wurden. 

Immerhin  scheint  die  Unterscheidung  zwischen  den,  durch 
eigenen  Landbau  vom  Gläubiger  selbs  tgezogenen  Naturalfrüchten. 
und  den  fructus  civiles,  die  ihm  aus  der  Verpachtung  des  Pfand- 
gutes zuflicssen.  der  römischen  Casuistik  der  1.  17  C.  de  usnr. 
(4,32)  entnommen  zu  sein.  Darnach  aber  giebt  bei  der  eigent- 
lichen Antichrese  für  Beurtheilung  der  Frage  nach  dem  wucheri- 
schen Charakter  der,  statt  der  Zinsen  aus  dem  Pfaudgnte 
gezogenen  Nutzung,  die  Ei-wägung  den  Ausschlag,  ob  der 
dem  Gläubiger  zufallende  Gewinn  ein  gewisser,  oder  ein 
ungewisser  ist.  Letzteres  darf  von  den,  durch  eigenen 
Landbau  hervorgebrachten  Fi-üchten  gelten.  Ersteres  aber  muss 
in  dem  F«alle  statuirf,  und  deshalb  der  .Wucher  als  vorhanden 
angenommen  werden,  wenn  der  Gläubiger  den  unter  UmBtäuden 

1)  1.  2.  3.  4  pr.  1.  0  D.  in  quib.  cAus.  pign.  vel  hypoth.  tac.  cootr. 
(20,  2)  1.  1  pr.  D.  do  pact.  2,  14. 

2)  Palermo  a.M. 
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h(>licreii,  immerhin  aber  Ungewissen  Gewinn  aus  der  Ernte 
einem  Dritten  pachtweise  Uberlässt,  und  datiir  sich  einen  be- 
stimmten, regelmässig  wiederkehrenden  Yortheil  in  dem  Pacht- 
zin8c  sicheil;. 

Im  Obligationenrecht*)  werden  wir  sehen,  wie  die  Kücksicht 
auf  die  kanonischen  Zinsverbote  die  spätere  Gesetzgebung 
veranlasste,  dem  Pfandgläulnger  durchaus,  und  in  allen  Fällen 
lUe  Befugniss  abzusprechen,  statt  der  Zinsen  die  FrUchte  des 
vorpfiindeten  Grundstttcks  zu  beziehen,  ihn  vielmehr  stets  zu 
deren  Verrechnung  auf  das  geschuldete  Capital  nöthigte. 

3)  Verkauf  der  Pfandsache. 

Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  der  Verkauf  der  verpfändeten 
(^regenstände  zu  geschehen  hat,  enthalten  die  sicilischen  Statuten 
einzelne  Bestimmungen.  Man  wird  darnach  zwischen  beweg- 
lichen und  unbeweglichen  Pfandsachen  zu  unterscheiden  haben. 

a)  Grundstücke,  die  gerichtlich  gepfändet,  durften  in 
Caltagirone*)  regelmässig  erst  nach  Ablauf  von  Jahr  und  Tag') 
seit  geschehener  Pfändung  zur  Subha Station  gestellt  werden. 
Der  Verkaufstermin  selbst  war  demnächst  auf  weitere  15  Tage 
hinauszurttcken,  die  erst  vom  Ende  jenes  längeren  Zeitraumes 
zu  laufen  begannen.  Während  dieser  15  Tage  stand  dem 
Schuldner,  resp.  dem  EigenthUmer  der  gepfilndeten  Immobilien 
das  Recht  der  Einlösung  derselben  mittelst  Tilgung  der 
Schuld  zu. 

Ein  früherer  Verkauf  war  nur  mit  Zustimmung  des  debitor 
gestattet. 

b)  Bewegliche  Sachen  durften  der  Kegel  nach  nicht  anders, 
denn  durch  Vermittelung  des  Gerichts  zum  Zwangsverkauf 
gestellt  werden.^)  Allein  dem  Veraiiether  war  es  erlaubt,  die 
durch  ihn  ohne  Mitwirkung  des  Gerichts  al)gepfändeten  Mobilien 
des  Miethers  ebenfalls  aussergerichtlich  zu  verkaufen.    Jedoch 


1)  S.  unten  §  47  S.  15S. 

2)  Caltagirone  17. 

3)  Die  hier  auf  Jahrjind  Tag  festf^csctzte  Frist  dürfte,  jhrom  Urspnmg 
nach  aus  der  missio  in  i)annum  des  fränkischen  Keclits  lierzuleiteu  sein. 
.S.  Sohm  in  der  Zeitschrift  (der  Saviguy- Stift.)  für  R.  Gesch.  Germ.  Abth. 
I,  553  Cap.  Aquisgran.  a.  ^17  leg.  add.  c.  11  (Mon.  Gorm.  L.  L.  I, 
p.212.) 

1)  Palermo  52,  Messina  41,  Patti  05,  Caltagirone  45. 
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sollte  dies  nidit  andei*»,   als   im  Wege  der  Vereteigemnpr    ^- 
sehelien.  *) 

Anlangend  die  Fristen,  welche  hei  dem  Verkaufe  beweg- 
licher Pfandsachen  einzuhalten  waren,  so  setzen  unsere  Stadt- 
reclite  zunächst  allgemein  fest,  der  Verkauf  solle  nicht  früher. 
als  15  Tage  nach  der  Verfallzeit  betrieben  werden.  Es  rrsilt 
dies  sowohl  von  den,  dem  Gläubiger  als  Fausti>fand  ttbergebeneii. 
als  von  den  gerichtlich,  oder  anderweitig  abgepfändeten  Saclieii, 
Innerhalb  dieser  Frist  stand  dem  Gläubiger  noch  immer  die 
Einlösung  des  Pfandes  zu.^) 

In  Caltagirone  •*)  aber  wurde  noch  ausserdem  während  jener 
ersten  Frist  von  15  Tagen  dem  Schuldner  die  Möglichkeit  zur  Ein- 
lösung seiner  Sachen  innerhalb  einer  weiteren  Frist  von  8  Tagen 
dadurch  eröffnet,  dass  bei  dem  gerichtlichen  Verkauf  der 
Käufer  den  Zuschlag  der  verkauften  Gegenstände  stets  nur 
unter  einer  aufschiebenden  Bedingung  erhielt.  Der  Kauf  sollte 
nämlich  nur  dann  gelten,  und  das  Eigenthum  der  verkauften 
Sachen  erst  dann  auf  den  Käufer  übergehen,  wenn  der  debitor,  der 
dieserhalb  von  dem  stattgehabten  Verkauf  in  Kenntnii^s  zu 
setzen  war,  auch  die  endliche  Präclusivfrist  von  8  Tagen  zur 
Wiedereinlösung  seines  Gutes  ungenutzt  vorllbergehen  liesH. 
Besondere  Verordnungen  galten  daselbst  für  die,  behufs  Bei- 
treibung der  dem  Bailli  zustehenden  Gebühren  (proventus  baju- 
lationis)  vom  Gericht  abgepfändeten  Mobilien.*)  Sie  durften 
nicht  vor  Ablauf  eines  Jahres  seit  stattgehabter  Pfändung  zum 
Verkauf  gestellt,  und  der  Verkaufstermin  nicht  eher,  als  nach 
Verlauf  von  weiteren  15  Tsigen  anberaumt  werden.  Im  Ucbrigen 
fanden  wegen  der  dem  debitor  bewilligten  Einlösnngsfrist  die 
angegebenen  Bestimmungen  Anwendung.  Handelte  es  sich  da- 
bei um  die  Abpfändung  von  Thiereu,  so  waren  diese  inzwischen 
bis  zum  Verkaufe  auf  Veranlassung  des  Gläubigers  in  einem 
öffentlichen  Gebäude^)  unterzubringen  und  vom  Pfandsehuldner 


1)  Noto  27,  Caltagirone  45. 

2)  Palermo  52,  Messina  41. 

3)  Caltagirone  45. 

4)  Caltagirone  4f>. 

5)  Das  aus  dem  Arabischen:  al  fondiga  abgeleitete  Wort  fundien» 
ital.  fondaco  hat  hier  die  Bedeutung  von  Magazin.  Unter  den  finidici 
publici  verstand  man  namentlich  die,  von  der  Douanc  (zuerst  unter  Kaiser 
Friedrich  II)  erriclitcten  grossen  Magiizine^  in  denen  die,  dem  Staatsmono- 
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anf  eigene  Kosten  mit  Fntter  zu  vergehen.  War  jedoch  letzterer 
damit  einverstanden,  dann  konnte  der  Glänbiger  von  den  Thieren 
fttr  sieh  Gebrauch  machen.  Er  durfte  sie  daher  zu  sich 
nach  Hanse  nehmen.  Ihm  lagen  andererseits  die  Unterhaltungs- 
kosten ob,  auch  musste  er,  wie  ein  sorgsamer  Hauswirth  mit 
ihnen  umgehen.  Gingen  die  Thiere  ohne  seine  Schuld  zu 
(■runde,  so  hatte  er  hierHir  nicht  aufzukommen,  behielt  viel- 
mehr seine  Forderung  gegen  den  Schuldner,  ihrem  vollen 
Umfange  nach.^) 


pol  unterworfenen  Gegenstände:  wie  Salz,  Eisen,  Kupfer  ct.  von  8t:uits- 
wegen  aufgespeichert  wurden.  Vgl.  Winkelmann,  Geschichte  Kaiser  Frie- 
drich II.  I,  S.  ;i55.  Note  7,  u.  Andreas  de  Isemia  in  Fragni.  varia  ad  res 
fiscal,  perttnentia  bei  Iluiliard  Breholles,  Ilist.  dipl.  IV,  250. 

1)  Mithin  anders,  als  wie  iui  älteren  deutschen  II.,  wo  der  IHand- 
gläubiger  zwar  auch  niciit  Ülr  die,  ohne  seine  Scliuld  in  seiner  Gewahrsam  zu 
(ininde  geg:ingeneu  TiruTe  einzustellen  hat,  dafllr  aber  den  Schaden  mit 
ilcni  Schuldner  insofern  gemeinsam  tragen  muss,  als  mit  dem  Untergange 
der  lYandsachc  zugleich  die  Forderung,  welche  dadurch  gesichert  werden 
sollte,  erlosch,    cf.  Sachsensp.  III,  art.  5.  §  1.5. 


VIERTES  BUCH. 


I)A8  OBLIGATIONEN  RECHT. 


§45. 
Vorbemerkung. 

Eine  Erörterung  des  Obligationenrechts  ist  hier  nur  in  so- 
weit zu  erwarten,  als  es  sich  darum  handelt,  die  in  den  sici- 
lischen  Stadtrechten  enthaltenen,  vom  römischen  und  gemeinen 
Recht  abweichenden  Besonderheiten  hervorzuheben.  Nur  diese 
bilden  den  Gegenstand  st«ntutarischer  Beliebung. 

Wir  beginnen  mit  den  allgemeinen,  die  Forderungen  über- 
haupt betreifenden  Bestimmungen  und  gehen  sodann  zu  den 
einzelnen,  in  den  Stadtrechten  berührten  Obligationen  aus  Ver- 
tragen und  Delicten  über. 


I.  Capitel. 

Von  Obligationen  überhaupt. 

§  40. 
I.    Form  und  Wirkung  der  Verträge. 

Von  den  Sti])ulationen  der  Römer  linden  sich  keinerlei 
Spuren  in  unseren  Stadtrechten.  Ebensowenig  aber  bekennen 
»ich  diese  zu  dem,  im  französischen  Recht ')  in  Uebereinstim- 
nuing  mit  dem  Rechte  des  Sachsenspiegels  und  anderer  deutscher 
Keehtgqnellen  des  späteren  Mittelalters'^)  proklamirten  Princip 
der  Formlosigkeit  der  Verträge.  Nicht  sowohl  um  des  Beweises 
nnd  der  Klagbarkeit  willen,  wie  in  Frankreich^),  sondern 
geradezu,  weil  ihre  Rechtsbeständigkeit  und  verbindliche  Kraft 
davon  abhing,  ward  die  Beobachtung  gewisser  Fonneu  bei 
Abschliessung  der  Contracte  erfordert. 

1)  WariikrmiK  iiml  Stein.    K.  (;escb.  II,  8.52!)  ff. 

2)  SackseuBpie^cl  1,  7.    Stobbe,  zur  Gesch.  dos  deutsch.  Vertrafcsr. 
l'^ö.i.  8.  215—217,  242  fr.  und  in  seinem  Ilandb.  des  deutsch.  Privatr.  III, 

a)  Warukünig  u.  Stein  a.  a.  0.  S.  534  ff. 
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In  Palermo  *)  mussten  die  Contraheuten,  um  8ieh  wirksam 
gegenseitige  zu  veri)flichten,  ilire  Verträge  vor  einem  öffentUelien 
Notar  und  schrei beusknndigen  Zeugen  abscliliessen.  Das  ältere 
liecht  Iiattc  sogar  u(»eh  ausserdem  die  olmgkeitliche  Hestäti^oug 
der  notariellen  Verträge  durch  Unterschrift  von  Beamten,  oder 
Magistratspersonen  verlangt.  Dies  wird  in  cap.  30  unseres 
Stadtrechts  aufgehoben.  Gleichzeitig  wurde,  dem  Princip  der 
Personalität  der  Keclite  gemäss,  den  Sarazenen  (Arabern),  Juden 
und  Griechen  verstattet,  ihre  Verträge  in  ihrer  Sprache  vor 
eigenen  Notaren  abzuschliessen,  ohne  dass  es  dabei  auf  I^l>- 
aclitung  der,  fllr  die  Notariatsakte  der  Christen  vorgesclirie- 
benen  Solennitäten  ankommen  sollte.^) 

Messina,  und  die  ihm  folgenden  Stadtrechte  von  Noto, 
Patti  und  Lipari^)  verlangen  zwar  der  Regel  nach  weder 
notarielle,  noch  gerichtliche  *)  Abschliessung  der  Vertrjige.  Die 
Kechtsbeständigkeit  derselben  hing  aber  auch  hier,  in  Ermange- 
lung richterlicher,  oder  notarieller^^)  Abfassung  von  der  Zu- 
ziehung wenigstens  zweier,  wenn  nicht  mehrerer  Zeugen 
ab.  Fragt  man  nach  dem  Ursprung  dieser  Formvorsehriften, 
so  möchte  man  zur  Erklärung  des  Umstandes,  dass  gerade 
hierin  unsere  Stadtrechte  so  wesentlich  von  den  Prineipien 
des  älteren  französiseheu  Keehts  abweichen,  geneigt  sein,  au 
einen  Eiufluss  des  byzantinisclien  Rechts  zu  glauben.  Im 
oströmischen  Recht  machte  sich  zeit>veilig,  namentlich  im  achten 
Jahrhundert,   die,  erst  wieder  mit  der  Republication  des  Justi- 


1)  C.  Mt,  07.  i.  f.  ^nulhis  eontnu'tus  tencat,  nisi  tahellio,  vcl  iiotarius 
piiblicuR,  et  testes  saltim  aliqui  littorati  —  intersiut.*  ct.  cf.  Const.  Regu. 
Sie.  I,  S2  (11.  B.  IV.) 

2)  S.  d.  Einl.  §  2. 

:i)  Mcssina  2().  ^milhis  privatus  contractus  valet  ^it  tenet  nisi  ab 
diiobus  vel  pluribiis  idonuis  tcstibus  fucrit  roboratus.'  Noto  12.  Patti  AI 
Lipari  21. 

4)  Uebcr  die,  bei  (Irmulstiicksvcrilusseningün  erforderliche  gericlit- 
liclie  Bestätigung  der,  von  den  Notaren  aufzunehmenden  Verkaufainstni- 
niente  (Messina  3<K)   s.  unten  beim  Kauf  §  51. 

5)  Bei  notariell  gcscblossonen  Vertnigen,  oder  anderen  Rochtsge- 
Schäften  war  es  iVir  die  Gültigkeit  derselben  wesentlich,  dass  nicht  nur 
der  Tenor  selbst  in  Gegenwart  der  Parteien  niedergeschrieben  nnd  von 
ihnen  unterschrieben,  sondern  ebenso  auch  die  Beglaubigung  diireli 
Unterschrift  von  Notar  und  Zeugen  unter  Ilinzunigung  von  Zeit  und  Ort 
(publicatio)  im  Beisein  der  dabei  interessirten  Personen  vollzogen  wurde. 
Messina  öi. 
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iiianeischen  Rechts  in  den  Basiliken  verschwindende  Neigung 
fi^eltend,  neben  den,  dort  niemals  aufgehobenen  Stipulationen  neue 
Formen  för  den  Abschlnss  der  Verträge  einznflihreu.  Und 
zwar  war  die  Bedeutung  deraelben  die,  dass  ihre  Beobachtung 
nicht  nur  zur  Venneidung  der  Nichtigkeit  rathsam,  sondern 
ftir  die  Rechisbestandigkeit  des  Geschäfts  durchaus  nothwendig 
erschien J)  Es  gehört  hierher  die,  in  der  Ecloga  der  Isaurischen 
Kaiser  getroffene  Anordnung,  dass  Vergleiche  stets  schriftlich 
und  vor  drei  Zeugen  abgeschlossen  werden  sollen.^)  Eine  Novelle 
der  Kaiserin  Irene 3)  aber  ging  weiter:  Es  sollten  alle  Ver- 
trüge, schriftliche  sowohl,  als  mündliche,  unter  Zuziehung  von 
5  oder  7  Personen  geschlossen  werden.  Für  gewisse  Verträge 
(Eheverträge,  und  contractus  em])hytenticarius)  wird  ausserdem 
die  notarielle  Form  erfordert.  Die  Notare  (raßovXaQioi)  sollen 
die  Urkunde  schreiben,  und  die  Zeugen  sie  unterschreiben.^) 
Sieht  man  von  der  grossen  Anzahl  der  Zeugen  ab,  so  lässt  sich 
eine  gewisse  Aehnlichkeit  dieser  Formvorschriften  mit  denen  des 
Palcrmitanischen  *)  und  Messinesicshen  Rechts  kaum  verkennen. 

Uebrigens  war  die  Regel  von  der  Formalität  der  Ver- 
träge in  den  sicilischen  Stadtrechten  nicht  ohne  alle  Aus- 
nahmen. Bei  der  Miethe  und  Dieustmiethe  genügte  unter 
Umsülnden  der  blosse,  formlos  erklärte  Consens  zur  Entstehung 
der  Obligation.  Wenigstens  folgt  dies  meines  Erachtens  aus 
ge\^is8en,  hierfür  statuirten  Beweisregeln  ^),  die  wir  später  im 
speciellen  Theil  des  Obligationenrechts  kennen  lernen  werden. 

Hiervon  abgesehen,  konnte  anscheinend  eine  selbst  formlos 
übernommene  Verpflichtung  des  Schuldners  dadurch  wirksam 
werden,  dass  der  Gläubiger  sich  fllr  die  Schuld  ein  Fausti)fand 
geben  Hess.  Entstand  demnächst  Sti'cit  zwischen  den  Con- 
trahenteu  til)er  die  Grösse  der  Schuld,  so  sollte,  vorbehaltlich 
des  Gegenbeweises  durch  Zeugen  und  Urkunden  von  Seiten 
des  debitor,  der  alleinige  Eid  des  Gläubigers  über  den  Schuld- 
betrag insoweit  den  Ausschlag  geben,  als  der  Werth  des 
Pfandes  reichte.    Nur,  wenn  dieser  die  Forderung  des  Gläubi- 


J)  ZacUarlä  v.  Lingenthal,  Ge8ch.   8.  274,  277  ff.,  280,  2S1. 

2)  Ecloga  tit.  XV.  §  1 . 

3)  Zachariä  v.  Lingentha!,  J.  G.  R.  CoU  I  Nov.  27. 

4)  Zacliariä  v.  Lingenthal,  Gesch.  S.  275. 

5)  C(.  namentlich  Palermo  31»   ti7.  i.  f. 

6)  Palermo  34.    Catania  tit.  37.    Hyraciis.  24.    Note  29. 
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gers  nicht  deckte,  ward  anderergeit»  der  Schuldner  zum  Eide 
über  den  Restbetrag  (residuum)  verstattet,  und  dem  Gläubiger 
bloss  der  Gegeut>ewei8  offen  gehalten.  In  beiden  Fällen  wird 
übrigens  vorausgesetzt,  dass  der  Schwörende  eine,  an  sich  unver- 
dächtige Person  sei.*) 

Zur  Gültigkeit  eines  Vertrages  ist,  ausser  der  Beobachtnng 
der  für  seine  Eingehung  vorgeschriebenen  Form,  weiter  nichts  er- 
forderlich, als  die  Fähigkeit  des  Contrahenten,  sich  zu  obli^ren. 
Unfähig  zum  Abschhiss  von  Verti'ägen  sind  Sklaven,  Kinder, 
Minderjährige,  und  der  väterlieheuGewalt  unterworfene  Personen.-) 

Den  Frauen  geht  diese  Fähigkeit  nur  dann  ab,  wenn  sie 
verheirathet  sind,  aber  auch  hier  allein  insofern,  als  sie  der 
Zustimmung  ihrer  Ehemänner  zur  Eingehung  der  V^eqiflicbtnng 
bedürfen.*)  Mit  deren  (ienehmigung  können  sie  sieh  ^Itig 
obligireu.  In  gewissen  singulären  Ausnahmefallen  wird  ihnen 
sogar  die  Fähigkeit  zur  selbständigen  Eingehung  von  Ver- 
pflichtungen beigelegt.*) 

Unverheiratheteu  Frauen,  welche  grossjährig  sind,  steht 
die  Fähigkeit,  sieh  zu  verpflichten,  in  der  Regel  uneingeschränkt 
zuj*)  Das  Institut  der  Geschlechtsvormundschaft  ist  den  Stadt- 
rechten unbekannt. 

Anlangend  die  verbindliche  Kraft  der  in  gesetzlicher  Form 
geschlosseneu  Verti'äge,  so  wird  diese  in  manchen  der  sicilischen 
Stadtrechte  rechtssprichwörtlich  dahin  qualificirt:  «onmis  eon- 
tractus  ex  conventione  legem  accipit*^»)  Wenngleich  dieser  Satz 
wohl  zunächst  nur  darauf  zu  beziehen  ist,  dass  der  Inhalt 
eines  dispositiven  Gesetzes  durch  ein  anderweitig  gefasstes. 
vertragsmässiges  Abkommen  von  den  Parteien,  unter  Vendclit 


1)  Palermo  ä.'i.  Mcssina  41.  Patti  05.  Die  hier  massgebende  Auf« 
fjissung  des  Boweiscs,  uud  dcM  Eides  in  speeie,  als  eiues  Rechts,  nicht  aus 
einer  Pfliclit,  wie  im  R.  R.,  ist  durcliaiis  germanisch. 

2)  Palermo  21.  31.  Wer  von  einem  Sklaven,  einem  Kinde,  oder  einem 
Ilaussohn  eine  Sache  kiinf  lieh,  oder  sonst  auf  Gnind  eines  onerosen  Rechts- 
gesehUfts  erwirbt,  muss  diese  dem  Herrn,  oder  Gewalthaber  nnentgeltüch 
herausgeben  und  verßillt  ausserdem  noch  in  eine  arbitnire  Geldbnsse. 
Man  vgl.  hierzu  £d.  Rotharis  230,  237,  1.  Wisigoth  V,  4.  13. 

3)  Palermo  Tf).    Messina  27.    Catania  tit.  5.    Caltagirone  27. 

4)  S.  oben  im  Familienrecht,  S.  25.  Note  4. 

5)  Messina  27.  Patti  44.  Wegen  der  Bürgschaften  und  Inter- 
cessiouen  s.  unten  §  51. 

ti)  Palermo  67.    Messina  32.    Patti  60. 
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auf  die,  dem  einen,  oder  dem  anderen  Theil  vom  Gesetz  ge- 
währten Vortheile,  gültig  abgeändert  werden  darf),  so  lässt 
sieh  andrerseits  nicht  leugnen,  dass  der  Inhalt  einer  Stelle  im 
Stadtreeht  von  Palermo  2)  eine  weitergehende  Deutung  erfordert. 
Es  macht  sieh  darin  die  Neigung  geltend,  die  Bedeutung  der 
\'erbindliehkeit  der  Verträge  für  die  Parteien  dahin  zu  er- 
weitern, dass  sie  selbst  ein  entgegenstehendes,  positives  und 
absolutes  Gesetz  ausser  Kraft  zu  setzen  vermögen.^)  Dies 
glaubte  man  namentlich  in  dem  Falle  statuiren  zu  müssen, 
weiiu  die  Contraheuteu  ausdrücklich  darauf  verzichteten,  den 
Inhalt  eines  anderweitigen,  ihnen  günstigen  Kechtssatzes  auf 
sieh  und  ihre  Verhältnisse  anwenden  zu  lassen.^) 

§47. 
2)   ZiüBen. 

Im  Einklang  mit  den  kanonischen  Zins-  und  Wucher- 
verboten'»)  hatte  die  sieilische  lieichsgesetzgebung  das  Stipu- 
liren  von  Zinsen  verboten.  Nachdem  bereits  zur  Normannenzeit 
durch  eine  Verordnung  König  Wilhelm's  IL  die  genaue  Be- 
folgung der  päpstlichen  Gesetze  den  Gericbten  eingeschärft 
worden  war'»),  hatte  Kaiser  Friedrich  II.  seinen  christlichen 
lluterthanen  alles  Zinsennehmen  durchaus   untersagt  und   nur 


1)  Messina  32  «renuntiando  consuetiidini  nobilis  civitatis  Messanae.* 

2)  Man  vgl.  Palenno  07  ^paeto  scilicet,  et  conventione,  vel  ex- 
prcssa  altcrius  consuetiidinis  renuntiatione,  cum  omnis  contractns  ex  con- 
vt'ntioue  legem  suscipiat*,  und  (jap.  IS  ibid.  Wir  werden  auf  diese  beiden, 
anscheinend  sich  widersprechenden  Capitel  dos  Palermitan.  Rechts  noch 
einmal  hei  den  Strafen  zurilckkommen.    S.  §  4S.  S.  15<l.  H»o. 

3)  Bezüglich  des  ähnlichen  franzr»sischen  Rechts  Sprichworts :  ^con- 
vcnanco  loi  vaint",  vgl.  Beaumanoir,  Cout.  de  Beauvoisis  34,  2  ^Tontes 
conveiionces  sont  a  tenir,  et  par  ce  dit  on :  convenence  loi  vaint.  «Assis, 
de  «lenisuüem,  Cour  des  bourgeoia  eh.  Hi3  (Beugnot  II  p.  75).  Haute  cour 
eh.  123.  Pierre  de  Fontaines,  Conseil  eh.  15  Wr.  4— (X.  Wamkünig  u. 
Stein,  R.  Gesch.  II,  8.531—532. 

4)  Man  8.  die  Worte  in  c.  07 ;  oben  Note  2. 

5)  c.  14  qu.  4.  5.  X,  5.  \\K  in  VI",  5,  5  in  Cl.,  5,  5.  Die  Kirche 
berief  sich,  zur  Begründung  ihres  Zinsverbotes,  bekanntlich  auf  Stellen  der 
heiligen  Schrift.    Mos.  II,  22  V.  25;  III,  25  V.  35—37;  V,  23  V.  19.  20. 

ü)  Const.  Rcgni  Sicil.  I.  (H.  B.  IV.  p.  lu.)  Vgl.  hierzu  das.  die 
Note  1  des  Ileransgebers. 

20 
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den  Juden  gestattet,  sieh  jährlich  zehn  Procent  an  Zinsen  ans- 
zabedingenJ)  „Niemals  aber  hatte  das  Wacherverbot  volle 
practische  Geltung  gehabt,  seitdem  es  in  die  Kreise  der  Laien 
hinäl)ergetragen  wurde."  „Sobald  das  Städtewesen  sich  hoK 
der  Handel  sich  neu  erholte,  war  die  absolute  Zinslosigrkeit 
nicht  zu  ertragen."') 

Diese  Behauptung  eines  neueren,  in  der  Wirthschafta-  and 
Rechtslehre  des  Mittelalters  bewährten  Schriftstellers  findet 
ihre  Bestätigung  in  einzelnen  sicilischen  Statuten. 

Nach  den  Stadtrechten  von  Messina  und  Patti  kann  der 
Schuldner  die  einmal  von  ihm  gezahlten  Zinsen  nicht  wieder 
zurückfordern.  Ebensowenig  tritt  hiemach  eine  Abrechnung 
derselben  auf  das  geschuldete  Kapital,  und  eine  Kürzung  des 
letzteren  um  den  Betrag  der  gezahlten  Zinsen  ein. 

Zinsen,  die  Jemand  seinem  Gläubiger  zu  zahlen  versprochen 
hat,  vermag  der  letztere  zwar  nicht  beizutreiben ,  vielmehr  ver- 
sagt das  Stadtrecht  der  Zinsforderung  die  Klagbarkeit;  aber 
selbst  das  ist  nicht  ohne  Ausnahmen.  Wittwen,  und  Pupillen 
können  die  ihnen  ausbedungenen  Zinsen  einklagen,  wofem  sie 
sich  mit  einem  massigen  Zinssatz  begnügen.^)  lieber  die  Höhe 
derselben  ist  nichts  gesagt;  vielleicht  war  die  FestsetKnug 
dem  richterlichen  Ermessen  überlassen,  oder  man  wandte  in 
diesem  Falle  die  Vorschriften  des  römischen  Civilrechts  an 
und  fand  die  Grenze  der  erlaubten  Procente  in  den  semisses 
usurae  Justinian's.^) 

Wenn  demnächst  Papst  Clemens  V.  (1305  —  1314)2^)  alle 
diejenigen  Communen,  ihre  Magistrate  und  Richter  mit  der  Ex- 
communication  bedroht,  welche  innerhalb  von  drei  Monaten  nicht 
die,  den  kanonischen  Zinsverboten  widersprechenden  Statuten 
ihrer  Städte  wieder  aufheben  würden,  so  ist  es  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  der  päpstliche  Gesetzgeber  dabei  gerade  auch 
an  das  Messineser  Stadtrecht  gedacht  und  dessen  Keprobation 
bezweckt  hat.  Neben  der  Eventualität,  dass  das  betreffende 
Stadtrecht  das  Zinsnehmen  schlechthin  gestatte,  wird  nämlich 


1)  Const.  Regiii  Öicil.  I.  G  (Iluillard  Br61iones  a.a.O.  p.  H»— 11). 

2)  Endemann,  Studien  in  der  romanisch -Icanonistischcn  Wirfhscliafts- 
und  Rechtslehro  I  (Berlin  1S74)  S.  S. 

3)  Messsina  25.    Patti  62. 

4)  1.  26.  §  I .  C.  de  nsur.  (4,  32). 

5)  C.  unic.  pr.  de  usuris  Cl.  (5,  5.) 
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in  diesem  Decret  ausdrücklich  auch  die  andere  Möglichkeit  be- 
tont und  herrorgehoben  >),  dasB  zwar  in  einem  Lokalrecht  das 
Zinsversprechen  als  klaglos  hingestellt  wird,  die  einmal  gezahlten 
Zinsen  aber  nicht  wieder  zurückgefordert  werden  dürfen.  Diese 
Annahme  gewinnt  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit,   dass  die 
genannte  Clementina  aus  einer  Zeit  stammt,  die  unmittelbar 
anf  den  Freiheitskampf  der  Sicilianer  wider  die  Anjous,  und 
ihren    päpstlichen  Beschützer    folgte.     Sein    glücklicher   Ver- 
lauf mnsste  es  den   sicilischen  Städten  wesentlich  erleichtem, 
ihre    Autonomie  der    kirchlichen  Gesetzgebung   gegenüber  zu 
bewahren,    beziehungsweise     durch     neueingefllhrte    Satzun- 
gen   sieh    von   den   Fesseln    derselben   mehr,    oder    weniger 
wieder  zu  befreien.     Trotzdem  wird  sich  das  Alter  des  frag- 
lichen Zinsstatuts  im  Messineser  Recht  kaum  feststellen  lassen. 
Sprechen  die  angeftlhrten  Thatsachen  daftlr,  dass  es  erst  einer 
verhältnissmässig  späten  Zeit  seine  Entstehung  verdankt,  so 
darf   andererseits   Folgendes    hier    nicht    unerwähnt   bleiben: 
Aaeh  das  byzantinische  Recht  aus  der  Zeit  vor  Abfassung  der 
Basiliken,   welche   schlechthin   die  Justinianeische  Zinsgesetz- 
gebung wiederherstellten  '^),  hatte  nicht  immer  gestattet,  Zinsen 
zu  nehmen,  oder  sich  auszubedingen.^)    Unter  andern  Rechts- 
quellen  des  achten  und  neunten  Jahrhunderts  hatte  die  £pa- 
nagoge^)  das  Nehmen  von  Zinsen,   ausgenommen  bei  Minder- 
jährigen, verboten.*) 

Dieselbe  Ausnahme  findet  sich  nun,  wie  vrir  oben  gesehen 
haben,  auch  im  Messineser  Stadtrecht  Es  muss  demnach 
dahingestellt    bleiben,    ob    und  in    wie  weit   etwa   Einflüsse 


1)  Man  vgl.  die  Worte  in  der  cit.  Clementina:  ,Nos  igitur,  pemiciosis 
his  ausibns  obviare  volentes  —  statuimns,  ut,  quicunqne  communitatnm 
ipsanim  potestates,  capitanei,  rectoros,  cousules,  judices,  consüiarii  aut 
alii  qnivis  officiales  statuta  hujnsmodi  de  caetero  facerc,  scriberc  vel  dic- 
tare,  aut  quod  solvantur  usurae,  vel  quod  solutae,  quum  repetun- 
tur,  non  restituantur  plene  ac  libere,  seienter  judicare  praesumserint, 
sententiam  excommunicationis  ineurrant.*  et. 

2)  BasUtc.  XXm,  3. 

3)  Ebenso,  wie  im  Occtdent  berief  sich  auch  hier  die  kirchliche,  und 
demnächst  die  weltliche  Gesetzgebung  zur  Begründung  des  Zinsvorbotes 
auf  Stellen  der  heiligen  Schrift,  und  der  canones.  Zachariä  v.  Lingenthal 
Gesch.  S.  290  Not.  32. 

4)  XXVIII,  2  (Zachariti  v.  Lingenthal,  Collect  libr.  jiir.  G.  R.) 

5)  Zachariä  v.  Lingenthal  in  der  Gesch.  des  G.  B.  R.  S.  290,  291. 

26* 
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byzantinischer  Rcchtebildung  auf  dieses  Stadtreeht  eingewirkt 
haben.  Wäre  dies  anzunehmen,  so  inüsste  man  freilich  die 
Zinsgesetzgebung  Mcssina's,  ihrem  Ursprung  nach,  in  eine  weit 
frühere  Zeit  zurUckverlegen.  Nur  die  darin  statnirto  Ans- 
Schliessung  der  Condiction  von  einmal  gezahlten  Zinsen  wtlrde 
dann  noch  auf  Rechnung  eines  später  tDhIbar  gewordenen 
wirthschaillichen  Bedürfnisses  zu  bringen  sein. 

Einen  andern  Entwicklungsgang  nahm  die  Zin8gcsetzp>- 
bung  in  Palermo.  Der  Inhalt  des  c.  37  des  Stadtreehts  ülier 
die  Behandlung  der  Antiehrese  lässt  darauf  schliessen,  dass 
man  in  älterer  Zeit,  ähnlich  wie  in  Messina,  sich  über  die 
Satzungen  des  kanonischen  Hechts  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  hinwegzusetzen  gewusst  hatte. 

Es  war  darnach 'dem  Gläubiger  und  antichretischen  Be- 
sitzer eines  Hauses,  oder  sonstigen  städtischen,  oder  ländliehen 
Grundstückes  gestattet,  dasselbe  iltr  sieh  und  seine  Familie 
als  Wohnung  zu  gebrauchen,  beziehungsweise  landwirthselrnft- 
lieh  auszunutzen,  ohne  den  hierdurch  gehabten  Gewinn  lH»i 
Rückgabe  der  Pfandsache  an  den  Ptandgläubiger  auf  das 
Capital  abrechnen  zu  müssen.  Nur  wenn  er  dasselbe  ver- 
miethet,  oder  verpachtet  hatte,  war  er  gehalten,  die  bezogene 
Miethe,  oder  Pacht  vom  Capital  in  Abzug  zu  bringen. 

Diese  Bestimmung  wurde  jedoch  durch  ein  Mandat  Knin<r 
Friedrichs  IL  von  132r»  flir  gänzlich  aufgehoben  und  beseitiirt, 
und  daher  der  Gläubiger  für  verbunden  erklärt,  sieh  in  jedem 
der    genannten    Fälle    den    aus    dem    Pfandbesitz    gezogenen 
Nutzen   vom  Capital  in  Abzug  bringen   zu  lassen.    Als  Motiv 
dieser  Verordnung  wird   ausdrücklich   die  Thatsache  genannt, 
die   Rechtsverständigen   der   Stadt   hätten    das   bisherige    Ge- 
wohnheitsrecht dem  Könige  als  wucherisch   bezeichnet    Man 
darf  jedoch  vermutheu,  dass  der  eigentliche  Grund  zu  jener 
Anordnung  der  Gesetzgebung  die  Rücksicht  auf  das  Kanonische 
Recht  war.    Diese  aber  nuig  hinwiederum  durch  den  Umstand 
bedingt  worden  sein,  dass  die  Palemiitanischen  Behörden  nicht 
in  demselben  Masse,  wie  die  von  Messina  im  Stande  gewesen 
sind,    ihre     Selbständigkeit     der     kirchlichen    Gesetzgebung 
gegenüber  zu  behaupten.    Hiemach  wird  man  das  im  übrigen 
beobachtete  Schweigen  unseres  Stadtrechts  über  Zinsen  dahin 
zu  deuten  haben,   dass  mau  sich  in  Palermo  ofßciell  dem  ge- 
meinen Recht  unterwarf.    Letzteres  war  damals  im  Punkte  der 
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YAu^eu  mit  dem  kanoniseheii  identisch.  Dcnlialb  mochte  es 
ü!ierllns8i^  eraeheinen,  darüber  irgendwelche  statwtarisehe  Fest- 
s^etzuugen  zu  treiTen. 

§48. 
8)   Strafen. 

Fast  alle  sicilischen  8tadtrechte  enthalten  eine  Beschrän- 
kung der  Klagbarkeit,  beziehungsweise  Gültigkeit  der,  in  Ver- 
trägen, und  den  hierüber  aufgenommenen  Urkunden  für  den 
Fall  des  Veiiragsbruches  festgesetzten  Strafen.*) 

Klagbar  sollen  allein  solche  Htrafstipulationen  sein,  die  in 
öffentlichen,  d.  h.  vor  Gericht,  oder  Notar  errichteten  Urkunden 
getroffen  werden. 

Hiervon  abgesehen,  sollte  es  nur  noch  bei  Comproniissen 
gestattet  sein,  sich  gültig  einer  Strafe  zu  unterwerfen.  Letztere 
konnte  von  dem  Schiedsrichter  t\lr  den  Fall  festgesetzt  wer- 
den, dass  dem  Schiedssprüche  von  der  einen,  oder  andern 
Partei  nicht  nachgekommen  würde.  Aber  auch  die  Parteien 
selbst  konnten  bereits  bei  Eingehung  des  Schiedsvertrags  sich 
einer  Strafe  unterwerfen:  mit  Rücksicht  auf  die  Möglichkeit, 
dass  der  Eine,  oder  Andere  sich  hinterher  dem  Schiedsspruch 
nicht  gutwillig  fügen  wttrde.*-^) 

Eigenthümlich  ist  die  Behandlung  der  Strafen  im  Paler- 
mitanischen  Recht.  Während  in  c.  18  ausnahmslos  alle,  dem 
urkundlichen  Vertragsinhalt  zugefügten  Sti-afclauseln  für  un- 
wirksam  und   klaglos  erklärt  werden ,   lässt  man  sie  in  c.  07 


1)  Palermo  18.    Mcssma  2s.    Noto  l.i.    Patti  68.    Syracus.  46. 

2)  Messina  2S.  29.  Noto  JH.  Patti  68.  Später  erklärte  die  Process- 
ordnung  KOnig  Alphons  V  v.  1446  (Ritus  magnae  Regiae  curiae)  cap.  AI- 
phoos.  144  (Cap.  Regn.  Sie.  I,  p.  25S)  die  HinEufliguug  von  Strafclauseln, 
mit  Ausnahme  der,  bei  schiedsricbterlichen  Compromissen  stipulirten  Strafen, 
für  durchaus  ungültig  und  unwirksam.  Selbst  ein  eidlicher  Verzicht  auf 
die  Anwendung  der,  jene  Strafclauseln  ausschliessenden  Vorschriften  des 
allgemeinen  J^ndcsrechts,  und  der  jetzt  vom  Könige  erlassenen  Process- 
Ordnung  insbesondere  soll  nicht  mehr  im  Stande  sehi,  derartigen  Straf- 
stipulationcn  Kraft  und  Wirksamkeit  zu  geben.  Es  heisst  dort  ausdrück- 
lich: «Item,  qnod  poena  adjecta  in  contractu  alio,  quam  in  contractu 
rompromissi  non  exigatur,'Jetiam  si  sit  renuneiatum  cum  juramento  gene- 
rali consuetudini  Rcgni  —  ac  etiam  si  sit  huic  Ordination!  renuneiatum: 
(mm  eadem  facilitatß,  qua  inducuntur  ad  contrahendnm ,  inducimtur  ad 
poenarum  promissiones,  et  renunciationes." 
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angcheinend  unl>e8chränkt  zu  und  macht  sie  zam  GegenntaDd 
der  richterlichen  Cognition,  und  der  ZwangsvoIIstreckiing'.    Sielit 
man  indessen  den  Inhalt  der  letztgenannten  Stelle  näher    an. 
so  findet  man,    dass  sich  derselbe  auf  folgenden    specicilen 
Fall  bezieht:  In  der,  ein  Anerkenntniss  enthaltenden  Urkunde 
bekennt  Jemand  seinem  Gläubiger  aus  einem  früheren,  ander- 
weitig bereits  abgeschlossenen  Vertrage,  oder  aus  einem  qaasi- 
contractlichen  Verhältnisse,  beziehungsweise  aus  einem  Deliet 
oder  Quasidelict,  eine  bestimmte  Summe,  oder  etwas  anderes 
geworden  zu  sein.    Wenn  er  sich  hier  ftlr  den  Fall  der  nicht 
rechtzeitigen    Zahlung,    oder   Erfüllung    innerhalb    einer    Ije- 
stimmten  Frist  einer  Strafe  unterwirft,   so  soll  diese,    neben 
und   ausser   der  Schuld    selbst,    eingeklagt    und  beigetrieben 
werden  können.    Denn  derartigen  Abreden  wird,   wie   es    im 
ferneren    Texte    heisst,    die   Kraft   und   Wirkung   eines    Ge- 
setzes beigelegt.    Es  soll  ihnen  daher  auch   der  Inhalt   eines 
andern,    positiven  Rechtssatzes    (alterius    consuetudinis)     nicht 
entgegenstehen    zumal,    wenn  auf  dessen  Anwendung  seitenii 
des   Schuldners   ausdrücklich    verzichtet   ward.')     Die    Natur 
und  rechtliche  Bedeutung  der  gedachten   Strafclansein    kann 
im   Allgemeinen    keinem    Zweifel    unterliegen.     Es   sind    da- 
mit offenbar  Conventionalstrafen  gemeint.')    Ihre  Erschwerung 
und   Einschränkung  in   unserem    Stadtrechte   mag    ähnliehen 
Erwägungen  ihren  Ursprung  verdanken,  wie  die  Klaglosstellong 
der  Zinsversprecheu.     Man  wollte  die  Schuldner  vermuthlieh 
vor  Härten  schützen,  die  mit  der  Beitreibung  allzu  hoher  Strafen 
von  Seiten   der  Gläubiger   verbunden   waren.')     Eine   weiter- 
gehende Bedeutung  wird  man  jenen  StrafTestsetzungen  allein 
noch  in  dem  Rechte  von  Syrakus  zuzuschreiben  haben.    Seine 
einschlagenden  Bestimmungen  sind  so  generell^)  gefasst,  dass 
sie,  neben  den  Conventionalstrafen  im  eigentlichen  Sinne,  aneh 
solche  Strafen  umfassen,  welche  nicht  bloss  die  vertragswidrigen 
Handlungen  der  Contraheuten,  oder  deren  Erben,  sondern  ebenso 
auch  jeden  Dritten  zu  treffen  bestimmt  erscheinen,  der  es  wagen 


1)  S.  oben  154.  155. 

2)  Vgl.  Palermo  18.  tt". 

3)  Vgl.  die  Worte  in  Syracus.  46  „immoderatam  impositionem  poc- 
narum/ 

4)  ef.   die  Worte   «in  eoruni  controvcrsiis"    und    ^a  qnibuscunque 
personis. 
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sollte,  in  die,  ans  dem  Vertrag  für  den  einen,  oder  anderen  Theil 
der  Paciscenten  erworbenen  Reehte  rechtswidrig  einzugreifen. 
Wie  Löning  •)  nachgewiesen  hat,  kommen  derartige  Straf- 
elauseln   in   den  Formeln,   und  Urkunden   der    germanischen 
Völker  des  früheren  Mittelalters  vielfach  vor.    Freilich  wohnte 
ihnen  an  und  fllr  sich  deelaratorische ,  nicht  constitutive  Be- 
deutung bei^    Sie  bedrohten   im  Grunde   nur  solche  Eingriffe 
dritter  Personen  in  die,  durch   die  Contrahenten  geschaffenen 
Rechtsverhältnisse  mit  Strafe,  die  ohnehin  vom  Landrecht  als 
rechtswidrig  gekennzeichnet,   und  für  strafbar  erklärt  waren.'^) 
Immerhin  aber  muss  die  Machtbefugniss,  welche  sich  Private 
heilegten,  neben  der  Begründung  subjectiver  Rechte  zugleich 
Anordnungen  ^u  treffen,  an  welche  auch  Dritte,  an  sich  Un- 
hetheiligte  gebunden  sein  sollten,  als  eine  exorbitante  bezeich- 
net werden.    Ihre  Erklärung  findet  sie  unseres  Erachtens  in 
einer    noch    unvollkommenen    Kechtsauffassnng,    welche    die 
Begriffe   des    subjectiven  und  objectiven  Rechts,    die  Befug- 
niisse  der  Privaten,  und  der  Staatsgewalt  noch  nicht  gehörig 
zu  sondern  gelernt  hatte. 

Es  darf  daher  nicht  Wunder  nehmen,  wenn,  mit  Erstarkung 
des  öffentlichen  Rechtsbewusstseins,  und  der  Machtvollkommen- 
heit der  Magistrate  in  den  Städten,  die  statutarische  Gesetz- 
gebung der  letzteren  hiergegen  reagirte.  Hierauf  werden  wir 
den  Inhalt  des  Syrakusaner  Rechts  in  dessen  c.  46  zu  beziehen 
haben.  Demzufolge  werden  derartige  Straf  clausein  regelmässig 
nnr  noch  in  dem  Falle  zugelassen  und  fbr  wirksam  und  gültig 
erklärt,  wenn  sie  in  öffentlich,  d.  h.  gewissermassen  unter  obrig- 
keitlicher Aufsicht  abgefassten  Vertragsinstrumenten  Aufnahme 
linden.  Im  übrigen  wird  die  Androhung  von  Strafen  ledig- 
lich als  eine  Sache  der,  mit  öffentlicher  Autorität  ausgestatteten 
Ofüeialen  hingestellt  Daneben  soll  ausnahmsweise  auf  bloss 
private,    und    nicht   in    öffentlichen  Instrumenten    festgesetzte 


1)  Richard  Löning,  Ueber  Ursprung,  und  recbtlicho  Bedeutung  der 
in  den  altdeutschen  Urkunden  enthaltenen  Strafclauseln  S.  0  S.  13  ff.  S.  lUff. 
(Strassburg,  1S75)  (Auch  als  Anbang  zu  dem  grösseren  Werke  des  Ver- 
fassers: Der  Vertragsbruch,  Strassburg,  ISTO.)  Man  vgl.  beispielsweise 
Form.  nr.  271  bei  £.  de  Kozierc,  Ilecucil  gcneral  des  furuiul.  usitd'cs  dans 
rempire  des  Francs  (auch  bei  Merkel  in  der  Zeitschrift  fUr  Kechts- 
goscbichte  Bd.  1  nr.  10)  und  Marculf  Form.  App.  nr.  14. 

2)  LOning  a.a.O.    S.  70.  71. 
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Strafeii  SeileiiH  der  riehterlielien  Behörden,  nach  vüi^änprig^r  An- 
zeige, allein  noch  in  dem  Falle  Kticksieht  genommen  werden, 
wenn  die,  in  Privatcontraeten  enthaltene  Htrafandrohang'  Real- 
injurien vorzubeugen  bestimmt  war,  und  der  Contra venient  sieh 
der  dadurch  verbotenen,  oder  einer  ähnlichen  verbrecberischen 
Handlungsweise  schuldig  gemacht  hat 

§49. 
4)  CoBsion. 

Nach  dem  Rechte  des  Mittelalters  war  die  Uebertra^ruug 
von  Forderungsrechten  im  Wege  der  Cession  nicht  immer  ohne 
Weiteres  zulässig,  gleichviel,  ob  man  bloss  die  Geltendniaehung. 
oder  die  Obligation  selbst  zu  übertrafen  beabsichtigte.*) 

Beschränkungen  der  Cession  treffen  wir  ebenfalls  in  einigen 
unserer  Stadtrechte  an.  Ein  Zusammenhang  der  einschlagenden 
Vorschriften  derselben  mit  den  in  germanischen  Rechtsquellen 
vorkommenden  dürfte  sich  indessen  schwerlich  nachweisen 
lassen.  Vielmehr  scheint  an  dieser  Stelle  die,  lediglich  lokalen 
Bedürfnissen  entsprungene  Weiterbildung,  und  theil weise  Aus- 
dehnung der  römischen  Gnmdsätze  über  das  Verbot  der  Cession 
in  Streit  befangener  Sachen,  oder  Rechte*-),  sowie  über  die 
Unzulässigkeit  der  Abtretung  von  Forderungen  an  einen 
Mächtigeren  (potentior)  •^)  die  Aufstellung  der  betreifenden 
Statuten  veranlasst  zu  haben. 

Als  Motiv  der  einzuführenden  Cessionsbeschränknngen 
nennen  die  Stadtrechte  von  Syrakus  (32)  und  Noto  (40)  aus- 
drücklich gewisse  Missljräuchc,  die  Seitens  mancher  der  Cedenten 
mit  simulirten,  und  zweifelhaften  Ansprüchen,  betrieben  wurden. 
Während  diese  selbst  gerechte  Scheu  tragen  mochten,  derartige 
dubiöse,  und  fingirte  Forderungen  vor  Gericht  geltend  zu  machen, 
benutzten  sie  das  Mittel  der  Cession  und  traten  sie,  zum  Behuf e 
ungerechtfertigter,  leichterer  Beitreibung,  an  eine  mächtige 
Person,  oder  überhaupt  an  irgend  einen  Dritten  ab.  Im  Rechte 
von  Noto  (40)  wird  nun  nicht  bloss  die  Abtretung  simnlirter. 

1)  Bniimer  in  Goldschmidt's  Zeitschrift  f.  Handelsrecht  XXII,  S.  5ls(r. 
522  ff.  vgl.  auch  S.  <»S  nr.  I,  S.  92.  XXIII  S.  TM  ff,  Stobbe,  Handb.  d.  d. 
Privatr.  lll,  S.  170.  177.  Von  specieU  deutschen  RochtsqneUen  sind  hier 
beispielsweise:  Kl.  Kaiserr.  II,  3^.  Wiener  Stadtr.  (Schuster)  art.  19.  zn 
nennen.  2)  l.  4.  C.  de  Utig.  (S,  37).  3)  12  C.  ne  liceat  potent.  (2,  14) 
vgl.  c.  2  X  de  al.  jud.  mut.  (I,  42). 
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dem  Cedenten  in  Wahrlieit  gar  nicht  zuBteliender  Rechte,  und 
ebenmässig  auch  die  Cession  rechtsbegrtindeter  Forderungen 
an  eine  persona  potentior  seu  privilegiata  schlechterdings 
verboten,  und  ftir  wirkungslos  erklärt;  es  werden  hier,  sowie 
in  Catania  und  Syrakus  *)  zugleich  die  an  sich  zulässigen  Ces- 
sionen  nach  zwei  Seiten  hin  beschränkt  und  erschwert.  Bei 
Processen  zwischen  dem  Cessionar  und  dem  debitor  cessus 
«oll  der  Cedent  ttber  Existenz,  und  Inhalt  der  abgetretenen 
Forderung  nicht  zum  Zeugniss  zugelassen  werden.  Ja,  in  Cata- 
nia (58)  wird  derselbe  sogar,  ungeachtet  der  durch  ihn  er- 
folgten Rechtsabtretung  an  den  Cessionar,  nach  wie  vor  als  eine, 
beim  Process  mitbetheiligte  Partei  angesehen.  Als  solche  musste 
er  sieh  auf  alle  interrogationes  in  jure,  und  Einwendungen  des 
Schuldners  bezüglich  der  abgetretenen  Forderung  einlassen. 

Femer  aber  durfte  der  Cedent  das  abgetretene  Recht  nicht 
vor  Ablauf  von  Jahresfrist,  vom  Tage  der  Cession  an  gerechnet, 
wider  den  Schuldner  geltend  machen.  Auch  sollte  derselbe, 
wie  wenigstens  das  Catanische  Recht  ausdriicklich  vorschreibt,  so- 
wohl klage-,  wie  einredeweise  (also  auch  replicando)  dieses  immer 
nur  in  demselben  Umfange  ausüben,  wie  es  dem  Cedenten 
zugestanden  hatte,  und  deshalb  auch  aus  eigener  Person  keine 
weitergehenden  Rechtswohlthaten  flir  sich  in  Anspruch  nehmen.  2) 

Von  der  zeitweiligen  Beschränkung  der  Ausübung, der 
Cession  innerhalb  des  nächsten  Jahres  wurden  in  Noto  (lU) 
allein  solche  Forderungen  befreit,  die  ein  Bürge  nach  Be- 
friedigung des  Gläubigers  sich  von  diesem  hatte  cediren  lassen 
und  nunmehr  im  Regresswege  wider  den  Prinzipalschuldner 
geltend  machte. 


1)  Catania  5S.    Syracus.  3*i. 

2)  In  wie  weit  eine,  an  sich  privilegirte  Person  in  der  Stellung  als 
Cessionar  nach  K.  R.  sich  bei  Geltendmachung  der  fremden  Forderung 
der  Privilegien  bedienen  durfte,  ist  bekanntlich  äusserst*  bestritten.  Die 
römischen  Rechtsquellen  beantworten  nicht  ausdrücklich  diese  Frage. 
Unser  Stadtrecht  folgt  hier  anscheinend  der,  noch  gegenwärtig  unter  den 
Romanisten  herrschenden  Meinung.  Ihr  zufolge  dart,  weil  die  Forderung 
selbst  auf  den  Erwerber  nicht  Übergeht,  der  Cessionar  die  ihm  persönlich 
zustehenden  Rechtswohlthaten  nicht,  oder  doch  nur  insoweit  ausüben, 
als  ihre  Anwendung  die  Forderung  an  und  f)ir  sich  nicht  niodificirt.  Mühlen- 
bnich  Fand.  §  5S.  Vangerow  Fand.  III  S.  i:V2.  Puchta,  Fand.  §  2K4  a. 
Vorles.  II  S.  133.  134.    A.  M.  Windscheid  Fand.  §  332«'.  Not.  12. 
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IIL  CapitcL 

Die  einzelnen  Obligationen. 

I.    Aus  Verträgen. 

§  50. 

1)  Das  Darlehn.     (Spielschuld.) 

Des  Darlebns  geschieht  in  unseren  Stadtrechten  nur  in 
Verbindung  mit  dem  Spiel,  und  zwar  nnt  dem  nnerlaubten 
Erwähnung. 

Ebenso  wie  an  andern  Orten  Italiens,  wo  sieh  bereits  im 
dreizehnten  Jahrhundert  Spielverbote  nachweisen  lassen^),  war 
auch  in  den  sicilischen  Städten  das  Würfel  und  HazarcUpiel 
im  Mittelalter  verpönt. 

Im  Änschlttss  an  eine  Constitution  Kaiser  Friedrich  II 
wurden  in  Palermo  (72)  gewerbsmässige  WUrfelspieler  mit  In- 
famie bedroht. 

Aber  auch  schon  das  nicht  gewerbsmässige  Spielen,  soweit 
e»  sich  dabei  um  Würfel-  und  Hazardspiel  handelte,  sollte 
verboten  und  strafbar  sein  und  mit  einer  höheren,  oder  geringeren 
Gcldbusse  geahndet  werden,  je  nachdem,  ob  um  Geld,  oder  um 
Wein  gespielt  worden  war.^) 

Im  Zusammenhang  mit  diesen,  an  sich  strafrechtliehen 
Verordnungen  stehen  die  Bestimmungen  über  das  Darlehn  von 
Geld  zum  Zweck  des  Spiels. 

Das  römische  Recht  verbietet  bekanntlich   und   bedroht 


1)  So  in  Bologüa  und  Padua.  Aehnliche,  ziemlich  frühe  Beispiele 
lassen  sich  ftlr  Mailand,  Monza,  Mantua,  Bergamo,  Verona  nachweisen. 
Hüllmann,  Städtewesen  im  Mittelalter.    IV  S.  247  flF.   S.  249—250. 

2)  Const.  Regni  Sic.  III,  90  (H.  B.  IV,  p.  174.  175)  «statuimos  eos 
qui  ad  datios  sie  ex  quadam  consuctudine  ludunt  et  in  ludo  ipso  con- 
tinue  conversantur,  ut  nulli  alii  vacent  officio  de  quo  vivant  —  inter  ia< 
fames  haben,  ita  ut  nee  ad  testimonium  nee  ad  officium  aliquod  publicum 
admittantur.  Vgl.  auch  Bans  et  ordonnances  des  rois  de  Chypre  (1286 — 
13H2)  IV  (Assis,  de  J6nis.  Beugnot  II  p.  359). 

3)  Palermo  72.  Aus  der  späteren  Arragonesischen  Zeit  sind  hier 
die  cap.  77—81  Friderici  II  (III)  (Cap.  Regni  Sic.  I  p.  83—66)  zu  vergleiehen. 
Es  werden  darin  die  Spiel  verböte  des  röm.  Rechts  zur  strengen  Befolgung 
eingeschärft.  C.  7S  ist  nichts,  als  eine,  mit  Benutzung  der  Acconischen 
Glosse  (cf.  Testa,  Cap.  Regni  Sic.  I,  pag.  S4  Note  c.)  gefertigte  lateinische 
Uebersetzung  der  griechischen  Constitution  Justinian's  1.  1  C.  de  aieato- 
rib.  3,  43.    S.  oben  in  der  Einleit.  zu  dies.  Ausg.  §  2. 
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mit  Strafe  alle  Spiele:  mit  Ansnahme  gewisser,  zum  Zwecke 
körperlieher  Uebang  vorgenommenen  Spiele,  sowie  des  Spielens 
im  häuslichen  Kreise  um  das,  was  beim  geselligen  Mahl  ge- 
gessen und  getrunken  wird.  Es  erklärt  ttberdem]  die  Spiel- 
verträge in  den  Fällen  des  unerlaubten  Spiels  für  nichtig*). 
Dagegen  enthält  es  keine  ausdrückliche  Vorschrift  darüber, 
dass  das  zum  Zweck  eines  verbotenen  Spiels  gegebene  Darlehn 
nicht  zurückgefordert  werden  könne. 

Der  von  vielen  Seiten  unternommene  Versuch,  die  dahin- 
gehende Folgerung  aus  einzelnen  Stellen  des  Corpus  juris  *^) 
abzuleiten,  erscheint  nicht  unbedenklich.^)  Ihre  unbeschränkte 
Gültigkeit  ist  kaum  jemals  anerkannt  gewesen.  Hat  doch 
)>ereits  Azo^)  sie  auf  den  Fall  einschränken  wollen,  wo  der 
Darlehnsgeber  selbst  am  Spiel  Theil  nimmt,  während  ein  un- 
betheiligter  Dritter  auch  zu  Spielzwecken  gültig  darleihen  könne. 

Man  wird  daher  wohl  nicht  umhin  können,  hier  eine  selb- 
ständige Rechtsbildung  des  mittelalterlichen,  speziell  des  italie- 
nischen Rechts^)  anzunehmen,  wenn  in  den  sicilischen  Stadt- 
rechten, conform  mit  andern  italienischen  Statuten  die  Rück- 
fordemng  des  zum  Zweck  eines  Würfel-  oder  Hazardspiels  ge- 
gebenen Darlehns  ausgeschlossen  wird:  ohne  Unterschied,  ob 
der  Darlehnsgeber  einer  der  Mitspieler,  oder  ein  Dritter  ist.*) 


1)  1.  2  §  1  1.  3.  4.  D.  de  aleat  (11,5)  1.  l--:i  C.  de  aleator  (3,  43.)  Glück 
PaBd.  XI,  S.  326.  327.    Windscheid,  Fand.  §  419  §  420. 

2)  Man  stützt  Oiu  auf  1.  12  §  11  D.  mad.  (17,  1.)  1.  2  §  1  D.  quar  rer. 
non  dat.  act.  (44,  5.)  MUhlenbruch ,  Fand.  §  42()  not.  4.  Keller,  Fand. 
§  229  1,  S.  505.    Wllda,  Zeitachrift  für  d.  R.  II,  S.  190. 

3)  S.  dagegen  Windscheid,  Fand.  §  420  Note  7. 

4)  Summa  in  C.  de  aleat.  (3,  43.) 

5)  Die  deutschen  Statuten  sind  aus  spaterer  Zeit  und  scheinen  erst 
nach  dem  Vorbilde  der  italienischen  ihre  Verbote  der  Spieldarlehne  auf- 
gestellt zu  haben.  Man  vgl.  z.  B.  Statut,  v.  Frankfurt  a.  M.  v.  1352  c.  63 
§  2,  Wttrtemberg.  Ijuidesordn.  v.  1405  (erneuert  und  gedruckt  1585)  S. 
CCX.  S.  im  Übrigen  Wilda,  Zeitschrift  f.  deutsch.  R.  II,  S.  191.  Stobbe, 
Handb.  des  d.  R.  III,  S.  339  §  194  Note  27.  Bezüglich  des  verhaltniss- 
mSssig  hohen  Alters  der  italienischen  Spielverbote  vgl.  HÜllmann,  Gesch. 
des  Städtew.  IV,  S.  249.  250,  dessen  Untersuchung  sich  auf  die  Statuten 
von  Bologna  und  Verona  stützt. 

6)  Unsere  Stadtrechte  kOnnen  daher  mit  zur  Widerlegung  der  gegen- 
thefligen,  von  Windscheid,  Fand.  §418  Note  7,  §  420  Note  7  aufgestellten 
Ansicht  dienen:  es  sei  unter  Spielen  auf  Borg  in  den  mittelalterlichen 
R.  Qu.  einzig  und  allein  ein  solches  Spiel  zu  verstehen,  bei  welchem  dem- 
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Eine  Einwirkung  röuiim'her  lieelitsi^rumlöätze  Iä««st  sich 
nur  insoweit  zugeHtehen,  als  man  die  Gesielitspuukte  der 
condictio  ob  tuq)oni  causam  auf  djis  zum  Spielen  g'egebene 
Darlehn  anwandte.  War  hiernach  auf  beiden  »Seiten  beim 
Gel)er,  und  beim  Empfänger  des  Darlehns  die  gleiche  turpi- 
tudo  anzunehmen*),  so  konnte  der  Satz:  melior  est  cooditio 
possidentis'^),  zu  Gunsten  des  letzteren  Platz  greifen  nnd 
damit  war  der  Ausschluss  der  condictio  mutui  motivirt 

Vor  dem  Verluste  des  Darlehns,  welcher  mit  der  Versagnng 
der  Rückforderung  verbunden  war,  konnte  sich  der  Glänbiger 
nur  dadurch  schützen,  dass  er  sich  vom  Spieler  ein  Faustpfand 
gel)en  Hess.  Selbst  dann  aber  hing  nach  Palermitanisehem 
Recht  die  Gültigkeit  dieser  nur  naturalen  Obligation  davon  ab. 
dass  die  dargeliehene  Summe  den  geringen  Betrag  von  zwei 
Tarenen  nicht  überstieg. 

Nur  als  eine,  der  Ausschliessung  des  Rttckforderungsrechts 
auf  Seiten  des  Darlehnsgebers  analoge  Erscheinung  ist  es  an- 
zusehen, wenn  mehrere  unserer  Stadtrechte  andererseits  dem- 
jenigen die  Klage  versagen^),  der  sich  von  einem  andern  hat 
versprechen  lassen,  ihm  zu  Spielzwecken  Geld  darzuleihen, 
den  Betrag  des  Darlehns  aber  nicht  ausgehändigt  bekommen  hat 

§  M. 
2)  Der  Kauf. 

Das  Institut  der  gerichtlichen  Auflassung,  als  Form  der 
EigcnthunisUbertragung  von  Liegenschaften,  ist  unseren  Stadt- 
rechten unbekannt 

vStatt  derselben*)  fordert  das  Stadtrecht  von  Messina 
(30.  51)   die  gerichtliche  Vollziehung  aller  über  den  Verkauf 


Jenigen,  der  vor  Heginn  des  Spiels  erklärt,  kein  Geld  zu  haben,  vom 
Mitspieler  das  zu  Vorliereude  im  voraus  creditirt  winl.  S.  dagegen 
Stobbe,  Handb.  d.  d.  R.  III,  §  n»4  Note  27. 

1)  1.  3.  4  D.  de  cond.  ob  turp.  caus.  (12,  h). 

2)  Palermo  72.    Mesaina  34.    Syracus.  M). 

3)  Palermo  72.    Messina  .34.    Noto  2S.    Patti  (VA. 

4)  Auch  in  einzelnen  deutschen  Particularrechten  begegnet  man  be- 
kanntlich in  8i)äterer  Zeit,  seit  der  Reccption  des  R.  R.,  einer  Abschwä- 
chung  und  Umwandlung  der  Form  der  Eigen thumsiibertragung  von  Grund- 
stücken durch  Auflassung  dabin,  dass  statt  derselben  der  gerichtliche 
Abscbluss  des  obligatorischen  Kaufgeschäfts,  als  Erfordemiss  der  Gttltij?- 
keit  des  Rechtsgesebüftes  trat.  S.  darttber  Beseler,  d.  Priv.  R.  I,  §  90  Note  17. 


167 

von  Grundstücken  abgesehlogsenen  Verträge.  Zu  dem  Beliufe 
sollen  die,  von  den  Notaren  entworfenen  Verkanfsinstrumente, 
deren  Inhalt  von  diesen  öftentlieh  bekannt  zu  geben  ist 
antcr  genauer  Bezeichnung  des  zu  verkaufenden  Gegen- 
Htandes,  bei  Gericht  (curia)  eingereicht  und  hier  von  den 
Ci>ntrahenten ,  den  Richtern,  und  dem  Stratigoten  zusammen 
nnterschrieben  werden.  Einzig  und  allein  der  in  dieser  Weise 
zu  Stande  gebraclite  Verkauf  von  Grundstücken  ist  gültig  und 
kann  in  der  Folge  weder  von  dem  Verkäufer,  noch  von  seinen 
Erben  angefochten,  und  rückgängig  gemacht  werden. 

In  andern  Städten,  z.  B.  in  Catania,  war  die  Beobachtung 
der  notariellen  Form  bei  Grundstücksverkäufen  üblich  *) ;  es 
erhellt  jedoch  nicht,  ob  dieselbe  etwa  auch  noth wendig,  und 
die  Gültigkeit  anderweitig  abgeschlossener  Verträge  ausge- 
schlossen war. 

Im  Übrigen  bildet  der  Kaufvertrag  in  den  sicilischen 
Stadtreehten  nur  insoweit  den  Gegenstand  statutarischer  Fest- 
setzung, als  es  sich  um  die  H*iftung  für  heimliclie  Mängel 
lieim  Verkauf  von  Hausthieren  und  Sklaven  handelt. 

Aehnlich  wie  dies  in  germanischen,  deutschen^),  sowie 
franzrmischen  Rechtsquellen-*)  älterer,  wie  späterer  Zeit  ge- 
schieht, wird  in  Palermo  und  Caltagirone  ^)  die  gemeinrecht- 
liche Frist  zur  Geltendmachung  der  actio  redhibitoria  erheblich 
verkürzt.  Sie  lieträgt  in  Palenuo  beim  Handel  mit  Hausthieren 
Jeder  Art  40  Tage,  vom  Tage  des  Verkaufs,  und  der  erfolgten 
Uebergabe  des  verkauften  Thieres  an  gerechnet;  in  Caltagirone 
Im?!  Hausthieren  sogar  bloss  15  Tage,  und  nur  bei  Sklaven  und 
Sklavinnen  1  Monat 

Der  Minderungsklage  (actio  aestimatoria)  geschieht  in  den 
angeAlhi-ten  Stadtrechten  keine  Erwähnung.  Da  sie  dem  älte- 
ren Recht  unbekannt  war-»),    muss   dahingestellt  bleiben,   ob 


1)  CatAnia  tit.  5:(. 

2)  1.  Bajiivarior.  !'),<)  (innerhalb  :j  Taften).  Angelsächs.  Gesetz  K. 
lue's  SU  (Scbniid,  Angels.  Ges.  [2J,  S.  4S  (;{0  Nächte).  Frankfurter  Refor- 
mation II,  §  1),  <»,  bis  I  Monat,  oder  4  Wochen.  S.  im  Uebri^en  Kraut, 
(inmdriM  §  12SK    Stobbe,  Ilandb.  III,  S.  2  IS  Note  7. 

3)  Cout.  V.  Gorze  VII,  17.  15assiguy  Ol.  Sens  lOtK  Rourbonnais 
^7  (0  Tajj^).    WamkiUiig  und  Stein,  R.  Gesch.  II,  S.  56(». 

4)  l^enno  71.    Caltafcironc  44. 
ö)  Stobbe  a.  a.  0.  S.  247. 
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unsere  Stadtrechte  hierüber  absiehtlieh  schweigeD,  oder  ob  an 
dieser  Stelle  die  Gnindsätze  des  R.  R.,  als  subsidiärer  Beeht»- 
quellen  zur  Anwendung  kamen.  Letzteres  ist  wohl  um  des- 
halb anzunehmen,  weil  das  Palermitanische  Tochterrecht,  von 
Corleone  c.  26,  dessen  Redaction  freilich  erst  in  das  15.  Jahr- 
hundert fällt,  neben  der  act.  redhibitoria,  ausdrücklich  aneh 
die  act.  quanti  minoris,  als  ein  an  sich  zulässiges  Rechtsmittel 
nennt  und  nur  seine  Ausübung  der  gleichen  Beschränkung  von 
40  Tagen  unterwirft. 

In  späterer  Zeit  seheint  man  geneigt  gewesen  zu  sein, 
beim  Viehhandel  auf  offenem  Markt  überhaupt  jede  Verpflieh- 
tnug  des  Verkäufers  zur  Gewährleistung  auszuschliessen.*) 

Wenigstens  gehört  eine  derartige  Verordnung  dem  letzt- 
gedachten Rechte  von  Corleone  an.<) 

§  52. 
3)   Miethe,  Facht,  und  analoge  Beohtsverhältniaae. 

Mit  dem  technischen  Ausdruck  locatio  eonductio,  soweit 
darunter  die  Sachmiethe  im  weiteren  Sinne  zu  verstehen,  wird 
in  den  sicilischen  Stadtrechten  bezeichnet:  die  Miethe  von  Häusern, 
oder  andern  Baulichkeiten,  bei  deren  Überlassung  an  die 
Miether  es  sieh  lediglich  um  Detention,  nicht  zugleich  um 
Nutzung  handelt '9  Die  Pacht,  oder  die  zeitweise  Überlassung 
fruchttragender  Grundstücke  heisst  dagegen  gabella  (cabella)  *\ 
sofern  man  dabei  an  die  Pacht  im  gewöhnlichen  Sinne 
denkt,  bei  welcher  der  Pächter  sich  zur  Zahlung  eines  be- 
stimmten, in  Gelde  bestehenden  Pachtzinses,  verpflichtet^) 


1)  Derselben  Bestimmnng  begegnet  man  in  späteren  dentschen  Par- 
ticiilarrechtcu.    Vgl.  Ilamb.  Stadtr.  (Itidli)  II,  S,  17. 

2)  e.  2ii.  —  ^tarnen  si  vendttio  ipsorum  animalinm  facta  fuerit  ad 
modiim  nundinarum,  qiiod  viügaritor  dicitur  a  modu  di  fera,  ncc  infh 
quadraginta  dies  nee  post  possit  eiuptor  ipsis  actionibns  uti/ 

.()  Palermo  54.  Messina  33.  Catania  tit.  29.  Synbcus.  25.  Noto  2b. 
Caltagirone  37.    Patti  Ol.    Girgenti  18. 

4)  Palermo  5.5.  Messina  32.  Catania  tit.  34.  Noto  25.  Patti  60. 
Dieses  Wort  bedeutet  urspriinglich  Abgabe,  Steuer  cf.  Du  Gange  hoc  verbo. 
Siehe  auch  Stadtr.  v.  Corleone  c.  7. 

5)  Noch  heute  wird  anf  Sicilien  die  pachtweise  Ueberlaasung  eines 
fruchtbringenden  Grnndstlickcs  au  einen  Andern  gegen  einen  in  Geld 
beuiesseneu  Pachtzins  gabelhi,  und  der  Pächter  gabelloto  (gabeUotus)  ge- 
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Daneben  kommt  aber  noch  eine  andere  Art  von  Pach- 
tangen  vor:  das  terragium  oder  terraticum.^)  Dasselbe  unter- 
scheidet sich  ausser  durch  andere,  weiterhin  zu  erörternde 
Kriterien  dadurch  von  der  gabella,  dass  der.  Pachtzins  regel- 
mässig nur  in  der  Abgabe  einer  bestimmten  Quote  des  Ernte- 
ertrages in  natura  besteht. 

Fassen  wir  zunächst  kurz  die,  in  unseren  Stadtrechten 
enthaltenen  wenigen,  allgemeinen,  der  Miethe,  wie  der  Pacht 
gemeinsamen  Regeln  zusammen,  und  gehen  sodann  ttber  zu 
den  besonderen  Bestimmungen,  die  sich  ttber  die  drei  ange- 
gebenen Arten  der  locatio  condnctio  verzeichnet  finden.  Auf 
germanischer  Rechtsanschauung '^)  beruht  die,  dem  Vermiether, 
oder  Verpächter  eingeräumte  Befugniss,  bei  desfallsigem  Rechts- 
streit mit  dem  Miether,  oder  Pächter  durch  eidliche  Erhärtung 
seinerseits  sowohl  die  Thatsache  der  nicht  erfolgten  Zahlung  des 
Mieths-  oder  Pachtzinses  zu  beweisen,  als  auch  den  verab- 
redeten Betrag  desselben  entweder  schlechthin,  oder  doch  bis 
auf  Höhe  einer  bestimmten  Summe  darzuthun/^) 

Ihre  Erklärung  findet  diese  exorbitante  und  bevorzugte 
Stellung  des  Vermiethers  dem  Miether  gegenüber  in  der, 
dem  mittelalterlich  germanischen  Recht  eigenthümlichen,  den 
Kegeln  des  Römischen,  wie  des  modeinen  Privatrechts  entgegen- 
gesetzten Behandlung  des  Beweises,  besonders  des  Eides, 
als  eines  Beweisrechtes  ^),  nicht  als  einer  Beweislast.  Femer 
aber  kommt  hinzu  die,  gleichfalls  im  germanischen  Recht  her- 
vortretende Neigung,  dem  Vermiether,  oder  Verpächter,  in  seiner 


nannt.  S.  Sidnoy  Honniiio:  I  contadini  in  Sidlia,  (Fircnze  1S77.)  8.  28: 
,Dare  una  proprietä  a  fitto  in  denaro,  si  dice  in  Sicilia  darla  a  gabcUa,  o 
f^belloto  si  chiania  PafGttiiario.* 

1)  Palermo  S3  (S4).  Catania  34.  35.  Sidney  Sonnino  a.  a.  0.  p.  34. 
35.  30.  71.  In  unsem  Quellen  a.  a.  0.  bezeichnet  terra^ium  eigentlich  nur 
die  Naturalabgabe,  welche  der  Pächter  leisten  muss.  Nach  dem  Vorgange 
Sonnino's  gc^branchen  wir  in  der  Folge,  der  Kürze  halber,  den  Ansdntck 
auch  zur  Bezeichnung  des  Rechtsverhältnisses,  aus  dem  jene  Verpflich- 
tung zur  Leistung  dieser  Naturalabgabe  hervorgeht. 

2)  Von  deutschen  R.  Quellen  vgl.  man  beispielsweise  B.  B.  nach 
Distinctionen  (Otloff)  II,  4,  3.  Eisenacher  R.  B.  III,  29.  üamb.  St.  R. 
1271»  VI,  1",  12Ü2,  c.  XVII,  1497  G.  XV  (Lappenberg). 

3)  Palermo  34.    Catania  tit.  37. 

4)  Walter,  R.  Gesch.  §  65ü.  «58  II,  S.  321—22.  S.  324—25,  von  Beth- 
mann-Hollweg,  Civilprozcss  V  (Bd.  II  des  germ.- romanischen  C.  Pr.) 
§b4  8.  125—120,  Ö.  134— '30. 
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EigeuBchatt  alR  IlauB-  oder  Oraudherr  der  Person  des  Mietherü. 
oder  Pücliters  fi^cgenUber  eine  doniinirende  Stellung  zuzuschrei- 
ben. Demzufolge  wird  letzterer  gewisHemiassen  als  Hintersasäe 
und  Untergebener  den  erateren  gedacht')  In  engem  Zusammen- 
hange mit  der  erwähnten,  zu  (lunsten  des  Vermiethers  erfolgteu 
Regelung  des  Heweises  bezüglich  des  Mieths-  oder  Pachtzinses 
steht  das  Ptundnngsrecht  desselben.  Es  wird  ihm  in  nnsi'reu 
Stadti'cchten  an  den  Sachen  des  Miethers  mit  der  Massgalte 
beigelegt,  dass  er  diese,  bei  nicht  erfolgter  Zahlung  des  Mieths- 
zinses,  selbständig,  ohne  richterliehe  Autorisation,  zur  Sicherung: 
seiner  Forderung  auf  Zahlung  der  Miethe  in  Besitz  nehmen 
dart:2) 

Wie  dies  auch  in  französischen*)  Rechtsquellen  geschieht 
suchte  man  diese  Befugniss,  deren  Ursprung  zweifellos  im 
germanischen  Recht  beruht^),  durch  Berufung  anf  das  ge- 
setzliche Pfandrecht  zu  stützen,  welches  die  römischen  Juristen 
dem  Vermiether  an  den  invecta  et  illata  des  Miethers  beilegen.') 

Die.  ohnehin  schon  bevorzugte  Stellung  des  Vermiethery 
tritt  nun  auch  darin  hervor,  dass  er  bei  Ausübung  des  Recht» 
zur  selbständigen  Pfändung  des  Miethers  in  mehrfacher  Hin- 
siclit  geschützt  und  begünstigt  erscheint  So  soll  in  Palermo 
(34)  der  (rcltendmachung  desselben  nicht  im  Wege  stehen, 
dass  der  Miether  sich  auf  eine  defensa  beruft.  Es  ist  dies 
eine,  dem  mittelalterlichen  Rechte  Neapels,  und  Sieiliens 
eigenthümliche  Art  von  Inhibitorium,   dessen   man   sich  zum 


1)  Vffl.  R.  B.  nach  Distinct.  II,  4.  1.  2.  3.  Eisenaoher  R.  B.  III,  *> 
Wieiior  Stadtr.  art.  liS.  Grimm  K.  A.  S.  :ns.  319.  Philipps,  Grunds,  dfs 
D.  Privatr.  I,  S.  hX\. 

2)  Messina  33.  Palermo  31.  Corleono  17.  23.  Catania  tit.  31.  'M\ 
•Syracus.  2(i.    Note  27.    Caltaf^irone  3».    Patti  5.    Lipari  ö. 

3)  Wamkönig  nnd  Stein.    R.  Gesch.  II,  S.  579.  5Sfi. 

\)  Man  vffl.  hcispielsweiso  R.  B.  nach  Distinction.  II,  4.  l.  Hamb. 
St.  R.  1270.  I.  9.  1292.  C.  II  1497  G.  XIV.  Von  Ulteren  französisclu-n 
Reehtsqnellen  sind  zu  vgl.  Beaunianoir,  Cent,  de  Beauvoisis.  XXXIV,  H». 
XXXVIII,  9.  Assis,  de  Jerusalem,  B.  C.  c.  9«  (Beugnot  II,  S.  72),  Al'- 
rege  I,  eh.  t)2. 

5)  1.  2—4.  (i.  7.  g  1.    L).  in  qnib.  caus.  pign.  eontr.  (20,  2).    1.32  D 
de  pign.  (2o.  1.)    Palermo  34. 
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Sctintze  der  Person   und  doH  Vennögens  gegen  irgendwelche 
Gewaltthaten,  nnd  Akte  der  Selbsthillfe  bediente.') 

Noto  (27)  verbindet  damit  die  Befugniss,  die  abgepfände- 
ten Sachen  des  Miethern  ansscrgerichtlich  zu  verkaufen.  Der 
V'enuietlier  sollte  hierzu  sclion  dann  sclireiten  dürfen,  wenn 
er  innerhalb  von  acht  Tagen  nach  erfolgter  Abpfiindung  wegen 
des  Aliethß-,  oder  Pachtzinses  nicht  befriedigt  ist,  und  nur  ge- 
halten sein,  den  Verkauf  im  Wege  der  Versteigerung  (sub- 
hastione  praemissa)  zu  bewirken. 

Endlich  sei  hier  noch  des  Concursprivilegs  Erwähnung 
gethan,  welches  in  Catania  (tit.  3G),  zwar  nicht  allgemein,  wohl 
aber  in  dem  speciellen  Falle,  noch  neben  dessen  Selbst- 
ptandungsreeht,  dem  locator  zugebilligt  wird,  wenn  eine  Pacht 
in  der  Form  des  terraticum  vorliegt.  Der  Verpächter  soll  dem- 
gcuiäss  mit  seinen  Ansprüchen  auf  Befriedigung  seiner  Forde- 
rnng  aus  der,  vom  Pächter  gezogenen  Ernte  allen  früheren 
tilänbigem  des  letzteren  vorgehen. 

Wir  wenden  uns  jetzt: 

a)  Der  Miethe  insbesondere  zu. 

Im  Einklang  mit  den  Vorschriften  des  römischen  Rechts 
ist  die  Unwiderruflichkeit  des  Miethsvertrages  als  Regel  an- 
erkannt.-) Wofern  sich  der  Miether  nicht  etwa  des  Missbrauchs 
der   vermietheten  Sache  ^)  schuldig  macht,   darf  er  durch  den 


1 )  Wir  werden  hierauf  im  Processrechte  ziirllckkommen,  s.  unten  §  87. 
Einstweüen  vgl.  Const.  Regni  Siel,  16.  17—18.  19.  (H.  B.  IV)  mit 
Palermo  c.  17.  Catania  tit.  31.  snclit  die  ungehinderte  Ausübung  der 
Pfändung  dadurch  zu  schiitzeu,  dass  es  den  etwaigen  Widerstand  des 
Mietliers,  um  diese  zn  verhindern,  mit  Busse  bedroht  und  zugleich  dem 
Venuiethcr  ztim  Beweise  dieser  Thatsache  den  Eid  giebt. 

2)  Palermo  54.  Messiua  33.  Catania  tit.  29.  30.  Syracus.  25.  Noto 
2b.    Caltagirone  37.    Patti  61.    Girgenti  is. 

:i)  Palermo  54,  vgl.  L  3  C.  loc.  (4,  65).  Ftlr  eine  sittenpolizeilichc, 
nicht  im  Privat-,  sondern  im  (»ifentlichen  Recht  begründete  Verordnung, 
mus.s  die  in  Caltagirone  40.  getroifene  Bestimmung  erachtet  werden,  dass, 
wenn  in  einem  Miethshausc  liederliche  Weibsbilder,  oder  übel  beleumun- 
dete miinnliche  Personen  sich  eingemiethet  haben,  die  Bewohner  der  Nach- 
barhiiuser  berechtigt  sein  sollen,  jene  Miether  selbst  gegen  den  Willen 
des  Venniethers  auszutreiben;  vorbehaltlich  ihrer  Verpflichtung,  dem 
Qauswirth  den  ihm  daraus  entstehenden  Schaden  zu  ersetzen. 

27 
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Vermiether  vor  Ablauf  der  Miethnzeit  nicht  willkürlich  an-«- 
getrieben  werden.  Geschieht  dies  etwa  dennoch,  so  zieht 
die  willkürliche  Handlungsweise  des  Vemiiethers  fllr  diesen 
die  Verbindlichkeit  nach  sich,  den  Miether  voll  und  ganz  zo 
entschädigen.  Nach  dem  Recht  von  Palermo  (54)  soll  der 
Vermiether  gehalten  sein,  dem  Miether  allen  Gewinn  zn  über- 
lassen, den  er  seit  dessen  Austreibung  aus  dem  gehabten  (ge- 
brauch der  Miethssache  seiner  Seits  gezogen  hat 

In  Caltagirone  (37),  und  Girgenti  (18)  wurde  das,  im  letzteren 
Falle  dem  Miether  zu  ersetzende  Interesse  in  der  Weise  he- 
messen,  dass  Vermiether  ihm  so  viel  in  Gelde  ersetzen  mow«. 
wie  er  von  Jenem  an  Miethe  gezahlt  erhalten  hat.  Hinwiedernm 
bleibt  der  Miether  ^) ,  welcher  vor  beendigter  Miethszcii  olme 
gesetzlichen  Grund  das  gemiethete  Haus,  oder  eine  .noustiin* 
Lokalität  verlässt  und  seine  Detention  aufgiebt,  zur  Zalihmir 
der  vollen  Miethe  auch  für  den  Rest  der  Miethszeit  dem  Ver- 
mietlier  verhaftet.  Nicht  minder  bleiben,  bei  seinem  Tode,  aneli 
seine  Erben  an  den  Miethsveiirag  gebunden  und  sind  zur 
Zahlung  der  Miethe  ftlr  die  Dauer  der  stipulirten  Miethszeit 
verpflichtet.^)  Die  Aftervermiethung  ist  dem  Miether,  den  ge- 
meinrechtlichen Grundsätzen  '^)  entsi)rcehend  gestaltet  Er  dart* 
jedoch  diese  nicht  heimlich,  ohne  Wissen  seines  Vermiethers 
vornehmen,  andernfalls  haftet  er  diesem  fllr  die  volle  Mietlie 
der  ganzen  stipulirten  Miethszeit.  Stellt  er  andererseits  dem 
Vcnniether,  indem  er  ihm  Kenntniss  giebt  von  seiner  Absieht 
die  Detention  der  Miethsache  aufzugeben,  eine  geeignete  Per- 
son, die  in  den  Miethsvertrag  statt  seiner  eintreten  will,  so 
muss  dieser  sich  darüber  erklären,  ob  er  dem  zustimmen  und 
den  Dritten  als  Miether  anerkennen  will,  oder  nicht  Bei 
grundloser  Versagung  der  (tcnehmigung  zur  Aftervermiethun? 
verliert  der  locator  gegen  den  bisherigen  Miether  jeden  An- 
spruch auf  fernere  Miethszahlung.  Er  kann  bloss  die,  bis  da- 
hin fällig  gewordene  Miethe  verlangen.  Dem  Recht  von  Calta- 
girone (38)  ist  die   Bestimmung  eigeuthümlich,  dass  der  Ver- 


1)  Palermo  54.     Catania  tit.  HO  c.  1.    Syraeus.  25.    Noto  2«.    Calto- 
girone  M. 

2)  Palermo  54.    Vf?l.  1.  Kl  C  loc.  (I,  Ü5)  §  tt.    J.  loc.  (a,  25). 

3)  Caltagirone  HS.    Syraeus.  25.    Catania  tit.  30  comb.  1  vgl.  l.  6-  ^'• 
loc.  (4,  05). 
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niietlier  befähigt  ist,  in  den  Contraet  einzutreten,  den  der 
Afl^rmiether  mit  dem  ersten  Miether  eingehen  willJ) 

Auf  der,  im  allgemeinen  anerkannten  Unwiderruflichkeit 
des  Miethsvertrages  beruhen  endlich  auch  gewisse  Bestimmungen 
Ul)er  die  reloeatio  in  einzelnen  unserer  Stadtrechte.  So  soll 
nach  Catanischem  Rechte  (tit.  30,  cons.  3)  bei  monatsweise  ver- 
iiiictheten  Häusern,  oder  Speichern  die  Miethe  von  selbst  als 
auf  einen  weiteren  Monat  verlängert  gelten,  wenn  nicht  inner- 
halb des  letzten  Monats  die  Aufkündigung  der  Miethe  erfolgt. 
In  ähnlicher  Weise  fand  in  Syrakus  (25)  bei  Speichermiethen 
reloeatio  statt,  wenn  nicht  innerhalb  der  ersten  acht  Tage  eines 
jeden  Monats  der  Mictlier  auf  die  fernere  Benutzung  des  ge- 
inietheten  Raumes  verzichtete.  Von  dieser,  die  Unwiderruf- 
liehkeit  des  Miethsvertrags  im  Allgemeinen  feststellenden  Regel 
werden  nun  aber  in  unseren  Stadtrechteu  mehrere,  die  Geltung 
derselben  einschränkende  Ausnahmen  gemacht 

Der  bereits  im  römischen  Recht  der  locatio  conductio  in 
gewissem  Masse  innewohnende  precäre  und  zerbrechliche  Cha- 
rakter 2)  erscheint  in  unseren  Stadtrechten  noch  wesentlich 
erweitert  Ausser  dem,  schon  von  den  Römern  statuirten  Fall 
des  unvorhergesehenen  eigenen  Bedürfnisses^)  wird  in  den 
Rechten  von  Palermo,  Catania,  Syrakus  und  Girgenti^),  ähn- 
lich wie  das  in  älteren  französischen  Rechtsquellen  geschieht  ^), 
der  Vermiether  auch  dann  zur  einseitigen  Aufhebung  des 
Miethsvertrages  vor  Ablauf  der  stipulirten  Miethszeit  für  be- 
rechtigt erklärt,  wenn  er  das  vermiethete  Grundstück  verkaufen, 

1)  Einem  solchen  Vorzugsrecht  des  Grundeigen thiimers  und  Vermie- 
thers dem  Aftermiether  gegenüber  begegnet  man  sonst  nur  in  niederländi- 
schen RechtsqueUen,  die  jedoch  sämmtlich  einer  viel  späteren  Zeit  ange- 
hören, cf.  z.  B.  Cout.  dlpre  XVI,  I.  3.  Ecloo,  V,  I.  10  (Bourdot  deRiche- 
bonrg,  Cent,  gen^ral  I). 

2)  Degenkolb,  Platzr.  und  Miethe.    S.  199  ff. 

:j)  1.  3.  C.  loc.  (4,  65)  vgl,  auch  c.  3  X.  de  loc.  (3,  1 8). 

4)  Palermo  54,  Catania  tit.  29,  Syracns.  25,  Girgenti  18.  Dagegen 
bleiben  Messina  33.  Noto  20.  Caltagu'one  37,  und  Patti  61.  bei  den  Vor- 
iH'hriften  des  römischen  Rechts  stehen,  so  weit  es  sich  um  die  Möglich- 
keit der  einseitigen  Aufhebung  der  Miethe  von  Seiten  des  Vermiethers 
handelt. 

5)  Assis,  de  Jerusalem  B.  C.  eh.  94  (Bongnot  11,  p.  7t).  Abr^g^  I, 
eh.  6S  (Beugnot  p.  290)  Cout.  de  Limogcs  36  (Cout.  general  de  Bourdot 
de  Richebonrg  IV).  Cf.  meine  Abhandl.  in :  Zeitschrift  (der  Savigny-Stift.) 
fllr  R.  Gesch.  G.  A.  I.  S.  172  ff. 
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verpfiinden,  d.  h.  Jemandem  in  Pfandbesitz  übergeben,  als  din« 
beHtellen,  oder  überhaupt  in  irgend  einer  Weise  einem  Dritten 
eigenthümlich  abtreten  will.^) 

Zu  bemerken  ist  jedoch,  dass  wenigstens  nach  dem  Rechte 
von  Catania  (tit  29)  jene  Widerruflichkeit  der  Miethe  in  den 
genannten  Fällen  keine  unbedingte  war.  Es  sollte  dort 
der  Vermiether,  selbst  bei  stattfindender  Veräusserung  eine? 
vermietheten  Hauses,  zur  Austreibung  des  Miethers  nicht  be- 
fugt sein,  wenn  die  Dauer  des  Miethsvertrages  von  den  CViu- 
trahenten  auf  längere  Zeit  (ad  non  modicum  tempus)  verabre<let 
war.  Darunter  wurde  aber  ein  Zeitraum  von  mehr  als  ftinf 
Jahren  verstanden.*^)  Desgleichen  sollte  es  hier  dem  Miether 
freistehen,  in  zweien  der  genannten  Fälle  die  Aufhebung  Ae^ 
Vertrages  dadurch  abzuwenden,  dass  er  sich  gegen  den  Ver- 
miether bereit  erklärte,  gleich  günstige  contractlicbe  Bedin- 
gungen einzugehen,  wie  ein  dritter  Käufer,  oder  Pfandgläubiger. 

Nach  demselben,  sowie  nach  Syrakusanischem^)  Recht  sollen 
endlich  die  angegebenen  Ausnahmen  überhaupt  dann  keine  An- 
wendung finden,  wenn  Gegenstand  der  Miethe  ein  Wirthshans, 
oder  eine  Schankwirthschaffc  (taberna),  ein  Speicher,  oder  Lager- 
raum (magazenum)  ist. 

Noch  mehr  tiitt  die  precäre  Natur  der  Miethe  hervor, 
wenn  wir  dieselbe  von  dem  Standpunkte  des  Miethers  ans 
betrachten.  Selbst  einzelne  von  denjenigen  Statuten,  die,  wie 
das  Messinesische  Recht  bezüglicli  der  Widerruflichkeit  des  Ver- 
trages durch  den  Vermiether  beim  römischen  Recht  stehen 
bleiben,  räumen  dem  Miether  unter  gewissen,  lediglich  ans 
dessen  persönlichen  Verhältnissen  resnltirenden  Umständen  die 
Befugniss  zum  einseitigen  Rücktritt  ein. 


1)  Diose  seine  Absicht  muss  Vermiether  auf  Erfordern  beweisen. 
In  Catauia  tit.  29.  genügte  aber  zum  dessfallsigen  Beweise  schon  die 
blosse  eidliche  Versicherung. 

2)  Es  liegt  dieser  Bestimmung  vermutlilich  ein  MissverstÜndniss 
einer  Stelle  der  I*undekten  zu  Grunde,  die  sieh  nicht  auf  die  locatio  con- 
ductio,  sondern  auf  die  superficies  bezieht  Vgl.  1.  1  §  3.  D.  de  siipt^- 
ficieb  43,  IS  (17):  ,Et  sane  causa  cognita  ei,  qui  non  ad  modicnni  tcuipns 
conduxit  superficiem,  in  rem  actio  competet.**  Jenes  MissverstÜmlmss 
findet  sich  bereits  bei  Azo,  Summa  in  Cod.  tit.  de  acqu.  et  ret.  poss. 
(7,  32). 

3)  Catania  tit.  3o,  c.  2.    Syracus.  25. 
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NjMjh  den  Stadtreeliten  von  Mes^iua,  Cntauia,  SyrakuB, 
Noto  und  Patti »)  igt  dieser  befugt,  vom  Miethsvertrage  zu- 
rückzutreten, wenn  er  gelbst  ein  eigenes  Haus  eigenthünilieh 
erwirbt,  oder  dessen  Pfandbesitz  überkommt,  oder  durch  seine 
Frau  ein  solches  zur  dos  bestellt  erhält;  endlieh  auch  wenn 
er  aiiH  der  Stadt  foi'tzieht,  beziehungsweise  ausser  Landes  geht/^) 

In  diesen  Fällen  hat  er  nur  die  Mietlie  für  die,  bis  zum 
Verlassen  des  gemietheteu  Hauses  abgelaufene  Zeit  zu  zahlen. 

Uebrigens  war  auch  in  diesen  Fällen  die  Widerruflichkeit 
des  Vertrags  nicht  völlig  ausnahmslos.  Sie  fand  in  Catania, 
Syrakus  und  Noto-*)  keine  Anwendung  bei  den  Miethen  von 
^Sehaukwirthsehaf(;en ,  Speichern,  oder  Lagerräumen,  bezie- 
hungsweise sonstigen  zur  Aufbewahrung  von  Wein  bestimmten 
I^umlichkeiten. 

b)  Fttr  die  gabella  oder  Pacht  gegen  einen,  in  Gelde 
heuicssenen  Pachtzins  muss  zwar  ebenfalls  die  Unwiderruflich- 
keit des  Vertrages  durch  die  Ct)ntrahenten  als  Regel  aufgestellt 
worden,  andererseits  aber  tritt  auch  hier  in  mehreren  sicilischen 
Siadtrechten  die  Zerbrechlichkeit  und  präcäre  Natur  der  locatio 
eonductio  in  weiterem  Masse  hervor,  als  im  römischen  Recht. 
Freilich,  nicht  dem  Pächter  (gabellotus) ,  wohl  aber  dem  Ver- 
pächter gestatten  die  Rechte  von  Palermo,  Messina,  Noto  und 
Patti*)  den  einseitigen  Bruch  des  Pachtvertrages,  wenn  er  das 
verpachtete  Grundstück  verkaufen,  oder  als  dos  bestellen  will. 

Hiergegen  kann  sich  der  Pächter  nur  dadurch  schützen, 
dass  er  bei  Eingehung  des  Contractes  sich   ausdrücklich  aus- 


1)  Messiiia  33.  Catania  tit.  30,  c.  1.  Syracus  25.  Noto  26.  Patti  61. 
Mau  vgl.  hierzu  Assises  de  Jerusalem  B.  C.  05,  Abr6ge  I,  60,  Cout  de 
Liuioge«  3ü.  Nur  Caltagiroue  kaunte  dieses  einseitige  Klicktrittsrecht  des 
Mictliers  nicht,  ebensowenig  Palermo  54;  letzteres  ist  um  deshalb  auf- 
fallend, weil  das  Palennitanisehe  Recht,  wie  wir  sahen,  dem  Venuiether 
den  einseitigen  Rücktritt  vom  Vertrage  in  den  entsprechenden  FaUen  ge- 
stattete. 

2)  Auch  der  Miether  muss  diese  Thatsache  erforderlichen  Falls  be- 
weisen, zur  Vermeidung  des  Verdachtes,  dass  er  sie  nur  in  fraudem  des 
Vcrmiethers  vorschiebt,  um  von  dem  Miethsvertrage  loszukommen.  In- 
dessen reichte  auch  hier,  wenigstens  in  Catania  tit.  30  die  einseitige,  eid- 
liche Versicherung  des  rücktretonden  Theils  zum  Beweise  der  Wahrheit 
der  desiaUsigen  Behauptung  aus. 

3)  Catania  tit.  30  cons.  2.    Syracus.  25.   Noto  20. 

4)  Palermo  55.    Messina  32.    Noto  25.    Patti  00. 
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bedingt,  dasH  die  Pacht  weder  aas  dem  einen,  noch  ans  dem 
andern  der  beiden  angeführten  Gründe  vom  Verpächter  auf- 
gehoben werden  dürfe.  Die  desfalls,  von  den  Contrahenten  ge- 
troffene Abrede  soll  die  Kraft  nnd  Geltung  eines  Gesetzes  haben. 
Es  findet  darauf  der  Satz:  omnis  contractus  ex  conventioDe 
legem  accipit  Anwendung,  dessen  Bedeutung  oben  (S.  154. 15r>) 
von  uns  erörtert  ist.  Jedoch  wird  dabei  vorausgesetzt,  da^« 
Verpächter  auf  die  sonst  statutarisch  eingeräumte  Befugnis^ 
zum  Widerruf  des  Pachtvertrages  in  den  angegebenen  beiden 
Fällen  ausdrücklich  verzichtet. 

c)  Nunmehr  ist  noch  das  terraticum  zu  besprechen. 
Wie  schon  bemerkt,  ist  darunter  diejenige  Art  von  Pachtung 
zu  verstehen,  bei  welcher  der  Pächter  sich  zur  Abgabe  einer 
gewissen  Quote  der,  von  ihm  auf  dem  Pachtgut  gemachten 
Ernte  an  den  Verpächer  verpflichtet.  *)  Es  geschieht  desselben 
nur  in  den  Stadtrechten  von  Palermo  2)  und  Catania-^)  Erwäh- 
nung. Dasselbe  muss  als  eine  Art  colonia  partiaria  aufgefasst 
werden.  Seinem  Ursprung  nach  ist  es  ebenso,  wie  die  gleich- 
artigen Pachtungen  in  Toskana*)  auf  die  entsprechende  Ein- 
richtung bei  den  Römern  zurückzuführen.^) 

Mit  dieser  Auffassung  des  terraticum  als  colonia  partiaria, 
welche  in  mancher  Hinsicht  der  societa«  nahekommt^), 
steht  es  im  Einklang,  dass  das  Recht  Palermo's  (88)  den 
Pächter  von  jeder  Verpflichtung  zur  Entrichtung  des  terra- 
ticum ledig  spricht,  sobald  in  Folge  irgendwelcher  ausser- 
gewöhnlicher  Naturereignisse  die  Saat  vor  der  Ernte  völlig  zu 
Grunde  geht.  Auch  war  dieser  gehalten,  dem  Verpächter  die 
ihm  zukommende  und  ins  Haus  zu  liefernde  Getreide^bgalM? 
von  demselben  Getreide  zu  entrichten,  das  er  auf  dem  Pacht- 
gute  gezogen  und  geemtet  hatte.  Diese  Thatsache  war  auf 
Erfordern  von  ihm  eidlich  zu  erhärten. 


1)  Neben  dem  Ausdruck:  tcrragium  gebraucht  Catania  tit  35  zur 
Bezeichnung  der  abzugebenden  Getreidequote  auch  den  Ausdruck:  ^gabella 
in  vittualibus  existens." 

2)  83  (84). 

3)  tit.  34.  35. 

4)  Man  vgl.  v.  Rumohr,  Ursprung  der  Besitzlosigkeit  der  Colonen 
im  modernen  Toskana.    S.  129—131.  132—133. 

5)  Plinius  epist.  9,  ep.  37. 

G)  1.  25,  §  (i.    D.  loc.  (19,  2). 
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Dengleichcu  stimmt  hiermit  die  Bestimmuug  desselben 
Keehts  überein,  dass,  wenn  der  Pächter  seinei'seits  die  Pach- 
tung aufgeben  and  das  Gut  dem  GrundheiTn  überlassen  will, 
ihm  dies  immer  erat  nm  die  Zeit  der  bevorstehenden  Ernte  frei- 
steht. Andernfalls  hätte  er  es  völlig  in  der  Hand  gehabt, 
sich  von  seiner  contractliehen  Verpflichtung,  auf  dem  Pachtboden 
i*iiie  Ernte  als  Gegenstand  der  abzuliefernden  Pacht,  zu  erzielen, 
zum  Schaden  des  Verpächters  losmachen  und  diesem  damit 
zugleich  die  Unkosten  aufl)tirden  können,  die  mit  der  Vor- 
hercitnng  der  Ernte  verbunden  waren  und  die  sonst  von  ihm, 
dem  Pächter  allein  zu  ti*agen  gewesen  wären.  Übrigens 
iluri'te  die  Pachtaufgabe  von  Seiten  des  Pächters,  selbst  bei 
bevorstehender  Ernte  immer  nur  mit  der  Massgabe  ge- 
Hcheheu,  dass  er  auf  die  ganze  Ernte  zu  Gunsten  des  Herrn 
verzichtete;  nicht  aber  ntand  es  ihm  frei,  etwa  einen  Theil  da- 
von sich  vorzubehalten  und  den  UebeiTcst  dem  Herra  abzutreten.') 

Eine  in  mancher  Beziehung  besondere  und  eigenthttmliche 
liehandlung  fand  das  terraticum,  wenn  die  Pachtung  in  Neu- 
brueli  oder  Brachland  bestand. -)  Wer  Brachland  pachtet,  hat 
dat\lr  zwar  ebenfalls  die  Abgabe  des  terraticum  an  den  Grund- 
herrn zu  entrichten  3);  selbstverständlich  aber  kann  diese,  (wo- 
feru  nicht  etwa  ausdilicklich  verabredet  ist,  dass  dafttr  ein 
Geldäquivalent  zu  zahlen  ist),  im  ersten  Jahre  der  Pacht  nicht 
in  der  Abgabe  einer  Quote  des  Ernteertrages  bestehen.  Ist 
ja    doch   vorerst  die.  Möglichkeit  des  Erntebezuges,  der  Natur 

1)  Ohnedem  würde  nämlich  der  Pächt43r  von  dun  gutstehenden  Fel- 
dern die  Ernte  fiir  sich  haben  bezieben,  die  Hchlcchtstebeudeu  dagegen 
dein  ElgonthUmer  haben  überlassen  k()nnen,  während  doch  die  Gewinnungs- 
iind  Emtckosten  bei  beiden  ziemlich  dieselben  blieben. 

2)  Der  in  Palermo  K\  (S4)  vorkommende,  mit  novales  gleichbedeu- 
tende Ausdruck  kisiriae  ist  (nach  einer  mir  zugekommenen  gefUHigen 
Mitthcihing  Amari's)  arabischen  Urspnings.  Das  in  Catania  tit.  'M  zur 
Hezcichnung  desselben  gewählte  Wort  magisia,  ital.  maggese,  ist  von 
Miijus  (Mai)  abzuleiten  (Tommaseo  und  Bellini,  Dizionario  della  lingua 
ItAliana  verb.  maggese).  Es  bedeutet  daher  w((rtlich  Maibrache.  Im 
)Iai  pflegt  man  auf  Sicilien  noch  beute  die  Brachboarbeitung  zu  be- 
ginnen, als  Vorarbeit  fUr  die,  demnächst  im  darauf  folgenden  Herbst 
vorzunehmende  Saatbestellung.  Somit  entspricht  die  dortige  Maibrache 
unserer  norddeutschen  Johannisbrache ,  bei  welcher  man  ebenfalls  ein, 
bis  dahin  als  Weide  benutztes  Feld  umbricht,  um  es  zur  nächsten  Saat 
vorzubereiten.    Vgl.  Sidnoy  Souino:  I  contadini  in  Sicilia  p.  30. 

•O  Palenno  b.J  (S4). 
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der  Sacke  nach,  auBgeHcliloSHen.  Der  Verpächter  ist  viel- 
mehr die^erhalb  auf  die  späteren  Emteu  der  folgenden  Jahn- 
angewiesen.!)  Da  ferner  als  Gegenstand  der,  statt  Pachfcrinse^ 
zu  leistenden  Naturalabgabe  nur  das,  auf  dem  Paclitaeker  ge- 
waclisene  Getreide*^)  gilt,  so  sind  etwaige  andere  Früchte,  die 
der  Pächter  in  der  Brache,  als  Vorfrucht  ftlr  das  später  dort 
zu  säende  Getreide  erbaut,  wie  Gemüse,  Leinsaat,  und  Seut*. 
ohne  ausdrückliche,  entgegenstehende  Abrede,  keiner  Abgal)e  au 
den  Veii)ächtcr  unterworfen.^) 

Dem  llechte  Catania's  (tit.  34)  gehört  die  Verordnung  ao. 
dass  bei  einer  Pachtung  von  Brachland  das  Aufgeben  der  Pacht 
seitens  des  Pächters  nur  im  Laufe  des  Monats  November  za- 
lässig  sein  soll. 

d)  Dem  terratieum  analog  ist  ein  Rechtsverhältnis^, 
dessen  das  Palermitaner  Recht  in  c.  83  (84)  gedenkt 

Wenn  Jemand  ohne  vorgängige  Abrede,  mit,  oder  ohne 
ausdrückliche  Erlaubniss  des  Grundherrn,  ein  diesem  gehöriges 
Stück  Land  mit  Getreide  besäet,  oder  mit  Gemüse  bepflanzt 
so  soll  hieraus  zwischen  dem  Anbaner  des  Feldes,  und  dem 
Eingenthümer  ein  quasi contractliches,  dem  terratieum  ähnliche^t 
Rechtsverhältniss  entstehen.  Es  wird  in  diesem  Falle,  bei  nicht 
ausdrücklich  ertlieilter  Erlaubniss,  die  stiUschweigende  Ge- 
nehmigung zur  Bestellung  des  Bodens  durch  den  Grundeigen- 
thümer  vorausgesetzt  und  zur  Begründung  des  paehtähnlieheu 
Verhältnisses  für  genügend  erachtet 

Dies^  Annahme  soll  nur  dann  nicht  Platz  greifen,  ncd 
darum  die  Entstehung  des  fraglichen  Rechtsverhältnisses  au8- 
geschlossen  sein,  wenn  von  Seiten  des  Grundherrn  eine  recht- 
zeitige Verhinderung  resp.  Störung  der  Bestellung  des  Ackere 
stattgehabt  hat.  Die  Verpflichtung  dessen,  der  in  der  angegebenen 
Weise  fremdes  Feld  bestellt,  besteht  darin,  dass  er  an  den  Eigen- 
thümer  desselben  zur  Zeit  der  Ernte  so  viel  an  Getreide,  oder,  an 
sonstigen  Feldfrüchten  abzugeben  hat,  wie  er  zur  Aussaat,  bezie- 
hungsweise zur  Bepflanzung  des  Feldes  nachweislich  verwendet 


1)  Sidney  Sonnino  a.  a.  0.  p.  36:  „II  terragio  in  grano  e  dovuto  dil 
terrachtere  —  anche  per  Yküho  del  maggcse,  quando  questo  sin  com* 
preso  ncl  contretto"  — r  und  weiter:  „II  canonc  pero  per  Fanno  del  mag- 
gese  vien  seiupre  pagato  n'ell  aimo  seguente  alla  racolta  del  frumeolo". 

2)  Catania  35.    Sidney  Sonnino  a.  a.  0.  p.  36. 

3)  Palermo  S3  (S4). 
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hat.  Der  dieserhalb  verlangte  Beweis  kaDn  entweder  durch 
den  eigenen  Eid  des  Baneni,  oder  dureh  Sacliverötändige  er- 
bracht werden.  Der  sonstige,  nairtentlicli  durch  Viehweiden,  von 
dem  Felde  gezogene  Nutzen  fällt  dem  Bauern  allein  zu,  ohne 
dass  er  dafHr  dem  Grundeigenthünier  etwas  zu  zahlen  ver- 
pflichtet ist.*) 

Ebenso,   wie  das  eigentliche   terraticum,   hat  auch   dieses 
pachtähnliehe  Verhältniss  seinen  Ursprung  in  römischen  Agrar- 
verhältuissen.     Während  aber  die   colonia  partiaria,   mit  der 
wir  das  terraticum  zus<inimengestellt  haben,  schon  in  die  frühere 
röniiKche  Kaiserzeit  hinaufreicht,   wird   man  jenes,   dem  pre- 
carinni^)  ähnliche  Bestellen  fremden  Grund  und  Bodens,  ohne 
aandrUckliche   Genehmigung   des  Gnmdeigenthümers,    in    Zu- 
Kammenhang   zu   bringen   haben    mit    dem   jtaQoixixov   oder 
:t€tQaixix6p  ötxaiov  des  Justinianeischen  '^)  und  des  S])äteru  ost- 
röiiiiHch- byzantinischen  Rechts.     War  doch  auch  das  Kechts- 
verliältniss   der,   mit  dem  Namen    des   jrccQotxoi   bezeichneten 
Gutsbauem  im  oströmischen  Recht  ursprünglich   ein  iirecäres, 
nur    auf  der  stillschweigenden  Duldung  der  Grundherren  be- 
ruhend,  die  bei  dem,  dort  vieler  Orten   herrschenden  Mangel 
an  Arbeitskräften  es  nicht  ungern  sehen  mochten,   wenn   sich 
nur   überhaupt  Jemand  fand,  der  ihre  brach  liegenden  Län- 
dereien l)estellte.    Sie  begnügten  sich  daher  den  Bauern  gegen- 
über mit  einer  verhältnissmässig  unbedeutenden  Naturalabgabe 
von  einem  Theile  des  Ernteertrages.^) 

§  53. 
4)  Die  Dienstmiethe  (der  Gesindevertrag). 

Von  den  Sklaven  abgesehen.  Über  deren  rechtliche  Stellung 
und  Behandlung  uns  Näheres  *)  nicht  mitgetheilt  wird,  geschieht 

1)  Eino  Beschränkung  der  Weideniitzung  bestand  nur  bcztiglich  von 
Schwehien,  von  denen  nicht  mehr  denn  vier  aufgetrieben  werden  durften. 

2)  Cf.  1.  4.    D.  loc.  (111.  2),  1.  «  §  2,  I.  17.  21.    D.  de  precario  (43,  2«). 
'A)  Cf.  1.  24  §  1.    C.  de  sacros.  eccles  (I,  2)  Nov.  7  pr.  §  1  Nov.  120 

e.  1  pr. 

4)  Ausser  der,  oben  in  der  vorigen  Note  angeführten  SteUe  vgl. 
noch :  Harmenopulns,  Leg.  nistic.  tit.  X,  1  und  dazu  Zaehariii  von  Lingen- 
thal.  Gesch.  S.  229.  240.  2 15.  In  Folge  der  Benennung  jener  Thoil- 
abgabe:  fto^xrj.  wurde  später  ein  solcher  Bauer  fioQtUrjc  genannt  (Ilar- 
nienop.  a.  a.  0.  I,  21). 

5)  Dass  übrigens  nnter  den  servi,  und  ancillae,  deren  einige  unserer 
Stadtrechte  an  einzelnen,  wenigen  Stellen  (Palermo  20.  ai.    Corleone  26. 
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in  den  HiciliHchen  Statuten  der  Dienstboten  und  Arbeiter  mehr- 
fach Erwähnung. 

Die  Verhältnisse  des  Gesindes  zur  Dienstherrschaft,  sowie 
der  Arbeiter,  welche  in  der  Landwirthschafi;  beschäftigt  werden, 
zu  ihren  Arbeitgebern  werden  von  einem  zwiefachen  Gesichts- 
pnnkte  ans  rechtlich   benrtheilt.     Im  Allgemeinen  unterliegoii 
sie     den     Princi]>ien    der    locatio    conduetio    0|>erarum    (der 
Dienstmicthe).')     Daneben  aber  finden  manche  Gmndsätze  An- 
wendung, die  gormanischerj  Iteehtsausehaunng  erwachsen  sind.*) 
Diese    aber    gipfeln    darin,    dass,    neben    und   ausser    dem 
Dienst-  und  Arbeitsverti-age,  eine  Art  von  hansherrlicher  Ge- 
walt   des    Dienstherrn    (patronns),     oder    Arbeitgebers     nl»er 
die    Bediensteten,    oder    Arbeiter    angenommen    wird.     Dem- 
zufolge  erscheint  das  Gesinde  einer  mehr,  oder  weniger  dis- 
eretionären  Behandlung  von  Seiten  der  Herrschaft  unterworfen.^) 
Hierauf  ist   namentlich  die  Verordnung  einiger  unserer  Stadt- 
rechte zurttckzuflihrcn ,  dass  der  Dienstherr,  oder  Arbeitgelicr 
das  Gesinde,   oder   den   Arbeiter  vor  Ablauf  der   contractlicli 
festgesetzten   Zeit  aus   irgend   einem   Grunde,   dessen  Recht- 
mässigkeit schon   durch  den   alleinigen   Eid    des   Dienstherrn 
bewiesen  wird,  oder  sogar,  ohne  Anftlhrung  jedes  bestimmten 
Grundes,  willkürlich  zu  entlassen  befugt  ist.    Er  hat  dann  dem 
entlassenen  Gesinde,   oder  Arbeiter   nicht   mehr  an   Lohn  zn 
zahlen,   als  was  dieser  während  der  Zeit,  wo   er  bei  ihm  in 
Dienst,  oder  in  Arl)eit  stand,   im  Augenblick  der  Entlassung 
bereits  verdient  hat.^)    Ja,  selbst  den   schon  verdienten  Lohn 

Ca1t«igironc  14)  gedenken,  in  der  That  Sklaven,  nicht  etwa  Unfreie  im 
Sinne  des  Oemiauisclien  Hechts  zu  verstehen  sind,  möchte  namentlieb 
aus  ihrer  GlcichsteHung  mit  den  llausthieron,  bezüglich  der  Gewährleistung 
wegen  heimlicher  Mängel,  zu  folgern  sein  (s.  oben  §  51,  cf.  Palermo  c.  i«')- 
Gleich  wie  im  Orient  (S.  Beugnot  II,  Einleitung  zu  den  Assises  de  Jcni- 
saleni  B.  C.  p.  -14)  mag  sich  auch  in  Sicilien  das  Institut  der  Sklaverei  ii 
Folge  der  Berillining  seiner  Bewohner  mit  den  Sarazenen  (Arabern)  länger, 
als  anderwärts  im  Mittelalter  erhalten  haben. 

1)  Palermo  (i9.    Catania  tit.  :J3. 

2)  Man  vgl.  hierzu :  Gustav  Hertz ,  Die  Rechtsverhältnisse  des  freien 
Gesindes  nach  den  deutschen  R.-Qucllon  des  Mittelalters.    (Breslau  l^^'^A 

3)  Hertz  a.  a.  0.  S.  4.  30  flf. 

4)  Palenno  üll.  Catania  tit.  32.  Caltagirone  34».  Das  deutsche  Reclit 
macht  die  Berechtigung  zur  Lösung  des  Vertrages  unter  Entlohnuug  für 
die  abgelaufene  Dienstzeit  der  Regel  nach  von  dem  Voiiiandcnflein  üioos 
rechtmässigen  Entlassungsgruudes  abhängig  (Sachsensp.  II,  32  §  2,  uod 
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konnte    der  Herr  ilim   vorenthalten,   wenn    seine   Entlassung 
-wegen  Ungehorsams  erfolgt  war.*) 

Durch  eine,  nach  beiden  Seiten  hin  gerechtere  Beurtheilung 
des  Verhältnisses  zwischen  Arbeiter  und  Arbeitgeber  zeichnet 
sich  das  Recht  Noto's  (25)  aus.  Hier  musste  der  Arbeitgeber, 
Mrenn  er  ohne  hinreichenden  Grand  den  Arbeiter  entliess,  ihm 
den    bedungenen  Lohn  voll  ausbezahlen. 

Auf  der  überwiegenden  Stellung  des  Hen-n  dem  Gesinde, 
wie   dem  Arbeiter  gegenttbcr  beruhen  ferner  gewisse,  in  Einem 
Falle   bereits    von    uns  angedeutete  Vortheile.    Gemeint  sind 
die    für  den  Process  gewährten  Beweiserleichterangen.    Dem- 
nach soll  er  befugt  sein,  den  Beweis  seiner  Behauptung  diuch 
seinen  alleinigen  Eid  zu  erbringen:  bei  Streitigkeiten  über  die  . 
verabredeten  Dienstleistungen,  und  deren  Ei-f\Ülung  seitens  der 
Dienstboten,  oder  Arbeiter,  sowie  über  den  gezahlten  oder  noch 
zu  zahlenden  Lohn,  und  das  bei  Abschluss  des  Vertrages  gereichte 
Handgeld  (arrha);  femer  über  die  stipulirte  Zeit  der  Arbeits- 
leitftong,  entweder  schlechtlun,  oder  doch  dann,  wenn  der  Werth 
des  Streitobjekts  geringer  ist,  als  eine  bestimmte  Summe.'-) 

Wo  aber,  wie  in  Syrakus  (28),  und  Girgenti  (13)  diese 
Bcfiigniss  von  dem  Werthe  des  Streitobjccts  (15,  resp.  5  tarcni) 
abliing,  sollte  neben  dem  Eid  des  Patronus  zum  Beweise  von 
dessen  Behauptung  schon  ein  einziger,  unverdächtiger  Zeuge 
genügen.  Dabei  blieb  freilich  dem  anderen  Theil  der  Gegen- 
beweis vorbehalten. 


die  bei  Hertz  a.  a.  0.  S.  ^7  angefahrten  Rechtsquellen).  Nur  vereinzelt 
findet  sich  die  Befuguiss  der  Dienstherrscliaft  zur  willkürlichen  Vcrabschie- 
dnng  des  Gesindes  anerkannt.  S.  z.  B.  Stadtrecht  von  Ke^ensburg  1320 
(v.  Freyberg,  Sammlung  histor.  Schriften  uud  Urkunden,  1S3H  S.  50) 
und  Bamborger  St.-R.  §  304  (Zoepfle  S.  100).  Vgl.  im  übrigen  Hertz  a. 
a.  O.  S.  82.  Von  französischen  Bechtsquellen  sind  die,  mit  unseren  St.-R. 
Übereinstimmenden  Assises  de  Jerusalem  B.  C.  88  (Bougnot  II,  68)  zu 
nennen. 

1)  Syiacus.  20. 

2)  Palermo  00.  Catania  tit.  32.  30.  Caltagirone  35.  Syracus.  28. 
Noto  29.  Girgenti  13.  Nur,  wenn  es  sich  um  Irrungen  wegen  der  Zeit 
handelt,  während  der  die  bedungenen  Arbeiten  zu  leisten  waren,  sollte 
nach  dem  letztgenannten  Rechte  der  Arbeiter  seinerseits  zum  Eide  ver- 
stattet weiden,  wofern  das  Streitobjekt  einen  gewissen  Werthsatz  nicht 
überstieg. 
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Wälireud  sonaelt  der  Dienntherr,  und  Arlieit^elier  dem  Ik- 
dioiisU*ten,  und  Arbeiter  gegenüber  vielfach  bevorrechtet  war. 
erfuhr  andererseits  das  Verhalten  des  Gesindes,  wie  der  Ar- 
beiter eine  verhältnissniässig  strenge  Beurtheiluug.  Das  mnth- 
willigc  Verlassen  des  angetretenen  Dienstes,  oder  vorzeitige') 
Aufgeben  der  begonnenen  Arbeiten  zog  nieht  nur  den  Verlast 
aller  Lohnansprtiehe,  selbst  soweit  diese  bereits  fallig  gewordeu. 
naeh  sieh;  der  Dienstbote  oder  Arbeiter  war  sogar  zur  Röck- 
erstattung ^uUes  dessen  vcri)lliehtet ,  was  er  an  Lohn  oder 
au  dessen  Stelle  an  Sachen  bereits  gezahlt,  wler  ^- 
wälirt  erhalten  hatte.*-)  Hiervon  wurden  in  Catania  (tit.  33)  allein 
das  Sehuliwerk  (caleeameuta)  und  die  Kost  (vidanda)-^  aus*- 
genonnuen,  die  das  Gesinde  von  der  Herrschaft  enipfani^en 
hatte. ') 

* 

Der  Eventualität,  dass  der  geniiethete  Dienstbote,  oder  p^ 
duugone  Arbeiter  den  Dienst,  dem  Vertrag  zuwider  gar  nicht 
antritt,  oder  sieh  zur  Arbeit  zur  festgesetzten  Zeit  nieht  eiu- 
stellt,  geschieht  nur  im  Rechte  von  Cafcinia  (tit  39)  Erwähnnii;r 
Darnach  sollen  ländliche  Arbeiter,  wenn  sie  sich  zur  beredeten 
Zeit  nicht  einfinden,  die  empfangene  arrha  dem  Arbeitgeber 
zurückgeben;  sie  müssen  überdies  das  doppelte  davon  an  ihn, 
und  ausserdem  eine  Busse  an  den  Tatricius  zahlen. 


1)  Ihis  Mictlien  des  (iesindes,  resp.  da»  Dingen  der  Arbeiter  gc- 
sehiili  entweder  auf  eine,  von  vornherein  bestuuuite  Zeit:  auf  ein  Jahr, 
einen  Monat,  eine  Woche,  oder  tageweise  (von  Sonnenaufgang  bis  Sonnen- 
untergang), —  Catania  tit.  M).  Palermo  (iU,  —  oder  auch  in  der  Weise,  dris^^ 
man,  wie  dies  von  Seiten  gewisser  Pächter  gescliah,  Arbeiter  fiir  so  lange 
engagirte,  als  die  Pachtung  dauerte.  Letzteres  Sachverhiiltniss  wird  in 
Catania  (a.  a.  0.)  mit  dem  Worte  oxtalium  oder  extaleum  bezeichnet  (cf. 
Du  Cange,  hoc.  verb.). 

2)  Palermo  «0.  Catania  tit.  M).  Syracus.  21).  Noto  29.  Caltagirone  35. 
Patti  3.  Girj^enti  1.'}.  Lipari  4.  Von  lediglich  polizeilicher  Bedoutung  ist 
das,  in  den  Statuten  von  Patti  (>  und  Lipari  7  vorkommende  Verbot 
dass  die  Arbeitgeber  bei  Strafe  gewissen  Arbeitern,  ausser  dem  Lohne, 
kein  Trinkgeld  zur  Beschattung  von  S])eiscn,  oder  Getränken  reicben 
sollten. 

3)  Das  Wort  vidanda,  gleichbedeutend  mit  vianda  oder  vivanda  be- 
zeichnet alle  Arten  von  Speise  oder  Kost.  S.  Tommaseo  und  BcIüdI 
Diziouario  verb.  vidanda  und  Du  Cange,  v.  vianda  imd  vidanda. 

4)  Vgl.  hierzu  Hertjc  a.  a.  0.  S.  7,  Not.  b  und  7.  Grimm,  B«chts- 
alterthilmer  S.  357. 
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§  54. 
6)  Bürgschaft. 

Wer  zur  Eingehung  coutraetlicher  Verpflichtuugen  unfäliig 
ist,  kann  sich  auch  als  Bürge  nicht  gültig  für  Andere 
verliindlich  macheu.  Demnach  sind  Minderjährige,  wie  der 
väterlichen  Gewalt  unterworfene  Personen  unfähig,  eine  BUrg- 
8<*huft  zu  ühernehmen.  Der  dieserhalh  von  ihnen  einge> 
gangene  Vertrag  ist  nichtig.') 

Frauen,  und  zwar  nicht  sowohl  verheirathete,  sondern  ebenso 
Hiieli  uuverheirathete,  sollen  nach  dem  Hechte  Palermo's  eine 
Bürgschaft  ebensowenig,  wie  eine  Interccssion  für  ihre  Männer, 
oder  für  dritte  Personen,  selbst  nicht  einmal  dann  gültig  ein- 
gehen können,  wenn  sie  auf  die  Kechtswohlthaten  des  gemeinen 
Rechts,  und  des  Sc.  Vellejanum  insbesondere  verzichten.*^) 

Die  einzige  Ausnahme,  wo  Bürgschaften  derselben  zu- 
lassig, und  rechtsverbindlich  sein  sollen,  wird  für  den  Fall 
statnirt,  dass  Frauen  in  Criminalprocesssachen  für  ihre  Eltern, 
Kinder,  oder  Geschwister  Caution  bestellen  und  sich  zu  dem 
Behnfe  für  die  genannten  Peronen  verbürgen.^) 

Im  Einklang  mit  den,  im  älteren  franzosischen  Recht  4) 
herrschenden  Grundsätzen,  war  es  nach  dem  früher  geltend- 
gewesenen Gewohnheitsrecht  dem  Gläubiger  anscheinend  all- 
gemein gestattet,  den  Bürgen  vor  dem  Principalschuldner 
in  Anspruch  zu  nehmen.  Spätere  Statuten  beseitigen  diesen 
(iebninch  als  unbillig,  und  unveinünftig,  unter  Hinweis  auf 
die  Vorschriften  des  gemeinen  (römischen)  Rechts.*) 

Mit  diesem   stimmen   denn   im  Wesentlichen   die  Bestim- 


1)  Palermo  21. 

2)  Palermo  ibidem. 

3)  Palermo  2t. 

4)  Establiss.  de  St.  Louis  I,  eh.  MS:  —  „Ü  est  a  la  volonte  de  celtiy 
k  qui  Ten  doit  de  prendre  aux  pleigos  ou  au  detenr  prineipal."  Warn- 
kOnig  imd  Stein  F.  R.  Gesch.  II,  S.  591.  Ebenso  nach  einzelnen  deutschen 
Rcchtsquellen  (man  vgl.  beispielsweise:  Wendisch- Riigjianischen  Lund^^e- 
braiich  tit.  74,  §  7  vgl.  mit  tit.  137,  §  14.  S.  im  Übrigen  die,  bei  Stobbe,  Üandb. 
des  d.  Privatr.  III,  S.  30S,  Note  7  angeftlhrten  RechtsqueUen),  wUlirend  im 
Allgemeinen  auch  schtm  flir  das  ältere  d.  Recht  die  Bilrgschaftsverpflicli- 
tniig,  als  eine  bloss  subsidiäre  zu  erachten  ist  (Platner,  Bürgschaft  8.  80  IT. 
L.  Burgund  XIX,  5.  s.  7  Syst.  Schöflfenr.  III,  2.  87.  Stobbe  a.  a.  0.  III, 
307,  Note  5). 

5)  Girgenti  20. 
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mnnpfcn  Uhcrein,  die  wir  im  Palermitaniselien  ^)  Rechte  anfge- 
zeiehiiet  finden.     Regelmässig  darf  der  Bürge   hiernach   vcmi 
Gläubiger  nicht  eher  in  Anspruch  genommen  werden,  als  nach 
vorhergegangener  Ausklagnng  des  Hanptschuldners.    Nnr,  wenn 
letzterer  ans  der  Stadt  abwesend,  oder  notorisch  insolvent -> 
ist,  kann,  ohne  vorgängiges  Ausklagen  des  Schuldners,  g^^'^ 
den    Bllrgen    vorgegangen    wenlen.      Ausserdem    steht    dem 
Gläubiger    die    Wahl,    welchen    von    beiden    er    zuerst    be- 
langen  will,   allein    dann    zu,   wenn   der  Bürge  letztere   sich 
zugleich  als  Sfelbstschuldner  (pagator,  constitntor)  nel>en  dem 
Principalschuldncr    ver|)flichtct    hat.      In    diesem    Falle    winl 
dem   Bürgen    jede    Einrede    gegen    den    Gläubiger    entzogen. 
Damit    aber    ist,     abweichend    vom    gemeinen    Recht,    auch 
der  Fortfall    des  beneficium    divisionis    attsge8i)rochen.    Audi 
soll    dem    Gläubiger    daraus,    dass   er    den    Einen   vor   dem 
Andern    in    Anspruch    nimmt,    keinerlei   Präjudiz    erwachsen. 
Hierunter  wird  verstanden,  dass  es  ihm,  nach   bereits  einge- 
leitetem, beziehungsweise  durchgeftlhrtem  Process  gegen  den  einen 
correus  gestattet  ist,  auch  den  zweiten  auf  das  Ganze,  oder 
einen  Theil  der  Schuld  zu  belangen,  so  lange  ihm  nur  über- 
haupt noch  nicht  volle  Befriedigung  seiner  Forderung  geworden 
ist.    Geht  aus  den  angflihrten  Gründen  hervor,  dass  die  römische 
Lehre  von  der  Bürgschaft  im  Allgemeinen  im  sicilischen  Städte- 
recht  zur  Herrschaft  gelangt  war,  so  wurde  trotzdem  hie  und  da 
auch  das  ältere  Recht   an    einzelnen  Orten  beibehalten.     In 
Patti  und  Lipari  •*)  blieb  es,  nach  wie  vor,  dem  freien  Belieben 
des  Crläubigers  überlassen,  ob  er  den  Bürgen,  oder  den  Haupt- 
schuldner zuerst  in  Anspruch   nehmen  und  ausklagen  wollt^^ 
In  Catania  und  Syrakus  aber  wurde  am  älteren  Rechte  we- 
nigstens in    einem    einzelnen    bestimmten  Falle  festgehalten: 
bei  Bürgschaften,  die  Jemand  fllr  den  Eigenthttmer  gepfän- 
deten Viehs  bei  vorfallender  Flurbesoliädigung  einging.     Da- 
bei   konnte   der  Bürge  in  erster  Linie    zur  Befriedigung   des 
Gläubigers  angehalten  werden. 

Des  RUckgriflFs  oder  Regresses  des  Bürgen  auf  den  Hanpt- 
schuldner  geschieht  nur  im  Rechte  von  Noto  (40)  Erwähnung 

1)  Palermo  22. 

2)  Cf.  Nov.  4.  c.  t.    Nov.  99.  c.  1  und  dazu  Windscheid,  Pandekten 
§  478,  Not.  2;  3,  5. 

3)  Patti  4.    Lipari  5. 
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Es  wird  der  gemeinrechtliche  Satz  anerkannt,  dass  der  Bürge 
berechtigt  ist,  sich  von  dem  Gläubiger,  den  er  befriedigt  hat, 
desAcn  Forderung  gegen  den  Hauptschuldner  abtreten  zu  lassen 
(beneficium  cedendarum  actionum  *)).  Zugleich  ^ird,  um  ihm 
den  Ktickgriff*  gegen  den  letzteren  zu  erleichtem,  bestimmt, 
die  Ausübung  des  auf  Grund  dieser  Cession  erlangten  Rechts 
S4ille  nicht  den,  im  übrigen  geltenden  statutarischen  Bcschrün- 
kaufen  unterliegen,  welche  wir  oben  bei  der  Lehre  von  der 
Cesaion  kennen  gelernt  haben. '^) 

§  55. 
Anhang:  Handelsrechtliche  Bestimmungen. 

Anders,  wie  in  den  Stadtrechten  von  Ober-  und  Mittel- 
itiilien,  wo  namentlich  Genua  und  Florenz  von  der  grössteu 
und  weltumfassendsten  Bedeutung  für  die  Geschichte  und  die 
Entwiekelung  des  Handelsrechts  geworden  sind-^),  hat  das 
Ilundelsreeht,  voraus  das  handelsrechtliche  Privatrecht,  in 
den  sieilisebeu  Stadtrechten  eine  siusserst  geringe  Beachtung 
gefunden. 

Zu  nennen  ist  eine  Verordnung  im  Rechte  von  Palermo 
(77),  die  sieh  auf  das  CommissionsgeschUft,  und  z\yar  auf  die 
Yerkaafscommission  beziehen  lässt,  die  hier  freilich  in  einer, 
noch  sehr  wenig  ausgebildeten  Gestalt  erscheint 

Schon  bei  seiner  Zulassung  als  Kaufmann  sollte  jeder 
der  sieh  damit  beschäftigt,  für  Andere  den  Verkauf  von  Sachen, 
oder  Waaren  zu  besorgen,  von  dem  Stadtgericht  (praetor  et  judiees 
civitatis)  durch  Eid,  und  Cautionsleistung  mittelst  Bürgen  aus- 
drücklich veq)flichtet  werden,  sowohl  die  ihm  zum  Verkauf 
tillergebenen  Güter  gewissenhaft  aufzubewahren*),  als  nament- 


1)  1.  :iO.  D.  de  fidejuss.  (4H,  1.)    1.  2,  21  C.  do  fid.  (S,  41). 

2)  S.  oben  H.  I«i2  if. 

3)  S.  I^AStig,  Entwickehnigswego  und  Quellen  des  Handelsrechts. 
Stutt^rart  IST 7. 

4)  In  entsprechender  Weise  niiissten  (Palermo  ibid.)  auch  die  Geld- 
wechsler (campsores),  wenn  sie  als  Bankiers  fnn^ircn  und  Geld  von 
Privaten  dcponirt  erhalten  wollten,  wegen  trener  Bewahrung  solcher  de- 
p<»sita  irrcgiilaria  der  Behörde  gcgcnilbcr  ausreichende  Caution  dnrch 
Bürgen  besteUen.  Von  dieser  Notiz,  abgesehen,  erhellt  über  das  eigent- 
Ikhe  Bankiergeschäft  nichts.  Der  sonstige  hihalt  der  angeführten  Stelle 
betrifft  allein  das  Wechselgeschäft  im  engsten  Sinne,  d.  h.  den  Umtausch 
ver^'hiedener  Miinzsorten,  und  gehört  dem  Polizeirecht  an. 
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lieh  auch  den,  ans  dem  Verkaufe  derselben  ericisten  Preis,  <»bne 
Abzug  seinen  Committenten  getrenlich  ausznantworten.  Der- 
Hell)e  war  ferner,  wenn  er  nicht  gcwärtig;en  wollte,  dasH  die 
ol)rigkeitlieh  ertheilte  ErlanlinisH  znm  Handelsbetriebe  ihm 
wieder  entzogen  würde,  gehalten,  über  die  ihm  znm  Behnfe 
des  Verkaufes  anvertrauten  Güter  denselbeh  einen  Empfaii«rs- 
schein  an»zußtcl!c;j.  Darin  niussten  die  betreffenden  ^iaehen. 
oder  Waarcn,  als  dem  betreffenden  Committenten  gehörig,  sowie 
naeh  Farbe,  Oewieht  und  Mass,  nach  Qualität,  Quantiüit,  nnil 
Werth  genau  bezeichnet,  und  mit  dem  Siegel  des  Commissionär» 
versehen  werden.  Die  Bedeutung  eines  solchen,  in  vorschrilts- 
mjlssiger  Form  ausgestellten  Empfangsseheines  war  die,  dass 
derselbe  gegen  den  Commissionär,  wie  gegen  dessen  Böi^u 
vollen  Beweis  erbrachte.  In  Ermangelung  eines  soleben  Eni- 
pfangscheins,  oder  wenn  dieser  nicht  vorschriftsmässig  ausge- 
stellt war,  beduiftc  es  des  Zeugnisses ^ von  mindestens  zwei 
Zeugen,  um  den  Commissionür  zu  Uberftthren,  falls  dieser 
den  P^mpfang  der  commitirten  Sachen,  beziehungsweise  (beim 
etwaigen  Untergang  derselben)  den,  vom  Committenten  bean- 
spruchten Werth  bestritt.  ^) 

Einer  der  Form  nach  ähnlichen  Art  kaufmännischer  Eni- 
pfangsbekenntnisse ,  die  aber  freilich  bei  einem  ganz  anderen 
Rechts verhältniss  vorkommt,  begegnen  wir  im  Rechte  von  Girgenti. 


1)  Einos  Handelsgebraucbs  in  Palenuo,   der  namentlich  beim  Ge- 
treidehandel Eingang  gefunden  zu  haben  seheint,  gedenkt  ein  Rescript 
König  Fricdrieh's  II.  (III.)  v.  J.  laiti  (De  Vio,  Priv.  Pan.  p.  64),  an  den 
dortigen  Justitiar  gerichtet.     Es   war  dort  Üblich  geworden,   dass  der 
Verkäufer,  wenn  er  beim  Absehluss  eines  Geschäfts  vom  Käufer  eioe 
iirrlia  empfangen  hatte,  sicli  durch  Zahhing  ihres  doppelten  Betrages  von 
der  Licfenmgpflicht,  beziehungsweise  von  Erstattung  des  Interesse  zu  be- 
freien suchte.     Umgekehrt  pflegte  andrerseits  der  Küufer  durch  Verzieht 
auf  die  Arrha  sieh  von  der  Vurbindlicikkeit  zur  Abnahme  des  Gekauften, 
oder  Zahlung  des  Interesse  loszusagen.     Beides  soll,  wie  der  KOnig  ver- 
onlnet,  fortan  unzulässig  sein,  und   ein  geschlossener  Kaufvertrag  nicht 
mehr  rückgängig  genia<'ht  werden  können.    Wird  Seitens  einer,  oder  der 
andeni  der  Parteien  die  Geltung  einer  dahingclienden  Usance  behauptet, 
so  soll  darauf  keine  Rücksicht  mehr  genommen  werden,  denn  der  König 
will    sie  als  eine  consuetudo  injusta  ausdrücklich  reprobirt  haben.    IHe 
Bedeutung  eines  allgemeinen  Gcwohnheitsreehts   wird  man  jener  Usance 
kaum    beilegen  dürfen.    Das   Stadtrecht   wenigstens,    dessen  Redaction 
damals  freilich,  der  Hauptsache  nach,  bereit«  abgeschlossen  war,  erwühot 
ihrer  mit  keiner  Silbe. 
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Die  betreifende  Stelle  ist  um  deslialb  nicht  nn wichtig,  weil 
wir  daraas  einen  Einblick  erhalten  in  die  rechtliche  Stellung 
der  Handelsgehülfen  (famuli),  sowohl  dem  rrincii)al,  wie  Dritten 
j^e^enüber.  Ihnen  eraeheint  hiernach  bereits  eine  gewisse 
Selbständigkeit  beigelegt.  Es  heisst  nämlich  >):  Wenn  ein 
Kaufmann  seinem  Speicher  (magazenum)  einen  Gehttlfeu  (famulus) 
vorgesetzt  hat,  ist  letzterer  befähigt,  den  Schuldnern  seines 
Prinripals,  welche  an  diesen  Quantitäten  von  Getreide,  Wein, 
Haiiinwolle  u.  s.  w.  zu  liefeni  haben,  über  deren  richtige  Ab- 
lielcrung  eine,  mit  dem  Siegel  des  Kaufherrn  versehene  Quittung 
(upodixa)  auszustellen.  Es  soll  dies  von  gleicher  Wirkung  sein, 
als  wenn  sie  der  Prinzipal  selber  ausgestellt  hätte. 

Ebenfalls  dem  Girgentiner  Recht  *^)  gehört  eine  Bestim- 
nmng  an,  die  sieh  auf  das  Mäklergeschäft  bezieht.  Wir 
sehliessen  damit,  in  Ermangelung  anderen  Stoffes,  unsere  han- 
delsrechtliehen Bemerkungen  ab. 

In  gleicher  Weise,  wie  in  Palermo  die  Verkaufscommissio- 
näre, mnssten  sich  in  Girgenti  die  Mäkler,  bei  ihrer  Zulassung 
zum  Gewerbebetriebe,  der  Behörde  gegenüber  eidlich,  und  durch 
Bürgen  verj)flichten,  in  ihren  Geschäften  reell  und  gewissen- 
haft zu  verfahren.  3)  Dem  zufolge  wurde  ihnen  bei  Streitig- 
keiten zwischen  Kaufleuten  und  Privaten,  welche  den  ersteren, 
Sachen  und  Waaren  durch  Vermittelung  der  Mäkler  verkauften, 
eine  gewisse,  wenngleich  nur  beschränkte  Glaubwürdigkeit  bei- 
gemessen. Ihr  Eid  sollte  zum  Beweise  aufgestellter  Behau])- 
tuugcn  genügen,  wenn  das  Streitobject  den  Werth  zweier  Augu- 
stiden^)  nicht  überstieg.  Ebenso  sollte  aucli,  wenn  die,  Jemandem 
von  einem  Mäkler  geleisteten  Dienste  selbst  in  Frage  kamen, 
Kler  streitig  wurden,  der  Eid  desselben  den  Ausschlag  geben, 
soweit  es  sich  dabei  um  nicht  höhere  Werthe  handelte,  als 
den  Werthbetrag  1  Augustale. 


1)  Girgenti  \iu 

2)  Girgenti  17. 

j 

:j)  Pfuschmiikler  wimlen  nicht  gcdiüdet.  Wer  ohne  iidejussorische 
Catition  das  MUklergewcrbe  betrjob,  miisste,  abgesehen  davon,  dass  er 
als  Mäkler  rechtlich  nicht  anerkannt  ward,  dem  bajuhis  eine  Busse  von 
1  Augustale  zahlen. 

4)  Über  Namen  und  Bedeutung  der  angustales  s.  unten  den  Anhang 
zu  dies.  syst.  Darstelhmg. 

28 
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§  56. 
II.    Ans  Delicten. 

Noch  fragmentarischer,  als  über  die  VertragsobligationeD 
sind  die  Bestimmungen  unserer  Stadtreehte  bezüglich  der  äo?; 
Delicten  entstehenden  Verpflichtungen. 

Es  kommen  hier  nur  die  Injurien,  and  gewisse  Arteo 
von  Beschädigungen  in  Betracht,  welche  zugleich  Gegenstaud 
feldpolizeilicher  Verordnungen  sind. 

1)  Injurien. 

Der  Injurien  geschieht  allein  in  den  Rechten  von  Palermo 
und  Messina  *)  Erwähnung.  Die  dort  getroffenen  statntarisehen 
Festsetzungen  sind  deswegen  nicht  ohne  rechtsgeschiebtliehes 
Interesse,  weil  wir  auch  hier  einer,  schon  öfters  bei  der  Dar- 
stellung des  Obligationsrechts  wahrgenommenen  Erseheioaog 
begegnen:  der  Conservirung  gewisser  Grundsätze  des  ger- 
manischen Process-  und  Beweisrechts,  trotz  der,  im  AU^- 
meinen  erfolgten  Reception  des  römischen  Proeesses. 

Auf  dieser  germanischen  Grundlage  beruht  es,  wenn  die 
genannten  Stadtrechte  denjenigen,  welcher  thätlich  angegriffen 
zu  sein  vorgiebt,  behufs  Beweises  seiner  Behauptung  Über  die 
ihm  von  dem  Beschuldigten  zugeftigten  Stösse,  oder  Schlaf 
zum  Eide  verstatten.  Dessen  Ableistung  soll,  neben  der  Ein- 
nahme des  richterliehen  Augenscheins,  oder  selbst  ohne  diese  znr 
Führung  des  Beweises  hinreichen,  sofern  die  incriminirte  That  zur 
Nachtzeit,  oder  an  wenig  besuchten,  und  einsamen  Orten,  z.  A 
ausserhalb  der  Stadt,  oder  auf  dem  Felde  geschehen  ist;  mithin 
unter  solchen  Umständen,  welche  die  Gegenwart  von  Augenzeugen 
ausschliessen,  oder  doch  unwahrscheinlich  machen.  Die  einzige 
Voraussetzung  zu  dieser  Begünstigung  des  Klägers  im  Beweis- 
recht  war  seine  Eigenschaft,  alg  einer  an  sich  nnverdäehti^n 
und  glaubwürdigen  Person.^)  Aus  derselben  Quelle  ist  eine 
andere  Modification  der  gemeinrechtlichen  Lehre  von  den  In- 
jurien abzuleiten,  welche  wir  im  Palermitaner  Recht  (c.  2^) 
antreffen. 


1)  Palermo  23.  24.  25.    Messina  45. 

2)  Messina  45. 
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Schon   bei    den   Langobarden  >)  and  später  in   den  con- 
»titiitiones  Regni  Siciliae^)    wurde  bei  Abmessung  der  Wer- 
geld-  nnd  Bosssätze  bei  Injurien  nicht  sowohl  auf  die  Person 
des  Verletzten,  sondern  auch  auf  die  des  Beschuldigten  Rück- 
sicht    ^nommen.      In    Uebereinstimmung    hiermit    ward    im 
Rechte  von  Palermo  für  alle  solche  Fälle  ein  gelinderes,'  als 
das    Honst   übliche  Strafmass   festgesetzt,    wo    der  Beleidiger 
eine  Person  ans  den  besseren  Kreisen  der  Gesellschaft,   auch 
S4inst    von    gutem  Rufe    war,    während  der  Beleidigte  einem 
niederen  Stande  angehörte.    Die  zu  erkennende  Strafe  durfte 
unter  diesen  Verhältnissen  die  Höhe  von  4  Tarenen  in  Gold^) 
nicht    überschreiten.    Auch  sollte  keine  Infamie  mit  der  Ver- 
urtheilung  des   Beschuldigten    verbunden    sein.*)     Andrerseits 
war    in    denjenigen   Fällen,    wo    Beleidiger    und   Beleidigter 
demselben  Stande  angehörten,   die  an  den  letzteren   zu   zah- 
lende Busse  keineswegs   gering.     In   Palermo   (c.  23)  betrug 
sie  bei  Sehlägen,  die  dem  Gesicht,  oder  dem  Kopfe  des  Be- 
leidig^ten  mit  der  Hand,    oder  einem  andern   flachen   Gegen- 
stände (buflfetto)  beigebracht  waren,  35  Goldtarenen.    Ucber- 
deiu  sollte  der  Injuriant,  auch   wenn  nur  im  Wege  des  Civil- 
processes  wider  ihn  gekhigt  war,  zu  öffentlicher  Strafe  verurtheilt 
werden,  die  in  leichteren  Fällen  7  Goldtarenen  nicht  übersteigen 
sollte,  in  schwereren  aber  dem   richterlichen  Ermessen  über- 
lassen blieb. 

§  57. 
2)  Flurbeaohadigungen.     (Pfändung). 

Zur  Vermeidung  von  Entwendungen,  und  anderen  daraus 
entstehenden  Nachtheilen,  war  das  Betreten  der  Weinberge, 
Gärten,  oder  Wiesen,  wie  überhaupt  aller  abgeschlossenen 
ßnindstüeke  durch  dritte  Personen  ohne  Erlaubniss  des  Grund- 


1)  L.  Liutprand  0,  (»2  (9)  [1,9,21].    Man  vgl.  auch  noch  Sachsen- 
spiegel II,  Uk  §  3,  sowie  Walter,  D.  R.  Gesch.  II,  §  710  S.  :MH. 

2)  Lib.  lil,  tit.  42  (II.  Br.  IV)    ^diseretio  personaruin  quo  iiguriam 
infenmt  et  que  injnriam  pathmtur*  ct. 

3)  Ein  Goldtaren  kam  gleich  4  Taren,  und  .'{  Gran  in  Silber.    S.  d. 
Anhang  zu  dies.  syst.  Darst. 

4)  Mithin  abweichend  vom  R.  R.  cf  1.  1  D.  de  his  qui  not.  inf.  (;i,2.) 

28* 
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eigenthttmeni,  beziehungsweise  Peldhttters  in  einigen  Orten 
Sieiliens  bei  Strafe  verboten.*)  Zuwiderhandlungen  zogen  die 
Verpflichtung  nach  sich,  allen  durch  das  Eindringen  in  sein 
Terrain  dem  Grundeigenthttnier  oder  Besitzer  zugefügten  Seka- 
den,  auf  Grundlage  erfolgter  Abschätzung  zu  ersetzen.  Ausser- 
dem sollte  der  letztere  berechtigt  sein,  auf  richterliche  Fest- 
stellung einer  Busse  anzutragen,  die,  je  nach  der  lokalreehtlieh 
verschiedenen  Festsetzung,  ihm  zur  einen  Hälfte,  und  der  8tadt- 
gemeiude  zur  andern,  oder  aber  dieser  auch  allein  zufiel 
Hierauf  konnte  selbst  in  solchen  Fällen  erkannt  werden,  wn 
ein  eigentlicher  Schaden  nicht  nachzuweisen  w^ar,  vielmehr 
gegen  den  Delinquenten  nichts  weiter  vorlag,  als  das  blosse, 
unbefugte  Betreten  fremden  Grund  und  Bodens.*)  Der  Beweis 
der  Thatsache,  dass  ein  Betreten  seines  Terrains  stattgefunden 
hatte,  wurde  dem  Besitzer  oder  Grundherrn  dadurch  erleichtert 
dass  er  darüber  zum  Eide  zugelassen  wurde,  dessen  A)>- 
leistung  flir  ausreichend  galt  zur  UeberfÜhrung  des  Be- 
schuldigten."*) 

Ungleich  ausführlicher  und  detaillirter  sind  die  statuta- 
rischen Festsetzungen  über  die,  durch  Vieh  auf  fremder  Feld- 
mark angerichteten  Schäden. 

Als  gemeinrechtliche  Grundlage  der  verschiedenen,  iu 
unseren  Stadtreehten,  mit  Ausnahme  Palermo's,  Messina's  und 
Caltagirone's,  dieserhalb  getroffenen  Verordnungen,  welche  neigen 
ihrem  privatrechtlicheu  Inhalt  zugleich  den  Charaeter  felil- 
poBzeilicher  Vorschriften  an  sich  tragen,  darf  man  zwei  Ge- 
setze betrachten,  die  wir  im  Lib.  III  tit.  54  und  tit  5G  der 
constit.  Regni  Siciliac"*)  verzeichnet  finden.  Das  ersterc  der- 
selben gebietet,  bei  Venneidnng  der  Strafe  des  furtum,  dem 
Grundbesitzer    die    Ueberweisung   und    Ablieferung    der,    auf 

1)  Note  H9.    Patti  9.    LIpari  II. 

2)  Note  (i9. 

3)  Patti  9. 

4)  Tit.  54  —  „si  qiiis  in  laboribiis,  vineis  ot  poBsessionibus  suis  dam- 
nosa  aninialia  cnjiisÜbct  interccperit,  non  liceat  ipsa  apiid  se  detiuerv. 
scd  (tantum  caperc  et)  jiisticiariis  nostris  assignare  ut  de  illato  daiiino 
qiiod  probare  poterit  justitiam  eonseqiiatiir.  QikkI  si  non  feocrit  et  ani- 
malia  hnjusmodi  intereepta  a[)nd  »e  dotiuuerit,  ipso  —  poena  furti  tene- 
tnr.**  Tit.  5().  „Aninialia  in  vineis  et  possessionibus  cnjuslibet  damnuoi 
facientia  intereepta,  loeonim  bajulis  seu  dowinis  nt  per  eos  illati  daiuni 
restauratio  subscquatur,  sufficiat  assignari/ 
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seiuen  Liegenschaften  gepfändeten,  einem  Andern  gehörigen 
Thiere  an  die  königlichen  Justitiarien.  Vor  diesen  ist  der 
Ueweiö  des  erlittenen  Schadens  zu  erbringen,  und  durch 
ihre  Vermittelung  der  Ersatz  desselben  durch  den  beschuldigten 
Ei^ccuthöraer  des  abgepiandeten  Viehes  nachzusuchen.  Das 
zweite,  etwas  später  ergangene  Gesetz  nahm  an  den  vor- 
stehenden Bestimmungen  nur  insofern  eine  Aenderung  vor, 
als  es  an  die  Stelle  des  Justitiarius  den  Bailli,  beziehungs- 
weise den  Obereigenthtimer  (Grundherrn,  Seigneur,  dominus) 
xi\H  denjenigen  bezeichnete,  dem  das  abgepfUndete  Vieh  zu 
überweisen  war,  und  von  welchem  demnächst  die  Festsetzung, 
und  Beitreibung  des  zu  leistenden  Schadensersatzes  erfolgen 
sollte. 

Der  durchaus  germanische  *)  Charakter  der  angeflihrten 
Gesetze  mit  dem  darin  anerkannten  Institut  der  Privati>fändung 
läsHt  sich  nicht  verkennen.  Eine  Vergleichung  ihres  Inhalts 
mit  den  entsprechenden  Vorschriften  der  Volksrechte  ^),  und 
<ler  Rechtsbttcher  des  Mittelalters^)  dttifte  aber  nach  der  Seite  hin 
eine  Neuerung,  dem  älteren  Recht  gegenüber  aufzeigen,  als  hier 
dem  Grundbesitzer  die  Befugniss  abgesprochen  wird,  die  ge- 
pfändeten Thiere  in  eigner  Gewahrsam  zu  behalten.  Dieser 
ist  vielmehr  verbunden,  sie  an  die  Lokalbehörde  abzuliefern. 

In  Deutschland  wenigstens  fand  diese  Vorschrift,  verhält- 
nissmässig  erst  spät  Eingang  und  erlangte  auch  dann  nur 
particularrechtlich  Geltung.*) 

Diesen  Grundsätzen  gemäss  veri)flichten  die  Stadtrechte 
Siciliens  die  Besitzer  von  Weinbergen,  Olivenpflanzungen,  Gär- 


1 )  Das  R.  R.  verbietet  bekanntlich  dieselbe  durchaus  1.  39  §  1  D.  ad 
Wg.  Aquil.  (0,  2).  Von  älteren  gcnuanischeu  Rcchtsquellen  sind  nur,  als 
tlir  Italien  zunächst  in  Betracht  kommend,  das  langobardische  Recht  zu 
vgl.  l.Roth.  a-Iß.  (351)349.  (354)  350  (355).  Von  anderen  R.  Quellen  vgl. 
noch  1.  Sal.  IX,  4.  H.  noch  1.  Burg.  49.  1  —  3.  leges  Scaniao  (Sunesen) 
IX,  6.    S.  im  Übrigen  Wilda,  Zeitschrift  ftir  D.  R.  I,  S.  229  ff. 

2)  S.  die  vorige  Note.  Die  im  burgund.  R.  zeitweilig  nothwendig 
gewesene  Ablieferung  gepfändeter  Pferde  an  die  pueri  regis  ward  dort 
später  wieder  aufgehoben.    1.  Burg.  49,  4. 

3)  Vgl.  z.  B.  Sachsensp.  II,  47.  §§  2.  3.  4. 

4)  Vgl.  Schwabenspiegül  (Lassberg)  art.  212  und  dazu  Wilda,  Zeit- 
schrift für  deutsches  R.  I,  S.  298. 
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teil,  Wieneu,  uud  anderen  caltivirteu  Gnindstüekeii  da^  aat 
ihrem  Terrain  gepfändete  >)  Vieh  an  eine  öffentliehe  PlandRtelle. 
beziehungsweise  an  den  Bailli,  oder  den  Patricias  der  Stadt 
abzuliefern.  Als  öffentliche  PfandsteUe,  an  welcher  die  ab- 
gepfändeten Thiere  zunächst  aufzustellen  waren,  wird  in 
den  Kechten  von  Catania  und  Noto  ein  Pfahl  (palos)  W^ 
zeichnet,  der  auf  einem,  der  Stadt  gehörigen  Platze  sn  dem 
I^hufe  aufgerichtet  war.*)  Wo  diese  Einrichtung  bestand 
durfte  die  Ueberweisung  an  den  Lokalbeamten  erst  dann  ein- 
treten, wenn  der  Eigenthttmer  der  gepfändeten  Thiere  sich  bi«? 
zu  einem  bestimmten  Zeitpunkte  nicht  eingestellt,  noch  dereu 
Ablieferung  an  die  Behörde  durch  Stellung  einer  Sicherheit 
mittelst  Bürgen,  oder  Pfand,  wegen  des  demnächst  zu  leisten- 
den Schadensersatzes  abgewendet  hatte.^) 

Die  Pfändung  kann  sowohl  durch  den  geschädigten  Eigen- 


1)  Wenn  das  Recht  der  Privatpfändung  an  dieser  Stelle  bei  den 
Delictsobligationcn  von  mir  erörtert  wird,  so  bin  ich  mir  vollständig  bc- 
wusst,  dass  die,  jenem  Institut  gegebene  Stellung  eine  systematisch  un- 
richtige ist.  Man  möge  dies  aber  damit  entschuldigen,  dass  die  lüor 
bearbeiteten  sicilischen  Rechte  nicht  genügenden  Stoff  enthalten,  uw 
daraus  einen  besonderen  allgemeinen  Theil  zu  bilden,  In  welchen  die 
Privatpfändnng  sonst  richtiger  Weise  einzureihen  gewesen  wäre.  Nächst- 
dem  aber  dürfte  es  noch  am  angemessensten  sein,  sie  hier,  in  Verbindung 
mit  dem  damnum  injuria  datum,  imd  zw.ar  mit  den  Flnrboschädigimgen 
in  specic  abzuhandeln. 

2)  Catania  tit.  1  und  dazu  Ney)itA  in  seinem  Commentar  zn  diesem 
tit.  p.  29.  sub  nr.  ii\.  verb:  „steterit  in  palo.*    Girgenti  15, 

3)  Catania  tit.  I,  c.  4.  Noto  37.  Hatte  sich  letzterer  zur  StelluBg 
von  Btlrgen  bereit  erklärt ,  und  war  dennoch  die  Ueberweisung  des  Vieris 
an  den  patricius  erfolgt,  so  musste  in  Catania  (tit.  1.  cons.  4)  die  Busse, 
deren  wir  weiterhin  zu  gedenken  haben  werden,  statt  vom  Eigenthümer 
der  Thiere  vom  Pfandnehmer  an  den  patricius  gezahlt  werden:  zur  StratV 
für  die  unrechtmässig  bewirkte  Ueberweisung  an  die  Behörde.  In  Noto 
(vgl.  das  angefllhrte  c.  37)  durfte  die  Ablieferung  des  gepfändeten  Vicbe^j 
an  den  Bailli  des  Ortes  immer  erst  bei  Sonnenuntergang  des  zweiten 
Tages,  nachdem  seine  Befestigung  am  l*fahl  stattgefunden  hatte,  ge- 
schehen. War  seine  Einlösung  durch  Sicherheitsbestellung  mittelst  Bilnf- 
Schaft  nicht  schon  am  ersten  Tage  erfolgt,  so  wurde  hier,  da  die  Thiere' 
des  Nachts  über  nicht  am  Pfahl  stehen  bleiben  sollten,  dem  Pfändeiwlen 
gestattet,  sie  auf  Kosten  des  Eigenthiimers  während  der  Nacht  an  einem 
sicheren  Orte  unterzubringen.  Es  musste  dann  aber  mit  Sonnenanfg&nK 
des  folgenden  Tages  ihre  Riickftlhrung  an  den  Pfahl  wiederholt  werden 
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tlittmer,  oder  Besitzer  selbst,  wie  auch  durch  seine  Kinder,  oder 
lieclienstete  vorgenommen  werden.') 

Vorausgesetzt  wird,  dass  das  Vieh  auf  dem' Terrain  des 
I^ßiudenden  wirklieh  angetroffen  ist    Für  den  dieserhalb  zu 
tulirenden  Beweis    genUgte   in  Noto'^)  schon    allein   der  Eid 
clcH   geschädigten  Grundbesitzers,  wenn  dieser  das  Vieh  selbst 
auf    seinem   Terrain   betroffen    hatte.     Hatte  ein   Dritter  die 
Tliiere   dort  wahrgenommen,   so   reichte   das   Zengniss   einer 
einzigen  Person  ans,  und  zwar  konnte  selbst  der  eigene  Sohn, 
<Hlcr  Diener  des  Geschädigten  als  Zeuge  zugelassen  werden. 
1 11  ähnlicher  Weise  wurde  die  Beweisfrage  dieserhalb  in  Syrakus 
regTilirt.3)     Hier  galt  der  Eid  des  Pfändenden,  in  Verbindung 
mit  dem  Zengniss  einer  einzigen  diitten  Person,  als  ausreichen- 
des Beweismittel.    Dasselbe  scheint  auch  in  Girgenti  Rechtens 
p:c\¥^e8en    zu   sein,   soweit  der  Schaden  nicht  mehr,  als  einen 
Anf^nstalen  betrug.    Denn  allein,  wenn  es  sieh  um  einen  höheren 
Schadensersatzanspruch  handelt,  wird  dort  über  die  Thatsache 
der  auf  dem  betreffenden  Terrain  stattgehabten  Pfändung  das 
Zengniss  zweier  klassischer  Zeugen  als  nothwendig  erfordert.*) 
Stand  so  die  Kechtmässigkeit  der  Pfändung  fest,  so  durfte 
da«  abgepfändete  Vieh  dem  Eigenthümer  desselben  von  Seiten 
des   Beamten,   in   dessen  Gewahrsam   es   abgeliefert  worden, 
nicht  eher  herausgegeben  werden,  als  bis  jener  durch  Bürgen 
für  den  Ersatz   der,   beim   pfändenden  Grundbesitzer  stattge- 
habten Flurschäden    Sicherheit   bestellt   hatte.^)     In   Girgenti 
(15)    hatte   der   Bailli   die   Thiere    sogar   erst   dann    an   den 
Eigenthttmer  zu  verabfolgen,  nachdem  die  Sehadensfeststellung 
selbst  bereits  erfolgt,  und  der  geschädigte  Grundbesitzer  be- 
friedigt war. 

Die  Schätzung  des  Schadeusbetrages  erfolgte  demnächst 
in  Gatania  und  Syrakus  durch  Schiedsrichter  (arbitri).     Und 


1)  Note  37. 

2)  Note  36. 

3)  Syracus.  1.  3. 

4)  Girgenti  15. 

5)  CaUnia  tit.  I  cons.  5.  Syracus.  2.  £s  ist  hier  das  langobard.  R. 
za  vgl.  8.  Ed.  Rotharis  346  (351)  —  ^ille  cujus  peculium  est,  roget  eum 
at  reddat  illi,  sie  tamea,  ut  det  ei  pignus  —  aut  certc  fidejussoreni  sub 
t«K  titulo,  nt  damnam,  quod  arbitratum  fnerit,  componat  secundum  fabu* 
Um,  qualiter  inter  vicinos  ipsoa  est.*"    Wilda,  Zeitschrift  ftir  D.  R.  I,  S.  239. 
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zwar  wurden  diese  vom  Geschädigten,  and  Schädiger  gemein- 
Bani,  oder  aher,  wenn  letzterer  sich  bei  Wahl  derselben  nicht  be- 
theiligte, von  ersterem  allein  ernannt  >)  Ehe  jedoch  von  einer 
Fcststellang  der  Schadenshöhe  die  Hede  sein  konnte,  mnsste  die 
Thatsache  constatirt  sein ,  dass  überhaupt  eine,  durch  das  ge- 
pfändete Vieh  angerichtete  Flurbeschädigung  vorlag.  In  dieser 
Ilinsicht  wurde  an  manchen  Orten  zu  Gjinsten  des  Grundbe- 
sitzers diesellie  Beweiserleichterung  statnirt,  die  wir  oben  beztig- 
lich  der  RechtsgUltigkeit  der  stattgehabten  Pfändung  kennen 
lernten.  Auch  in  dieser  Beziehung  soll  hier  der  Eid  des  (ge- 
schädigten, sei  es  allein,  sei  es  in  Verbindung  mit  einem  ein- 
zigen Zeugen  zum  Beweise  genügen/^) 

Im  Rechte  von  Catania  geschieht  dieser  Beweiserleichterung 
keine  Erwähnung.  Man  darf  annehmen,  dass  dort  die  Schiedi»- 
richter  nicht  sowohl  den  Betrag  des  Schadens  abzuschätzen, 
sondern  auch  seine  Voraussetzung:  die  Thatsache,  dass  über- 
haupt ein  solcher  stattgefunden,  festzustellen  hatten.  Auf  Grund 
des  schiedsrichterlichen  Ausspruchs^)  erfolgt  die  Festsetzung 
der,  dem  beschädigten  Grundeigeuthttmer  zu  gewährenden  Ent- 
schädigung. In  Catania  und  Syrakus^)  wurde  zur  Zahlung 
derselben  derjenige  angehalten,  der  diescrhalb  fttr  den  Eigen- 
thümer  des  abgepfändeten  Viehs  gutgesagt  hatte.  Wie  wir 
bereits  hervorgehoben  haben,  wurde  der  Bürge  in  diesem  Falle 
in  erster  Linie,  vor  dem  eigentlich  verpflichteten  Principal- 
schuldner  zur  Befriedigung  des  Gläubigers  herangezogen.^) 


1)  Catania  tit.  1  cons.  5.    Syracus.  2.    Note  3ti. 

2)  Syracus  1.  3.  Note  36.  Allem  in  Girgenti  (15)  fand  anscheinend 
auch  in  diesem  Falle  ein  Nachtasss  am  Erforderniss  formellen  Beweises 
bloss  dann  statt,  wenn  der  angebliche  Schaden  nicht  1  Augustalo  Überstieg- 
Ueberdem  musste  hier  der  pfändende  Grundbesitzer,  bei  Einleitung  des 
Verfahrens  wider  den  EigenthÜmer  des  abgepHindeten  Viehes  das  jus 
jurandum  calumniae  leisten. 

3)  Catania  tit.  1  cons.  5. 

4)  Catania  a.  a.  0.  Syracus  2.  Der  hier,  zur  Bezeichnung  des  zu 
leistenden  Schadeusersatzes  gebrauchte  Ausdruck  emenda  ist  ungewOhnlicb. 
Jenes  Wort  pflegt  sonst  nur  zur  Bezeichnung  einer,  von  der  Scbadens- 
ersatzpflicht  an  sich  unabhängigen  Busse  zu  dienen,  cf.  Du  Gange,  hoc 
verbo. 

5)  S.  oben  S.  1S4.  Dem  Bürgen  blieb  natürlich  demnäehst  wieder  dor 
Regress  gegen  den  EigenthÜmer  des  Thieres  vorbehalten.  Letzterer  hin- 
wiedenim  konnte  sich  seinerseits  dieserhalb  an  die,  etwa  von  ihm  bestellten 
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Die  Ausgleichang  der  verarsachteu  Flurachäden  er- 
folgte entwedei:  durch  Zahluug  von  baareiu  Gelde^),  oder, 
wie  dies  in  Syrakns  bei  gewissen  Arten  von  Saaten,  oder 
Pflanzungen  gebräuelilich  war  2),  durch  Leistung  einer  gewissen 
Quote  der,  der  beschädigten  Fruchtaii;  entsprechenden  Sorte 
von  Getreide,  Lein,  oder  GemUse  u.  s.  w.  von  der  nächstbevor- 
stehenden Ernte.  Auch  blieb  in  diesem  Falle  die  Leistung 
des  Schadensersatzes  bis  zur  Erntezeit  hinausgeschoben. 

Neben  dem  Anspruch  auf  Kchadenseraatz  kommt  in  meh- 
reren unserer  Stadtrechte  eine  Busse  ^)  vor,  welche  ihre  Quelle 
im  Privatrechte  hat  und  deshalb  von  den,  gleich  zu  erwähnen- 
den, öffentlichen,  feldpolizeilichen  Strafen  wohl  unterschieden 
werden  muss.  , 

In  Catania^)  und  Noto  stand  es  dem  Besitzer  eines,  durch 
Gräben,  oder  Mauern  abgeschlossenen  Weinbergs,  Qiner  Oliven- 
])Hanznng,  oder  anderer  abgeschlossener  Grundsttlcke  frei,  wenn 
Vieh  in  dieselben  eingedrungen  war,  neben  dem  zu  fordernden 
Schadensersätze,  beziehungsweise  statt  des  letzteren  gegen  den 
Eigenthttmer  der  Thiere  auf  Verurtheilung  in  eine,  je  nach 
der  Art,  und  der  Zahl  der  eingedrungenen  Thiere  ver- 
scliieden  bemessene  Busse  anzutragen.  Diese  fiel  zu  einem 
Theil  ihm,  zum  anderen  Theil  der  zuständigen  Magistrats- 
person, oder  der  Stadtgemeinde  zu. 

In  Catania^)  konnte  diese  Busse  selbst  sogar  dann  ver- 
langet werden,  wenn  ein  eigentlicher  Schaden  nachweislich  gar 
nicht  einmal  stattgefunden  hatte;  es  galt  hier  schon  das  blosse 
Eindringen  fremden  Viehes  in  geschlossene  Geister  als  ein 
rechtswidriger,  strafbarer  Eingriff  in  fremdes  Eigenthum. 

Desgleichen  hatte  dort,  wenn  andererseits  ein  Schaden 
angerichtet  worden,  der  Grundbesitzer  die  Wahl,  ob  er  Schadens- 
ersatz fordern,  oder  statt  dessen  allein  auf  Busse  antragen  wollte. 

Einer  Generalisinmg  dieser  Bussbestimmungen  zu  Gunsten 
der  beschädigten  FlureigenthUmer  begegnen  wir  in  dem  Rechte 


Hirten  halten  und  durfte  zu  dem  Behufe  in  Catania  deren  Sachen,  sowie  den 
Lohn  retiniren,  den  sie  von  ihm  zu  fordern  hatten.    Catania  fit.  1  cons.  S. 
1)  Catania  tit.  1  cons.  h.  6.       2)  Syracus.  2. 

3)  «Auch  anderwärts  war  eine  solche  Busse  unbedingt  noch  neben 
dem  Schadenersatz  zu  zahlen\  »Stobbe,  Handb.  d.  D.  R.  I,  S.  4S0  not.  9. 
vgl.  1.  6  1.  Cal.  9  §  7.    £d.  Roth  :i4H  in  Sachsenspiegel  II,  47,  §  2. 

4)  tit.  1  cons.  7.    Noto  '.\^.       5)  tit.  I.  cons.  7. 
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von  Patti  und  Lipari.')  Dort  konnte  schlechthin  liei  allen 
Arten  von  FlnrbeBchädignngen,  nicht  sowohl  bei  solchen  in 
geschlossenen ,  sondern  auch  l>ei  den,  anf  offenen  Feldmarken 
vorfallenden  Schäden  von  dem  Grundbesitzer  auf  Zahlung  einen 
dnrch  den  Herrn  der  Thiere  zn  erlegenden  Bnsse  angetragen 
werden.  Eine  Beschränkung  erfuhr  dies  insoweit,  dass  immer 
nnr  entweder  Hchadensersatz,  oder  Bnsse,  nicht  aber  beides  zu- 
gleicli  gefordert  werden  durfte;  dafür  aber  fiel  letztere  dem 
Geschädigten  allein  und  ausschliesslich  zu.  Uebrigens  richtet 
sich  auch  hier  die  Höhe  der  Busszahlnng  nach  der  Art  und 
der  Stückzahl  der  gepfändeten  Thiere. 

Einen  lediglich  öffentlichrechtlichen  und  feldpolizeilichen 
Charakter  hatten  dagegen  diejenigen  Strafen,  die  in  den  vorbe- 
zeichneten Fällen  an  die  zuständige  Lokalobrigkeit,  den  patriciuB. 
oder  den  Bailli  von  dem  Eigenthttmer  des  gepfändeten  Viehes 
gezahlt  wenlen  mussten.  Deren  Höhe  richtete  sich  gleichfalk 
nach  der  Art,  und  der  Stückzahl  des  gepfändeten  Viehes,  »^ie 
war  gleichzeitig  mit  dazu  bestimmt,  den  Beamten  fftr  die 
Mühewaltung  zu  entschädigen,  welche  mit  dem,  in  Folge  der 
stattgehabten  lYändnng  nothwendig  gewordenen,  gerichtliehen 
Verfahren  verbunden  war.  In  Catania  (tii  1)  werden  diese 
Strafen  mit  dem  Ausdruck  jus  pali  bezeichnet.  Der  Grund  ist 
vermuthlich  der,  weil  dieselben  neben  der  Befugniss  der  Pfändung 
und  Abf\thrung  des  gepfändeten  Viehes  an  den  öffentlichen  Pfahl 
der  Stadt  vorkamen.  Die  entsprechenden  Worte  jus  bajulationis, 
paseuli,  oder  pedagii  in  den  Rechten  von  Syrakus,  Patti  und 
Lipari  2)  drücken,  in  mehr  treffender  Weise,  den,  jenen  Strafen 
eigenen  öffeutlichrechtlichen  Charakter  aus.  Demzufolge  gelten 
diese,  wie  bemerkt,  zugleich  als  Einnahmen  oder  Gebühren^) 
des  betreffenden  Beamten. 

§  58.    (Fortsetzung.) 
Es  erübrigt  noch,  einer  den  Rechten  von  Patti  und  Lipari 


1)  Patti  7.  8.  Lipari  8.  2)  Syracus.  1.  (Für  pMcali  liest  freilich 
La  Mantia  (cf  d.  Nachtr.))  pali.    Patti  10.    Lipari  9. 

3)  pedagium  heisst  im  Allgemeinen  so  viel  wie  Abgabe,  in  specie 
an  Gerichtsherm  und  Beamte,  s.  Du  Gange,  hoc  verbo;  pascnlam  gleich 
einer,  von  Weiden,  resp.  Wiesen  zn  leist.  Abgabe.  Cf.  Du  Gange,  verb. 
pasculum,  pascuarium. 
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eigenthümlichen  Bestimmung  zu  gedenken,  die  ebenfatls  mit 
den  Nonnen  über  Flurl)eschädignng  •  und  Pfändung  in  Ver- 
bindung stellt  Sie  ist  wegen  ihres  alterthttmlichen  Charakters 
bemerkenswerth,  der  auf  ähnliehe  Vorschriften  in  älteren  ger- 
manischen Rechtsquellen  zurückweist. 

Wenn  Bürger  der  Stadt  Mastschweine  (porcos  manna- 
rinos) ')  aufziehen  und  diese,  trotz  an  sie  ergangener  Aufforde- 
rnng  zu  sorgsamerer  Ilütung  derselben,  in  fremde  Weinberge, 
Wiesen,  oder  Holzungen  eindringen  lassen,  dann  sollen  die 
(Jlrandeigenthttmer  mit  Genehmigung  des  Bailli  die  Thiere  zu 
tödten  befugt  sein.  Sie  dürfen  ferner,  abzüglich  eines  Viertels, 
welches  an  den  Beamten  zu  verabfolgen  ist,  das  Fleisch 
davon  ftlr  sich  behalten. 

Vergleichen  wir  diese  Vorschrift  mit  den  entsprechenden 
Verordnungen  in  den  Volksrechten,  namentlich  mit  dem  bur- 
gundischen,  und  langobardischen  Recht-),  so  stellt  sich  die 
hier  statuirte  Tödtungsbefugniss  des  Grundeigenthttmei*8  als 
eine  wesentlich  erweiterte  dar.  Nach  jenen  älteren  gcmiani- 
schen  Rechten  war  dieser  regelmässig  immer  nur  zur  Tikltung 
einzelner  jener  Thiere  berechtigt.  Dagegen  wird  ihm  hier  er- 
laubt, sie  schlechthin  alle  zu  tödten.  Desgleichen  wird  von 
einer  anderen  Voraussetzung  abgesehen,  die  man  in  einzel- 
nen, gleichfalls  germanischen  Rechten,  namentlich  in  angel- 
sächsischen, und  nordischen  Rechtsquellen  •*)  antrifft:  von 
dem  Erfordemiss,  dass  die  Feldmjirken,  auf  denen  die  zu 
to<ltenden  Thiere  betroffen  werden,  mit  einem  Gehege  umgeben, 
oder  sonst  wie  verschlossen  sein  müssen.     Den  letztgedachten 


1)  Wef^cn  dicBeB  Wortes  vgl.  man  Tommaseo  und  BeUini  Dfziona- 
rio  delhi  lingua  Italiana  verb.  niaunarino  und  mannerino.  Es  bezeichnet 
eigentlich  ein  junges  eastrirtes,  zur  Mast  bestimmtes  Schwein.  Dagegen 
ist  es  mir  nicht  möglich  gewesen,  das  hier  in  Verbindung  mit  lignis  vor- 
kommende Wort  laudonibus  zu  erklären. 

2)  1.  Burgundionim  23,  4.  «si  cnjuscunque  porci  damnum  faciunt 
in  vineis,  pratis,  aiit  in  messibus  cultis,  et  silvis  glandiferis,  et  admonitns 
porcornm  dominus  bis  fiierit,  ut  porcos  suos  custodiat  et  noluerit  is  cui 
danmum  inferunt,  occidendi  de  grege  porcorum  optiminn  liberum  habcat 
iacnltatem,  suis  usibus  vindicandum*^  cf.  ibid.  Addit.  I,  2.  1.  2.  Addit.  I, 
20.  1.    Lex  Rotharis  .MO  (354)  3.50  (355). 

3)  Angclsachs.  Ges.  des  KOnigs  Ine  (R.  Schmid)  c.  40  p.  23.  c.  42 
§  1.  Gulathingslov  S2.  Frostath.  XIII,  19,  21.  Von  Araira,  Altnorwegi- 
sches Vollst reckungs verfahren  S.  217.  2 IS. 
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Rcelitcu  gegenttber  luass  auch  noch  auf  einen  anderen  Unter- 
schied aufmerkBam  gemacht  wenleu.  Während  unsere  Stallt- 
rechte  darin  mit  dem  burgundischen  Recht  (Burg.  23,  4)  im 
Einklänge  stehen,  dass  sie  dem  Grundbesitzer  ausdrücklich  das 
Zurückbehalten  des  Fleisches  der  geti3dteten  Schweine  ge- 
statten, war  nach  jenen  nordischen,  und  angelsächsischen 
Kechtsquellen  Haut  und  Fleiscli  der  getödteten  Thiere  ihrem 
Eigenthümer  herauszugeben.*) 

Auf  der  anderen  Seite  wird  freilich  das,  an  sich  exorbi- 
tante Recht  der  Selbsthülfe,  welches  den  geschädigten  Grund- 
besitzern eingeräumt  wird,  statt  der  blossen  Pfändung  die 
Tödtung  der  Thiere  vorzunehmen,  in  den  sicilischen  Statuten 
wieder  dadurch  abgeschwächt  und  mit  der  gemeinen  Reehte- 
orduung  in  Einklang  zu  bringen  gesucht,  dass  die  Todtung 
nur,  nach  vorheriger  Einholung  obrigkeitlicher  Genehmigung, 
stattfinden  darf.  Mit  dieser  Erlanbniss  ist  denn  auch  der 
Anspruch  auf  Abgabe  des  vierten  Theiles  vom  Fleisch  der 
gctikltetcn  Schweine  in  Verbindung  zu  bringen.  Es  mag  diese 
gewissermassen  als  eine,  dem  Beamten  zukommende  Gebühr 
fllr  Ertheilung  der  fraglichen  Erlaubniss  zur  Vornahme  der 
Tödtung  angesehen  werden.^) 


1)  Frosth.  XIII,  21.  Angels.  Ges.  Ine*s  42  §  1. 

2)  Anderwärts  begegnet  man  der  entsprecliendeu  Naturalabgabe 
eines  Theils  der  getOdteten  Thiere  sonst  nur  bei  wilden  und  jagdbaren, 
nicht  auch  bei  Uausthieren.  Und  zwar  hatte  sie  da,  wo  das  Jagdrecht 
nur  zu  abgeleitetem  Besitzrechte  ausgeübt  ward,  an  den  Landes-  resp. 
Grundherrn,  als  an  den  Jagdobereigenthiimer  zu  erfolgen,  cf.  Chassa- 
naeus  in  consnet.  Dncat.  Burg.  Rubr.  XIII  de  forestis  §  S.  Privileg.  Ctil- 
mcnse  (Culmer  Handfeste)  v.  1232.  (Transsumpt  de  1251).  verb.  »volnmus 
etiam  ut  de  qualibet  fera",  Weisthum  des  Dreieichenforstes  v.  1338  (Stis- 
ser,  Forst-  und  Jagdhistorie  der  Deutschen.  Beil.  13.  S.  5.  Siehe  auch 
Stieglitz,  Geschichtl.  Darstell,  der  Eigenthums Verhältnisse  an  Wald  ond 
Jagd  S.  68). 


FÜNFTES  BUCH 


PKOCESS. 


I.  Capitel. 

Die  Gerichtsverfassung. 

§  59. 
Einleitung.  —  Die  Gerichtsverfassung  des  Königreichs 

Sicilien. 

Die  Gerichtsverfassung  der  sieilischen  Städte  muss  im 
ZaRammenhange  mit  der,  im  Königreich  Sicilien  bestehenden 
Organisation  der  Behörden  dargestellt  werden.  So  allein  lässt 
sich  der  Inhalt  der  Stadtrechte  verständlich  machen.  Denn 
nur  durch  den  Vergleich  der  städtischen  Einrichtungen  mit 
der  Gerichtsverfassung  des  Reiches  ist  klarzustellen,  in  wie  weit 
die  ersteren  als  ein  Glied  in  die  allgemeine  Ordnung  der  Be- 
hörden sich  einfügten.  Nicht  minder  ergeben  sich  auf  diese 
Weise  die  statutarrechtlichen  Besonderheiten,  durch  welche 
die  städtische  Gerichtsverfassung  sich  von  der  im  Reiche  über- 
haupt geltenden  unterschied. 

Wir  schicken  daher,  bevor  wir  zur  Erörterung  der  Ge- 
richtsverfassung auf  Grundlage  der  Stadtrechte  schreiten,  eine 
lleliersicht  der  Organisation  der  richterlichen  Amtsgewalten  im 
Königreiche  Sicilien  voraus. 

Ebenso,  wie  in  der  Normandie  *),  erscheint  auch  im  König- 
reich Sicilien  von  vornherein  die  ehemals  gräfliche  Gewalt 
der  karolingischeu  Gerichtsverfassung  dem  Landesherrn  vor- 
behalten.^)   Wie  dort  der  Herzog  (dux),  so  ist  hier  der  König 

1)  Bruiuier,  EutotehuDg  der  Schwurgerichte  (Borlin  1S72)  S.  147. 

2)  Zwar  kommen  auch  im  Königreich  Sicilien  Grafen  (comites)  im 
Mittelalter  vor.  Diese  haben  aber  mit  den  Grafen,  und  deren  Amt  im 
nrsprfinglichen  Sinne  nichts  gemein.  Ebenso,  wie  die  Barone,  sind  auch 
sie  Besitzer  grösserer  Gniud-  imd  Lehnslierrschaften,  mit  denen  gewisse 
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gelbst  oberster  Richter.')  Der  iiormannischen ,  nach  dem  V<ir- 
bilde  der  westfränkischen  curia  regis  eingesetzten  curia  priii- 
cipis  (curia  palsitii)  entspricht  die  magna  curia  regis  der 
sicilischen  Gerichtsverfassung. 

Während  in  der  Normandie,  wenn  der  Fürst  nicht  selbst  deu 
obersten  Gericht  vorsass,  der  senescallus  Normanniac  statt  .«iciuer 
den  Vorsitz  fühil«'^),  ist  Vorsteher  des  höchsten  Gerichte  i« 
Sicilien  der  magister  justiciarius.  ^)  Er,  und  die  ihm  zugeordiicfe*« 
Richter  des  obersten  Gerichts  gelten  in  allen  Sachen,  deri»u 
Entscheidung  sich  der  Kimig  nicht  selbst  vorbehalten  hat^i. 
durchaus  als  die  Stellvertreter  des  königlichen  Gerichtshemi. 
Da  nach  mittelalterlicher  Anschauung  der  Kaiser,  beziehunpj- 
weise  der  König,  oder  sonstige  Landesherr  nicht  allein  al< 
oberster  Richter  in  höchster  Instanz  Träger  der  CJeriehtsgewalt 
ist,  sondern  sclilechthin  als  die  Quelle  gilt,  aus  welcher  alle 
und  jede  Gerichtsbarkeit  fliesst^),  so  entscheidet  aueh  der 
magister  justiciarius  mit  der  magna  curia  nicht  sowohl  als  hrnfbi^e 
Appellatiousinstanz ,  sondern,  wohin  immer  er  und  das  küni^^- 
liclie  Hofgericht  kommen,  da  schweigen  die  niederen  Gerichte. 

üffentliche  Befugnisso,  als  Anucximi  verbunden  waren.  Die  ihnen  zu- 
stehende niedere  Gerichtsbarkeit  war  eine  lediglich  abgeleitete,  lehnriihri^rt' 
Jurisdiction,  auf  kr>niglieher  Verlcihnng  beruhend. 

1)  Const.  Sic.  I,  :)1  (II.  B.  IV,  p.  33).  Wenn  sich  hier  Friedrich  11 
auf  das  römische  Recht,  und  die  lex  regia  als  die  ursprüngliche  Quelle 
der  oberstrichterlichen  (vewalt  beruft,  so  ist  dies  auf  das,  in  seiner  Haud 
zugleich  mit  der  kihiiglichcn  Gewalt  Über  Sicilien  vereinigte,  kaiserlirlu 
imperium  zu  beziehen.  Aber  auch  die,  dem  König  in  Sicilien  als  solclum 
zustehenden  Machtbefugnisse  erscheinen  hier  noch  keineswegs  als  Wo'«^ 
abgeleitete.  Aus  dem  weiteren  Inhalt  der  Constitution  geht  hervor,  <bs< 
sie  direct  auf  göttliche,  von  anderer  irdischen  Gewalt  unabhängige  Vt-r- 
leihung  zuriickgefiihrt  werden. 

2)  Brunner  a.  a.  0.  S.  \AS.  Der  Seneschall  fllhrte  in  dieser  seiner 
Stellung  als  Vorsitzender  des  höchsten  Gerichts  später  regelmässig  üea 
Namen  Justitia  Normanniae,  capitalis  Justicia. 

3)  Const.  I,  40  pars  II  (H.  B.  IV,  p.  49)  Gregorio,  Consideraaoiü 
supra  la  storia  di  Sicilia  p.  152  seq.  (in  dessolb.  Verf.:  Storia  di  Sicflis 
ossia  il  dritto  pubblico  Siciliano  ct.    Italia  1847). 

4)  Unter  Kaiser  Friedrich  II.  galten  als  der  landesherrlichen  Ent- 
scheidung vorbehalten:  Streitsachen  der  Grafschaften,  Baronteen,  iStädte, 
Schlösser,  und  solche,  die  gewisse  grössere  Lehne  betrafen,  Const.  Sic.  L 
4«  pars  II  (II.  B.  IV,  p.  49). 

5)  Vgl.  Sachsensp.  II,  26  §  1 ,  33,  §§  1.  2.  III,  52  J$  2.  HI,«» 
SS  2.  3. 
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So  lange  das  letztere  an  einem  Orte  tagt,  kimneu  Klagen  der 
ticrichtseinsaasen  des  zngehOrigeu  Bezirkes,  mit  Ueberspringung 
der  anteren  Instanzen  direkt  vor  dem  magister  justieiarius 
und  seinen  Riehtem  angebracht  werden,  i) 

Nach  dem  Vorbilde  der,  in  der  Normandie  getroffenen  Ein- 
richtung, die  ihrerseits  wieder  auf  die  fränkisch -karolingische 
Verfassung  zurückweist  2),  war  Sicilien  und  Unteritalien 
wahrend  der  ersten,  auf  die  normannische  Occupation  des 
Landes  folgenden  Jahrzehnte  in  Grafschaften  eingetheilt.  An 
deren  Spitze  standen,  da  die  Grafengewalt  auf  den  Landes- 
herrn selbst  übergegangen  war,  nicht  comites,  sondern  vice- 
niuiites.^)  Eine  Ausnahme  bildeten  nur  diejenigen  Ortschaften, 
in  denen  die  griechisclie  Bevölkerung  überwog.  Dort  blieben, 
von  den  Eroberern  geduldet,  zunächst  noch  die,  aus  der  Zeit 
der  byzantinischen  Herrschaft  herrührenden  Stratigoten  als 
Lokalbeamte  mit  richterlichen  Befugnissen  bestehen.^*)  Auf 
Sicilien  verschwindea  die  meisten  derselben  im  Laufe  der 
Zeit  Allein  in  Messina  erhielt  sich  das  Amt  des  Htrati- 
goten  nnd  gelangte,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden,  gegen 
Ausgang  des  Mittelalters  sogar  zu  gesteigertem  Ausehen  nnd 
erhöhter  Bedeutung. 

Ans  nicht  vollkommen  aufzuliellenden  Ursachen  traten 
»irnter,  jedoch  noch  während  der  Kegierungszeit  der  normanni- 
«ehen  Könige  ^),  au  die  Stelle  der  vicecomites  die  bajuli  (Baillis). 


1)  Const.  Sic.  I,  41.  (H.  B.  IV,  p.  50)  Palermo  c.  3. 

2)  Bnmner  a.  a.  0.  S.  14S.  119. 
:\)  Grcgorio,  Consid.  p.  97 — 100. 

4)  Die  Stratigoten  waren  zu  byzantinischer  Zeit  die  Kectoren  der  Pro- 
vinzen. Wie  so  manche  Titulaturen  der  oströmischen  Beamteuhierachie 
später  mit  Aemtem  von  geringerer  Bedeutung  verbunden  wurden,  so  diente 
auch  der  Name  Stratigot,  nach  dem  Schwinden  der  ursprünglichen  Be- 
deutung des  Amtes,  unter  der  normannischen  Herrschaft  allein  noch  zur 
Bezeichnung  gewisser  Lokalbeamten.  Ihirtwig,  Einleit.  zu  seiner  Ausgabe 
<le8  Stailtrechts  von  Messina  8.  45,  Note  3.  S.  auch  die  Urkunden  bei 
Oregorio,  Cons.  p.  147,  Note  2.  Zu  Ende  des  11.  Jahrhunderts  gab 
es  auf  Sicilien,  ausser  in  Messiua,  noch  Stratigoten  in  den  Städten:  Syrakus, 
Catania,  Noto,  Lipari  und  Girgenti.    Gregorio,  Cons.  p.  9s.  99. 

5)  Gregorio,  Cons.  p.  147.  Derselbe  schreibt  die  Einsetzung  der  ba- 
juli anstatt  der  vicecomites  dem  König  Koger  II.  zu. 

29 
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Ahnlich,  wie  in  manchen  französischen  Landschaften  nnd 
in  der  Normandie,  wo  diese  Neuerung  dem  König- Henog: 
Heinrich  11.  (1154 — 1189)  zugeschrieben  werden  muss'),  mochte 
auch  in  Sicilien  mit  der  Concentrimng  und  Steigerung  der 
Staatsgewalt  in  der  Hand  des  Landesherm  das  Bedürfnis^ 
hervortreten,  an  Stelle  der,  aus  Beamten  allmählig  in  Feudal- 
herrn umgewandelten  vicecomites,  als  Inhaber  der  niederen 
Gerichtsbarkeit  die  Baillis,  Amtleute  im  eigentlichen  Sinne 
des  Wortes^)  einzusetzen. 

In  der  Regel  gab  es  an  jedem  Orte  Einen  bajulua,  bis- 
weilen kommen  ihrer  aber  auch  mehrere  vor.    In  einer  älteren 


1)  Bninner  a.  a.  0.  S.  156.  Brüssel,  Examen  et  Tusage  des  fiefs 
dans  le  XI,  XII,  XIII  et  XIV  siecles  (Paris  1727)  I,  2  c.  25  p.  49h. 
Wamkönig  und  Stein,  Franz.  R.  Gesch.  I,  S.  216.  Die  von  Du  Gange 
verb.  bajulus,  ballivus  aufgestellte  Ansicht,  wonach  das  Amt  des  bajuios 
in  seiner  späteren  Bedeutung  in  Frankreich  schon  im  10.  Jahrhundert  ent- 
standen sein  soll,  wird  hierdurch  widerlegt.  S.  dagegen  jetzt  auch  Hensohel 
in  seiner  Ausgabe  des  Glossarium  von  Du  Cange,  verb.  bajulus  a.  £. 

2)  Brunner  a.a.  0.  S.  156.  Gregorio,  Cons.  p.  147,  14h:  ,0r  se  i  ba- 
juli  compariscono  introdotti  in  Sicilia  dal  re  Ruggieri  in  poi,  ei  pno  con- 
getturarsi,  che  volendo  quel  principe  rinnovellare  tutto  U  sistema  degli 
uffict,  abbia  ancora  voluto  cominciar  la  riforma  dai  magistrati  inferiori;  i 
quali  comech^  prima  si  chiamassero  vicecomiti,  pure  a  lui  piacque  ehia- 
marli  bajuli,  si  perche  il  nomc  esprimea  pifi  determinata  mente  nn  officio, 
e  perche  fosse  il  nome  di  vicccomite  potea  suonare  in  processo  di  tempo 
al  pari  di  quello  di  conte  una  dignita  feudale.*" 

3)  Die  etymologische  Ableitung  des  Wortes  bajulus,  ballivus,  franz. 
bailli,  anlangend,   so  erscheint  es  gewagt,   dasselbe  in  Verbindung  zu 
bringen   mit    dem    bei  Hincmar.   Epist.  de   ord.   PaUtii.  c.  2.  6.  opnsc. 
II  c.  (>   erwähnton  Hofamtes   eines  Prinzenerziehers,   entsprechend  dem 
fiiycig  ßalovkog  des  byzantinischen  Hofstaates  (Du  Cange  1.  c.  Brüssel  1. 
c.  p.  495,  Note  ())•    Näher  liegt  es,  das  Wort  bajulus,  ballivus  in  der  spä- 
teren Bedeutung  von  Vogt,  Pfleger,  Amtmann  (Warnkönig  und  Stein  a. 
a.  0.  8.  216,  Note  2)  mit  dem  ähnlich  lautenden  Ausdruck  balins,  gleich 
Vormund,  insbesondere  Lehnsvormund  auf  denselben  Wortstamm  zurück- 
zuführen.   Damach  würde  das  Wort  urspriinglich  jede  Art  von  Stellver- 
tretung eines  Andern,   beziehungsweise  die  Verwaltung  fremden  Gutes 
bezeichnet  haben.     Diesem  Sinne  entspricht  es,  wenn  wir  dasselbe  in 
früherer  Zeit   angewandt   finden    zur  Bezeichnung  der  Oeconomen  vcm 
Klöstern,   bez.  der  bei  einem  Bischof  die  Stelle  eines  Haus-  oder  Hofver- 
walters bekleidenden  Personen  (Brüssel  1.  c.  p.  485,  Note  (»).    Dass  Ubrigi^ns 
das  Wort  bajulus  bisweilen  auch  geradezu  fiir  balius  und  tutor  gebnuicht 
wird,  zeigt  das  Privileg  König  Ludwigs  von  1342  in  der  Fassung  seines 
Textes  bei  De  Vio  Prin.  Pav.  p.  I7;j  verb.   ,Patmi  nostri   carissimi,  et 
bajuli,  et  tutoris." 
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Oonstitntion  hatte  Kaiser  Friedrieh  IL  bestimmt,  es  sollten  an 
«lemselben  Orte  nieht  mehr,  denn  drei  Baillis  sein.  Später 
verftigte  er,  jeder  Ort  solle  nur  Einen  bajulus  habenJ)  Auch 
sollten  nach  BedUrfniss  mehrere  kleinere  Ortschaften  zu  einem 
Bajalatsbezirk  vereinigt  werden  dUrfen. 

Die  Functionen  des  Bailli  waren  doppelter  Art.  Einmal 
war  er  Organ  der  Finanzverwaltung.  In  dieser  Eigenschaft 
hatte  er  die  Steuern,  und  indirekten  Abgaben  (Accise)  zu  er- 
heben und  die  von  den  Domänen  eingehenden  Grundzinsen 
und  andern  Intraden  zu  vereinnahmen.  Femer .  aber  war  er 
richterlicher  Beamter. 

Nach  den  Constitutionen  Kaiser  Friedrich  IL,  welcher  die 
Coinpetenzverhältnisse  der  verschiedenen  Beamten  fester  be- 
grenzte und  regelte,  soll  der  bajulus  als  ordentlicher  Richter 
erster  Instanz  fttr  alle  Civilprocesse  (civiles  causae,  reales  et  per- 
sonales) zuständig  sein,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Lehnssachen. 

Von  Criminalfällen  gehören  vor  sein  Forum  Uebertretungen 
und  geringere  Vergehen,  z.  B.  kleinere  Diebstähle,  nicht  aber  Ver- 
gehen und  Verbrechen,  die  mit  peinlicher  Strafe,  körperlicher 
Züchtigung,  Verstümmelung,  oder  gar  mit  Todesstrafe  geahndet 
werden.*) 

Die  Ernennung  der  Baillis,  welche  immer  nur  ftlr  die  Dauer 
eines  Jahres  stattfand,  geschah  durch  den  camerarius  (Käm- 
merer).^)   Sie  verwalteten  ihr  Amt  entweder  fttr  Rechnung  des 


1)  Gregorio,  Cons.  p.  14*<.  Coust.  Sic.  I,  70.  (H.  B.  IV,  p.  42)  Nov. 
const.  §  m,  I,  95  (H.  B.  IV,  p.  1S7).  Ibid.  §  V  [I,  62,  Pars  II  IL  B.  IV, 
197.  19S]. 

2)  CoDflt.  Sic.  I,  K5  (II.  B.  IV,  p.  37—38):  «Locorum  bajnli  —  civiles 
causas,  omnes  reales  videlicet  et  personales  que  super  feudis  et  rebus 
fendalibuB  miuiine  moventiir,  ad  jiirisdictiouem  suam  novcrint  pertinerc. 
Super  inintmis  [etiain  furti»  et  aliis]  oiTonsis  de  qiiibus  comprobati  peuam 
sui  corporis  vel  ablationem  membrorum  incurrere  non  debereut  audientiam 
suam  impertiri  debebunt.*  Bei  grösseren  Diebstählen  hatte  der  bajulus 
zwar  das  Recht  und  die  Pflicht,  den  Inculpaten  zu  verhaften,  musste 
ihn  dann  aber  sofort,  zugleich  mit  dem  ihm  abgenommenen,  entwendeten 
Gate  an  den  Justitiar,  als  den  zuständigen  Richter  abliefern.  Const.  Sic. 
I,  VA\  (tit.  B.  IV,  p.  38). 

3)  Const.  Sic.  I,  ()5  (II.  B.  IV,  p.  37).  Bisweilen  geschah  die  Er- 
nennung auch  wohl  durch  den  König  selbst.  Vgl.  deu  Zusatz  zu  der  an- 
gcHlhrton  Stelle:  ,et  a  cnria  nostra  quandoque.  Const.  Sic.  Nov.  const. 
§  III  [I,  95]  (H.B.  IV,  p.iHiy 

29* 
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K()nig8  (in  credentiam),  oder  för  eigene  Rechnung.*)  In  letz- 
terem Falle  wurde  das  Amt  mit  seinen  Sportein  und  den  Ein- 
nahmen aus  den  einzuziehenden  Geldbussen  an  dieselben 
verpachtet. 

Ausser  den  königlichen  Baillis,  welche  auf  dem  domanium 
oder  dem,  der  landesherrlichen  Gewalt  unmittelbar  untergebenen 
Landesgebiet  die  Jurisdiction  ausübten,  gab  es  aueh  Lokal- 
beamte gleichen  Namens,  die  von  den  Grafen,  Baronen  und 
anderen  weltlichen  Gmndherren  oder  Vasallen,  sowie  von  den 
Prälaten  (Erzbischöfen,  Bischöfen)  ernannt  wurden  und  die 
diesen  zustehende  lehnrUhrige  Gerichtsbarkeit  verwalteten.-) 

Zur  Erhaltung  der  Unabhängigkeit  der  Stellung  der  könig- 
lichen Baillis  wurde  daher  von  Kaiser  Friedrich  IL  angeordnet, 
es  sollten  zu  dieser  Stellung  nur  diejenigen  berufen  werden, 
die  auf  dem  domanium  geboren  waren ,  nicht  aber  die  Unter- 
thanen  irgend  eines  Seigneur.') 

Jedem  bajulus  stand  bei  Ausübung  der  streitigen  Gerichts- 
barkeit ein  Richter  als  sündiger  Beisitzer  zur  Seite.  Wie  der 
bajulus  selbst,  wurde  auch  er  vom  camerarius  aUjährlich  er- 
nannt Ausserdem  waren  dem  vom  bajulus  präsidirten  Ge- 
richtshofe (curia  bajuli),  abgesehen  von  einem  oder  mehreren 
Notaren,  noch  mehrere  Beamte  zu  dem  Behufe  beigegeben, 
um  die  während  der  Dauer  des  Processes  stattgehabten  Verhand- 
lungen, sowie  die  Endurtheile  zu  verzeichnen  und  auszufertigen. 
Aueh  lag  ihnen,  soweit  diese  nicht  vor  den  Notaren  stattfand, 
die  Aufnahme  von  Acten  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  oh. 
Sie  Wessen  judices  actoruni  und  wurden  direkt  vom  Könige 
ernannt.  Regelmässig  sollten  an  jedem  Amtssitze  eines  bajulus 
nur  drei  derselben  alljährlich  bestellt  werden.  Fttr  Nea)>eL 
Capua  und  Messina  wurde  jedoch  mit  Rücksicht  auf  die  Menge 
der  dort  vorkommenden  Rechtsgeschäfte  (propter  eontractunin 
mnltitndinem)  ihre  Zahl  auf  fünf  erhöht.  Andererseits  wurde 
für  die  kleineren  Gezichtsbezirke  durch  eine  spätere  kaiserliehe 
Verordnung  die  Besetzung  mit  Einem   Richter  als  ständigen 


1)  Const.  Sie.  I,  Ü5.  I,  62,  71  (H.  B.  IV,  p.  37.  40.  41.  43).  Die  mit 
der  Stelle  verbundenen  Einkünfte  werden  bajnlatio  f^enannt,  ein  Wort, 
das  übrigens  das  Amt  oder  die  Stellung  des  bajulus  bezeichnet  Ureg^ 
Cons.  p.  148.    Caltagirone  46.  2)  Gregorio,  Cons.  p.  191. 

3)  Const.  Sic.  I,  70,  79  (H.  B.  IV,  42.  43,  p.  54,  55).  Cleriker  sollten 
nicht  zu  Baillis  ernannt  werden.    Const.  Sic.  1,  71  (H.  B.  IV,  p.  42). 
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Beisitzer  des  bajulns  (assessor  continnus)  und  Einem  Notar 
(notarins  actornm)  fUr  ausreichend  erklärte) 

Zu  den  Hichterstellen  sollten  womöglich  litterarisch,  be- 
ziehungsweise juristisch  gebildete  Leute  genommen  werden.^) 
Aber  auch  soweit  diese  Laien  und  nicht  gelehrte  Bichter  waren, 
haben  vdr  darunter  nicht  Schöffen,  als  blosse  Urtheilsfinder  zu 
verstehen,  sondern  Richter  im  modernen  Sinne  des  Wortes. 

Die  Zwischenstufe  in  der  Organisation  des  Beamtenthums, 
z\¥isehen  den  Baillis  auf  der  einen  Seite,  und  dem  magister 
justiciarius  und  der  magna  curia  regis  auf  der  andern,  bilden 
die  Aemter  des  camerarius  und  des  justiciarius. 

Ebenso  wie  der  bajulus  vereinigt  der  camerarius  in  seiner 
Hand  Finanzverwaltung  ^)  und  Jurisdiction.  Als  unmittelbarer 
Vorgesetzter  der  Baillis  gebtthrt  ihm  die  schon  erwähnte  Be- 
fag^niss  zu  deren  Ernennung.  Innerhalb  der  Gerichtsverfassung 
bekleidet  er  die  Stellung  eines  Givilrichters.  In  dieser  Eigenschaft 
war  er  ehedem  dem  justiciarius  untergeordnet  Kaiser  Fried- 
rieh II.  machte  ihn  zu  einem,  diesem  coordinirten  richterlichen 
Beamten  und  stellte  ihn  unmittelbar  unter  das  oberste  Hofgericht.^) 

Die  Bedeutung  seiner  Civiljurisdiction  war  eine  zwiefache. 
Zunächst  war  er  Appellationsrichter.  Es  geht  an  ihn  die  Be- 
rufung in  den  vor  den  Baillis  und  deren  curia  in  erster  Instanz 
anhängig  gewordenen  Civilprocesssachen.  Auch  steht  ihm  die 
Aufsieht   und  Ueberwachung    derselben  bezüglich  einer  ord- 


1)  Const.  Sic.  Nov.  const.  §  III  [I,  95]  (H.  B.  IV,  p.  187).  §  V.  (I, 
«Vi  Pars  II,  H.  B.  IV,  p.  198].  Hierdurch  wurde  die  Bestimmung  einer 
älteren  Constitutio,  I,  79  (H.  B.  IV,  p.  54,  wonach  (mit  Ausnahme  von 
Neapel,  Salcmo  imd  Capua)  in  den,  der  Krone  unmittelbar  untergebenen 
Ortschaften  (in  locis  demanii)  nicht  mehr  als  3  judices,  und  K  notarii  sein 
sollten,  abgeändert. 

2)  Const.  Sic.  Nov.  const.  I,  95  (H.  B.  IV,  p.  187).  Verordnung 
Friüdrich's  II.  vom  15.  December  1239  (Regest.  Frederici  II  in  Carcani's 
Ausgabe  der  Const.  Sic.  p.  262).  Wie  die  Baillis  sollten  auch  die  judices 
nur  aus  Eingeborenen  des  domaniiim  genommen  werden.  Const.  Sic.  I, 
TU.  79  (II.  B.  IV,  p.  42.  43.  54.  55).  Sie  mussten  femer  ehelich  geboren 
sein.  Auch  soUten  keine  Leute  ganz  niederen  Standes,  namentlich  keine 
hörigen  Bauern  dazu  ernannt  werden.    Const.  III,  60  (H.  B.  IV,  p.  164). 

3)  Const.  Sic.  I,  60.  61.  62  (H.  B.  IV,  p.  37.  41.  42).  Als  Finana- 
beamter  heisst  er  in  SiciÜen:  dohanae  a  secretis  et  magister  quaestorum, 
oft  auch  kurzweg:  secretus. 

4)  Const.  Sic.  I,  60  (H.  B.  IV,  p.  41)  Reg.  Frederici  II  (Caroani  a.  a. 
0.  p.  384  seq.). 
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niingflinäsRigCD  Verwaltung  der  Rechtspflege  zu.  Ferner  aber 
ist  er  unter  Umstünden  aueh  sehon  zur  Entseheidung  von 
Streitsaclien  in  erster  Instanz  an  Stelle  des  sonst  zuständigen 
bajulus  berufen.  Dies  war  nicht  bloss  dann  der  Fall,  wenn 
ein  Bajulat  zeitweilig  unbesetzt  war,  sondern  auch  dann,  wenn 
der  bajulus  aus  irgend  einem  Grunde  es  ablehnte,  in  einer 
Sache  ein  Urtheil  abzugeben  und  den  camerarins  am  deren 
Entsclieidung  ersuchte.  Nicht  minder  gehören  vor  sein  Forum 
als  ersten  Richter  diejenigen  Processe,  in  welchen  der  bajolni^ 
seihst  als  Kläger  oder  Beklagter  betheiligt  war  nnd  somit 
nicht  Richter  in  eigener  Sache  sein  durfte.*) 

Der  justiciarius  war  seit  den  Zeiten  König  ^Rogers  IL-) 
der  oberste  Beamte  einer  Provinz.  Seine  Amtsgewalt  nmfasst 
nicht  sowohl  die  dem  Könige  unmittelbar  unterthänigen  Be- 
zirke des  offenen  Landes,  wie  der  Städte,  sondern  auch  die 
llerrschafteu  der  Grafen,  Barone,  Vasallen  nnd  Prälaten."! 
Neben  weitgehenden  Befugnissen  der  Verwaltung,  kraft  deren 
er  als  der  Vertreter  des  Königs  innerhalb  der  Provinz  er- 
scheint*), steht  ihm  von  Alters  her  die  ordentliche  Criminal- 
gerichtsbarkeit  erster  Instanz  in  allen  Fällen  von  schweren 
Vergehen  und  Verbrechen  zu,  welche  mit  peinlichen  Strafen, 
beziehungsweise  mit  Todesstrafe  bedroht  waren.*) 


1)  Const.  Sic.  I,  (M)  (IL  B.  IV,  p.  40.  41). 

2)  Gregorio,  Coiis.  p.  149  und  die  dort  ans  Chronic.  Romii&tdi  S^em. 
mitgethcUte  Stelle :  „Bex  autem  Rogerius  —  pro  componendft  pace  came- 
rarios  et  jiisticiarios  per  totaiu  tcrram  iiistituit.* 

3)  Den  Scigneurs  und  Prälaten  war  die  Einsetzung  eigener  justieiarii. 
bei  Strafe  der  Einziehnng  ihrer  Herrschaften  resp.  Lehne  verboten.  Const. 
Sic.  I,  AH.  49. 

4)  Als  oberster  Beamter  einer  l^ovinz,  mit  welcher  Stellung  aoeh 
militairische  Befugnisse  (s.  Winkelmanu,  Gesch.  Friedrich  U.,  I  S.  ^iö.H) 
verbunden  waren,  heisst  er  mit  seinem  vollen  Titel:  justiciarius  regionis 
oder  auch  eapitaneus. 

5)  S.  oben  S.  205.  Note  2  und  vgl.  ferner  Const.  Sic.  1, 44  (H.B.IV,  p.47). 
Als  derartige  schwere  Verbrechen  werden  hier  beispielsweise  genannt:  Raab 
und  grosser  Diebstahl,  Nothzucht  und  Majestätaverbrechen.  Als  Falle 
grossen  Diebstahls  sollten  die  angesehen  werden,  deren  Object  den  Wcrth 
von  50  Augustalen  überstieg.  Von  seiner  Criminalgerichtsbarkeit  waren 
selbst  die  Grafen  nnd  Barono  nicht  eximirt.  Auch  unterlagen  derselben 
die  Vergehen  und  Verbrechen  der  Städte  und  andere  nniversitatcs  i)erso- 
nanim,  deren  diese  nach  mittelalterlicher  Rechtsanschaunng  fUr  fähig  er- 
achtet wurdeu.    Nov.  const.  §  II  [I,  43]  (IL  B.  IV,  p.  J82.  IS3). 
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An  ihn  als  den  Appellationsrichter  geht  ferner  der  In- 
Htanzeuzug  in  denjenigen  leichteren  CriminalMlen,  in  welchen 
der   bajalus  als  erster  Bichter  entschied.     Obwohl  dessen  in 
uuscrn   Quellen  nicht  ausdrücklich  Erwähnung  geschieht,  so 
darf  man  dies  wohl  unbedenklich  annehmen.    War  ja  doch 
der    Api)ellation8instanz   des  justiciarius   selbst   der   Stratigot 
MeBsina's  untergeordnet,  dessen  Competenz  in  Criminalsaeheu, 
\¥ie   weiterhin   gezeigt  werden   soll,   eine  weit  umfassendere 
war,  als  die  des  bajulus.    Civiljurisdiction  Iiatte  der  justiciarius 
dagegen   nur   in   gewissen   Fällen.      Ausser  in   Lehnssachen, 
welche  der  Regel  nach  vor  sein  Forum  gehörten*),  sollte  er 
zur  Entscheidung  von  Civilprocesssachen  nur  dann  berufen  sein, 
wenn  der  an  sich  zuständige  bajulus,  oder  auch  der  camerarius 
Hich  einer  Pflichtversäumniss  hei  Handhabung  der  Rechtspflege, 
oder  sogar  einer  förmlichen  Justizverweigerung  schuldig  machten. 
Nach  einer  Bestimmung  der  Constitutionen  Kaiser  Friedrich  II. 
war  dies  regelmässig  schon  dann  anzunehmen,  wenn  die  ge- 
nannten Beamten  innerhalb  von  zwei  Monaten,  von  dem  Zeit- 
punkt an  gerechnet,  wo  eine  Sache  vor  ihnen  anhängig  gemacht 
war,  eine  Entscheidung  nicht  abgegeben  hatten.^) 

Um  die  jnsticiarii  möglichst  unabhängig  und  unbestechlich 
zu  machen,  war  verordnet,  dass  sie  in  der  von  ihnen  ver- 
walteten Provinz  weder  heimisch  sein,  noch  sich  dort  ansässig 
machen,  oder  durch  Heirath  in  verwandtschaftliche  Beziehungen 
zu  den  Landeseinwohnern  treten  sollten.')  Sie  erhielten  eine 
feste  Besoldung  und  durften  an  Geschenken  von  den  Parteien 
nichts  annehmen,  ausser  Speise  und  Trank  auf  zwei  Tage. 
Zum  Zweck  der  Handhabung  der  Rechtspflege  waren  sie  an- 
gewiesen, mit  den  ihnen  zugeordneten  Richtern^)  beständig  in 
der  ihrer  Leitimg  anvertrauten  Provinz  herumzuziehen.  Sie 
sollten  womöglich  jeden  ihrer  Cognition  unterliegenden  Rechts- 


1)  Von  diesen  waren  seiner  Cognition  nur  die  grossen  Baronien  und 
die  immatriculirten  Lehne  entzogen  und  der  landesherrlichen,  beziehungs- 
weise der  Entscheidung  der  magna  curia  vorbehalten.  Gonst.  Sic.  I,  44 
(IL  B.  IV,  p.  47.  48). 

2)  Const.  Sic.  I,  44  (H.  B.  IV,  p.  47.  48) 

3)  Nov.  const.  §  IV.  const.  spec.  super  justiciar.  reg.  [I,  51.  52]  (H. 
B.  IV,  p.  1S9  seq.)  Winkelmann,  Gesch.  Friedrich  IL,  I  S.  352—353. 

4)  Const.  Sic.  I,  83  (H.  B.  IV,  p.  02). 
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fall,  vornehmlich  aber  die  Griminalsachen,  an  Ort  nnd  Stelle 
in  Person  aburtheilen.^) 

Die  sicilischen  jnsticiarii  regionum  erseheinen  sonach  den 
jnstieiarii  itinerantes  der  Normannisehen  Geriehtsverfassaug 
nachgebildet,  welche  ihrerseits  wieder  ans  den  missi  dominiei 
des  fränkischen  Reiches  hervoi^ngen.^) 

Sie  dürfen  nicht  verwechselt  werden  mit  den,  von  Kaiser 
Friedrich  IL  eingesetzten  capitanei  et  magistri  jnsticiarii,  eben- 
sowenig wie  diese  etwa  mit  dem  magister  jnsticiarias  der  curia 
regis  zu  confnndiren  sind.  Während  immer  nur  Einer  die 
Stelle  des  obersten  HoMchters  einnahm,  gab  es  zur  Regie- 
rungszeit Kaiser  Friedrich  II.  um  das  Jahr  1240  zwei  capi- 
tanei et  magistri  jnsticiarii. 

Unter  letzteren,  welche  sich  gleichfalls  als  eine  Nach- 
bildung der  missi  dominiei  der  fränkischen  Reichsverfas- 
sung und  der  jnsticiarii  itinerantes  der  Normandie  betrachten 
lassen  3),  haben  wir  ständige  königliche  Commissarien  zn  ver- 
stehen. Ihre  Aufgabe  war  es,  von  Zeit  zu  Zeit  mehrere  Pro- 
vinzen des  Reiches  zum  Zweck  der  Handhabung  der  Rechts- 
pflege und  der  Gontrolle  über  die  jnsticiarii  regionum  zn 
bereisen.^)  In  Abwesenheit  der  letzteren  konnten  sie,  wenn 
Gefahr  im  Verzuge  war,  in  erster  Instanz,  sonst  nur  als  Api^el- 
lationsrichter  in  Griminalsachen  entscheiden,  soweit  solche  vor 


1)  Nov.  const.  §  IV.  (H.  B.  IV,  p.  ISP.  seq.)  Const.  Sic.  I,  5S  (H.  B. 
IV,  p.  178).  Die  definitive  Erledigung  der  Processo  sollte  Rpätcstens  inner- 
halb von  drei  Monaten  seit  erfolgter  Einleitiuig  geschehen. 

2)  Bninner,  Entstehung  der  Schwurgerichte  S.  148.  152 — 155.  Die 
von  Gregorio,  Cons.  8.  150  aufgestellte  Ansicht,  König  Roger  II.  habe 
die  justiciarii  nach  dem  Vorbilde  einer,  von  Wilhelm  dem  Eroberer  in 
England  vorgefundenen,  aus  der  alteren  angelsächsischen  Verfassung  bei- 
behaltenen ähnlichen  Einrichtung  in  Sicilien  eingeführt,  bedarf  heut«  nicht 
mehr  der  Widerlegung.  Jene  Ansicht  stützt  sich  auf  die,  von  älteren  eng- 
lischen Schriftstellern  verbreiteten  Fabeln  Über  die  angeblich  angelsäch- 
sische Herkunft  der  curia  rcgis  (King's-Bench)  in  England  und  der  justi- 
ciarii itinerantes  daselbst,  deren  normannisch-fränkisches  Origin  seitdem 
durch  die  Forschungen  von  Gneist,  Engl.  Verfassungsr.  I  S.  23S— 241. 
201.  265  und  Brunner  a.  a.  0.  S.  14S.  152—155  erwiesen  ist. 

a)  Nicht  zwar  mit  den,  ad  hoc  zur  Erledigung  einzelner  Geschäfte 
vom  Ilofe  delegirten  Beamten,  sondern  mit  den  ordentlichen  missi,  bez. 
solchen  reisenden  Richtern,  denen  die  Bercisung  grosser  missatischer 
Sprengel  behufs  Ausübung  der  Jurisdiction  u.  s.  w.  ein  für  alle  mal  iUicr- 
tragen  war.    Bnmncr  a.  a.  0.  S.  101. 

4)  Nov.  const.  §  II  [I,  43]  (11.  B  p.  182.  183). 
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das  Fornm  der  jnsticiarii  gehörten.  Als  Appellationsrichter 
w^aren  sie  tlberdem  auch  in  den,  vor  andern  Unterriehtern  an- 
hängig gewesenen  Sachen  znständig.  Andererseits  unterlagen 
die  von  ihnen  gefällten  Urtheile  hinwiederum  der  Berufung 
an  die  magna  euria  regis,  oder  den  König  selbst.  Bloss  aus- 
nahmsweise sollten  sie  zur  endgültigen  Entscheidung  in  letzter 
Instanz  düann  befähigt  sein,  wenn  der  König  sich  ausserhalb 
der  Grenzen  des  Reiches  aufhielt.  <) 

Ausser  diesen  ständigen  Gommissarien  gab  es  übrigens 
auch  delegirte  Beamte,  die  nur  in  gewissen  Fällen  vom 
Könige,  oder  von  der  magna  curia  den  Auftrag  zur  Erledi- 
gang einzelner  Processsachen  erhielten.*) 

Schliesslich  sei  hier  noch  in  Kürze  der  geistlichen  Gerichts- 
barkeit gedacht  Schon  zur  Zeit  der  normannischen  Herrschaft 
hatte  ein  Gesetz  König  Wilhelm  IL  alle  Vergehen  und  Verbrechen 
der  Cleriker,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Landesverraths  und 
des  crimen  laesae  majestatis,  der  Untersuchung  und  Aburtelung 
des  weltlichen  Kichters  entzogen  und  der  geistlichen  Gerichts- 
barkeit vorbehalten.^)  Derselbe  König  hatte  femer  der  Kirche 
die  alleinige  und  ausschliessliche  Grim]na\jurisdiction  in  allen 
Ehebruchsfällen,  mithin  also  in  so  weit  auch  über  Laien  zuge- 
standen. Dabei  waren  die  weltlichen  Gerichte  zugleich  ange- 
wiesen worden,  den  geistlichen  Richtern  behufs  der  Strafvoll- 
streckung, auf  Ersuchen,  den  erforderliehen  Beistand  zu  leisten.^) 
Dass  femer  in  Ehesachen,  soweit  es  sich  dabei  um  Fragen 
des  formellen  Eherechts  handelte,  die  Civilgerichtsbarkeit 
der  Kirche  Anwendung  fand,  ist,  trotz  dem  Schweigen  der 
Quellen,  nicht  ftiglich  zu  bezweifeln.  Was  die  eigentlichen  Civil- 
proeesssaehen  anbetrifft,  so  geschieht  in  den  Constitutionen 
nur  der  Bechtsstreitigkeit  über  Immobilien  Erwähnung.    Bei 


1)  Bei  Majestäto verbrechen  stand  jedoch  dem  Angeklagten  die  Wahl 
frei,  ob  er  in  letzter  Instanz  an  einen  der  magistri  justiciarii,  oder  an  den 
König  selbst  appelliren  wollte. 

2)  Cf.  Palermo  c.  3  a.  £. 

3)  Const.  Sic.  I,  45  (H.  B.  IV,  p.  48). 

4)  Const.  Sic.  III,  83  (H.  B.  IV,  p.  171).  Nach  den  und  in  der 
vorigen  Note  angefahrten  Gesetzesstellcn  erscheint  der  Inhalt,  eines  von 
demselben  Könige  Wflhelm  dem  Erzbischof  von  Palermo  ertheiltcn  Privi- 
legs von  1171  generalisirt.  Cf.Huillard  Br^holles  Note  I,  IV  p.  40.  Wir 
werden  hierauf  spUter  noch  zurückkommen. 
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Grund»tUeken,  welche  Geistliche  uicht  aus  der  Hand  der  Kirche, 
sondern  vom  Könige,  oder  einem  Andern  eigenthümlieh  erworheu, 
oder  KU  einem  sonstigen  Rechtstitel  übergeben  erhalten  hatten, 
sollte  die  geistliche  Gerichtsbarkeit  nicht  Platz  greifen.  Dem 
geistlichen  Richter  blieben  daher  bloss  solche  Processsaehen 
vorbehalten,  bei  denen  Kirchengttter  in  Frage  kamen.*) 

Die  vorstehend,  in  ihren  Grundzttgen  geschilderte  Geriehte- 
Verfassung  blieb  fUr  Sicilieu  auch  nach  dessen  Trennung  von 
Nea])el,  unter  der  Herrschaft  der  Könige  aus  dem  Hause  Aragon, 
im  Wesentlichen  unverändert  bestehen.^) 

§60. 
Die  Gerichtsverfassung  der  sicilischen  Städte. 

Bei  der  Darstellung  der  Organisation  der  richterliehen 
Beliörden  in  den  Städten  Siciliens  empfiehlt  es  sich,  die  Ge- 
richtsverfassung Palermo's  und  Messina^s  gesondert,  und  zwar 
eine  jede  f\lr  sich  zu  behandeln,  da  sie  sowohl  manche  Be- 
sonderheiten, verglichen  mit  dem  sonst  geltenden  Recht  anf- 
weisen,  als  auch  unter  einander  abweichen. 

Die  Statuten  der  Übrigen  Städte  stimmen  dage^n  in 
der  Hauptsache  mit  dem  Inhalt  der  Reichsgesetze,  wie  anch 
unter  einander  überein.  Wir  beginnen  unsere  Darstellung 
damit,  dass  wir  die  Gerichtsverfassung  der  kleineren  und 
mittleren  Städte  voranstellen  und  hierauf  die  der  Grossstädte 
Palermo  und  Messina  folgen  lassen. 

§  Ol. 

I.    Die  Gerichtsverfassung  der  Ideinen  und  Mittelstädte. 

Der  Ortsriehter  ist  der  bajulus.  In  Catania  führte  er  den 
Titel  patricius.*^)  Von  Bedeutung  war  dies  weiter  nicht  Seine 
Amtsbefugnisse  waren  durchaus  denen  der  Baillis  in  den  Übrigen 
Städten  gleich. 


1)  Const.  Sic.  I,  68  (H.  B.  IV,  p.  40). 

2)  Cf.  z.  B.  den  Eingang  des  Privilegs  Künig  Jacob's  von  1201:  De 
Vio  Privil.  Panorm.  p.  23  und  Cap.  Alphonsi  regis  110.  111  (Capitula  Regni 
Sic,  I,  p.  244). 

3)  Nach  Gregorio,  Cons.  311,  Note  13,  rülurt  dieser  Titel  nicht  aus 
älterer  Zeit  her.  Jene  Auszeichnung  wurde  dem  bajulus  von  Catania  viel- 
mehr erst  unter  der  Herrschaft  der  Aragonesisohvn  Könige  zu  Theil, 
ohne  dass  genau  festzustellen  wäre,  von  welchem  derselben. die  Verleihung 
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Mit  Ausnahme  von  Lipari,  wo  die  niedere  Geriehtsbarkeit, 
als  patrimoniale  and  lehnrUhrige  von  dem  dortigen  Bischof, 
als  Gerichtsherm  resnltirte  >),  waren  die  Baillis  in  den  Städten, 
nebst  den  ihnen  zugeordneten  judiees  zu  den  Zeiten  Kaiser 
Friedrieh  II  königliche  Beamte.  Wie  ol>en  bemerkt  ward,  lag 
ihre  Ernennung  den  camerarii  ob.  Dagegen  war  den  Stadt- 
g^emeinden  diese  ausdrücklich  und  bei  Strafe  verboten.-) 

So  feindlich  aber  sich  dieser  Herrscher,  wenn  wir  von  der 
Belustigung  einzelner  grösserer  Städte,  namentlich  Palermo^s 
absehen,  jedem  Streben  nach  politischer  und  municipaler  Selb- 
Htäudigkeit  gezeigt  hatte,  ebenso  geneigt  erwiesen  sich  die  Ara- 
gonesischen  Könige,  voraus  König  Friedrich  III  (II)  den  si- 
eiliBohen  Städten.  Es  war  die  Begünstigung  derselben  gewisser- 
massen  ein  Akt  der  Dankbarkeit  für  die  energische  Unter- 
»ttltznng,  welche  sie  ihrem  Landesherm  während  des  sicilischen 
Freiheitskampfes  wider  das  Hans  Anjou  gewährt  hatten. 

König  Friedrich  II.  (IH.)  gab  den  Städten,  die,  ausser 
den  zur  Zeit  der  Staufischen  Herrschaft  eingesetzten  jurati, 
mit  ihren  ursprttnglich  sehr  untergeordneten  Befugnissen,  bis 
dahin  fast»)  jeder  Vetretung  entbehrt  hatten,  eine  Verfassung 
and  municipale  Behörden. 

Zu  dem  Behufe  machte  er  die,  bisher  lediglich  als  könig- 
liche Beamte  fungirenden  bajuli  und  judiees  zu  Mitgliedern 
des  städtischen  Rathes.  Sie  bildeten  fortan  zusammen  mit 
den  jurati  den  Körper  der  ordentlichen  Municipal- Vertretung.^) 
Dieser  veränderten  Stellung  der  bajuli  und  ihrer  judiees ,  ver- 
möge deren  sie  aus  unmittelbaren  königlichen  Oflicialen  zu 
Mitgliedern  der  Stadtmagistraturen  wurden,  entsprach  das 
schon  von  dem  genannten  König  Friedrich  II  (UI)  den  Städten 


dieses  Titeis  ausgegangen.  Beiläufig  sei  hier  bemerkt,  dass  dem  bajulus 
▼on  Syrakus  durch  den  König  Martin  im  Jahre  1395  der  Titel  Senator 
verliehen  wurde  (Gregorio  ibidem).  Die  Statuten  der  Stadt  erwähnen 
dessen  nicht. 

1)  Gf.  das  prooeninm  der  Statuten  von  Lipari. 

2)  Const.  Sic.  I,  50  (H.  B.  IV,  p.  53). 

3)  Const.  Sic.  I,  50  (H.  B.  IV,  p.  53.  54). 

4)  In  den  Urkunden  einiger,  namentlich  kleinerer  Plätze  kommen 
schon  Mher  einer  oder  mehrere  magistri  burgensinm  vor,  (S.  Di  Gregorio, 
Cons.  p.  204),  ohne  dass  wir  Jedoch  Näheres  über  deren  Amtsbeftignisse 
wissen. 

5)  Di  Gregorio  1.  c.  p.  307.  310. 
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zufj^estandene,  von  den  späteren  Aragonesisehen  Königen  be- 
stätigte and  erweiterte  Wahlrecht  In  gleicher  Weise  wie  die 
sonstigen  Coromunalbeamten  *)  sollten  sie  auch  die  bajuli  and  jo- 
diecs  selbst  wählen  dürfen.-)  Mit  Rücksicht  hierauf  schreiben  die 


1)  Zur  Zeit  Kaiser  Friedrich^s  II.  warcu,  ausser  den  mit  der  Ver- 
tretung der  Stadtcomniunen  in  Processen  beauftragten  syndici,  die  jarati 
die  einzigen  städtischen  Beamten,  die  ihre  Stelle  durch  Wahl  der  Bürger- 
schaft erlangten.  Unter  den  jurati  sind  nicht  etwa  Creschworene,  oder 
Schöffen  zu  vorstehen.  Sie  haben  mit  der  Rechtsspreehang  im  All- 
gemeinen Nichts  zu  thun  (s.  jedoch  unten  §  63.  77).  Urs])rÜnglich  ledig- 
lich Vertrauensmänner,  welche  die  landesherrlichen  Polizeiorgane  in  be- 
stimmten Fällen  zu  unterstützen  hatten,  (Const.  Sic.  III,  49  (H.  B.  TV, 
p.  154,  Gregorio  a.  a.  0.  p.  250.  255,  Hartwig  in  der  Einleitung  eu  seiner 
Ausgabe  des  St.-R.  von  Messina  S.  41),  waren  sie  später  Commnnal- 
beamte,  denen  vornehmlich  die  FUrsorge  ftlr  das  städtißche  Finanswesen 
oblag.  S.  die  Capltuhi  juratorum  König  Friedrich  II.  (III.)  cap.  116  (cap. 
Regni  Sic.  I,  p.  10(>— lOS).  Gregorio  a.  a.  0.  p.  307,  Sie  waren  der  Auf- 
sicht besonderer,  magistri  jurati  genannter,  landesherrlicher  Beamten 
unterstellt,  welche  alljährlich  die  von  ihnen  geftthrte  Verwaltung  zn 
prüfen  nnd  namentlich  auch  die  Richtigkeit  der  von  ihnen  zu  legenden 
Rechnungen  über  die  städtischen  Einnahmen  und  Gefalle  zu  controlliren 
hatten.  S.  Testa  in  der  Praefatio  zu  Cap.  Regni.  Sic.  I,  p.  XXVII  cap.  Al- 
phonsi  reg.  45.  52.  (10.  Ol  (Cap.  Regni  Sic.  I  p.  221.  223.  220). 

2)  Cap.  57  Friderici  (Capitula  Regni  Siciliae,  I,  p.  75)  ,Manda- 
mus,  et  volumus,  quod  Barones,  et  niilites  nullo  modo  se  intromittcre 
debeant  de  electione  judicum,  et  alionim  officialium,  eligendorum  per 
Universität  es  terrarum,  et  locorum  anno  quolibet,  nisi  de  hoc  forte 
quando  aliquibus  specialiter  nostra  mandaverit  celsitudo.*  Dipl.  ann. 
133S  (Tabul.  Syracus.  p.  43  abgedruckt  in  Gregorio,  Cons.  p.  313) 
„Porrccta  niipcr  eulmini  nostro  pro  parte  universitatis  dictae  civitatis  — 
petitio  inter  alia  continebat:  quod  statuti  dudum  super  electione  et  con- 
firmatione  judicum,  juratorum  et  aliorum  offlcionim  in  dicta  civitate  Syra- 
cusarum  per  modum  scarfiarum  electorum,  in  electione  officialium  ipsonim 
minus  debitc  procedendo,  officiales  ipsos  elegenmt  pro  eorum  arbitrio 
voluntatis  contra  bonum  regimen  civitatis  ipsius  et  ordinationem  nostrac 
curiae  super  hoc  editam,  et  observari  in  talibus  consnctam  — .  Qua  suppli- 
catione,  utpote  justa,  benigne  admissa,  quia  bencplaciti  nostri  est,  quod 
officiales  eligendi  per  dictum  modum  scarfianim  in  civitate  praedicta  in 
praesentia  et  cum  plena  notitia  et  eonscientia  judicum,  juratorum  et  alio- 
rum probonim  virorum  eligi  debeant  et  creari,  dicta  ordinatione  nostra 
sicut  praedicitur  observata  tenaciter,  tidelitati  vestrae  mandamus,  qua- 
tcnus  judices,  jnratos  et  officiales  alios  eligendos  et  creandos 
per  praedictum  modum  scarfiarum,  praesentibus  judicibus  e t 
juratis  anni  tunc  proxime  praecedentis,  et  aliis  probis  viris 
civitatis  ejusdem,  ita  quod  videantur  scribi  et  notari  in  cedu- 
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Statuten  von  Catania  und  Syrakus  vor,  es  solle  Niemand  zu  irgend 
einem  städtischen  Amte  gewählt  werden,  der  nicht  dort  ge- 
boren sei,  oder  sich  als  verheiratheter  Mann  und  Familienvater 
daselbst  niedergelassen  und  längere  Zeit  (5  resp.  7  Jahre) 
ununterbrochen  aufgehalten  habe.^)  Für  die  Wahl  sämmt- 
lieher  OfGcialen  galt  femer  die  Beschränkung,  dass,  wer  schon 


lis  nomina  officialium  concurrentium  in  scarflis  ipsis  et  poni 
cedulas  ipsas  in  cappucio,  et  quod  nihil  eos  inde  lateat  qiio- 
qiio  modo,  ad  tollendam  omnem  suspicionis  materiam  debea- 
tia  eligere.* 

Cap.  Johannis  reg.  117  (cap.  buxuli  pro  officio  Patriciatus  civ. 
Cataniae)  in  Capit  Regn.  Sic.  1,  p.  492. 

,In  primis  per  totaui  civitatein.  et  imiversitatem  per  generale  consiliuui 

prndcntium  vironim,  et  nobiliuiu,  eligantur  (triginta)  vlri  nobiles,  graviores, 

idonciores  et  virtuosiores,  majoris  repiitationis,  qiii  cum  juramento,  et  per 

cedulas  secretas,  debeant  ordinäre,  et  facere  listas,  seu  mastras  vulgariter 

loquendo,  infrascriptas.    Prima  sit  pro  illis,  qui  concurrunt  ad  officium 

patriciatus,  in  quo  solum  milites  concurrunt,  et  isti  eligi  liabeant  per  prae- 

fatus   triginta   electos,   et   enint   digniores   electi  ex  militibus  aetate,  et 

moribus;    quac    clectio   reduci    debeat  per  cedulas:  quac  cedulae,   quot 

enint,  reponentur  postmodum  in  quadam  buxula  (sie!),  seu  birecto,  et  tempore 

creationis  officialium,  per  unnm  puenim   extrahi  debeat  una  cedula:   et 

descriptuB  in  illa  erit  Patricius:  et  reponentur  cedulae  tali  modo  apertae, 

in  (|uibus  fraus  fieri  non  possit;  nee  Signum  apponi,  ut  tangendo  cognos- 

catitr.    Item  similiter  fiat  de  Judicibus  doctoribus,  qui  debet  esse  unus, 

qui  est  Judex  ipsius  Patricii,  qui  agnoscat  de  causis  civilibus  quibuscum- 

que:    et  primus,   qui   extrahi  contingat  per  puerum,  erit  Judex  Pratricii; 

alter  vero  extrahendus    erit  Judex  primarum  appellationum.     Item  etiam 

Jurati,  qui  fieri  debebunt;   enmt  cedulae  omnes  in  buxulo,  seu  birecto, 

ex  quibus  extrahcntur  per  puerum  sex  cediüae:  ita  quod  descripti  in  illis 

sex  eedtilis  erunt  Jurati  illius  anni." 

Hiemach  gestaltete  sich  das  Walilverfahren  etwa  folgendenuassen : 
Zunächst  wurde  von  der  Bürgerschaft  eine  gewisse  Anzahl  von  Wahl- 
männem  gewählt.  Diese  hatten  demniichst  die  Wahl  der  zu  benifenden 
Beamten  in  der  Weise  vorzunehmen,  dass  sie  die  Zettel  mit  den  Namen  der 
Canditaten  in  ein  rundes  Gefiiss:  buxulum  (bussolo)  thaten.  Der,  resp. 
die,  aus  diesem  von  einem  unbetheiligten  Knaben  zuerst  herausgezogenen 
Zettel,  der  Anzahl  der  zu  WUhlenden  entsprechend,  gaben  fUr  die  Wahl 
der  betreffenden  Ofiicialen  den  Ausschlag.  Das  zweite  und  endliche 
Wahlverfahren  hiess  mit  dem  Viügärausdnick:  per  modum  scarfianim 
(a  niodu  di  searfie).  Scarfia  (scarfie)  bedeutet  ursprilnglich  eine  Art  Kopf- 
bedeckung (Kapuzze  oder  Barett).  In  diese  that  man  Anfangs  die 
Zettel,  bis  später  ein  Gefäss  (bussolo)  an  seine  Stelle  trat.  S.  Gregorio, 
Cons.  p.  313.  314. 

1)  Catiania  tit.  2  cons.  1  »Syracus  3J.  34. 
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einmal  ein  städtiBclieB  Amt  bekleidet  hatte,  vor  Ablauf  toh 
drei  Jahren  naeh  Ablauf  der  Amtsperiode  nieht  wieder  ge- 
wählt werden  sollte.^) 

Jeder  Beamter  musste  gelbst  seines  Amtes  walten,  durfte 
demnach  keinen  Hnbstitnten  bestellen.  Auch  war  es  ihm  ver- 
boten, im  Laufe  der,  regelmässig  nur  Ein  Jahr  währenden 
Amtsperiode  die  Stadt  zu  verlassen.  Andernfalls  sollte  er 
sofort  seines  Amtes  verlustig  sein,  und  an  seiner  Stelle  ein 
Anderer  gewählt  werden.-) 

Anlangend  die  jndices,  die  mit  dem  bajulus  zusammen 
die  curia  bajuli  oder  das  Stadtgericht  (Judicium  dvitatis) 
bilden  ^),  so  wurden  diese  gleichfalls  immer  nur  auf  Ein  Jahr  ge- 
wählt.^) In  Catania  konnten  auch  Notare  zu  den  Richter- 
stellen  berufen  werden.  Diese  aber  mnssten  sich  dann  ver- 
pflichten, in  dem  Jahre,  wo  sie  dem  Riehteramte  vorstaBdea, 
wie  auch  noch  in  dem  nächstfolgenden,  sich  der  Austtbung  d& 
Notariatspraxis  zu  enthalten.  ^)  Neben  litterarisch  und  juiistiseh 
gebildeten  Richtern  (judices  doctores)  gab  es  auch  Laienrichter 
(idiotae).  Letztere  waren,  wie  gesagt,  keineswegs  blosse  Ur- 
theilsfinder  oder  Schöffen,  sondern  Richter  im  modernen  Sinne. 
Jedoch  waren  sie  als  sg.  judices  pedanei  nur  mit  der  Ent- 
scheidung, beziehungsweise  gütlichen  Beilegung  geringf&giger 
Streitsachen  betraut«) 

Im  Einklang  mit  der  allgemeinen  Gerichtsverfassung  des 
Reiches  umfasste  die  Competenz  der  städtischen  bajuli  und 
deren  judices  die  Civil-  und  niedere  Criminalgeriehtsbar- 
keit  Mit  letzterer  war  die  Erhebung  der  Buss-  und 
Strafgelder  verbunden  (jus  bajulationis,  jus  pedagii). '')  Nur 
in  Syrakus  und  in  Noto  war  der  Bailli,  wie  es  den  An- 
schein hat,  selbst  bei  kleineren  Vergehen  und  Uebertretungen 


1)  Syracus  33  cf.  Dipl.  aun.  laiG  (De  Vio,  Friv.  PaDorm.  p.  07). 

2)  Catania  tit.  2  cons.  1.    Syraciis.  34. 

3)  Syracus.  20.  43.    Noto  48. 

4)  Catania  tit.  73. 

5)  Catania  ibidem. 

ti)  Cap.  117  reg.  Joh.  (buxuli)  —  «similiter  ut  dictum  est  de  judicibos 
doctoribus,  fiat  de  duobus  idiotis,  qui  sunt  pedanei  judices;  cognoscnnt 
enim  de  minimis  causis  et  sine  processu*^  (sc.  nicht  im  ordentlichen  Ver- 
fahren). 

7)  Catania  tit.  2  cons.  2.  Syracus.  23.  30.  Noto  48.  CaltagirtHie  45. 
46.    Patti  10.  n.  51.    Lipari  10.    Girgenti  14- lü. 
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nicht,  oder  doch  nicht  unter  allen  Umständen  zuständig.  Wenig- 
stens bezog  dort  in  gewissen  Contraventionsfällen  nicht  er, 
sondern  der  justiciarius  regionis  die  polizeilichen  Geldbussen.^) 
Appellationsrichter  in  Civilproeesssaehen  ist  nach  der  Ver- 
faBsung  der  Constitutionen  der  camerarius.^)  Unter  der  Herr- 
schaft der  Aragonesischen  Könige  trat  hierin  flir  iie  Städte 
eine  Äenderung  ein.  Nachdem,  wie  unten  zu  erwähnen  sein 
wird,  Messina  bereits  zu  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
seinen  eigenen  Appellationsrichter  erhalten  hatte,  wurde  diese 
Vergünstigung  später  auch  andern  Städten  zu  Theil.  In 
Catania  wenigstens  ist  ein  solcher  nachweislich  um  die 
Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  vorhanden  gewesen.  Auch 
dieser  Appellationsrichter,  judex  primarum  appellationum  ge- 
nannt, weil  seine  Urtheile  der  weiteren  Berufung  an  die 
magna  curia  unterlagen,  ging  aus  freier  Wahl  der  Bürger- 
schaft hervor.3) 


§  62. 

II.    Die  Gerichtsverfassung  Palermo's. 

Als  königliche  Residenzstadt,  zu  der  es  bereits  von  den 
normanischen  Königen  Roger  II  und  Wilhelm  II  erhoben  war,  — 
welche  Begnadigung  demnächst  Kaiser  Heinrich  VI  bestätigte^)  — , 
hatte  Palermo  selbst  unter  dem,  der  Entwickelung  municipaler 
Freiheit  und  Selbständigkeit  abholden  Regiment  Kaiser  Fried- 
rich U  sich  mancherlei  Begünstigungen  zu  erfreuen.    In  dem 


1)  Syracus.  47.  Noto  49.  Hiuwiedtsnim  scheint  auch  die  Criminal- 
Jurisdiction  des  Justitiars  uach  dem  Rechte  einzelner  Städte  in  manchen 
Fällen  ausgeschlossen  gewesen  zu  sein.  So  sollte  nach  dem  Rechte 
von  Catania  tit.  52,  während  der  Verhandlung  einer  Sache  in  erster  In- 
stanz vor  der  curia  patricii  der,  als  meineidig  befiindene  und  deshalb  dort 
in  Uaft  genommene  Zeuge,  mit  Uebergehung  des  Justitiars,  sofort  der 
magna  curia  regis  (regia  curia)  zur  Aburtheilung  zugeführt  werden.  Vgl. 
Form.  904  der  Formulae  magnae  curiae  in:  Acta  imperii  inedita  sec.  XIII 
ed.  £.  Winkelmann  (Innsbruck  1880)  p.  725. 

2)  S.  oben  S.  207. 

3)  Cap.  117  reg.  Joh.  (buxuli).    S.  oben  S.  210  Note  6. 

4)  Priv.   Roger  II    v.    1140   (De  Vio  Priv.  Panorm.)  p.  1—3.     Priv. 
Wilhelm    II  v.   1171   ibib.  p.  7—8.     Priv.  Heinrich  VI.  ibid.  p.  8— 10. 
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berühmten  Privileg  vom  Jahre  1233  0  bestätigt  dieser  Herraeher 
der  Stadt  ihr  Gewohnheitsreeht  und  die  von  Alters  her  bestehende 
Verfassung:  mit  dem  ansdrttckliehen  Bemerken,  dass  deren 
Gültigkeit  dnreh  die  entgegenstehenden  Vorsehriften  seiner 
Constitutionen  kein  Abbmeh  geschehen  solle. 

Als  Organe  der  Municipalverwaltnng  werden  darin,  aasser 
dem  Gastellan^),  der  vieecomes  und  der  praetor  genannt. 

Über  das  gegenseitige  Verhältniss  des  vieecomes  und 
des  praetor  fehlt  es  uns  fllr  die  Zeit  der  normannischen  Herr- 
schaft: und  der  Regierung  Kaiser  Friedrich  n.  an  Naehriehten. 

Nach  Analogie  der  im  übrigen  Reiche  dazumal  bestehen- 
den Einrichtungen  ist  darauf  zu  schliesscn,  dass,  nachdem  die 
Baillis  an  die  Stelle  der  vicecomites  getreten  waren,  das  Amt 
des  vieecomes  neben  dem  des  praetor  eine  bloss  nebensäch- 
liche und  untergeordnete  Bedeutung  hatte.  In  späterer  Zeit 
waren  die  allein  noch  in  Palermo  bestehen  gebliebenen  vice- 
comites, deren  es  demnächst  nicht  bloss  einen,  sondern  mehrere 
gab,  Beamte  sehr   untergeordneter  Art 3) 

/  Der  praetor  versah  das  Amt  des  bajulus.  Obwohl  er 
schon  in  dem  erwähnten  Privileg  von  1233  vorkommt,  war 
der  Titel  praetor  nicht  immer  mit  der  Stellung  des  Orts- 
richters von  Palermo  verbunden.  Im  weiteren  Verlaufe  des 
dreizehnten,  oder  zu  Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts  kam 


1)  n.  B.  IV  p.  454.  De  Vio.  Priv.  Panorm.  p.  15.  Letzterer  giebt 
das  Datum  unrichtig  auf  das  Jahr  1224  statt  123«)  an.  Die  einschlagenden 
Worte  des  IMv.  lauten:  „Fridericus  —  castcUano,  viceconiiti,  pretori  i»t 
universo  populo  Panonui  fidelibus  suis  gratiaiu  suam  et  bonam  voluntateiu 
—  nee  non  omnibus  antiquis  et  approbatis  consnetudinibns  vestria,  quibns 
ab  eonmdem  progeuitorum  teniporibus  et  prectpue  a  tempore  regis  Gui- 
lelmi  —  usquc  ad  hcc  felicia  tempora  nostra  usi  et  gavisi  cstis,  iitaiuini, 
et  eas  absque  contradictione  aliqua  habeatis,  non  obstantibus  novis  eon- 
stitutionibus  nostris  loquentibns*  ct. 

2)  Der  Gastellan  stand  der  köuigl.  Pfalz  und  dem  darin  befindliehen 
Gefangniss  vor.  Nur  ein  Palermitanischer  BUrger  konnte  vom  Könige 
mit  diesem  Posten  betraut  werden.  'Später  gab  es  übrigens  swei  Castel- 
lanc  in  Palermo,  von  welchen  der  eine  der  künigl.  Pfalx,  der  andere 
dem,  am  Meere  belegenen,  der  Stadt  gehörigen  CasteU  vorstand.  I^> 
lermo  c.  67.  (Cs).  Der  Gastellan  der  krmigl.  Pfalz  hatte  zugleich  die  Auf- 
sicht über  das  dortige  Staatsgcfangniss,  und  die  darin  intemirten  Ge- 
fangenen c.  75.  (76)  ibid.  cf.  Const.  Sic.  1,  91  (H.  B.  IV,  44.  45). 

3)  S.  hierüber  unten. 
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diese  von  Alters  her  ttbliclie  Titulatur  ausser  Gebraucb.  Auch 
in  Palermo  hiess  damals  der  Ortsriehter  schlechthin  bajulus. 
Erst  ein  Gnadenact  Peter's,  des  erstgeborenen  Sohnes  König 
Friedrich  IL  (III.)  von  Sicilien  vom  Jahre  132^  gestattete 
demselben  die  Wiederannahme  des  Titels  praetor.^) 

Ebenso  wie  alle  übrigen  Officialen  der  Stadt  wurde  auch 
der  praetor  von  der  Bürgerschaft  gewählt,  ohne  dass  es  zur 
Vornahme  der  Wahl  eines  königlichen  Mandats,  noch  fllr  deren 

1)  Mao  vgl.  die  aus  dem  Chronicon  Siculum  p.  216  von  Gregorio, 

Cons.  p.  311  mitgetheilte  Stelle:    «Tempore  cujus  corouationis  inter  alia 

privilegia    et    immunitates    concessas    dictae    Universität!   Panormi    per 

dictum  dominum  regem  Petnim  fuit  concessum,  quod  ex  tunc  in  antea 

Bajulns  dictae  nrbis  nominaretur  et  vocaretur  Praetor,  prout  antiqnitus 

assueverat   vocari''.     Nicht  ohne  Interesse  ist  die  Erklärung,  mit  welcher 

der   damalige   Ortsriehter   von   Palermo   die  Wiederannahme   des   Titels 

motivirt   und   sich  zugleich,   sowohl   den  Bürgern  der  Stadt,   wie   dem 

Künige  gegenüber,   gegen    den    etwaigen  Vorwurf  verwahrt,   er   wolle 

aas  dieser  Bezeichnung  fUr   seine  Stellung  irgendwelche,  den  Rechten 

der  Stadt,   oder  des  Landesherm  präjudicirliche,    ihm  nach  Stadt-  und 

Reichsrecht  nicht  zukommende  Machtbefugnisse  herleiten:  «Ego  Senator 

de  Bfajda  Hiles  considerans,  quod  nuUa  sit  tam  modesta  felicitas,  quae 

jnxta  dictum  Sapientis  malignancium  dentes  valeat  evitare;  Cognoscens 

etiam,  quod  insidiator  homo  saepissime  solet  bonum  convertere  in  malum, 

et  maeukim  ponere  in  electis,  ut  dicitur  in  De.  VII,  9.  2.  c.  1.    Per  id 

qnod  pridie  restauratum  est  per  me,  et  resuscitatum  de  consilio  Judicum 

Universitatis   nomen  Praetoris,    et   recessum   a  nomine  Bayulatus  infra- 

scripta  protestor. 

In  primis,  quod  per  hanc  mutacionem  nominis  nichil  novum  facere 
inti^ndo;  sed  quod  erat  jam  factum,  et  per  incuriam  praeteritum,  et  non 
curatum  restaurare,  et  resuscitare.  Aliud  est  enim  tuen,  quod  acceptum 
est,  et  aliud  novum  aliquod  facere,  et  aliud  est  siurgere,  et  aliud  resusci- 
tare fr.  de  novi  operis  nunciatione  1.  prima  §.  opus  novum  ff.  de  usufructu 
1.  usufructuarius  Cod.  de  pactis  l.  ultima  circa  finem  1.  XII  Cod.  de  ope- 
ribus  publicis  I.  nemini  Judicum,  et  de  naturalibus  liberis  1.  Si  quis  seu 
liber  in  ff.  2,  42  .  .  .  Cod.  de  Judiciis  1.  ult.  et  vigesima  .  .  .  consuluit. 

Item  quod  per  hoc  nomen  Praetoris  non  ampliare  intendo  officium, 
nee  transformare ,  contra  id  quod  legitur  C.  de  nsufnictu  1.  quamvis  et  1. 
sicut  §.  sed  si  acdium.  Item  per  hoc  nomen  Praetoris  neque  latius  intendo 
facere  officium,  neque  longius,  neque  altius,  neque  humilius,  juxta  id, 
quod  legitur  ff.  de  via  publica  1.  1  §.  si  quis  in  specie. 

Item  quod  per  hoc  nomen  I^raetoris  non  itendo  exemi  ab  aliqua 
subjectione  felicis  Urbis  Panormi,  sed  more  majonim  meorum  ipsi  Univer- 
sitati  caput  meum  snbmittere,  et  subjugare,  contra  id  quod  legitur  C.  de 
Sacros.  Eccl.  1.  qui  sub  praetextu  2,  42.  ad  haec  .  .  .  Valentiniani  Impe- 
ratoris. 
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Gültigkeit  der  landesherrlichen  Bestätigung  bedurft  hätte.  Die 
Wahlen  fanden  alljährlieh  zn  Ende  des  Monats  Aagust  statt 
Ebenso  wie  bei  den  anderen  städtischen  Beamten  dauerte  die 
Amtsperiode  des  praetor  Ein  Jahr,  und  hatte  der  abtretende 
den  neu  antretenden  zu  vereidigen  und  zn  verpflichten. 

Zur  Praetur  gleichwie  zu  den  sonstigen  städtischen  Aemteru 
sollten  nur  Bürger  von  Palenno  und  zwar  solche,  die  wenig- 
stens schon  Ein  Jahr  lang  vor  der  Wahl  in  einem  der  Stadt- 
quartiere ihr  Domicil  gehabt  hatten,  berufen  werden  dürfen. 0 
Es  mnssten  ferner  persönlich  durchaus  unabhängige  Leute  sein. 
Bedienstete  und  Unterthanen  der  Barone  oder  Seigneurs  waren 
ausgeschlossen.^)  Wer  bereits  einmal  der  Praetur  voi^pestanden 
hatte,  konnte  hierzu  nicht  eher  wieder  gewählt  werden,  al» 
nach  Ablauf  von  vollen  drei  Jahren,  vom  Ende  des  Amtsjahres 
an  gerechnet.*) 

Wenngleich  Kaiser  Friedrieh  U.  die  von  Alters  her  in 
Palermo  überkommenen  Aemter  anerkannte^),  so  reicht  doch 
diese  Thatsache  für  sich  allein  nicht  hin  zur  Begründung  der 
Annahme,  dass  schon  zur  Staufischen  Zeit,  gegensätzlich  zu 
dem  sonst  geltenden  Landes-  und  Reichsrecht,  die  Offieialen 
daselbst  von   den   Bürgern   gewählt  und   nicht  vom   Könige 


Item  id  quod  dicit  1.  jus  pluribus  §.  finali  Praetorem  habere  majesta- 
tem,  non  intclligo,  quod  Praetor  habeat  majestatem  Imperantis,  vel  Reg- 
nautis,  de  quibus  habetur  Codice  de  legibus:  digna  vox,  et  in  proemio 
institutionuiu  in  principio ;  sed  de  illa  Majestate,  quae  eth3niio]ogiatur  quasi 
magis  Staus,  pro  eo,  quod,  qui  praesunt  antestant  alios,  et  sie  per  hunc 
moduui  loquendi  attendatur  non  figura  dicendi.  Simile  est,  quod  legitiir 
Institut,  quibus  modis  Jus  Patriae  potest.  solvitur  §.  si  filius:  üb!  Consn- 
laris  dignitas  vocatur  Imperatoria:  sie  et  C.  de  Consulibus  1.  ult.  Üb.  XII. 
Ultimo  in  hoc,  et  in  omnibus  salvo  semper  reverentiam,  obedientiaui, 
mandatum,  et  ordinacionem  Sacrae  Regiae  Msyestatis/  (Testa.  de  vit.  et 
reb.  gest.  Frid.  II  monum.  p.  2H8). 

1)  Palermo  67  (68).  Priv.  Peter  II  v.  1339.  De  Vio.  Priv.  Paa.  p.  152. 
(S.  unten  Seite  221  Note  1). 

2)  Priv.  Peter  II  v.  1339.  Priv.  Ludewigs  v.  1346  (De  Vio  1.  c. 
p.  176—178). 

3)  Capitula  Friderici  II  (III)  von  1316  (De  Vio  Priv.  Panorm.  p.67) 
Dasselbe  galt  von  den  ihm  beigeordneten  Judices  (legistae  et  non  le^i- 
stae),  femer  auch  von  den  jurati,  magistri  xurterii  u.  achatapani. 

4)  S.  oben  S.  218  N.  1. 
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oder  von  seinen  Organen  ernannt  wurden.  Für  die  gegen- 
theilige  Meinung  gprieht  der  Umstand,  dass,  conform  den  Ver- 
leihungen an  die  kleineren  und  Mittelstädte  der  Insel,  auch 
Palenno  die  Befugniss  zur  Wahl  seiner  Beamten  und  vor- 
nehmlieh des  praetor  von  den  Aragonesischen  Königen  Fried- 
rieh II.  (III.)  und  Peter  IL  bewilligt  und  von  späteren  Königen 
aus  demselben  Hause  bestätigt  erhalten  hat^) 

Man  darf  daher  woU  unbedenklich  behaupten,  dass  der 
Stadt  Palermo  jenes  Wahlrecht  frtther  nicht  zugestanden  hat 
and  ihr  erst  dann  zu  Theil  geworden  ist,  als  die  Städte  Siei- 


1)  Priv.  Friedrich  II.  (III.)  v.  1316  (De  Vio  Priv.  Panorm.  p.  ()5— 67). 
V.  1326  (De  Vio  1.  c.  p.  91.  92)  —  ,quod  Praetor,  Judices,  Notarii  actorum, 
tarn  videlicet  Judices,  et  Notarii  Onriae  —  Justiciarii,  sive  Capitanei,  quam 
dicti  Pnetoris  Urbis  praedictae  Jiurati,  Magistri  Plateae,  Magistri  Xurterii, 
—  illia  tarnen,  qui  ofiicia  ipsa  ad  praesens  obtinent  ex  concessionibits 
eis  ab  olim  facti»  per  Nos   et  Illustrem  Regem  Petrum  secundum  dicti 
Regni  Siciliae  Regem  —  Primogenitum  nostrum  charissimum,  ab  ipsis 
ofBciis,  aut  morte,  vel  ex  forma  concessionis  praedictae  cessantibus,  de 
eetero  non  sint  Exteri,  sed  sint  et  esse  debeant  cives  Urbis  praefatae, 
et  annales,  qui  de  coetero,  facto  prius  scrutinio  per  nostram  curiam  vel 
euiu,  cui  ipsa  curia  nostra  commiserit,  de  Personis  idoneis  ad  praedicta 
ofBcia  concursuris  per  modam  scarfiarum  —  eligantur  in  praedicta  tarnen 
Urbe,  in  praetorio   publico   Urbis   ipsius".    Priv.  Peter  II  v.  J.   1339. 
(De  Vio  1.  c.  p.  152).    »Volumus  igitur,  et  per  praesentium  tenorem  jube- 
in us,  qiiod  officiales  ejusdem  urbis  creari  debeant  per  scarfias  juxta  mo- 
dum  hactenuB  consuetum,  neque  concurrant  ad  scarfias  easdem,  nisi  tan- 
tum  qui  electi  fuerint  et  notati  in  scrutinio  per  voces  et  ceduias  electorum 
et  ordinatomm  ad  eligendimi  officiales  eosdem  nee  etiam  concurrat  allquis 
in  eifldem  scarfiis  quantumcumque  fuerit  electus  in  titulo  aiicujus  qnar- 
terii,  nisi  prius  ante  electionem  ipsam  habuerit  domicilium,  et  steterit  in 
eodem  quarterio  per  annum.    Quodque  nullus  vel  Miles,  vel  Burgensis 
cujüscumque  conditionis,  et  gradus  habens  robbam  a  Comitibns  Militibus 
vel  Baronibus,  habeat  aliquod  officium  in  eadeni  Urbe  juxta  Capitula  — 
Regia  Friderici.*   Cf.  cap.  Regni  Sic.  1,  p.  75  oben  S.  214.  S.  femer  Priv.  v. 
1392  (Martinus  et  Maria,  De  Vio  I.e.  p.  179).  —  Das  Wahlverfabren  war 
demnach  in  Palermo  wesentlich  dasselbe,  wie  das  oben  S.  215  Note  2  er- 
wähnte.    In  der  ersten  Zeit,  nachdem  die  Stadt  das  Recht  ihre  Beamten 
zu  wiUüen  erhalten,   hatte   bei  der  Aiifistellnng  der  Listen,  welclie  die 
Namen   des  zur  engeren   Wahl  kommenden  Candidaten  enthielten,  die 
magna  curia  oder  eine  andere  damit  beauftragte  königliche  Behörde  mit- 
zuwirken.   Deren  Theilnahme  fiel  jedoch  später  fort,  und  wurden  dem- 
nächst mit  Aufstellung  der  Listen  fUr  die  engere  Wahl  die  von  der  Bür- 
gerschaft gewählten  Wahlmänner  (electi   et  ordinati)  betraut.    Vgl.  das 
zweite  der  oben  aufgeführten  Privilegien. 
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liens   unter  der   Herrschaft  der  Aragonesischen    Könige    eine 
grössere  eommnnale  Selbständigkeit  erlangten. 

Anders  als  die  bajali,  welche  anf  den  Ertrag  von  Sportelo 
und  Geldbussen  angewiesen  waren,  bezog  der  praetor  ein  festes, 
aus  dem  Stadtsäckel  zu  zahlendes  Gehalt.  Auf  Sportein  hatte 
er  nur  in  gewissen  Fällen  Anspruch.  Geschenke  von  Parteien 
anzunehmen,  war  ihm  untersagt,  es  sei  denn,  dass  diese  in 
Speise  und  Trank  bestanden.*) 

Die  richterlichen  Amtsbefngnisse  des  praetor  und  der  ihm 
zugeordneten  judices,  von  denen  wenigstens  zwei  reehtskondig 
(juris  periti  vel  legistae)  sein  mussten^),  umfasst  zunächst  die 
Civilgericbtsbarkeit  in  erster  Instanz. 

Bei  geringfügigen  Sachen,  deren  Object  den  Werth  von 
vier  Tarenen  nicht  erreicht,  stand  es  dem  Kläger  frei,  statt 
beim  praetor  und  seiner  curia,  sich  anderweitig  Recht  zu  holen. 
Für  derartige  Bagatellprocesse  sollten  nämlich  nach  altem  Her- 
kommen in  jedem  der  grossen  Stadtviertel  Palermo's  als  Unter- 
riehter  rechtschaffene  Leute  ohne  weitere  juristische  Bildung 
unter  dem  Namen  der  •  viceeomites  bestellt  werden.^)  Wie 
schon  angedeutet,  enthält  diese  Bezeichnung  eine  Reminisoenz 
an  das  während  der  ersten  Zeit  der  Normannenherrschaft 
ungleich  wichtigere  Amt  gleichen  Namens,  dessen  Bedeutung 
im  Allgemeinen  mit  der  Institution  der  Baillis  aufhörte. 

Gleich  anderen  bajuli  hat  der  praetor  neben  seiner  Polizei- 


1)  Palermo  c.  8.  Die  Capitula  Fridcrici  U  (III)  v.  1316  (De  Vio  Priv. 
Pan.  p.  66.  67)  hatten  die  Zahlung  eines  festen  Gehaltes  nur  für  die  xwei, 
dem  bajulus  (praetor)  beigegebenen  reehtsverständigen  Richter  (juris 
periti,  legistae)  erfordert. 

2)  Capitula  Friderid  II  (III)  v.  1316  (De  Vio  1.  c.  p.  67).  Praetor 
und  judices  zusammen  bilden  die  curia  civitatis  (Stadtgericht).  Ausser 
den  bei  derselben  angestellten  Notaren,  deren  in  anderem  Zusammen- 
hange gedacht  werden  soll,  gehören  zu  ihr  als  Unterbeamte  die  appari- 
tores  et  servientes,  welchen  neben  anderem  oblag,  die  Parteien  und  Zeugen 
zu  laden.  Palermo  c.  7.  Weder  der  praetor  noch  die  Richter  konnten 
einen  privilegirten  Gerichtsstand  für  die  Sachen,  bei  denen  sie  selbst  als 
Partei  betheiligt  waren,  in  Anspruch  nehmen.  Für  Klagen  des  praetor 
und  wider  ihn  sollten  die  judices  zuständig  sein.  Umgekelirt  waren  in 
den  Fällen,  wo  ein  Richter  als  Kläger  oder  Beklagter  in  Frage  kam,  der 
praetor  und  die  anderen  nicht  mitbetheiligten  judices  competent.  Paienuo 
82  (83). 

3)  Palermo  c.  64. 
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gewali  eine  beschränkte  Criminalgericlitsbarkeit  in  Uber- 
tretnogsföllen  und  bei  geringen  Vergehen,  so  namentlich  bei 
InjnrienJ)  Neben  dem  praetor  hatten  die  xurterii'^),  Beamte, 
die  als  Organe  der  Polizei  mit  der  Aufsieht  über  den  Nacht- 
wachtdienst  betraut  waren,  in  gewissen  Fällen  eine  Straf- 
Gerichtsbarkeit  niederer  Ordnung.  Ihre  Competenz  trat  ein 
bei  Vergehen  uud  Contraventionen,  deren  sich  die  in  der  Stadt 
weilenden  Fremden  (extranei)  schuldig  machten.  Desgleichen 
nnterlagen  ihrer  Cognition  Weibspersonen,  welche  die  Unzucht 
gewerbsmässig  betrieben.  Immer  aber  waren  die  xurterii  nur 
dann  zuständig,  wenn  auf  die  incriminirte  Handlung  keine  höhere 
Strafe  stand,  als  Geldbusse  bis  zu  10  Tarenen.  Bei  den  Ver- 
handlungen und  der  Urtelsfällung  mussten  sie  einen  judex 
und  einen  Notar  zuziehen.  Von  ihren  Entscheidungen  konnte 
an  den  praetor  appellirt  werden,  welcher  somit  hier  als  Cri- 
minalrichter  zweiter  Instanz  fungirte. 

Der  ordentliche  Criminalrichter,  dem  die  Untersuchung 
und  Aburtelung  der  schweren  Vergehen  und  Verbrechen  ob- 
liegt, ist  der  justiciarius.  Hieninter  ist  aber  ftir  Palermo  nicht 
der  justiciarius  regionis  zu  verstehen.  Die  Hauptstadt  hatte  viel- 
mehr ihren  eigenen  Criminalrichter,  der  daher  justiciarius  civitatis 
hiess.')  Ehedem  vom  Könige  ernannt,  ward  er  später  gleich 
dem  praetor  und  den  andern  städtischen  Officialen  von  der 
Btirgerschaft  gewählt.*)  Nur  Bürger  der  Stadt,  nicht  aber 
Auswärtige  konnten  dieses  Amt  bekleiden.  Der  Justitiar  muss 
seinem  Amte  selbst  vorstehen.     Bestellung  eines  Substituten 


1)  Palermo  c.  58.  c.  75  (TH). 

2)  Palermo  c.  60.  Der  Name  xurterii  ist  arabischen  UrspniTigs. 
»SÄheb-es-sciorta  hiessen  die  Polizeipiüfecten  der  arabischen  Städte.  Hart- 
wig, Einleit.  zu  seiner  Ausgabe  des  Stadtr.  v.  Messina  S.  4<*). 

3)  Palermo  c.  3.  9.  67  (6«^).  Da  er  gleichzeitig  der  oberste  militäri- 
sche Befehlshaber  am  Orte  war,  wurde  er  auch  mit  dem  Namen  capitaneus 
bezeichnet,  (cf.  das  Mandat  König  Friedrich  II  (III)  von  1314  De  Vio 
1.  c.  p.  51).  Daneben  führt  er  zur  Auszeichnung  (per  excellentiam)  den 
Titel  magister  justiciarius  magnae  curiae,  ohne  dass  dies  von  weiterer 
Beden tung  gewesen  wäre.  Er  darf  daher  nicht  verwechselt  werden  mit 
dem  magister  justiciarius,  dem  obersten  Ilofriehter  im  eigentlichen  Sinne. 
(S.  oben  S.  202). 

4)  Ordonnanz  Friedrich  11  (III)  v.  1314  vgl.  mit  Priv.  desselben 
Königs  V.  1326  De  Vio  1.  c.  p.  52  u.  92  (oben  S.  222  Note  l).  Priv.  Peter 
II  V.  1339  1.  c.  p.  152. 
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war  ihm  der  Kegel  nach  nicht  gestattet  Nur  wenn  er  in 
dienstliehen  Angelegenheiten  die  Stadt  zeitweilig  yerlassen 
mnsste,  durfte  er  sich  ans  der  Mitte  der  Bürger  einen  Stell- 
vertreter bestellen,  der  dann  dieselben  Rechte  aosttbte,  wie  der 
Justitiar  selber. 

Trat  durch  den  Tod  des  jeweiligen  Amtsinhabers  eine 
Vacanz  ein,  so  gingen  die  Befugnisse  des  Justitiar  so  lange, 
bis  ein  neuer  gewählt  worden  war,  auf  den  praetor  über.')  Es 
war  dies  der  einzige  Fall,  wo  dieser  die  höhere  Criminal- 
gerichtsbarkeit,  die  sonst  nicht  seines  Amtes  war,  ansznüben 
befugt  war. 

Die  Jurisdiction  in  zweiter  Instanz  anlangend,  so  erhellt 
aus  den  vorliegenden  Quellen  nicht  mit  Deutlichkeit,  ob  in 
Palermo  zu  den  Zeiten  Kaiser  Friedrich  11.,  der  damals  be- 
stehenden Gerichtsverfassung  gemäss,  die  Appellation  in  Civil- 
Processen  von  dem  praetor  an  den  sonst  zuständigen  camerarius 
ging.  Nach  dem  weiterhin  zu  erwähnenden  Privileg  König 
Friedrich  ü.  (III.)  von  1312  will  es  scheinen,  als  hätten  die 
von  der  curia  praetoris  gefällten  Urtheile,  gleich  wie  die  Cri- 
minalerkenntnisse  des  justiciarius  ohne  weitere  Zwischeninstanz 
sofort  bei  der  magna  curia  regis,  oder  auch  beim  Könige  (prin- 
ceps)  selbst  im  Wege  der  Appellation  angefochten  werden 
können.^)  Dem  Beispiele  seines  Vorgängers,  des  König  Jacob 
folgend,  welcher  im  Jahre  1294  für  Messina  eine  ähnliche 
Verordnung  hatte  ergehen  lassen  ^),  bestimmte  König  Friedrich  IL 


1)  Palenno  Ü7  (68).  Priv.  Peter  II  v.  1339  De  Vio  1.  c.  p.  92  —  .sta- 
tuimus  insiiper  et  inandamuB,  quod  Justiciarius  dictae  urbis,  qnicnmque 
est,  vel  erit  pro  tempore,  sedeat  pro  exercitio  ejusdem  officii  personaliter, 
et  non  per  substitutum,  nee  diacedat  ab  inde  praeter  nostrae  Majestatis 
conscientiam  et  mandatum :  quod  si  causa  necessitatis  tarn  ardua  imminet, 
quod  haberet  per  nostrae  Majestatis  distantiam  Nobis  ineonsulto  disce- 
dere  —  quod  in  eo  casu  virum  sufficientem  atque  idoneum  substitoat 
loco  sui." 

2)  Vgl.  die  Worte  in  dem  genannten  Privileg  (De  Vio  1.  c  p.  42); 
,non  adeo  officiantur  laboribus  et  expensis,  prout  hactenus,  sequendo  cu- 
riam  nostram  in  prosequendo  causas  hujus  modi  appellationum ,  quae 
deinde  per  remedinm  ad  curiam  devolvebantur  eamdem*  ct.  Hiemach 
fand  also  früher  Appellation  und  Oberappellation  (remedium)  bei  dem- 
selben Gerichtshofe  (curia  regis)  statt. 

3)  S.  unt.  S.  233.  234. 
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(IIL)  im  genannten  Jahre  (1312),  es  solle  künftig  Palermo  seinen 
eignen  Sichter  zweiter  Instanz  haben,  unter  dem  Namen  des 
jadex  primaram  appellationum.  Nachdem  er  zuerst  sich 
vorbehalten  hatte,  denselben  alljährlich  aus  der  Zahl  der 
angesehenen  rechtsverständigen  Bürger  der  Stadt  zu  ernennen, 
verfügte  er  durch  einen  späteren  Erlass  vom  Jahre  1316,  dass 
auch  dieser  Appellationsrichter  künftig  alljährlich  von  der 
Bürgerschaft  gewählt  werden  solle.  Jene  Wahl  durfte  indessen 
immer  nur  auf  einen  legista  fallen.  Laien  (idiotae)  waren 
nicht  wahlfähig. 

Seine  Gompetenz  umfasste  nicht  allein  Civil-,  sondern  auch 
Criminalprocesssachen.  Sie  begrifi  mithin  ebenso  die  gegen  die 
Entscheidungen  des  praetor,  wie  die  gegen  die  Urtheile  des 
Justitiars  eingelegten  Bernfungen.  >) 

Hinwiederum,  unterlagen  die  von  diesem  Appellationsrichter 
gefällten  Erkenntnisse  den  bei  der  magna  curia  regis,  bezie- 
hungsweise beim  Ki)nige  (princeps)  selbst  eingelegten  Rechts- 
mittehL 

Unser  Stadtrecht  erwähnt  daneben  noch  andere  Oberrichter: 
judiees  superiores,  so  genannt  im  Gegensätze  zum  judex  pri- 
marum  appellationum,  als  demjenigen,  bei  welchem  zum  ersten 
Male  Berufung  gegen  ein  schon  gefälltes  Endurtheil  eingelegt 
wurde.^)  Es  sind  darunter  zeitweilig  in  Palermo  weilende 
Richter,  beziehungsweise  mit  richterlichen  Befugnissen  ausge^ 
stattete  Beamte  zu  verstehen.  Von  diesen  scheint  der  im  c.  8 
unseres  Stadtrechts  genannte  praeses  seu  capitaneus  identisch 


1)  Privileg  König  Friedrich  II.  (III)  v.  1312  (De  Vio  1.  c.  p.  42)  ,  Nos 
a  primo  Septembris  proxime  futnri,  undecimae  indictionis  in  antea  usque 
ad  beneplacitum  nostrum,  Judicem  unum  Jurisperitum  super  audiendis,  et 
secundum  justitiam  decidendis,  et  terniinandis  causis  Primarum  Appel- 
lationum devolvendarum  a  sententiis  ab  inde  in  antea  proferendis  per 
praedictum  Justiciarium,  ac  Bajulum,  et  Judiees  antedictos  in  praedictis 
criminalibus,  et  civilibus  causis,  seu  quaestionibns ,  ad  quem  solummodo 
Judicem  debeant  ipsae  primae  appellationes  devolvi,  nee  non,  et  Notarium 
unum  in  Notarium  actorum  curiae  appellationum  ipsarum  viros  utiqne  pro- 
bo8  sufficientes,  fidos,  et  Civcs  Civitatis  praedictae,  quos  ad  hoc  provi- 
derimus  eligendos  in  praedicta  civitate  Panhormi  anno  quolibet  statuemus, 
sub  competestibus  solidis  vel  cxpensis  eisdem  Judici,  et  Notario  de  prae- 
dictae Universitatis  pecunia  propterea  exolvendis."  Capitula  v.  1315  (De 
Vio  1.  c.  p.  iu). 

2)  Palermo  c.  3.  iü. 
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zu  sein  mit  einem  der  beiden  capitanei  et  magistri  jnstiriarii, 
als  den  ständigen  reisenden  Riehtem  der  Stanfisehen  Geriehti«- 
Verfassung.  1)  Im  Übrigen  aber  wird  man  dabei  an  delegirte 
Richter,  d.  h.  ausserordentliche  zur  Erledigung  einzelner  be- 
stimmter Reehtsfälle  ernannte  königliche  Commissäre  zu  denken 
haben. 

Schon  in  der  Einleitung  zu  diesem  Capitel  sahen  wir,  dass 
der  magister  justieiarius  resp.  die  magna  curia,  neben  der 
Aufgabe,  in  höchster  und  letzter  Instanz  Recht  zu  spreehen, 
zugleich  auch  fttr  die  in  erster  Instanz  anzubringenden  Klagen 
überall  dort  zuständig  wurden,  wo  sie  sich  zeitweilig  gerade 
befanden. 

Laut  eines  althergebrachten,  durch  Kaiser  Friedrieh  n. 
mittelst  des  Privileges  vom  Jahre  1233  anerkannten  Vorreehts 
konnte  aber  kein  Bttrger  von  Palermo  genöthigt  werden,  vor 
auswärtigen  Gerichten  in  erster  Instanz  Recht  zu  nehmen.^) 

Es  war  deshalb  der  Fall  vorzusehen,  dass  die  Richter  der 
magna  curia  die  Stadt  wieder  verliessen,  ehe  und  bevor  eine 
vor  ihnen  in  erster  Instanz  dort  angebrachte  ProcesssHche 
spruchreif  geworden  und  durch  Erkenntniss  entschieden  war. 
Mit  Bezug  auf  diese  Eventualität  schreibt  unser  Stadtreeht  e.  3 
vor:  alle  bei  dem  höchsten  Gericht  während  dessen  Residenz 
in  Palermo  eingeleiteten,  aber  noch  nicht  entschiedenen 
Criminal-  und  Civilprocesssachen  sollen  zur  Weiterfortsetznng 
des  Verfahrens  an  den  sonst  zuständigen  Richter  abgegeben 
werden,  sobald  der  magister  justieiarius  mit  dem  höchsten  Ge- 
richtshofe die  Stadt  bei  noch  schwebendem  Rechtsstreit  wieder 
verlässt  Für  diese  eingeleiteten,  aber  noch  nicht  bis  zum 
ersten  Erkenntniss  gediehenen  Sachen  trat  demnach  die  Com- 
petenz  der  ordentlichen  ersten  Richter,  des  praetor  und  des 
justieiarius  civitatis  wiederum  ein.^)  Dasselbe  galt  von  den, 
vor  dem  praeses  oder  capitaneus^)  als  erstem  Richter  bei 
dessen  Anwesenheit  in  Palermo,  und  ebenso  von  den,  vor  jedem 


1)  S.  oben  S.  210. 

2)  H.  B.  IV,  p.  454.    Palenno  c.  3.    Bei  der  Lehre  vom  Grerichts- 
Stande  wird  hierauf  zurückzukommen  sein. 

3)  Vgl.  die  Processordn.  König  Alphons'  V.  v.  1446  (Ritus  Magnae 
Curiae  Regia)  c.  177  (Cap.  Regni  Sic.  I,  p.  265). 

4)  Palermo  c.  3.    Aus  dem  Stadtrecht  erhellt  nicht,  in  wie  weit  etwa 
auch  noch  in  späterer  Zeit  die,  fUr  die  Zustnndigkeit  der  ständigen  reisen- 
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andern  delegirten  Richter  dort  eingeleiteten  Processsaehen.  Sie 
massten  ebenmässig,  sofern  darin  nicht  schon  erkannt  war, 
dem  ordentlichen  Richter  erster  Instanz  überwiesen  werden, 
wenn  der  reisende  Richter  die  Stadt  vor  Beendigung  des 
Verfahrens  wieder  verliess. 

Es  erübrigt  jetzt  noch  die  geistliche  Gerichtsbarkeit  zn 
erörtern,  soweit  diese  sich  auf  weltliche  Angelegenheiten 
erstreckt 

Ein  Privileg  des  normannischen  Königs  Wilhelm  IL  vom 
Jahre  1171  räumte  dem  Bischof  von  Palermo  die  Cognition 
über  alle  innerhalb  seiner  Diöcese  vorkommenden  Fälle  be- 
gangenen Ehebruchs  ein:  mit  der  Massgabe,  dass  die  damit 
etwa  concurrirenden  Gewaltthätigkeiten  der  Competenz  des 
weltlichen  Richters  vorbehalten  bleiben  sollten. 

Die  Erscheinung  aber,  welcher  wir  in  der  Geschichte  der 
Kirchenverfassnng  während  des  Mittelalters  zum  öfteren  be- 
gegnen^), dass  in  vielen  Diöcesen  die  Archidiakonen  aus  Ge- 
hülfen des  Bischofs  sich  in  Träger  einer  ordentlichen  Juris- 
diction verwandeln,  zeigt  sieh  auch  in  Palermo.  In  seinem 
Stadtrecht ^),  dem  einzigen  von  allen  sicilischen  Statuten, 
welches  von  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  handelt^),  erscheint 
der  Archidiakon  als  der  ordentliche  Richter  in  allen,  vor 
das  Forum  der  Kirche  gehörigen  weltlichen  Angelegenheiten, 
so  weit  sie  auf  Laien,  nicht  auf  Cleriker  Bezug  haben.  Seine 
Zuständigkeit  wird  dort  des  Näheren  dahin  festgestellt: 

Es  gehören  vor  sein  forum  die  Ehesachen  und  zwar  alle 
im  sg.  formellen  Eherecht  begriffenen  Rechtsfragen  und  daraus 
entstehenden  Streitigkeiten,  sowohl  über  Schliessung,  wie  über 
Trennung  der  Ehen.  Ausgeschlossen  ist  dagegen  das  eheliche 
Güterrecht    Ueber  die  hierauf  bezüglichen  Civilprocesse  hat 


den  Richter  (magistri  justiciarli).  als  ausserordentliche  Richter  erster  In- 
stanz in  den  Const  eingeführten  Beschränkungen  (S.  oben  S.  210.  211.) 
Platz  griffen. 

1)  De  Vio,  Priv.  Pan.  p.  7.  8.  cf.  Const.  Sic.  III,  S.3  (H.  B.  IV,  p.  171). 

2)  Richter  (Dove),  Kirchenrecht  (7.  Aufl.  1S74)  §  137. 

3)  Palermo  75  (70). 

4)  Ober  die  geistliche  Gerichtsbarkeit  und  deren  Umfang  nach  dem 
Rechte  des  sicilischen  Königreichs,  vgl.  Const.  Sic.  III,  SM.  (II.  B.  IV, 
p.  171).  S.  ob.  S.  211.  In  Messina  wurde  sie  ebenfalls  von  dem  Archi- 
diakonen ausgeübt  cf.  Gindice,  Codice  diplomatico  Angioino  II,  p.  164  ff. 
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der  praetor  als  weltlieher  Richter  die  Cog:nitioii.  Da^regen 
unterliegen  von  vermögensrechtlichen  Angelegenheiten  der  Ge- 
richtsbarkeit des  Archidiakonen:  die  Vermächtnisse  an  Kirchen 
und  fromme  Stiftungen  (legata  ad  pias  causas). 

Seine  Strafgerichtsbarkeit  umfasst  die  Fälle  des  Ehebroehs 
und  der  Entftthrung  (raptus  virginum).  In  letzterem  Falle 
konnte  der  Arehidiakon  den  Entführer  zur  Zahlung  einer  Gcld- 
busse  an  das  entführte,  beziehungsweise  deflorirte  Mädchen 
verurtheilen,  wenn  diese  nicht  etwa  hinterher  in  die  Eingehung 
der  Ehe  mit  dem  Entfbhrer  willigte.  Seiner  Zuständigkeit 
sind  endlich  auch  gewisse  Fälle  von  Verbalinjurien  nnter- 
worfen.  Schmähungen,  welche  geeignet  sind,  die  Rechteglänbig- 
keit  (fides)  des  Beleidigten,  oder  die  Reinheit  des  ehelichen  Ver- 
hältnisses, in  dem  derselbe  steht,  anzutasten,  sind  vor  dem  Forum 
des  Archidiakonen  zu  verfolgen.  Dabei  wird  jedoch  voraos- 
gesetzt,  dass  sie  sich  allein  hierauf  beschränken.  I^egt  eine  I 
reale  Concurrenz  mit  anderweitigen  Beleidigungen  vor,  so  hat 
der  Verletzte  die  Injurienklage  beim  praetor  anzubringen. 

In  allen,  an  sich  seiner  Competeuz  unterliegenden  Proeess- 
Sachen  sind  die  richterlichen  Befugnisse  des  Archidiakonen  in 
so  weit  beschränkt,  als  derselbe  zur  Vollstreckung  seiner  Ver- 
fügungen und  Urtheile,   soweit  diese  nicht  in  der  Anwendung 
rein  geistlicher  Zuchtmittel,  einschliesslich  der  Excommunieation, 
besteht,  auf  die  Anrufung  des  weltlichen  Arms  angewiesen  ist 
Ohne  Mitwissen  und   Zustimmung   des  praetor  soll  er  keine 
Pfändung,  noch  Siegelung  vornehmen.  Bei  Ehebruehsfallen  ist  er 
zwar  befugt,  die  Inculpaten  einer  gelinden  körperlichen  Züchti- 
gung zu  unterwerfen.    Wird  dagegen  während  des  schwebenden 
Verfahrens,  oder  nach  erfolgter  Verurtheilung  des  Angeklagten 
dessen  Verhaftung  und  gefängliche  Einziehung  nothwendig,  so 
darf  er  hierzu  nicht  anders,  als  mit  Zuziehung  der  Gerichts- 
bttttel  (servientes)  des  praetor  schreiten. 

Gegen  die  Entscheidungen  des  Archidiakonen  können 
Rechtsmittel,  namentlich  die  Appellation  eingelegt  werden. 
Trotz  dem  Schweigen  unseres  Stadtrechts  hiertlber  ist  wohl 
unbedenklich  anzunehmen,  dass  der  Instanzenzug  ftlr  die  vor 
ihm  als  erstem  Richter  abgeurtheilten  Sachen  nicht  an  die 
oberen  weltlichen  Richter  (judex  primarum  appellationum  und 
magna  curia),  sondern  an  die  geistlichen  Oberen,  an  den  Erz- 
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hischof  von  Palermo  und  schliesslich  an  den  Papst,  als  höchsten 
geiBtlichen  Siebter  ging.') 

§  63. 
III.    Die  Gerichtsverfassung  Messina's. 

In  der  Einleitung  zu  diesem  Capitel  ist  darauf  hingewiesen 
worden,  dass  sich  in  Messina  das  aus  der  Zeit  der  byzantinischen 
Herrschaft  stammende  Amt  des  Stratigoten,  als  des  ersten  Beamten 
der  Stadt  erhalten  batte.^)  Schon  unter  den  normannischen 
Königen')  waren  seine,  und  der  ihm  zugeordneten  Richter 
Amtsbefiignisse  weitergebende,  als  die  der  bajuli,  welche  in 
den  übrigen  Städten  der  Insel  als  Ortsrichter  fungirten.  Nicht 
minder  waren  sie  auch  umfassender  als  die  des  praetor  von 
Palermo.  Seine  Competenz  beschränkte  sich  nicht  auf  die  ordent- 
liebe  Civil-  und  die  niedere  Criminalgericbtsbarkeit.  Der  Strati- 
got  war  vielmehr  ebenfalls  fllr  die  schweren  Vergehen  und  Ver- 
brecben  zuständig,  die  sonst  zu  der  Jurisdiction  der  justiciarii 
geborten.  Als  ein  althergebrachtes  Praerogativ  ward  diese 
seine  Competenz  vom  Kaiser  Friedrich  IL  mit  dem  ausdrück- 
lichen Bemerken  anerkannt  und  bestätigt,  dass  die  neue  Gesetz- 
gebung der  Constitutionen  hieran  nichts  ändern  solle.  *) 


1)  Bichter  (Dove)  Kirchenr.  §  21(). 

2)  S.  oben  §  59.  Über  das  Amt  des  Stratigoten  und  den  Ge- 
richtshof dem  er  vorstand,  giebt  es  eine  Monographie  von  Vinccnz.  Ferra- 
rotto  unter  dem  Titel:  Della  preminenza  d'eU  officio  di  Stradico  deUa 
nobile  e  esemplare  citta  di  Messina,  e  sua  regia  corte.  (In  Venezia 
1593,  e  di  novo  in  Cosenza  1671.)  Im  Wesentlichen  praktische  Zwecke 
verfolgend  behandelt  der  Verfasser  in  ausftlhrlicher  £rörtürung  die  Stellung 
und  die  Machtvollkommenheiten  des  Stratigoten  und  des  von  ihm  präsi- 
dirten  Gerichts  zu  seiner  Zeit,  im  10.  resp.  17.  Jahrhundert.  Über  den 
Ursprung  und  die  geschichtliche  Entwickehmg  des  Amtes  im  Mittelalter 
und  sefai  Verhältniss  zu  der  Gerichtsorganisation  der  Stadt  Messina 
und  des  Reiches  Sicilien  erfahren  wir  dagegen  daraus  wenig  oder  gar 
nichts. 

3)  Urk.  Künig  Roger  II  v.  1129  Gallo,  Annales  Messinenses  (Mes> 
sina,  1758)  II,  p.  17  —  „perpetuo  statuimns,  ut  in  eadem  Civitate  sit  in  Ca- 
pite  Regia  cnria  Principalis,  in  qua  praesint  annales  Strategotus,  et  .Tudices 
ordinarii,  tarn  Graoci,  quam  I^atini,  ibique  et  non  alibi  in  primis  judiciis 
Cives,  et  habitatores  Messanae,  tam  intra  se,  quam  ab  aliis  conveniant,  et 
conveniantur,  incusent,  et  incusentur,  tam  de  Civilibiu,  quam  de  Crimina> 
libns,  magnis,  et  parvis,  publicis  et  privatis  ct.^' 

4)  Const.  Sic.  I,  12  in  fine  (II.  B.  IV,  p.  44). 
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Der  Str.itigot  und  seine  Richter  üben  die  Gerichtsbarkeit  im 
Namen  des  Königs  ans.  Sie  werden  daher  königliche  Beamte 
(stratigotus  regius,  judices  regii)  genannt,  nnd  der  Creriehtshof 
als  eine  landesherrliehe  Behörde  bezeichnet  (enria  prineipaUs).') 

Der  Inhalt  unseres  Stadtrechts,  wie  der  hierher  gehörigen 
Urkunden  und  historischen  Nachrichten  lässt  nicht  mit  Sieher- 
heit  erkennen,  in  welcher  Weise  das  Amt  des  Stratigoten 
besetzt  ward.  Fttr  die  ältere  Zeit  der  normannischen  und 
Staufischen  Herrschaft  wird  man  nach  dem  im  Reiche  und  in 
den  Städten  der  Insel  bestehenden  Rechtszustande  darauf 
schliessen  dttrfen,  dass  der  Stratigot  sein  Amt  nur  im  Wege 
der  königlichen  Ernennung  erlangte,  oder  doch  Namens  des 
Königs  durch  landesherrliche  Beamte  dazu  berufen  ward. 
Wurden  doch  ehedem  selbst  die  ihm  zugeordneten  Richter 
vom  magister  camerarius,  oder  auch  vom  Könige  in  Pereon 
ernannt*)  Ein  Privileg  König  Jacob's  aber  vom  Jahre  1294 
bewilligte  zwar  Messina  das  Recht,  die  vier  aUjährUeh  neu 
zu  bestellenden  Richter  der  curia  straticotialis,  und  zwar  drei 
gelelirte  (legistae)  und  zwei  Laienrichter  (idiotae)  selbst  zu 
wählen ;  sie  besagt  aber  nichts  davon,  dass  der  Stratigot  etwa 
ebenfalls  von  der  Bürgerschaft  gewählt  werden  dürfe.  Auch 
behielt  sich  der  König  vor,  die  gewählten  Richter  dureh  die 
Mitglieder  des  obersten  Reichgerichts  (magna  curia)  in  seinem 
Namen  bestätigen  und  vereidigen  zu  lassen.  3). 

Müssen  wir  nach  dem  Vorstehenden  den  Stratigoten  f)lr 
den  ordentlichen  Richter  der  Stadt  und  ihres  Weichbildes  an- 
sehen, so  erscheint  es  auf  den  ersten  Blick  auffallend,  dass 
das  Messineser  Stadtrecht  an  Einer  Stelle  C.  46  von  Baillis 
spriclit  und  diesen  gewisse  richterliche  Befugnisse  za- 
schreibt.    Da  wir  daraus  sonst  nichts  über  sie  und  über  ihr 


1)  Urk.  König  Roger  II  v.  1 129  s.  oben  S.  229  Note  3.   Messina  c.  58. 

2)  Const.  Sic.  Nov.  const.   §  III  (I,  95)  (H.  B.  IV,  p.  187). 

.'))  „Eidem  Universität!  concediinus,  qiiod  Judice^s,  qui  pro  tempore 
fucrint  in  Civitate  ipsa  eligendi  de  mandato  nostro  anno  qnolibet  de  nnivern* 
täte  cadem  esse  dcbcant,  tres  legistae,  ot  duo  idiotae;  ita  quod  tarnen 
idiotae  ipsi  legere,  et  scribcre  sciant,  quod  eis  volumus  observare,  qui 
Judices  per  nostram  cnriam,  et  officiales  ipsius  de  mandato  nostro  con- 
ürmarc  dcbeant,  et  de  exercendo  legaliter  officio  judicatus  ejusdem  ipsi 
curiao  debita  sacramenta  praestabunt.'*    (Gallo,  Ann.  Moss.  p.  152). 
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Verhältniss  zum  Stratigoten  erfahren,  sind  wir  genöthigt,  andere 
Quellen  dieserhalb  zu  Bathe  zu  ziehen. 

Nach  glaubwürdigen  Nachrichten  umfasste  schon  zur  Zeit 
der  normannischen  Könige  der  Gerichtssprengel  des  Stratigoten, 
ausser  der  Stadt,  einige  in  der  unmittelbaren  Nähe  Messina's 
l)elegene  Dörfer  und  die  kleineren  Städte  Rametia  und  Me- 
lazzo. ')  Diese  Orte  waren  als  sg.  citta  demaniali,  im  Gegen- 
satze zu  den  Mediatstädten  der  Seigneurs  (citta  baronali),  der 
Krone  unmittelbar  untergeben.  Im  Jahre  1302  erweiterte  König 
Friedrich  II.  (III.)  den  Gerichtssprengel  des  Stratigoten  auf 
der  Ostkttste  der  Insel  nicht  unerheblich.  ^) 

Innerhalb  desselben  unterschied  man  einen  engeren  und 
einen  weiteren  Bezirk.  Der  engere,  italienisch  als  costretto 
bezeichnete  Bezirk  umfasste  die  in  der  nächsten  Nähe  der 
Stadt  befindlichen  Dörfer  (casali),  deren  Zahl  allmählig  auf 
56  stieg.  Ebenso  wie  die  Stadt  selbst  waren  diese  Dörfer 
der  Gerichtsbarkeit  des  Stratigoten  unmittelbar  unterworfen. 
Im  Gegensatz  hierzu  hiess  der  weitere  Bezirk  distretto. 
Letzterer  begriiF  verschiedene  Dörfer  in  sich,  welche  dem  Erz- 
bischof von  Messina,  oder  adligen  Familien  gehörten.  Sie 
waren  Baillis  unterstellt,  welche  der  Erzbischof,  oder  die  welt- 
liehen Grundherren  ernannten.^)  Diese  aber  waren  hinwiederum, 
gleich  wie  die  königlichen  Ortsriehter  in  den  zum  Dominial- 
gebiet des  Bezirks  gehörigen  Ortschaften  dem  Stratigoten 
Messina's  subordinirt.  Derselbe  hatte  in  Gemeinschaft  mit  den 
ihm  zugeordneten  Richtern  alljährlich  den  Distrikt  zu  bereisen 
und  die  Beschwerden  wider  die  Amtsführung  der  bajuli,  sowie 


1)  Hartwig,  Einleit.  zu  seiner  Ausgabe  des  St.  R.  v.  Messina  S.  45  und 
der  von  ihm  angeführte:  Rocco  Pirro,  Sicilia  sacra  II,  p.  1030.  Als  ge- 
fälscht ist  dagegen  die,  bei  Gallo,  Ann.  Mess.  II,  p.  ßS.  09  abgedruckte, 
angeblich  von  Kaiser  Heinrich  VI  ausgestellte  Urkunde  zu  erachten. 
Hartwig  a.  a.  0.  8.  «31.  Darin  geschieht  des  Stratigoten  Überhaupt  gar 
keine  Erwähnung.  An  seiner  Statt  fungirt  als  Ortsrichter  ein  bajulus, 
dem  drei  im  Namen  des  Königs  alljährlich  zu  benifende  Richter,  zwei 
Lateiner  und  ein  Grieche,  der  Mitte  der  Bilrger  entnommen,  zur  Seite 
stehen.  Ersterer  pachtet  sein  Amt  auf  ein  Jahr  und  soll  durch  das 
höhere  Pachtgebot  eines  Andern  von  seiner  SteUe  nicht  vor  Ablauf  dieser 
Frist  vordrängt  werden  dürfen. 

2)  Gallo,  Ann.  Mess.  II,  p.  174.    Hartwig,  a.  a.  0.  p.  45. 

3)  Gregorio,  Cons.  p.  191,  s.  oben. 
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die  gegen  von  diesen  gefällte  Urtheile  eingelegten  Appel- 
lationen entgegenzunehmen.  Denn,  während  er  in  Messiiui 
sellmt  und  im  costretto  als  Richter  erster  Instanz  fangirt,  isrt 
er  in  jenem  weiteren  Distrikt  Appellationsriehter.i) 

Abgesehen  von  den  erwähnten  bajnli  in  dem  ansserbalb 
der  Stadt  belegenen  Greriehtsbezirk  des  Stratigoten,  gab  es 
auch  in  Messina  selbst  einen  bajulns.  Dieser  Baüli,  welcher 
später  bajnlus  nobilis  hiess,  weil  mit  seinem  Amt  seit  dem 
vierzehnten  Jahrhundert  die  reiche  Familie  der  Alifia  belehnt 
war,  lässt  sieh  als  Laienrichter  (idota  oder  judex  pedaneiui) 
den  Palermitanischen  viceeomites  vergleichen.  Seine  Jnris- 
dietion  erstreckt  sich  allein  auf  Civilprocesse  mit  Objeeten  von 
geringem  Werthe.  Nur  Bagatellsachen  bis  zur  Höhe  von 
5  Unzen  unterlagen  seiner  Zuständigkeit*) 

Der  Gerichtshof,  dem  er  vorstand,  hiess  curia  meridiana 
(corte  meridiana),  welche  Bezeichnung  nach  Gallo  3)  daher 
rührt,  weil  dort  von  Mittag  an  Recht  gesprochen  wurde,  wäh- 
rend bei  den  anderen  Gerichten  die  Gerichtssitzongen  des 
Morgens  stattfanden. 

Ein  anderer  Spezialgerichtshof,  dessen  übrigens  unser 
Stadtrecht  ebensowenig  gedenkt,  wie  des  Bagatellgerichts  des 
bajulus  nobilis,  war  durch  König  Friedrich  II.  (IIL)  in  Messina 
flir  Grenz-  und  Theilungssachen  im  Jahre  1324  eingesetzt 
worden.  Sie  sollten  allein  durch  die  jurati  der  Stadt  unter- 
sucht und  entschieden  werden.^) 

In  Civilproeessen  ging  ehedem  die  Appellation  gegen  die 
Urtheile  des  Stratigoten  und  der  curia  straticotialis  ohne  w^ei- 
tere  Zwischeninstanz  direkt  an   die  magna  curia  regis.^)     Die 


1)  Hartwig  a.  a.  0.  S.  40. 

2)  Tcsta  in  Note  0  zu  Cap.  327  reg.  Alphonsi.  Capitiila  Rogni  Sic.  I, 
p.  310.    Gallo  Ami.  Mess.  II,  p.  75.    Hartwig,  £inl.  S.  47. 

3)  Gallo,  Ann.  Mess.  II,  p.  75. 

4)  Capit.  jurator.  Friderici  reg.  c.  11«  (Cap.  Rcgni  Sic.  I,  p.  lus)  — 
„Item  quod  dicti  Jurati  liabeant  videre,  cognoseere,  deeidere,  et  tenniaanf 
omncs  contcntioncs ,  et  controversias ,  quae  oriri  coutingerit  intcr  ctves 
civitatis  Messanuae,  super  sepibus,  seu  finibus,  ümitibus,  et  divisia  (sie!) 
arearuui,  domoruiu,  et  aliarum  possessionuui  et  lus  siuiilibus.*'  Ueber  die 
Abfassungszeit  dieser  capitula  jnrat.  s.  die  Angabe.  Testa's  in  Note  1, 
p.  109,  u.  vgl.  hierzu  Processordnung  König  Alpbons^  V.  (Rit.  Magnae 
Rogiac  Curiae)  c.  ISl  (Cap.  Regni  Sic.  I,  p.  260). 

5)  Dipl.  Jacobi  regis  a.  1294.  Gallo  1.  c.  p.  152. 
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von  ihm  gefällten  Criminalerkenntnisse  unterlagen  dagegen 
der  Bernfnng  an  den  justiciarins  regionis.  Als  solcher  war 
fttr  Messina  der  Justitiar  des  Val  di  Demona  zuständig,  eine 
Landschaft  auf  der  Ostkttste  der  Insel.  Zwar  versuchte  der 
Stratigot  während  der  Regierung  Kaiser  I^Yiedrich  IL,  indem 
er  sieh  deshalb  auf  altes  Herkommen  berief,  sich  dieser  Unter- 
ordnang  unter  den  justiciarius  regionis  zu  entziehen.^)  Der 
Kaiser  aber  wusste  diesem,  wie  andern  Versuchen  Messinas 
und  seiner  Behörden,  die  auf  Erlangung  grösserer  Selb- 
ständigkeit gerichtet  waren,  mit  der  ihm  eigenen  Energie  zu 
begegnen.^)  Der  justiciarius  regionis,  später  auch  vicarius 
regionis  genannt,  blieb  nach  wie  vor  der  für  die  Appel- 
lation gegen  die  Criminalurtheile  der  curia  straticotialis  zu- 
ständige Oberrichter.  Eine  Aenderung  trat  in  dieser  Hin- 
sicht erst  ein  mit  dem,  den  Messinesen  vom  Könige  Jacob  be- 
willigten Privileg  von  1294.  Danach  sollte  fortan  Mcssina 
seinen  eigenen  Appellationsrichter,  judex  primarum  appellatio- 


1)  Gregorio,  Scriptor.  rer.  Arag.  II,  p.  437.    Hartwij^,  a.  a.  0.  p.  45. 

2)  Ordonanz  v.  27.  Febniar  1240  bei  Carcani  Reg.  Friderici  II  (an- 
gehiiiigt  der  Ausgabe  der  Const.  Sic.)  p.  352.  Ordonanz  dess.  Kaisers  v. 
5.  October  1239  ibid.  p.  244.  S.  femer  Mon.  Gemi.  Scriptor.  XIX,  p.  3G9 
seq.  (Byccardus  de  S.  Germano,  Annalefl  Siculi). 

Der  von  Hartwig,  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  des  St.  R.  von 
Messina,  p.  17,  dem  Kaiser  Friedrich  IL  gemachte  Vorwurf,  er  habe,  in 
Widerspruch  mit  Const.  Sic.  I,  72  (H.  B.  IV,  p.  44)  und  der  darin  dem 
Stratigoten  zugesagten  Bestätigung  der  traditionell  überkommenen  Straf- 
gerichtsbarkeit, die  von  diesem  gefällten  Urtheile  in  Strafsachen  später 
willkürlich  der  Berufung  an  den  Justitiar  unterworfen,  erscheint  m.  £.  nicht 
begründet.  Die  angeführte  Constitution  ordnet  nur  ganz  im  Aligemeinen 
an,  den  Stratigoten  von  Messina  und  Salemo  solle,  ebenso  wie  den 
Pfalzgrafen  von  Neapel  die  von  Alters  zugestandene  Criminaljurisdiction 
belassen  bleiben.  Da  der  vorhergehende  Inhalt  jenes  Gesetzes  sich  mit 
den  BaÜlis  beschäftigt,  welche  in  Criminalsachen  nur  eine  sehr  be- 
sehiänkte  Competenz  hatten,  so  ist  der  letzte  Abschnitt,  der  von  den 
Stratigoten  u.  s.  w.  handelt,  als  Gegensatz  zu  dem  Vorigen  dahin  aufzu- 
fassen, dass  die  Stratigoten  u.  s.  w.,  abweichend  von  der  fllr  die 
sonstigen  Lokalbeamten  (bajuli)  geltenden  Regel,  ausnahmsweise  zur  Aus- 
übung der  Jurisdiction  im  weiteren  Umfange  befugt  sein  sollen.  Keines- 
wegs aber  folgt  hieraus,  dass  jene  Strafgerichtsbarkeit  des  Stratigoten 
Messina's  eine  ganz  unbesehriinkte  sein  sollte,  und  etwa  die  von  ihm 
gefällten  Erkenntnisse  der  Bentfung  an  höhere  Richter  völlig  entzogen 
gewesen  wären. 
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num,  haben.^)  Als  solcher  sollte  alljährlich  ein  rechtsverstafi- 
diger  Bürger  der  Stadt  vom  Könige,  oder  der  magna  curia 
ernannt  werden.  Seine  Competenz  umfasste  nieht  sowohl  Civil-. 
sondern  lebenso  auch  Griminalprocesssaehen.  Im  Widerspruch 
hiermit  steht  die  Bestimmung  unserer  Stadtreehte  e,  42.  Hier- 
nach soll  jede  Appellation  in  Strafsachen,  selbst  fttr  die  schwer- 
sten, mit  Todesstrafe  bedrohten  Verbrechen,  ansgesehlofisen 
sein.  Es  fällt  so  nicht  nur  die  Möglichkeit  der  ersten  Be- 
rufung an  den  judex  primarum  appellationam ,  sondern  aueh 
die  Einlegung  von  Rechtsmitteln  jeder  Art  an  den  hödistoa 
Gerichtshof  (magna  curia  regis)  fort. 

Dass  die  Abfassung  der  fragliehen  Bestimmung  fiühen 
Ursprungs  ist  und  schon  in  die  Zeit  der  Regienmg  Kaiser 
Friedrich  II.  fällt,  lässt  sich  fttglich  nicht  bezweifeln.  Sind 
ja  doch  auch  andere  Satzungen  des  Messineser  Rechts,  so  z.  B. 
das  cap.  de  praescriptionibus,  unbeschadet  der  Abolition  durch 
entgegenstehende  Constitutionen,  dort  sowohl  unverändert  bei- 
behalten, als  sogar  in  die  später  entstandenen  Tochterreehte 
übernommen  worden.  Auffallen  muss  es  nur,  dass  Apulus 
jenes  c.  42  in  seine  Ausgabe  des  Stadtrechts  mit  aufgenommen 
und  damit  dessen  noch  fortdauernde  Geltung  anerkannt  hat 
Diese  Thatsache  steht  vermuthlieh  mit  gewissen  geschichtliehen 
Vorgängen  im  Zusammenhang. 

Es  ward  bereits  erwähnt,  dass  der  Geriehtssprengel  des 
Stratigoten,  soweit  dieser  sich  über  das  Weichbild  Messina^s 
hinaus  erstreckte,  im  Jahre  1302  durch  König  Friedrich  II.  (III.) 
bedeutend  erweitert  ward.    Gleichzeitig  wurde  seine  Gerichts- 
barkeit,  soweit  dies  nicht  ohnehin  schon  in  Folge  des  ange- 
fahrten Privilegs  Königs  Jacob  von  1294  geschehen  war,  mithin 
auch  bezüglich  des  ausserhalb  der  Stadt  belegenen  weiteren 
Distrikts  von   der  Unterordnung  unter  den  Justitiar  des  Val 
di  Demona  befreit.    Hierdurch  aber,    und  weil  der  Stratigot 
gegen  Ausgang  des  Mittelalters,  wo  er  zugleich  als  militärischer 
Befehlshaber  einer  nicht  unbedeutenden  Tmppenmacht  erscheint 
selbst  den  Rang  eines,  dem  Justitiar  gleichkommenden   capi- 
taneus   armorum^)  erlangte,   wurde    seine  Machtstellung  und 


1)  Dipl.  reg.  Jacob]  a.  1294  (Gktllo  Ann.  Mees.  II,  p.  152). 

2)  Messina  c.  54.    S.  dazu  Hartwig  a.  a.  0.  S.  4G.  Cap.  9  Friderici  II 
(III)  (Cap.  Regni  Sic.  I,  52). 
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damit  die  Competenz  seines  Grerichtshofes  immer  mehr  er- 
weitert Diese  ging  sehliesslieh  soweit,  dass  er  die  Verfassungs- 
mässigkeit einzelner  Befehle  der  königliehen  Regierung  unter- 
suchen und  prüfen,  und  wenn  diese  gegen  die  Privilegien 
Messina's  gerichtet  befunden  wurden,  interimistiseh  ausser  Kraft 
setzen  konnte.  Personen,  welche  gegen  die  Privilegien  der 
Stadt,  gehandelt  zu  haben  überfahrt  waren,  konnten  von  ihm 
für  „esosi",  d  h.  als  der  Bürgerschaft  verhasst  erklärt  werden. 
Sie  mussten  die  etwa  innegehabten  Aemter  niederlegen  und 
die  Stadt  verlassen. 

Mit  dieser  exorbitanten  Stellung  des  Stratigoten  und  seines 
Geriehtshofes  mochte  es  unvereinbar  erseheinen,  die  Entschei- 
dungen in  Strafsachen  der  Berufung  an  eine  höhere  Instanz  zu 
unterwerfen  und  damit  der  Möglichkeit  auszusetzen,  vomOber- 
riehter  umgestossen  zu  werden.  Man  wird  daher  behaupten 
dürfen,  dass  jenes  Verbot  der  Appellation  im  Criminalprocessen, 
ungeachtet  seiner  erfolgten  Aufhebung  durch  die  Constitutionen, 
unter  der  Herrschaft  der  Aragonesischen  Könige  in  Messina  von 
neuem  wieder  Kraft  und  Geltung  erlangt  hat.  Immerhin  ist  die 
Aenderung  in  ziemlich  später  Zeit  eingetreten.  Sie  kann  erst 
geschehen  sein,  nachdem  König  Jacob  in  dem  gedachten  Privileg 
den  judex  primarum  appellationum  nicht  nur  fllr  Civilprocesse, 
sondern,  an  Stelle  des  justiciarius  regionis,  auch  für  Strafsachen, 
als  zuständigen  Appellationsrichter  eingesetzt  hatte. 

Anders,  als  in  Strafsachen,  war  für  Civilprocesse  der  In- 
stanzenzug der  Regel  nach  nicht  beschränkt.  Vom  judex  pri- 
marum appellationum  durfte  an  die  magna  curia  regis  weitere 
Berufung  eingelegt  werden.  (Messina  59.)  Wie  im  übrigen 
Reiche,  konnte  aber  dieser  höchste  Gerichtshof,  bei  zeitweiliger 
Anwesenheit  in  Messina,  sich  auch  mit  Klagen  in  erster  Instanz 
befassen.  Wir  werden  unten  sehen,  dass  die  Messinesen,  als 
Verklagte,  bei  keinem  auswärtigen  Untergericht  Recht  zu  nehmen 
branchten.  Das  der  Stadt  vom  Könige  Jacob  im  Jahre  1294 
ertheilte  Privileg  ordnete  deshalb  an,  die  vor  den  Richtern  der 
magna  curia,  als  ersten  Richtern  eingeleiteten  Processsachen 
sollten  an  den  Stratigoten  und  dessen  judices  abgegeben  werden. 


1)  Hartwig  a.  a.  0.  S.  4t>. 
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Hobald   der   höeliste  Gerichtshof  vor   dem  Endartheil  MesnüiDs 

wieder  verliessJ) 


II.  CapiteL 

Der  Civilprocess. 


§  04. 
Vorbemerkung. 

Die  Grundlage  der  in  den  sieilisclien  Stadtreehten  ent- 
haltenen Voröeliriftcu  über  den  Civilprocess,  zugleich  die  suIh 
sidiäre  Keehtsquelle ,  aus  welcher  diese,  wo  sie  schweigen, 
zu  ergänzen  sind,  ist  das  gemeine  römisch -kanoniseiie 
Proccssreeht  (jus  commune).  Einwirkungen  germanischer 
Ilechtsansehanungen  l>egegnet  man  darin  nur  selten.  Sie  l>e- 
schränken  sich  auf  die  Lehre  vom  Beweise,  insliesondere 
vom  Eide. 

Für  die  ältere  Zeit  bis  gegen  Ende  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts kommen,  neben  dem  gemeinen  Recht,  als  ergänzendo 
Quelle  die  Constitutiones  Siciliae  in  Betracht  Später,  unter 
der  llerrschatt  der  Könige  aus  dem  Hause  Aragtin  trat  zu- 
nächst, von  einzelnen  Verordnungen  abgesehen'^),  ein  Stili- 
sfcmd  in  der  ProccssgcHetzgebung  ein.  Die  Weiterbildung  des 
sicilischen  Landesprocessrechta  blieb  im  Wesentlichen  dem 
Gewohnheitsrecht  und  der  Praxis  der  Gerichte  überlassen. 
Zu  einer  festen  Uechtebiidung  konnte  aber  der  Gerichtsgebrauch, 
selbst  der  des  obersten  Hofgerichts  (ritus  magnae  regiae  curiac). 
nicht  erstarken.  Stützte  sich  doch  dei*selbe  weder  auf  landes- 
herrliche Approb.ation,  noch  auf  die  Meinungen  angesehener 
Rechtslehrer,  beruhte  vielmehr  allein  in  den,  durch  Sach- 
walter von  unzureichender  juristischer  Bildung  traditionell 
beobachteten  Maximen.  IJberdem  enthielten  die  darüber  gc- 
fei'tigten  schriftlichen  Aufzeichnungen  zu  viele  Wideraprüchc 
und   Zweifel,  als   dass  sich  daraufhin   eine  sichere  und  fest- 


1)  Gallo  Ann.  Moss.  II,  p.  157. 

2)  Die  wichtigste  ist  das  eapitulnni  ^Cnni  varia*'  Köni^  Frie<i- 
rieh's  II.  (II.)  vom  Jahre  1)^22,  dessen  wir  weiterhin  zu  geilenken  haben 
werden. 
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geregelte  Praxis  hätte  bilden   können.  *)     Erst  nm  die  Mitte 
den  fünfzehnten  Jahrhunderts  sehritt  die  Gesetzgebung  ein. 

König  Alphons  V.,  bewogen  durch  die  Missstände,  die  mit 
dem  bei  der  magna  curia  bisher  befolgten  Gerichtsgebraucli 
verbunden  waren,  gab  dem  Lande  im  Jahre  1446  eine  Process- 
ordnung.  -)  Sie  sollte  als  ritus  magnae  regiae  curiae  et  totins 
Regni  Siciliae  curiarum,  nicht  sowohl  beim  obersten  Gerichts- 
höfe, sondern  bei  allen  Gerichten  des  Landes  fortan  beobachtet 
werden.  '*)  Indessen  wurde  dabei  der  Vorbehalt  gemacht,  dass 
neben  ihr  alle,  den  Landschaften  und  Städten,  ja  selbst  den 
kleineren  Orten  bewilligten  Privilegien  nach  wie  vor  in  Kraft 
bleiben  sollten. 

Zu  ihrer  Aufnahme  in  die  Stadti'echte  bedurfte  es  dort, 
wo  das  bisherige  Statutarrecht  entgegenstehende  Vorschriften 
aufwies,  eines  zustimmenden  Beschlusses  der  städtischen 
l^llrgerschafteu ,  beziehungsweise  der  muoicipalen  Vertre- 
tungen und  der  Stadtgerichte.  Wir  ersehen  dies  aus 
späteren    Zusätzen    zum    Messineser    Stadtrecht  ^)     Der  ritus 


1)  Man  vgl.  die  Worte  in  dem  privilegii  initium  der  f^leich  änzuftih- 
renden  l*roe.-Ordn.  Alphons'  V.  (Cjip.  Regni  Sic.  1,  p.  240);  ,cimi  intellige- 
reniiis  ex  Kitibiis  magnae  nostrne  curiae  Siciliae  ultra  Pharum,  non  parvas 
saope  controversias  propter  scripti  ambiguitatem,  contrarietatem  et  similitu- 
dinem  nasci  solere:  utpote,  qui  neque  a  sapientibus  ullis  conditi  sunt, 
neque  a  mandato,  aiit  voluntate  cujusdam  Regis  profecti,  —  scd  tantuni 
a  eau.sidicis  quibusdam  imperitis;  quos  illi  quorundam  Juris  doctorum, 
haud  satis  praestantium,  scntentia  in  scripta  retulernnt.*' 

2)  Sie  findet  sieh  verzeichnet  in  den  von  Testa  edirten  Capitula 
Regni  Siciliae  (Panhonui  1741)  1,  p.  240—272  und  nimmt  unter  den  Capi- 
tula Alphonsi  V.  die  cap.  96 — 204  ein. 

3)  Cf.  die  Worte  des  privilegii  initium:  „servarique  posthac  decre- 
vimus,  sancimusque  in  ipsa  magna  curia  nostra  Siciliae,  qnae  aliamm 
caput  et  veluti  exemplar  est,  atque  adeo  in  reliquis  Regni  curiis:  omnibus, 
(piae  obstare  viderentur  huic  Constitution!  nostrae,  prorsus  amotis." 

4)  Cap.  204  1.  c.  1,  p.  472.:  „Item  quod  praedicti  ritus  per  omnes 
curias  et  magistratu»  totius  Regni  servcntur;  privilegiis  tamen  Oivi- 
t;^tum,  terrarum,  et  locorum  Regni  in  eorum  robore  perma- 
nentibus." 

5)  Messina  .'»s  (alinea  2)  59:  ,de  caetero  servetur  ordo,  et  stilus 
magnae  regiae  curiae  hujus  Regni,  quae  aliamm  curiarum  est  caput,  et 
magistra  ct.  (Vgl.  hiermit  die  oben  angeführten  Worte  aus  dem  privilegii 
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(stilns)  magnae  regiae  cnriae  wurde  hier  erst  zo  Anfang  den 
sechzehnten  Jahrhunderts,  als  die  von  der  cnria  stratieotiatis 
und  dem  judex  primarum  appellationum  künftig  allein  zu  beob- 
achtende Norm  des  Verfahrens  anerkannt 

Ebensowenig,  wie  die  Constitutiones  Siciliae,  ist  die  Process- 
Ordnung  des  König  Alphons'  V.  als  eine  vollständige  Codification 
des  Processrechts  anzusehen.  Sie  setzt  Ul)erall  das  gemeine  Recht 
als  ergänzende  Quelle  voraus ')  und  beschränkt  sich  darauf,  die 
Abweichungen  von  demselben,  wie  sie  sich  im  Landesrecht  ent- 
wickelt hatten,  festzustellen  und  weiter  auszubilden.  Innerhalb 
dieses  Rahmens  zeichnet  sich  das  Gesetz  vor  andern  gleichzeitigen 
Proccssgesetzen  vorthcilhaft  aus:  eines  Theils  durch  die  Klarheit 
und  Präcision  des  Ausdrucks,  andern  Theils  durch  die  darin  be- 
folgte systematische  Anordnung  und  Ausflihrlichkeit,  mit  der 
manche  Lehren  behandelt  sind.  Namentlich  in  letzterer  Uin- 
sieht  muss  der  Vergleich  zwischen  der  sieilischen  und  der. 
zwei  Jahrzehnte  älteren  Processordnung  Neapels  entschieden 
zu  Gunsten  der  ersteren  ausfallen.  Der  neapolitanische  ritiis 
magnae  curiae  vicariae^)  ist  ungleich  dürftiger  an  Inhalt  und 
entbehrt  jeder  systematischen  Ordnung  des  Stoffes.*^) 

Ihm  gegenüber  nimmt  das  sicilische  Proeessrecht,  ins- 
besondere die  Processordnung  König  Alphons'  V.  eine  durchaus 
selbständige  Stellung  ein.  Eine  Reception  neapolitanischer 
Processvorschriftcn  hat  in  Sicilicn,  nach  erfolgter  Trennung 
von  Neapel,  allem  Vermuthen  nach  nicht  stattgefunden.  Dahin- 
gegen dürfte,  wie  wir  bei  der  Lehre  vom  Executivprocesse  sehen 
werden,  die  Annahme  eines  gewissen  Einflusses  spanischer 
Rechtsbildungen  auf  das  spätere  sicilische  Proeessrecht  nicht 
abzuweisen  sein. 


iiiitiuiu  der  Proc.-Ordn.  König  Alphons'  V.  oben,  Note  .H).  Die  c.  5S.  f.9. 
fehlen  in  der  Ausgabe  des  Apuliis  und  sind  erst  von  Cariddi  hinzn- 
gefligt. 

1)  ()f.  die  Worte  des  privilegü  initiuni:  «cuuique  etiam  plero8<)iie 
Ritus  ipsorum  supervacuos  oemeremus;  ut,  qui  nihil  a  jure  coniuiuni 
diffenmt.*     S.  ferner  e.  97  i.  f.  1.  c.  I,  p.  241. 

2)  Derselbe  ist  vom  Jahre  1420  datirt.  Ein  Abdnick  ist  von  Sa- 
reyna  seiner  Ausgabe  der  Const.  Sie.  (Lug<luni  150")  angefligt  und  stekt 
dort  p.  373 — 410  verzeichnet. 

3)  Es  ist  deshalb  zu  beklagen,  dass  Briegleb  in  seiner  Gesehiolite 
des  Executiv{)roeesses,  neben  der  neapolitanischen,  nicht  auch  die  bei 
weitem  interessantere  sicilische  Processordnung  hat  benutzen  können. 
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§05. 
I.    Allgemeine  Lehren,    i)  Der  Genohtsstand.    (fornm). 

Die  Lehre  vom  Gerichtsstände  (forum)  wird  in  den  Stadt- 
recliten  im  Ganzen  conform  mit  den  Grandsätzen  des  gemeinen 
Rechts  behandelt.  Neben  dem  Gerichtsstande  des  Wohnsitzes 
(fornm  domicilii)  und  der  belegenen  Sache  (for.  rei  sitae)  ge- 
schieht des  forum  contractus  und  delicti  commissi  Ei^wähnung. 

Abweichungen  von  der  Regel  wurden  aber  dadurch  veranlasst, 
rtass  gewisse  physische  und  juristische  Personen  einen  privi- 
legirten  Gerichtsstand  beanspruchen  durften.  Der  privilegirte 
Gerichtsstand  gründete  sich  entweder  auf  eine,  im  Landes-  oder 
Stadtrecht  zu  Gunsten  gewisser  Berechtigter  anerkannte  Aus- 
nahme (jus  singulare,  beneficium  juris),  oder  auf  Privilegien, 
die  der  Landesherr,  oder  ein  geistlicher  oder  weltlicher  Grund- 
herr den  Städten,  oder  einzelnen  ihrer  Bltrger  verliehen  hatte. 
Im  ersten  Falle  beruht  die  Bedeutung  des  privilegii-ten  Gerichts- 
standes darin,  dass  an  Stelle  des  an  sich  competenten  Gerichts 
der  Stadt  eine  der  Parteien  oder  beide  vor  einem  auswärtigen 
Richter  Recht  zu  nehmen  befugt  waren.  Im  andern  Falle 
wird  von  der  Regel  dadurch  abgewichen,  dass  die  Bürger 
selbst  in  solchen  Fällen,  wo  sie  an  und  für  sich  bei  aus- 
wärtigen Gerichten  Recht  zu  nehmen  hätten,  die  Einleitung 
und  Verhandlung  des  Processes  bei  dem  heimischen  Stadtgericht 
fordern  dttri'en. 

Nach  einer  Constitution  Kaiser  Friedrich  II.  sollte  der 
landesherrliche  Fiscus  in  Processen  mit  Privaten  stets  nur  vor 
der  magna  curia  Recht  nehmen.^) 

Palermo,  als  Hauptstadt  des  Reiches  nahm  jedoch  in  dieser 
Beziehung  eine  Ausnahmestellung  ein.  Nach  c.  11  seines  Stadt- 
rechts ist  dort,  wie  der  König  selbst,  so  auch  der  Fiscus  in 
Streitigkeiten  mit  den  Bürgern  der  Stadt  schlechthin  der 
Gerichtsbarkeit  der  städtischen  Gerichte  unterworfen. 

Eines  privilegirten  Gerichtsstandes  geschieht  daselbst  in 
e.  3  des  Stadtrechts  Erwähnung.  Die  Kirchen  und  Geistlichen, 
die  Wittwen,  Waisen  und  Pupillen,  sowie  die  Beamten  des 
königlichen  Hofes  (curiales)  konnten  die  Verweisung  des 
Processes    vor  ein   anderes   als   das   städtische   Gericht   ver- 


1)  Const.  Sic.    Nov.  Const.  I,  63  (H.  B.  IV,  p.  200). 
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langen.  Wie  wir  weiterhin  sehen  werden,  war  aber  die 
Geltendmachung  dieses  Vorrechts  den  Palermitanischen  Büi^m 
gegenüber  ansgeschlossen.  Die  Privilegirten  konnten  demnach 
von  ihm  nur  in  Processen  mit  Auswärtigen  Gebrauch  machen. 

Auch  in  Catania*)  waren  Wittwen,  Pupillen  und  Hof- 
beamte befugt,  vor  andern  Richtern  als  dem  patricius  und 
den  judices  civitatis  Recht  zu  nehmen.  Dieses  Vorrecht  war 
aber  ebenfalls  nicht  unbeschränkt.  Es  durfte  nur  dann  geltend 
gemacht  werden,  wenn  der  sonst  auswärts  residirende  Richter 
in  Catania  anwesend  war,  oder  doch  sein  Eintreffen  dort  dem- 
nächst bevorstand.  Bei  gewissen  Processsachen  cessirte  e?* 
überdem  gänzlich.  Bei  Pfändungen  von  Thieren  wegen  Flur- 
beschädigungen (jus  pali),  beim  Retrakt  (jus  protimiseos),  uud 
bei  Servitutsprocessen  war  jede  Berufung  darauf  ausgeschlof^sen. 
Andere  Städte  kennen  deraiüge  Vorrechte  nicht  Das  Syni- 
kusaner  Recht  (c.  43)  verbietet  ausdrücklich  jede  Rücksichtnahme 
auf  die,  einzelnen  Bürgern  von  weltlichen  oder  geistlichen 
Machthabern  be>villigten  Gerichtsstandsprivilegien. 

Anlangend  die  andere  Art  von  Vorrechten,  denen  zufolge  die 
Bürger  mancher  Städte  die  Zuständigkeit  auswärtiger  Gerichte 
selbst  da  ablehnen  können ,  wo  diese  sonst  z.  B.  als  forum 
coutractus  begrilndet  wäre,  so  befanden  sich  ehedem  mehrere 
Städte,  unter  diesen  Messina  im  Besitze  derartiger,  ihnen  von 
den  normannischen  Königen,  und  von  Kaiser  Friedrich  IL  ver- 
liehener Privilegien.  Die  hieraus  flir  die  Reclitspflegc,  wegen 
der  entstehenden  Verzögerung,  verbundenen  Ubelstände.  so- 
wie die  damit  vielfach  getriebenen  Missbräuche  bestimmtcu 
den  genannten  Kaiser  durch  eine  seiner  Constitutionen  ihre  Auf- 
hebung auszusprechen.  Die  Ablehnung  des  auswärtigen 
Gerichtsstandes  in  solchen  Fällen,  wo  dieser  an  sich  rechtlich 
begründet  war,  ward  durchaus  verboten,  unter  Androhung  der 
mit  der  Contumaz  eintretenden  Nachtheile.  ^) 

Allein  Palermo,  als  Hauptstadt  des  Reiches  gelang  es,  sieh 
im  Besitz  seines,  von  Alters  her  überkommenen  Von-echts  zu 
l)ehaupten  und  seine  Anerkennung  und  Bestätigung  mittelst 
des  berühmten  kaiserlichen  Privilegs  von  1233  durelizusctzeu.^) 


1)  Catania  tit.  2  cons.  2.        2)  Const.  Sic.  1,  KMi  (IL  B.  IV,  p.  72). 

2)  II.  B.  IV,  p.  154 :  „Cum  felix  civitas  nostra  Panonni  prima  regni  sede^« 
existat  et  a  progfiiitoribuH  nostris  priscis  regibus  luultis  approbatis  con- 
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Nach  c.  3  seines  Stadtrechts  kann  kein  Bürger  in  irgend 
welcher  Procesßsaclie  gezwungen  werden,  als  Beklagter  vor 
au8Wärtigen  *)  Gerichten  sich  zu  stellen.  Wo  an  und  für  sich, 
al8  fomm  rei  sitae,  contractu»,  oder  delicti  commissi  der  Ge- 
richtsstand auswärts  begründet  wäre,  sind  die  Processe,  bei 
denen  Palermitanische  Bürger  betheiligt,  vor  dem  Gerichte 
der  Stadt  Palermo,  also  in  der  Regel  vor  dem  praetor  nnd  dessen 
Judiees  anhängig  zu  machen.  Selbst  diejenigen  physischen 
und  juristischen  Personen,  die,  auf  Grund  von  dieserhalb  ihnen 
crthoilteu  Privilcgicu,  an  sich  befugt  wären,  die  Gerichtsbarkeit 
eines  auswärtigen  Richters  anzurufen,  sollen  hiervon  in  Pro- 
cessen mit  Bürgern  der  Stadt  keinen  (Tcbrauch  maelien  dürfen. 

Ein  andenveitiges ,  gleichfalls  auf  alte  Tradition  sich 
stutzendes  Gerichtsstandsprivileg  der  Palermitaner  ging  noch 
weiter.  Nicht  bloss  als  Beklagte,  sondern  auch  als  Kläger 
werden  diese  in  den  Stand  gesetzt,  unter  Umständen,  wo 
sonst  der  auswärtige  Gerichtsstand  Platz  greifen  niüsste, 
den  Process  vor  den  Gerichten  ihrer  Stadt  anhängig  zu  machen. 
Sie  sind  befugt,  Fremde,  die  sieh  zeitweilig  in  Palermo  auf- 
lialten,  oder  Forensen,  welche  dort  Vermögensstticke  besitzen, 
(die  in  Ermangelung  der  vom  Beklagten  zu  stellenden  fide- 
jussorischen  Caution  gerichtlich  mit  Beschlag  zu  belegen  sind), 
mit  persönlichen,  oder  auch  dinglichen  Klagen  vor  den  Ge- 
richten ihrer  Stadt  zu  belangen.  Bei  Klagen  der  letzteren  Art 
ist  es  irrelevant,  ob  die  bewegliclieu  oder  unbeweglichen  Sachen, 
um  welche  gestritten  wird,  sich  ausserhalb  des  Weichlnldes 
befinden.  Von  dem  an  sich  begründeten  Gerichtsstand  der 
l)elegenen  Sache  wird  abstrahirt.-)     Auch   für  dieses  Privileg 

suctudinibns  hoBorata  fiierit  —  dignnni  duxit  nostra  serenitaa  specialem  vobis 
icmtiaiu  indiilgere,  universitati  vestre  liberaliter  ooiicedendo  quatemis  illa 
vi'stra  consuetudinc  per  quam  nullus  ei  vis  Panonui  cogi  debet  exire  de 
i'ivitate  ipsa  pro  aliquo  negotio  piiblico  vel  privato,  civili  vel  etiaiii  crimi- 
nati  ad  (Miiisamltim,  ob  alitpiam  citationem  officialium  curie  nostrc."  Von 
neuem  bestätigt  wurde  das  Privileg  dureh  Köni|i?  Manfred  12 5 S  (De  Vio 
Priv.  Pan.  22),  Friedrich  11,  (III.)  vm)IVM)o  (De  Vio  1.  e.  p.  'Mi),  VMA 
(ibid.  p.  -ISt  Martin  V\\)'2  (De  vio  1.  e.  p.  Iso,  note  ('»). 

1)  In  wie  weit  die  niai^ia  curia,  wenn  sie  zeitweiHpj  in  Palermo  resi- 
dirte,  als  einheimisches  (tcrieht  jralt,  bei  deui  auch  Processe  in  erster 
Instanz  anhänj^iff  gennu'lit  werden  konnten,  ist  oben  bei  der  Darstellung 
«IpT  (ieriehts Verfassung  j^ezeij^t  worden. 

2)  Palermo  c.  \.    Djus  betreffende  Privileg  war  demnach  von  weiterem 


242 

haben  die  Palennitaner  die  landesherrliche  Bestätigang  erlangt 
Freilich  erfolgte  diese  erst  in  verhältnissmässig  sehr  sp&ter 
Zeit  und,  nachdem  die  darauf  bezügliche  Bestimmung  UUigst 
dem  Rechte  der  Stadt  einverleibt  war,  nämlich  durch  ein  Pri- 
vileg Königs  Alphons'  V.  vom  Jahre  1438.*) 

Die  nächst  Palermo  bedeutendste  Stadt,  Messina  wusste, 
das  ihr  ehemals  zugestandene,  von  Kaiser  Friedrich  IL  aber 
wieder  entzogene  Gerichtsstandsprivileg  bald  nach  Beginn  der 
Herrschaft  der  Aragonesischen  Könige  znrttek  znerlangen. 
Nach  einem  ihr  von  König  Jacob  1283/1294^)  ertheilten  Pri- 

Umfange,  als  das  im  deutschen  Recht  durch  den  sg.  landsassiatmi  plenns 
begründete.  Letzteres  setzt  bekanntlich  voraus,  wenn  es  den  Fremdtjn 
nüthigt,  auch  in  Processen,  die  nicht  Sachenrechte  betreffen,  den  Gerichts- 
stand der  Klagestelle  wider  sich  gelten  zu  lassen,  dass  derselbe  im  Ge- 
richtsbezirk Gnindstttcke  besitze.  Vgl.  Stobbe,  Handbuch  des  deutsehen 
Privatr.  I,  S.  2(i7,  Note  14.  Hier  wurde  dagegen  der  Fremde  selbst  in 
solchen  Fallen  der  Gerichtsbarkeit  des  zeitweiligen  Aufenthaltsorts  unter- 
worfen, wo  an  sich,  abgesehen  vom  persönlichen,  auch  das  sachliche 
Forum  ausserhalb  begründet  gewesen  wäre. 

1)  De  Vio,  Priv.  Panorm.  p.  245.  „Item  supplicat  dicta  universitas, 
quatenus  dignetur  Majestas  ipsa  confirmare  Capitulum  consuetudinis,  quod 
est  sub  rubrica  de  Reis,  qui  Panormitani  non  sunt,  Panhonnitanontm 
fonun  contra  regulam  sortiendis,  et  incipit  ex  antiqua,  et  obtenta  consue- 
tudine  etc.  Per  quam  consuetudinem  Civis  Panhornii  in  qnavis  actione 
roali,  vel  personal!,  civili  aut  criminali  potcst  in  ürbe  convenirc  quciii- 
vis  Extenuu,  quam  vis  alibi  domicilium  habeat,  et  alterius  Jurisdiction! 
subjaceat,  praescriptionc  fori,  vel  Privilegii  non  obstante  indulti,  vel  etiam 
indulgendi.  Placet  Kegiae  Majestät!,  quod  servetur  dictum  Capitulum  con- 
suetudinis. —  Anno  a  Nativitate  Domini  Millesimo  Quadrigentesimo  Tri- 
gesimo  Octavo.  Rex  Alphonsus."  Auf  Bürger  von  Messina  fand  jedwh 
jenes  Privileg  keine  Anwendung.  Eine  Verordnung  KOnig  Friedrrich's  II. 
(III.)  V.  1330  (De  Vio  I.e.  p.  124)  hatte  bestimmt,  ebenso  wenig,  wie  die 
Palennitaner  in  Messina,  sollten  auch  die  Messineser  in  Palermo  gezwungen 
sein,  in  Palermo  Recht  zu  nehmen. 

2)  Gallo,  Annal.  Mess.  II,  p.  157.  „Item  quod  Privilegium  nostruni 
datum  Cataniae  anno  Domini  millesimo  ducentesimo  octuagesimo  tcrtk», 
uiense  Decembris  quintodecimo  ejusdem  XII.  Ind.  quod  nullus  Ci\'is 
Messanensis  cujuscumque  condictionis  cxistat  alibi  quam  in  curia  Strate- 
goti,  et  Judicum  Messanac  intus  in  Civitate  ipsa  pro  quacumque  causa  seu 
questione  civil!  cujuscumque  quantitatis,  seu  criminali  publica  vel  privat» 
possit  per  aliquos  etiam  Privilegiis  juris  commercii,  seu  specialis  munitos 
aliquatenus  conveniri,  in  qua  Curia  Strategoti,  et  Judicum  Mcssanenses 
ipsi  pro  quacumque  praedictarum  causarum  dcbeant  conveniri,  praeter- 
qiiam  de  Pheudis  quatematis,  et  quota  parte  ipsonim,  ac  crimtne  iesae 
Majestatis,  et  pro  causa  appellationis  quacstionum  discussanuu,  et  deci- 
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vileg  können  die  Messineser  Bürger,  mit  einziger  Ansnahme 
gewisser  Lehnssachen,  in  allen  Civilproeessen  erster  Instanz 
verlangen,  vor  dem  Gericht  des  Stratigoten  und  dessen  Richtern 
belangt  zu  werden,  ohne  Rücksicht  auf  den  sonst,  nach  ge- 
meinem Recht  anderweit  begründeten  Gerichtsstand.  Nur  wenn 
die  magna  curia  in  Messina  zeitweilig*  residirte ,  sollte  nach 
wie  vor,  den  allgemeinen  Landesgesetzen  gemäss,  die  Ein- 
leitnng  eines  Processes  in  erster  Instanz  vor  diesem  Gerieht 
zugelassen  bleiben.  Wie  bereits  erwähnt,  musste  aber  in 
solchen  Fällen,  den  für  Palermo  geltenden  Verordnungen 
entsprechend  *),  sofern  nicht  bereits  ein  erstes  Erkenntniss  vor- 
lag, der  Process  an  die  curia  straticotialis  abgegeben  werden, 
sobald  das  oberste  Hofgericht  Messina  vor  abgegebenem  Urtheil 
wieder  verliess.  Der  also  geschaffene  Rechtsznstand  liegt  der 
Bestimmung  unseres  Stadtrechts  in  c.  36  zu  Grunde,  „Civis 
Messanae  primo  fronte  (in  erster  Instanz)  ex  nulla  causa  ad 
Judicium  trahitur  nisi  in  curia  Messanae. "^ 

§  66. 
2)   Die  Fähigkeit  zur  Processfiihrung, 

Die  Fähigkeit  zur  Processfiihrung  (legitima  persona,  eaput 
standi  in  judicio)  besitzt  im  Allgemeinen  jede  handlungsfähige 
Person.  Ehefrauen  bedürfen  jedoch  zur  Processfiihrung  der 
ehemännlichen  Autorisation.^)  Nur  bei  längerer  Abwesenheit 
des  Ehemannes  kann  die  Frau  selbständig  klagen  und  ebenso 
auch  verklagt  werden,  ohne  dass  es  auf  jenes  Erfonlerniss 
ankommt.'^)  Betreffend  die  sog.  legitimatio  ad  causam,  so  ist 
l)ereit8  im  Obligationenrecht*)  erwähnt  worden,   wie  die  dort 


sarum  in  eadem  curia,  per  quod  etiani  Privilegtiiiu  reservatiir,  qiuxl 
Magister  Justttiariiis,  et  Judices  Magnae  Curiae  (si)  in  Mcssana  pracsentos 
fuerint,  audiant  et  discutiant  et  terminent  inter  cives  ipsius  Civitatis  et 
qiioslibet  alios  de  quibuscunique  caiisis,  et  quaestiouibus  civiUbus,  et  criini- 
nalibus  publicis  seu  privatis,  quod  ipsa  M.  C.  reccdente  de  Messana  non 
determinatis  quaestionibus  ipsis,  dicti  Messanenscs ,  per  terminationoni 
quacstionum  ipsamm,  ab  eadem  Civitate  miniine  cxtrahantur,  sed  quae- 
stiones  in  eadem  M.  c.  motac,  et  inceptae  per  praedictum  Strategotum, 
et  Judices  terminentur." 

1)  S.  oben  §  H2. 

2)  Messfna  37.    Vgl.  St.-R.  von  (^orleone  S.  :«3. 

3)  Corleone  S. 

4)  S.  oben  S.  163. 
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bestehenden  CessionsbeBchränknngen  in  Catania»)  die  Foljje 
hatten,  dasg,  der  stattgehabten  Cession  nngeaelitet,  der  Cedent 
bei  Processen  zwischen  dem  Cessionar  und  dem  debitor  ce^«u^ 
neben  dem  ersteren  als  mitbetheiligt  angesehen  ward.  Er 
konnte  genöthigt  werden,  anf  die  vom  Gegner  des  Cessionar 
gestellten  Fragen  uncf  vorgebrachten  Einreden  zn  antworten.*) 

§  67. 
8)   Die  Beistände  und  Vertreter  der  Parteien. 

a)  Beistände  J^advocati). 

Kaiser  Friedrich  II,  hatte  augeordnet,  dass  bei  jedem  (k- 
richte  Kechtsverständige  als  advocati  zugelassen  wttrden,  um 
den  Paiieieu  vor  Gerieht  Beistand  zu  leisten.^)  Die  EmennuBg 
der  I)ei  der  magna  curia  beschäftigten  Advocaten  behielt  sich 
der  Kaiser  selbst  vor,  während  es  den  Justitiarien  überlassen 
blieb,  flir  die  Besetzung  der  Advocatenstellen  bei  ihren  C^- 
riehteu  zn  sorgen.  Wer  die  bei  den  curiae  bajnlornm  za- 
gelasseuen  Advocaten  ernannte,  ist  in  den  Constitutionen  nicht 
gesagt.  Vermuthlich  erfolgte  deren  Ernennung  durch  die  Baillis 
selbst,  möglicjier  Weise  aber  auch  durch  die  camerarii,  als  die- 
jenigen Beamten,  welche  ihrerseits  die  Baillis  zu  ernennen  hatteu. 

Wer  sich  um  Zulassung  zur  Advocatur  bewarb,  hatte  sieh 
einer  Prüfung  I)ezUglich  seiner  Rechtskenntnisse  durch  die 
Richter  des  Gerichts  zu  unterwerfen,  bei  dem  er  angestellt 
sein  wollte.^) 

In  Palermo  musste  der  Zulassung  der  Advocaten  zur  Praxis 
eine  Prüfung  derselben  durch  die  zuständigen  Richter,  die 
judices  civitatis  vorangehen.  Ihre  Ernennung  auf  Grund 
der  bestandenen  Prüfung  geschah  durch  den  praetor.  Diese 
war  auf  Bürger  der  Stadt  beschränkt,  welche  ihrerseits  d;u< 
Privileg  hatten,  nicht  l)loss  bei  den  städtischen  Gerichten,  son- 
dern auch  bei  der  magna  curia  als  Beistände  der  Parteien 
aufzutreten.^) 


1)  tit.  5S. 

2)  Const.  Sic.  II,  21  (IT.  B.  IV,  p.  l>>)  ge<1cnkon  dos  Einwanden 
(ItT  fehlenden  leg.  ad  eansani  nur  mit  Bezug  anf  die,  dem  Klüger  aiijrob- 
Ik'b  nningelnde  Eigonseliaft  als  Erbe.  Diese  soll  bei  gewissen  KIajTo- 
saelien  den  Beklagten  nicbt  von  der  Einlassung  auf  die  Klage  befreion. 

3)  CtMist.  Sie.  I,  Vi.  sl  (11.  B.  IV,  p.  Ol.  (52).  Nov.  const.  1,  '^'' 
(IL  B.  IV,  p.  103). 

4)  Const.  Sic.  I,  S3.  *>4.  (II.  B.  1.  c).        ö)  Palermo  H7  (6s). 
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Der  Beistand,  welchen  die  Advoeaten,  soweit  sie  nicht 
etwa  zugleich  mit  der  Processftlhrung  bevollmächtigte  Stell- 
vertreter (procuratorcs)  waren,  ihren  dienten  leisteten,  bestand 
im  Plaidiren,  neben,  oder  an  Stelle  der  Parteien  vor  versammel- 
tem Gerichtshofe  (perorare  in  judiciis).  Insbesondere  war  es 
ilire  Anfgabe,  nach  stattgehabter  Beweisaufnahme  die  factischen 
lind  rechtlichen  Momente,  welche  die  Unterlage  der  von  ihnen 
vertheidigten  Sachen  bildeten,  zusammenfassend  klar  zu  legen, 
die  daraas  filr  das  Endurtheil  sich  ergebenden  Sclilussfolge- 
rungen  zu  ziehen,  und  die  bezüglichen  Anträge  zu  stellen.') 

Dahingegen  war  die  Abfassung  von  Schriftsätzen  nicht 
Sache  der  Advoeaten.  Hiermit  waren  die  bei  den  Gerichten 
uugestellten  Notare  (notarii  actorura)  von  den  Parteien  zu  be- 
trauen.2) 

Ob  die  Parteien  sich  des  Rechtsbeistandes  eines  Advoeaten 
bedienen  wollten  oder  nicht,  war  im  Allgemeinen  ihrem  Be- 
lielien  anheimgegeben.**)  Nach  einem  späteren  Zusatz  zum 
Mesflineser  St^idtrecht  sollen  dagegen  die  ProcessbevoUmächtig- 
ten  (procuratorcs)  derselben  in  allen  wichtigeren  Proccsssachcn, 
deren  Object  einen  höheren  Wertli  liat  als  filnf  Unzen  Goldes, 
vor  besetztem  Gerichtshofe  niclit  anders  gültig  plaidireu,  als 
iin  Beistaude  von  Advoeaten.  Letztere  haben  dcmnäelist  auch 
das  Über  die  Verhandlung  aufgenommene  Protokoll  mit  zu 
nutcrzeiehnen.  *) 

Für  die  von  ihnen  geleisteten  Dienste  hatten  die  Advo- 
eaten yon  den  Parteien  ein  Honorar  (salarium)  zu  fordern. 
Schon  die  Constitutionen  setzten  für  diese  llonorarforderuug 
gewisse  Taxen  fest.*)  üetaillirtere  Vorschriften  enthielt  der 
unter  König  Alphons  V.  aufgestellte  Tarif  ftir  die  Gebühren 
der  Richter  und  Advoeaten  vom  Jahre  1420.*»). 

Armen  oder  sonst  hülfsbedüiftigeu  Personen,  z.  B.  Wittwen 
und  Pupillen  sollten  auf  ihr  Verlangen  durcli  die  Gerichte 
von  Amtswegen  Advoeaten  resp.  Procuratoren  bestellt  werden. 
Bei      vorhandener    Vermögenslosigkeit     waren      diese     ver- 


1)  Const.  Sic.  I,  :i2  (II.  B.  IV,  p.  34.  :\.>)  II,  49  (II.  B.  IV,  p.  1  H>.  1 17). 

2)  Palermo  c.  7. 

H)  Const.  Sic.  1,  32  (II.  B.  IV,  34,  35).     II,  2«  (II.  B.  IV,  \r,). 

4)  Müssina  Hl. 

5)  Nov.  Const.  Sic.  I,  S5  (II.  B.  IV,  p.  im). 
«>)  Cap.  Kcgni  Sic.  I,  p.  279  8e(|.  cap.  23i»  80(1- 
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pflichtet,  den  gedachten  Personen  ihren  Beistand  nnentgeltlieb 
zn  leihen.  <) 

b)  Die  Stellvertreter  (Proeessbevollmächtigten)  der 

'Parteien. 

Ausser  in  den  Fällen  einer  gesetzlieh  nothwendigen  Ver- 
tretung, wie  solche  bei  Papillen,  durch  deren  Vormönder,  bei 
Ehefrauen,  durch  die  Ehemänner,  bei  juristischen  Personen, 
durch  die  Organe  derselben  stattfindet,  war  die  Bestellung  von 
ProcessbevoUmäehtigten  regelmässig  durchaus  Sache  des  freien 
Beliebens  der  Parteien.  Eine  Ausnahme  ward  bei  Frauen 
gemacht.  Bereits  Kaiser  Friedrich  IL  hatte  ihnen  das  selb- 
ständige Auftreten  vor  Gericht  sowohl  bei  der  magna  curia, 
wie  bei  den  ttbrigen  Gerichtshöfen  untersagt.  Nur  dann,  wenn 
beim  Obwalten  ganz  besonders  ungünstiger  Umstände  ihnen 
die  Beschaffung  eines  Vertreters  durchaus  unmöglich  wäre, 
sollten  auch  Frauen  ausnahmsweise  zur  selbständigen  Proccss- 
fUhning  verstattet  werden.^) 

Eine  nähere  Ausführung  dieser  gesetzlichen  Bestimmung 
finden  wir  im  Palermitaner  Recht.*)  Danach  wird,  im  Intere^j^e 
der  Erhaltimg  der  weiblichen  Schamhaftigkeit ,  sowohl  ver- 
heiratheten,  wie  verwittweten  und  unverehelichten  Frauen  das 
selbständige  Auftreten  vor  Gericht,  sei  es  als  Kläger  oder  Be- 
klagter durchaus  verboten.  Sie  haben  einen  Verwandten  oder 
eine  andere  geeignete  Person  als  procurator  zu  l)estellen.  In 
Ermangelung  eines  selbstgewählten  ProcessbevoUmäehtigten 
wird  ihnen  ein  solcher  durch  den  Richter  von  Amtswegen 
bestellt.  Hiervon  abgesehen  kommt  die  Verpflichtung  zur 
Bestellung  eines  procurator  im  sicilischen  Processrecht  nur  id 
Specialfällen  vor.  Es  gehört  hierher  die  von  König  Friedrich  II. 
(III.)  fllr  den  Executivprocess   getroffene  Anordnung*),  dans 


1)  Nov.  Const.  Sic.  I,  S4  (IL  B.  IV,  ISO)  Palermo  c.  13.  Vgl.  die 
angeführte  Taxordnung  aus  der  Zeit  König  Alphons'  V.  c.  236  (l.  c.  1, 
p.  2711),  sowie  c.  7  und  9  Alphons.  (1.  c.  p.  2»1»).  Uiemach  lag  dem  advo- 
cAtus  und  den  procnratores  fisci  die  Veri>flichtung  ob ,  die  FUhning  der 
Armenprocease  unentgeltlich  zu  iibernelunen. 

2)  Nov.  const.  Sic.  I,  104.  pars  II.  (II.  B.  IV,  p.  180). 

3)  Palermo  c.  12. 

4)  Sie  bildet  einen  Bestand theil  des  sg.  Gapitulum  „Cum  wia"  und 
ist  mit  diesem  als  c.  106  in  die  Proc.-Ord.  König  Alphons*  V.  tibergegangeti 
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üer  Gläubiger,  der  anf  Orund  einer  öffentlichen  Urkunde  die 
Kxecution  wider  den  Schuldner  beantragt,  bei  Gericht  einen 
)>rocurator  zu  bestellen  hat,  um  ihn  demnächst  in  dem  Process 
mit  dem  letzteren  zu  vertreten,  wenn  jener  späterhin,  wegen 
Angeblicher  Unrechtmässigkeit  der  verfügten  Execution,  wider 
ilm  klagend  auftreten  sollte. 

Ebenso  wie  der  Fiskus  in  seinen  Processen  mit  Privaten 
durch  besondere  Beamte  (ehedem  die  magistri  procuratores  et 
f  nndicarii,  später  die  advoeati  et  procuratores  fisci) ')  vertreten 
^"urde,  hatten  auch  die  Coq)orationeu  der  Städte  ihre  eigenen 
procuratores,  die  syndici.  Schon  unter  der  Herrschaft  Ksiiser 
Friedrich  IL,  als  es  ihnen  im  IJbrigen  noch  fast  an  jeder 
Vertretung  gebrach,  hatten  erstere,  vermöge  kaiserlicher 
Bewilligung,  die  Refugniss  erlangt,  mit  ihrer  proeessualen  Ver- 
tretung ein  fttr  allemal  beauftragte  Beamte  zu  betrauen.'-^) 
In  Palermo  wurden  als  syndici  (auch  defensores  vel  actores 
gvnannt)  alljährlich  mehrere  BUrger  gewählt.  Es  gab  deren 
je    nachdem   bald  zwei,  bald  drei,  bald  mehrere.^) 

§68. 
4)  Die  Zeitbeatiinmuiigen.     Der  Ungehorsam   der  Parteien. 

Von  den  sonstigen  Lehren,  welche  man  der  Darstellung  der 
einzelnen  Abschnitte  des  Verfahrens  vorauszuschicken  pflegt, 
kommen  hier  nur  noch  die  Zeitbestimmungen  und  der  Un- 
gehorsam (eontumacia)  der  Parteien  in  Betracht:  als  die  einzigen 
einschlagenden  Materien,  deren  in  den  sicilischen  Stadtrechten 
gedacht  wird. 

a)  Die  Zeitbestimmungen. 

Die  ftlr  die  Vornahme  der  Processhandlungen  Seitens 
der   Parteien    festgesetzten   Zeitbestimmungen    sind    entweder 


(Cap.  Kegni  Sic.  I,  p.  244).     S.  ferner  e.  isa  ibid.,    dessen  wir   unten 
bei  der  Appellation  zu  gedenken  haben  werden. 

1)  Nov.  Consf.  Sie.  I,  m;  (H-IB.  IV,  p.  207.  2t»S)  eap.  Alphons.  5—7. 
rap.  Alp1ion.s.  2as  (eap.  Reffni  Sic.  I,  p.  2t^.  271»)- 

2)  Const.  Sic.  II,  2  (II.  B.  IV,  p.  75.     Vgl.  z.B.  Palermo  e.  78  (79) 
Noto,  prooeiuinm. 

a)  Palermo  c.  7S  (70). 
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Fristen  oder  Termine.  Sie  sind  femer  bald  gesetzlich  fixirt 
bald  bestimmt  sie  der  Richter.  ^)  Erstere  greifen  dann 
Platz,  wenn  der  zu  ladende  Beklagte  im  Orte  des  CTeriehl» 
anwesend  ist.  Letztere  werden  durch  den  Richter  den  al>- 
wesenden  Beklagten  gesetzt  nnd  kcinnen,  je  nach  seiner  Ent- 
fernung vom  Gerichtssitze  kürzer  oder  länger  anberaamt 
werden.  '^). 

In  analoger  Weise  war  die  Frist  für  die  Herbeischaffun^ 
der  am  Orte  des  Gerichts  befindlichen  Zeugen  gesetzlieh 
bestimmt,  wogegen  fUr  die  Production  abwesender  Zeugen 
der  Richter  nach  senieni  Ermessen  einen  entsprechend  längeren 
Zeitraum  bewilligen  mochte.*'*) 

Bei  Berechnung  der  Fristen,  sowie  bei  den  anzuberaumenden 
Terminen  war  auf  die  Gerichtsferien  Rücksicht  zu  nehmen. 
Einer  Constitution  Kaiser  Friedrich  II.  zufolge  durften,  ebensi» 
wie  an  den  gewöhnlichen  Sonntagen,  an  den  grossen  kireh- 
liehen  Festen:  Weihnacliten  und  Ostern,  sowie  an  den  Tagen 
der  heiligen  Jungfrau  und  der  Ai)ostel  keinerlei  Gerichtsver- 
handlungen mit  den  Parteien  vorgenommen,  noch  Erkenntnisse 
gefüllt  werden.  ■•)  Das  Palermitaner  Recht  unterscheidet  zwischen 
geistliehen  und  weltlichen  Ferien.  Zu  ersteren  werden, 
abgesehen  von  den  Sonntagen,  die  grossen  kirchlichen  Feste: 
Weihnachten,  Ostern,  die  Tage  der  heiligen  Jungfrau  und 
der  Apostel,  und  die  sonstigen  kirchliehen  Feiertage  £:e- 
rechuet.  ^)  Als  weltliehe  Gerichtsferien  gelten  die  Zeiten 
der  Getreide-  und  der  Weinenite.  Sie  wurden  alljährlich  vom 
Praetor  und  seinen  Richtern  ihrem  Anfang  und  Ende  naeli 
festgesetzt,  durften  aber  den  Zeiti-aura  eines  Monats  nicht 
überschreiten. 

Während  der  Ferien  war  Niemand,  weder  als  Beklagter, 
noch  als  Zeuge  gezwungen,  vor  dem  weltlichen  oder  geistlieheu 


J)  Die  Const.  Sic.  kannten  meist  nur  gesetzlich  norniirte  Teruiine 
bezieliuuKswoise  Fristen.  Nov.  const.  1,  ^J3  (11.  li.  IV,  p.  207)  vgl.  mit  I, 
*J7.  9s.  Die  Proc.-Onl.  König  Alplums'  V.  kennt  neben  den  j^esetÄlithcii 
auch  die  vom  Richter  anzuberaniucndcn  Fristen,  schränkt  diese  aber  auf 
ein  gewisses,  gesetzlich  fixirtes  Maximum  der  Zeitdauer  ein.  Man  vgl. 
z.  B.  c.  130.  171  (cap.  Regni  Sic.  1,  253  und  p.  203). 

2)  Palermo  e.  1. 

3)  Palermo  c.  5.  ^ 

4)  Nov.  const.  Sic.  1,  75  (II.  B.  IV,  p.  204). 

5)  Palermo  c.  00  (7o). 
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Hichter  zu  erscheinen.  Wohl  aber  sollte  es  gestattet  sein, 
w^ährend  der  Ferien  Vergleichsverhandlungen  zn  pflegen,  wie 
überhaupt  alles  dasjenige  vor  Gericht  vorzanehmen,  was  nach 
gemeinem  Recht  in  dieser  Zeit  gerichtlich  zu  betreiben  er- 
l^iubt  war. 

Schliesslich  sei  noch  auf  eine  Besonderheit  des  eben  ge- 
dachten Stadtrechts  hingewiesen.  Kein  Bürger  von  Palermo 
war,  ohne  die  Nachtheile  des  Ungehorsams  zu  befahren,  gc- 
uöthigt,  einer  richterlichen  Vorladung  an  dem  Tage  Folge  zn 
leinten,  an  dem  er  selber  seine  Hochzeit  feierte.  Desgleichen 
war  er  dieser  Verpflichtung  an  solchem  Tage  ül)erhoben,  wo 
er  dem  Begräbniss  eines  nahen  Verwandten  beiwohnte;  eben- 
S4>  auch  während  der  zwei  näclistfolgenden  Tage. ') 

b)  Der  Ungehorsam  der  Parteien. 

Von  den  Folgen  des  Ungehorsams  (contumacia)  berück- 
sichtigen die  Stadtrcehtc  nur  die  Nachtheile,  welche  der  Un- 
«cehorsam  des  Beklagten  für  diesen  nach  sich  zieht.-)  Uebrigens 
^CHchieht  zwar  der  beiden  Eventualitäten  Erwälinung,  wonach 
ein  Ungehorsam  nicht  allein  vor,  sondern  aucli  nach  der  litis 
(*(>ntestatio  stattfinden  kann;  des  Näheren  wird  jedoch  bloss 
die  erstere  Möglichkeit  in's  Auge  gefasst. 

Unter  Hinweis  auf  die  gemeiureehtlichen ,  zur  Ergänzung 
heranzuziehenden  Vorschriften  erörtert  das  Palermitaner  Recht-*) 
dienen  Fall  der  contumacia.  Es  unterscheidet,  ob  der  Beklagte 
bei  erfolgter  Ladung  in  der  Stadt  anwesend  ist  oder  nicht. 
Der  anwesende  Beklagte  soll  am  Tage  der  Citatitm  oder 
späteHtens  am  darauffolgenden  Tage  vor  Gerieht  erscheinen, 
um  dem  Einhissungsbegehren  des  Klägers  zu  entsprechen. 

Bleibt  er  aus,  so  kommt  das  gemeinrechtliche  Contumacial- 
verhihrcu  wider  ilin  zur  Anwendung.  Meldet  sich  demnächst 
der  Ikiklagte  bei  Gericht,  innerhalb  der,  zur  Nachholung  der 


1)  Palermo  v.  :i5. 

2)  Const.  Sic.  l,  lo4  (11.  H,  IV,  71)  irwälmen  andi  den  Fall, 
\ienn  der  Kliiger  in  dem  vom  Richter  zur  Verhamlhing  der  Sache  be- 
stininiteii  Termin  ansblcibt.  Dabei  wird  aber  vorausjifcsetzt ,  dtiss  gleich- 
zeitig auch  der  Beklagt(^  nicht  erscheint.  Es  soll  dann  Ix^ide  Tlieile  eine 
ötrontHclK^  Strafe  treffen.  Was  weiter  zn  pjescliehen  liabe,  ist  nicht  ge- 
sagt. 

3)  Palermo  c.  I. 
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vergäaraten  Handlang  (ptirgatio  eontamaciae)  ihm  noeb  offen* 
stehenden  Frist,  mithin  spätestens  nnmitteUiar  vor  dem,  auf 
desfallsigen  Antrag  des  Klägers  (accnsatio  contomaciaeX  vom 
Richter  auszusprechenden  Strafurteil,  so  muss  er  durch  BQti^d 
die  cautio  judicio  sisti  leisten.  Er  hat  fttr  den  Gegner,  als 
Ersatz  der  his  dahin  gehabten  Unkosten  (pro  expensis),  sowie 
als  Strafe  der  Contumaz  (pro  purgatione  conl)  ein  Viertel 
Taren  zu  zahlen. 

Wird  der  Verklagte  bei  der  Ladung  nicht  anwesend  an> 
getroffen,  so  wird  er  abermals  und  zwar  dreimal,  mit  Zwiseben- 
ränmen  von  je  einem  Tage,  geladen.  Ist  auch  diese  Ladung 
erfolglos ,  so  wird  sein  Haus,  beziehungsweise  seine  Wohnung 
durch  den  Gerichtsdiener  versiegelt  Gestellt  sieh  hierauf  der 
Beklagte  spätestens  am  dritten  Tage  nach  erfolgter  Siegelung, 
so  werden  die  Siegel  auf  richterliche  Anordnung  wieder  ent- 
fernt Ein  Nachtheil  trifft  ihn  weiter  nicht,  als  dass  er  auch 
in  diesem  Falle  verbunden  ist,  dem  Gegner  ein  Viertel  Taren 
zu  zahlen. 

Stellt  sich  dagegen  der  Beklagte  bis  zum  Ablauf  dieser 
drei  Tage  nicht,  so  kann  wider  ihn  das  gemeinrechtliche  Con- 
tumacialverfahren  beginnen.  Von  diesem  ist  allein  dann  Ab- 
stsind  zu  nehmen,  wenn  er  selbst  oder  durch  einen  Dritten  an 
seiner  Statt  einen  triftigen  Grund  für  sein  Ausbleiben  anzu- 
gel>en  und  eidlich  zu  erhärten  im  Stande  ist  Ergiebt  sich 
so,  dass  der  Geladene  wegen  zeitweiliger  weiter  Eptfemung 
vom  Orte  des  Gerichts  am  i-echtzeitigen  Erscheinen  verhindert 
war,  80  wird  ihm  vom  Richter  ein  neuer,  je  nach  der  Entfernung 
abzumessender  Tennin  für  sein  Erscheinen  gesetzt  Bleibt  er 
demnächst  auch  in  diesem  Termin  aus,  so  soll  nunmehr  un- 
weigerlich, dem  gemeinen  Recht  gemäss,  in  contumaciam  wider 
ihn  vorgegangen  werden. 

Sowohl  bei  Anwesenheit  des  ungehorsamen  Beklagten  am 
Gerichtsorte,  wie  beim  Ausbleiben  des  Abwesenden,  ist  mit  dem 
Contumacialverfahren  die  Befugniss  des  Klägers  verbunden, 
sich  in  den  Besitz  der  Guter  des  ungehorsamen  Gegners  ein- 
weisen zu   lassen  (missio  in  possessionem).*)    Dabei  wird  in- 

1)  Das  VürhHltniss,  in  wolchom  die  missio  in  poss.  zum  Versaumniss- 
urtheil  steht,  wird  mau  sich  nach  den  hier  in  subsidium  eingreifenden 
Vorschriften  des  K.  R.  (cf.  v.  Bethmann- Hollweg,  Civilproc.  d.  Gem.  R- 
III,  p.  a04— 30S)   und   den  Const.  Sic.  I,  99.  102  (H.  B.  IV,  p.  60.  66.  TU) 
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dessen  vorausgesetzt,  dass  sieh  Vermögensstttcke  desselben  in 
Palermo  oder  in  dessen  Weiehbilde  vorfinden.  Eine  öffentliche 
Strafe  des  Ungehorsams,  welche  die  Constitutionen  und  später 
die  Processordnung  König  Älphons'  V.  festsetzten  ^),  kannte 
das  Verfahren  der  Palermitaner  Gerichte,  wie  bereits  ange- 
deutet wurde,  regelmässig  nicht.  Ihre  Beitreibung  vom  Be- 
klagten wird  dem  Richter  im  Stadtrecht  ausdrücklich  untersagt. 
Mit  einer  fiscalischen  Geldbusse  soll  dieser  einzig  in  dem  Falle 
belegt  werden,  wenn  er,  bei  erfolgter  gerichtlicher  Versiegelung 
seines  Hauses,  die  Siegel  eigenmächtig  wieder  entfernt  und 
auf  diese  Weise  so  recht  eigentlich  seine  Absicht  darthut,  den 
richterlichen  Befehlen  Ungehorsam  und  Widerstand  entgegen- 
setzen zu  wollen. 

Weit  aphoristischer  sind  die  einschlagenden  Verordnungen 
der  übrigen  Stadtrechte,  soweit  diese  überhaupt  von  der  con- 
tumaeia  handeln.  Sie  beschränken  sich  im  Wesentlichen  auf 
liegelung  der  mit  dem  Contumacialverfahren  verbundenen  Ein- 
weisung des  Klägers  in  den  Besitz  der  Güter  des  ungehor- 
samen Beklagten.  Ihr  wird  sowohl  vor,  als  nach  erfolgter 
Litiscontestation  stattgegeben.^)  Gestellte  sich  demnächst  der 
Beklagte  vor  dem  Ablauf  von  fünfzig  Tagen,  seit  erfolgter 
Immission  des  Klägers,  so  hatte  er,  soweit  dies  nicht  etwa 
schon  vorher  geschehen  war,  die  cautio  judicio  sisti  mittelst 
Bttrgschaftsbestellung  zu  leisten.  Hierauf  wurde  er  in  den 
Besitz  seines  Vermögens  wiedereingesetzt.  Beharrte  er  aber 
über  diese  Frist  hinaus  im  Ungehorsam,  so  ging  in  Messina 


etwa  «lahm  gestaltet  zu  denken  haben:  Ante  lit.  cont.  setzt  bei  Schuld- 
klagen die  Besitzeinweisung  stets  ein  bereits  ergangenes  Contumacial- 
erkenntniss  voraus.  Sie  vertritt  hier  die  Stelle  der  £xecution  mittelst 
Pflindung.  Bei  dinglichen  Klagen  aber  hat  Klüger  die  Wahl,  ob  er  miss. 
in  poss.  nachsuchen,  oder  Versäumuissurtheil  ausbringen  will.  Post  lit. 
cont.  soU  nach  den,  hierin  vom  K.  R.  abweichenden  Constitutionen  die 
missio  sowohl  bei  Schuld-,  wie  bei  dinglichen  Klagen  nur  dann  erfolgen, 
wenn  der  Erlass  eines  Contumacialerk.  nur  deshalb  noch  nicht  möglich  ist, 
weil  die  vom  Gericht  bisher  getllhrten  Verhandlungen  die  schwebende 
Processsache  noch  nicht  soweit  geklärt  haben,  um  zum  Schluss  zu  kommen 
und  ^um  Endurtheil  zu  schreiten.  Andernfalls  soll  der  Richter  sofort 
erkennen,  worauf  dann  das  gewülmliche  Executionsverfahren  Platz  greift. 

1)  Const  Sic.  I,  9».  (H.  B.  IV,  p.  Oü.  «»7)  Bei  der  Lehre  von  den 
Kosten  resp.  Strafen  wird  hierauf  noch  zurückzukommen  sein.  Vgl.  die 
Proc.-Ord.  König  Alphons'  V.  c.  97  (Cap.  Regni  Sic.  I,  p.  241). 

2)  Mesflina  39.    Noto  2a. 
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anscheinend  sofort,  in  Noto  jedoch  erst  dann,  wenn  seit  der 
missio  volle  vier  Monate  vergangen  waren,  das  Besitzreefat  an 
den  beschlagnahmten  Gtttem  definitiv  anf  den  Kläger  til>er. 
Welche  rechtliche  Bedeutung  die  Erlangung  des  definitiven 
Besitzrechts  für  den  letzteren  hatte  und  welche  Wirkungen 
diese  hervorrief,  ist  nicht  ausdrücklich  gesagt  Naeh  den 
entsprechenden  Bestimmungen  in  den  Constitutionen,  welche 
ihrerseits  wieder  auf  die  römischen  Bechtsquellen  znrttckweisen*  i 
und  sich  von  den  Stadtrechten  bloss  dadurch  unterscheiden, 
dass  sie  die  Fristen  der  Regel  nach  länger  bemessen,  ist  als 
wahrscheinlich  Folgendes  anzunehmen.  Bei  Schuldklagen  konnte 
der  in  den  Besitz  der  beklagtischen  Güter  immittirte  Klagen  mit 
Ablauf  jener  50  Tage  oder  4  Monate,  den  öffentlichen  gerieht- 
lichen  Verkauf  derselben  betreiben.*)  Bei  dinglichen  Klagen 
aber,  insbesondere  bei  der  rei  vindicatio,  ging  vennuthlich  ohne 
Weiteres,  mit  Ablauf  jener  Frist,  das  Eigenthum  der  in  Me- 
schlag  genommenen  Sachen,  beziehungsweise  das  sonstige  daran 
beanspruchte  Recht  definitiv  auf  den  Kläger  über. 

Die  Stellen  der  genannten  Stadtrechte  lassen  femer 
darüber  im  Unklaren,  was  als  Gegenstand  der  Besitzeinwei- 
sung des  Klägers  galt.  Bei  der  rei  vindicatio  freilich  und 
andern  dinglichen  Klagen  kann  es  nach  dem  Wortlaute  nicht 
zweifelhaft  sein,  dass  die  missio  in  possessiouem  die  im  Streit 
befangene  Sache  (res  de  qua  agitur)  betraf.  Bezüglich  der 
persönlichen  Klagen  ist  keine  Bestimmung  getroflfen.  Es  liegt 
jedoch  kein  Grund  vor  zu  der  Vemmthung,  dass  das  Statutar- 
recht  hierin  vom  gemeinen  Recht  ^),  welchem  die  ConstitutioneD, 


1)  Const.  Sic.  I,  99  (H,  B.  IV,  p.  66.  (i7),  I,  102  (H.  B.  IV,  69.  70) 
vgl.  mit  1.  9.  10  §  1  C.  de  bon.  auct.  jud.  (7,  72)  Nov.  53  c.  4  §  1.  L.  fi 
§  4  C.  de  bis  qui  ad  eccles.  (1,  12).  Die  Länge  der  dort  fUr  den  Verkauf 
der  bescblagnabmtcn  Güter  des  contumax  erwähnten  Fristen  ist  ungewiss, 
cf.  Glossa  zu  1.  9,  10  (^  1  C.  De  bon.  auct.  jud.  (7,  72). 

2)  Nach  dem  Rechte  Noto's  c.  29  brauchte  in  dem  Falle,  wenn  der 
Kläger  eine  öflfentliche  Urkunde  über  die  Schuld  des  Beklagten  vorweisen 
konnte,  nicht  einmal  der  Ablauf  der  50  Tage  und  der  weiteren  4  Monate 
abgewartet  zu  werden.  Wir  werden  dessen  noch  beim  Executivprocess 
zu  gedenken  haben. 

3)  1.  6  §  4  C.  de  bis  qui  ad  ecelos.  (1,  12)  Nov.  53.  c.  4.  §  1.  v.  Beth- 
mann-HoUweg,  a.  a.  0.  8.  304.  305.  30S. 
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und  die  Processordniing  König  Alphons'  V.>)  folgeu,  habi  ab- 
w^eiehen  wollen.  Als  Gegenstand  der  Besitzeinweisung  wird 
man  daher  nicht  das  ganze  Veimögen  des  beklagten  Schuldners, 
sondern  nur  einen  solchen  Theil  desselben  zu  denken  haben, 
der  dem  Kläger  ausreichende  Deckung  iUr  die  eingeklagte 
Forderung  gewährte. 

Der  missio  in  possessionem  wird  im  Messineser  Recht, 
dessen  bezügliche  Verordnungen  in  die  hieraus  abgeleiteten 
Statuten  von  Patti  übergegangen  sind,  im  Übrigen  allein  noch 
iui  Znsammenhange  mit  der  Lehre  von  der  Appellation  ge- 
dacht-) Im  Einklang  mit  den  römischen  Rechtsqnelleu  wird 
bei  den  wider  Abwesende  ergehenden  Versäumnissurtheilen 
ein  Unterschied  gemacht,  je  nachdem,  ob  das  Ausbleiben  in 
absichtlichem  Ungehorsam  seinen  Grund  hat,  oder  bloss  in  dem 
Umstände  der  zufälligen  Abwesenheit  des  Beklagten  vom  Orte 
des  Gerichts  beruhte.  Dem  wirklich  Ungehorsamen  soll  das 
Rechtsmittel  der  Appellation  regelmässig  nicht  zustehen.  Die 
Strenge  des  R.  R.  wird  jedoch  dahin  gemildert,  dass  selbst 
dem  beharrlich  Ungehorsamen  die  Möglichkeit  zu  appelliren 
ftir  so  lange  offen  gehalten  wird,  als  das  Gericht  am  Tage 
des  ergangenen  Strafurtheils  noch  versammelt,  und  die  Ge- 
richtssitzung noch  nicht  aufgehoben  ist^) 

Dagegen  dttrfen  die  bloss  wegen  ihrer  Abwesenheit  vom 
Orte  des  Gerichts  in  contumaciam  Verurtheilten  appelliren.  Sie 
sind  darin  nur  insofern  beschränkt,  als  sie,  bei  Verlust  des 
Rechtsmittels,  die  BemAmg  sofort  nach  erlangter  Kenntniss  von 
dem  wider  sie  ergangenen  Contumacialerkenntnisse  anmelden 
müssen. 

Sehen  wir  schliesslich  noch,  was  sich  in  der  Process- 
ordnung  König  Alfons'  V.  über  das  Ungehorsamsverfahren 
aufgezeichnet  findet.  Es  ist  dies  nur  Weniges.^)  Bleibt  der 
Beklagte  aus,  bevor  noch  litis  contestatio  stattgefunden  hat,  dann 
soll  Kläger  die  missio  in  possessionem  beantragen  dürfen. 
Diese  erfolgt  bei  dinglichen  Klagen,  als  miss.  in  poss.  rei  ser- 
vandae  causa,  in  die  vom  Kläger  beanspruchte  Sache,  bei  per- 


1)  Const.  Sic.  I,  99  (H.  B.  IV,  p.  tiO.  07)  Proc.-Ord.  König  Alphons'  V. 
c.  97  (Cap.  Begni  Sic.  I,  p.  241).  2)  Mcssina  42,  al.  1  und  2.  Patti 
4S.  49.  52.  3)  In  dieser  Weise,  glaube  ich,  die  Worte  in  Messina  c.  42: 
,qiuundin  figura  judicii  duraverif*  auffassen  zu  müssen.  4)  c.  97  (cap. 
regni  Sic.  I,  p.  241). 
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Bönlichen  Klagen  jedoch  nur  in  den  Mitliesitz  des  beklagtigetieu 
Vermögens,  zu  der  Höhe,  welche  erforderlich  ist,  um  Deckung 
fllr  die  eingeklagte  Forderung  zu  verschaffen. 

Meldet  sich  Beklagter  nachträglieh  bei  Gericht,  —  inner- 
halb welcher  Frist  dies  zu  geschehen  hat,  erhellt  nicht  — ,  dann 
soll  er  den  ihm  entzogenen  Besitz  zurtlekerlangen,  jedoch  ver- 
bunden sein,  dem  Kläger  als  purgatio  contumaciae  die  entstande- 
neu Unkosten  zu  erstatten.  Sie  schliesst  die  Strafe  1  Augustale 
in  sich;  diese  soll  vom  Kläger,  ehe  er  die  Besitzeinweisung 
erhält,  durch  das  Gericht  als  Kostenvorschuss  eingezogeu 
werden:  mit  dem  Massgeben,  dass  ersterer  sie  seiner  Scits  wieder 
vom  Beklagten  fordern  darf.  ItezUglich  der  andern  Eventualität 
dass  Beklagter  in  der  Contumaz  beharrt,  ist  bloss  gesagt  dax!« 
demnäclist  das  Contumacialverfahren  nach  gemeinem  Recht 
einzutreten  habe. 

Des  Ungehorsams  nach  bereits  vollzogener  Litiscontestatiou 
gedenkt  das  Gesetz  nur  mit  Hinsicht  auf  das  Verfahren  in  der 
magna  curia.  ^)  Hier  soll  kein  Contumacialverfahren  (ereiuo- 
dicium)  zugelassen  sein,  wenn  in  der  Appellationsinstanz  die 
Processakten  des  Untergeriehts  auf  Veranlassung  des  Appellanten 
dem  obersten  (Gerichtshöfe  überreicht  sind.  Bei  denjenigen  Sachen 
aber,  die  in  erster  Instanz  dort  eingeleitet  sind,  soll  das  ere- 
modicium  dann  cessiren,  wenn  die  gerichtlichen  Verhandlungeu 
bereits  so  weit  gediehen  sind,  dass  mau  dem  Schlnssverfahreo 
und  Endurtlieil,  innerhalb  der  fUr  die  Beendigung  der  Proees^e 
gesetzlich  vorgeschriebenen  zweimonatlichen  Frist  ^),  entgegen- 
sehen darf. 

§  G9. 
II.    Das  ordentliche  Verfahren,    i)  Das  erste  VerfiEüiren. 

Über  den  Gang  des  ersten  Verfahrens  spricht  sich  nur 
das  Palennitanische  Recht  aus.  Dasselbe  stimmt  zu  einem 
Thcil  mit  den  betreffenden  Verordnungen  der  Constitutioueu 
Uberein,  zum  andern  weicht  es  auch  wieder  davon  ab.  Ein 
Vergleich  zwischen  beiden  Rechtsquellen  empfiehlt  sich  an 
dieser  Stelle  um  deshalb,  weil  dadurch  einmal  das  Verhältuiss 
des  ordentlichen  Verfahrens  nach  Stadtrecht  dem  Landes- 
processrecht  Siciliens  gegenüber,  ein  anderesmal  das  Ver- 
hältniss  beider  Arten  des  Verfahrens  zum  gemeinen  Proeessreeht 

1)  c.  Ih4  (Cap.  Rogni  Sic.  1, 2ü7).      2)  c.  Iti  Jacob  (Cap.  Regn!  Sic. I,  la). 
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anschaulich  gemacht  wird.  Es  dttifte  sich  dabei  eine,  im 
mittelalterlichen  Processrecht  immerhin  auffallende  Erscheinung 
herausstellen,  der  wir  im  deutschen  Process  erst  in  viel  späterer 
Zeit  begegnen.  Ich  meine  ein,  der  sg.  Eventualmaxime  sich 
näherndes  Bestreben,  welches  in  beiden  Quellen  mehr  oder 
weniger  hervortritt,  das  Vorbringen  der  einzelnen  Angriffs- 
nnd  Vertheidigungsmittel  Seitens  der  Parteien  an  bestimmte 
Fristen  zu  binden  und  das  nachträgliche  Vorbringen  von  nova 
einzuschränken. 

In  den  Constitutionen  beginnt  das  Verfahren  mit  der 
I^^dung  (eitatio)  des  Beklagten  durch  den  Richter.  Ehedem 
hatte  Kläger  diese  selbst  bewirken  müssen.  Nunmehr  sollte 
sie  auf  Antrag  des  Klägers  durch  den  bajulus,  oder  wer  sonst 
dem  Gerichte  vorstand,  geschehen,  der  damit  die  Gerichtsdiener 
(apparitores)  beauftragt. ')  Mittelst  des  die  Ladung  enthaltenden 
Schreibens  (litterae  citatoriae)^)  ward  Beklagter  aufgefordert, 
behufs  Entgegennahme  des  Klagelibells  an  einem  peremtorisch 
festgesetzten  Termine,  sei  es  in  Person,  oder  durch  einen  Be- 
vollmächtigten vertreten,  vor  dem  Richter  zu  erscheinen.  Gleich 
in   diesem  ersten   Termine*)  soll  derselbe  die  cautio  judicio 

1)  Const.  Sic.  I,  »7.  »s  (H.  B.  IV,  p.  Ü4.  «5)  Nov.  Const.  I,  93  (H.H. 
IV,  207)  nach  der  Proc.-Ord.  König  Alphons'  V.  c.  96  (Cap.  Regni  Sic.  I, 
p.  240)  wurden  die  Vorladungen  zwar  auch  durch  das  Gericht  erlassen, 
deren  Zustellung  zu  bewirken,  war  aber  jetzt  anscheinend  Sache  des 
Klägers,  rcsp.  des  Appellanten.  Diese  musste  spätestens  innerhalb 
40  Tagen,  seit  erlassener  Ladung  stattfinden,  widrigenfalls  letztere  ihre 
Wirksamkeit  verlor.  —  Uebrigens  ist  dies  die  einzige  Bestimmung,  welche 
die  Proc.-Ord.  über  das  erste  Verfahren  enthält. 

2)  Im  Ladungsschreiben  ist  nach  Const.  Sic.  I,  97  (H.  B.  IV,  64.  65), 
ausser  dem  Namen  des  Richters,  vor  dem,  und  der  Zeit,  wann  der  Geladene 
vor  Gericht  zu  erscheinen  hat,  auch  der  Name  des  Klägers  und  der  Gegen- 
stand der  Klage,  letzterer,  wenn  auch  kurz,  so  doch  mit  der  erforderlichen 
Bestimmtheit  anzugeben. 

3)  Nov.  Const.  I,  93  (H.  B.  IV,  p.  207)  Der  am  Orte  des  Gerichts  an- 
wesende Beklagte  musste  sich  am  dritten  Tage  nach  der  Ladung,  den 
Ladnngstag  eingerechnet,  vor  Gericht  einfinden.  Abwesende,  aber  in  der- 
selben Provinz  befindliche  Beklagte  hatten,  je  nach  der  Entfernung,  am 
4.,  5.,  oder  S  Tage  nach  der  Ladung  zu  erscheinen.  Denjenigen,  die  sich 
in  einer  andern  Provinz  befanden,  bewilligte  das  Gesetz  die  Frist  eines 
Monats,  welche  aber  unter  Umständen  auch  gektlrzt  werden  konnte. 
Andererseits  ward  dann,  wenn  Beklagter  sich  ausserhalb  der  Grenzen  des 
Reiches  befand,  diese  Frist  verdoppelt;  mithin  auf  zwei  Monate  oder  HO 
Tage  verlängert. 
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sisti  1)  leisten  und  damit  Sicherheit  dafttr  beBtellen,  dass  er  im 
nächsten  Tennine  die  litis  eontesfatio  mit  dem  Kläger  vor- 
nehmen werde. 

Möglichst  bald  nach  jenem  ersten  Termine  ward  vom 
Richter  dieser  zweite  Termin  zur  Vornahme  der  Utisoontestation 
anberaumt.^)  Auf  diese  sich  einzulassen,  ist  Beklagter  alldn 
in  dem  Falle  nicht  verbunden,  wenn  er  dilatorische  Einreden') 
vorzubringen  vermag.  Dies  aber  muss  rechtzeitig  geschehen. 
Hierunter  ist  nach  den  Constitutionen  nicht  bloss  zu  verstehen, 
dass  ihre  Vorbringung  vor,  nicht  nach  der  litis  contestatio  zu 
geschehen  hat;  sie  müssen  vielmehr  innerhalb  der  kurz  be- 
messenen Zeit  von  drei  Tagen  seit  Ablauf  des  ersten  Termin?, 
in  welchem  Kläger  das  Libell  einreichte,  geltend  gemacht 
werden.  War  die  richterliche  Entscheidung  über  die  Recht- 
mässigkeit oder  Unrechtmässigkeit  derartiger  Einreden  nicht 
ohne  Weiteres  möglich,  so  konnte  sich  der  Beklagte  zum  Be- 
weise der  sie  involvirenden  Thatsachen  eine  Frist  erbitten. 
Diese  sollte  der  Regel  nach  nicht  Über  acht  Tage  hinaus  be- 
messen werden.  Ihre  Bewilligung  setzte  voraus,  dass  er  den 
Calumnieneid  dahin  ableistete,  es  geschehe  die  Vorschtttzung 
derselben  von  seiner  Seite  nicht  lediglich  zu  dem  Zwecke  der 
Verschleppung  der  Sache.  Unterlag  Beklagter  in  dem,  ülier 
die  dilatorischen  Einreden  stattfindenden  Vorverfahren,  so  hatte 
er  dem  Kläger  alle  Unkosten  zu  ersetzen,  die  ihm  durch  das 


1)  CouBt.  Sic.  II,  IS  (II.  B.  IV.  m.  91).  In  der  Regel  geschah  die 
CauUonsleistung  mittels  Bestellung  von  Bürgen.  Besass  Beklagter  inner- 
halb des  Gerichtsbü^irkes  Mobiltarvermögen,  so  soUte  jnratorische  CautioD 
für  ausreichend  gelton.  War  er  dort  mit  Qnmdbesttz  angesessen,  fiel  die 
Caution  überhaupt  fort. 

2)  Const.  Sic.  II,  18  (H.  B.  IV,  l)ü.  91). 

3)  Als  solche  sollen,  nach  ausdrücklicher  Veronlnung:  Const.  Sic.  D, 
24.  (H.  B  IV,  p.  95)  nicht  gelten  und  daher  die  lit.  cont.  nicht  aufhalten: 
exceptio  filiationis,  generis  sive  gentis  et  quod  heres  non  sit,  qni  actionem  in- 
tendit.  Ebensowenig  soll  ein  Civilprocess  dadurch  in  seinem  Fortganfre 
gehemmt  werden,  dass  gleichzeitig  zwischen  denselben  Parteien,  aaf  er- 
hobene Accusatiou,  ein  Criminalprocess  schwebt.  Das  Civilprocess-,  wie 
das  Strafverfahren  sollen  durchaus  unabhängig  von  einander  durchgefQhrt 
und  zum  Endurtlieil  gebracht  werden.  Const.  Sic.  U,  21  (H.  B.  IV,  p.^^)- 
Dahingegen  konnte  unter  Umständen  einer  Aussetzung  des  Ver&hrens 
um  deshalb  stattgegeben  werden,  weil  eine  oder  die  andere  der  Parteien, 
oder  auch  beide  streitende  Theile  in  den  Krieg  zogen.  Const.  Sic.  II 
20  (B.  B.  IV,  p.  92). 
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Vorbringen  derselben  nnd  die  entstandene  Processverzögerung 
erwuchsen. 

Kommt  Beklagter  dem  Einlassungsbegehren  des  Klägers 
sofort,  oder  nach  erfolgter  Zurückweisung  der  von  ihm  vor- 
geschützten dilatorischen  Einreden  nach,  so  hat  die  mit  diesem 
vorzunehmende  litis  contestatio  seiner  Seits  entweder  in  einem 
Bestreiten  (negatio),  oder  in  einem  Anerkennen  der  Klage- 
behauptnng  und  des  Klagebegehrens  (confessio)  zu  bestehen.  '•) 
Dagegen  ist  die  Erklärang,  man  wisse  nicht,  ob  die  eine  oder 
die  andere  der  klägerischen  Behauptungen  wahr  sei  oder  nicht, 
dem  Kläger,  wie  dem  Beklagten,  wenn  sie  in  Person  ihre  Sache 
vor  Gericht  fahren,  nicht  gestattet.  Anders  ist  es,  wenn 
sie  sich  durch  Procuratoren  vertreten  lassen.  Diesen  steht 
es  frei,  auf  einzelne  Fragen  des  Gegners  zu  antworten,  sie 
wüssten  nicht,  wie  es  sich  damit  verhalte.  Sie  behalten  sich 
damit  die  Befugzeit  vor,  von  ihren  Clienten  nachträglich  Er- 
kundigungen einzuziehen,  um  demnächst  die  erste  Erklärung 
später  zu  ergänzen. 

Beim  Schluss  der  Litiscontestation  wurden  beide  Theile, 
Kläger  wie  Beklagter,  angehalten,  das  jusjurandum  calumniae 
zu  schwören. 

Nach  der  Litiscontestation  musste  Kläger  entweder  am  näm- 
lichen Tage  oder  spätestens  am  darauffolgenden  mündlich  oder 
schriftlich  alle  seine  Klagebehauptungen  (Artikel)  und  die  zu 
ihrer  Unterstützung  dienenden  Beweismittel  auf  einmal  vor- 
bringen und  angeben.  Nicht  minder  war  Beklagter  gehalten, 
innerhalb  derselben  Frist  alle,  zu  seiner  Vertheidigung 
dienenden   Thatsachen   und  Einwendungen,   nebst   den   dafttr 


1)  Const.  Sic.  II,  IS  (H.  B.  IV,  p.  IH),  91).  Auch  In  den  Constitu- 
tionen begegnen  wir  der,  in  das  K.  R.  cap.  uu.  X.  de  lit.  cont.  (2,  5) 
c.  54  §  3.  X  de  dect.  (1,  H)  übergegangenen,  missverständUchen  Auffassung 
des  Begriffs  der  litis  contestatio  des  röm.  Just.  R.  (1.  unica.  C.  de  lit.  cont. 
:5,  H).  Während  diese  zur  Zeit  Justinian^s  kein  Akt  flir  sich  war,  sondern 
impllcite  zugleich  mit  der  Proposition  der  Artikel  durch  den  Kläger  und  mit 
der  Antwort  des  Beklagten  hierauf  vollzogen  ward,  machte  hieraus  be- 
kanntlich das  K.  R.  einen  besonderen,  in  einem  ad  hoc  anberaumten 
Termin  vorzunehmenden  Akt,  in  welchem  reus  nur  ganz  im  Allgemeinen 
dem  ELlagebegehren  zu  widersprechen,  resp.  dasselbe  einzuräumen  hatte. 
Ilierauf  folgte  dann  erst  in  einem  späteren  Termine  die  Vorlegung  der 
Artikel,  und  deren  punktweise  Beantworttmg  durch  den  Beklagten.  Cf. 
Briegleb,  £inl.  in  die  Theorie  des  summ.  Proc.    S.  35 — 40. 
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gprecheudcn  Beweisen  gleichzeitig  und  anf  einmal  vorzubringen. 
Innerhalb  dieser  Frist  waren  auch^  die^Procnratoren  der  Par- 
teien verbanden,  die  bei  der  litis  contestatio  mit  Bezng  auf  die 
gegnerischen  Fragen  ertheilten  Antworten  in  soweit  zn  er- 
gänzen, als  sie  vordem  angegeben  hatten,  die  Wahrheit  oder 
Unwahrheit  gewisser  Thatsachen  nicht  za  kennen. 

Nach  Ablauf  dieser  Frist  war  den  Parteien  das  Nach- 
bringen neuer  Thatsachen  zur  Unterstützung  der  Klage,  Ein- 
rede u.  s.  w.  nicht  mehr  gestattet,  mit  alleiniger  Ausnahme 
solcher  Umstände,  die  erst  während  des  Processes  eingetreten 
waren  und  eine  Veränderung  der  Sachlage  herbeigeführt 
hatten.^) 

Sowohl  vor,  als  nach  der  Litiscontestation  stand  dem 
Richter  die  Befugniss  zu,  die  Parteien  ttber  die  factischen 
Grundlagen  ihrer  Behauptungen  und  Gegenbehauptungen  zu 
befragen.  Der  befragte  Theil  hatte  darauf  entweder  in  Person, 
oder  durch  seinen  Procurator,  resp.  im  Beistand  eines  Advoca- 
ten  zu  antworten.^)  —  Vergleichen  wir  nun  hiermit  das  in 
Palermo  nach  dortigem  Stadtrecht  zu  beobachtende  Verfahren. 

Auch  hier  ergeht  die  Ladung  auf  Antrag  des  Klägers 
durch  den  Vorsitzenden  des  Gerichts,  der  mit  ihrer  Zustellung 
an  den  Beklagten  die  Gerichtsdiener  (apparitores,  servientes) 
beauftragt.  Der  Geladene  hat,  sofern  er  anwesend  getroffen 
wird,  der  Ladung  entweder  am  Tage  der  Zustellung  oder  am 


1)  Const.  Sic.  II,  24  (H.  B.  IV,  95.  IMi). 

2)  Hiervon  abgesehen,  wurde  allein  den  Restitutions-Berechtigten,  — 
Frauen,  Minorennen  — ,  auch  in  diesem  Falle  Wiedereinsetzung  in  den 
vorigen  Stand  gegen  den  Kachtheil  der  nicht  rechtzeitigen  Vorbringung 
der  Thatsachen  bewilligt. 

3)  Const.  Sic.  II,  2«  (H.  B.  IV,  97)  cf.  c.  10  X  de  fid.  instr.  2,  22. 
Gewann  bei  dieser  Gelegenheit  der  Richter  aus  dem  persönlichen  Ver- 
halten der  Parteien,  oder  nach  Lage  der  Sache  den  Eindruck,  dass  eine  vom 
Beklagten  vorgeschützte  pereintorische  Einrede  (beziehungsweise  eine  vom 
Kläger,  resp.  Beklagten  vorgebrachte  Replic,  oder  Duplic)  lediglich  in  chika- 
nOser  und  frivoler  Absicht  geltend  gemacht  wurde,  so  sollte  er  nach  Const. 
Sic.  II,  25  (H.  B.  IV,  p.  IM).  97)  berechtigt  sein,  von  der  betreffenden  Partei 
die  Ableistung  des  Calumnieneides  dariiber  zu  verlangen,  dass  die  Einrede 
U.S.W,  in  gutem  Glauben  und  nicht  etwa  bloss,  um  den  Process  hiniu- 
ziehen,  eingewandt  wurde.  Misslang  demnächst  der  hierüber  angetretene  Be- 
weis, so  sollte  der  damit  unterliegende  Theil  dem  andern  alle  dadurch 
entstandenen  Kosten  erstatten.  Deren  Höhe  war  durch  den  Eid  de»  Gc?* 
uors,  und  durch  arbitrium  judicis  festzustellen. 
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nächstfolgenden  nachzukommen.  Der  Abwesende  wird  dreimal 
mit  Zwisehenränmen  von  je  Einem  Tage  geladen.*)  Wird 
glaabhaft  gemacht,  dass  der  Geladene  nicht  im  Btande  ist, 
der  Ladung  umgehend  Folge  zn  leisten,  so  hat  ihm  der  Rich- 
ter eine,  je  nach  der  Entfernung  seines  angenblicklichen  Auf- 
enthaltsortes von  der  Stadt,  länger  oder  kürzer  zu  bemessende 
Frist  f&r  sein  Erscheinen  zu  setzen. 

Beim  Erscheinen  des  Beklagten  in  dem  ersten,  auf  die 
Ladung  folgenden  Termin  hat  der  Kläger  das  Klagelibell  dem 
Richter  zu  ttbergeben  (oblatio  libelH).  Beklagter  erhält  davon 
eine  Ausfertigung  (libellus  conveutionis)  und  hat  die  cantio 
judieio  sisti,  resp.  judicatum  solvi  mittelst  Bürgen  zu  leisten.*) 
Hierauf  hat  dieser  bis  zur  Vornahme  der  litis  contestatio  drei 
Tage  Zeit,  um  zu  tiberlegen,  ob  er  den  vom  Kläger  geltend 
gemachten  Anspruch  anerkennen,  oder  bestreiten  wilL^) 

Unter  der  litis  contestatio  wird  ebenso,  wie  im  K.  R.  und 
in  den  Constitutionen,  ein  besonderer  Akt  verstanden,  in  dem  Be- 
klagter die  klägerischen  Behauptungen  und  Ansprüche  im  Allge- 
meinen zu  bestreiten,  resp.  anzuerkennen  hat.*)  Nach  deren  Vor- 
nahme wird  den  Parteien  eine  weitere  Frist  von  drei  Tagen 
bewilligt.  Innerhalb  derselben  hat  Kläger  die  in  Form  ein- 
zelner Artikel  (articuli)  zerlegten  und  danach  geordnet  aufzu- 
stellenden, einzelnen  Klagebehauptungen,  nebst  den  sie  unter- 
stützenden Beweismitteln,  sämmtlich  und  auf  einmal  dem  Ge- 
richt zu  übergeben.  Der  Beklagte  aber  ist  verbunden,  diese 
Punkt  fllr  Punkt  zu  beantworten  und  die  dawider  zu  erheben- 
den Einwendungen  mit  Angabe  der  zugehörigen  Beweismittel 
gleichzeitig  und  auf  einmal  geltend  zu  machen.*)  Wünschen 
die  Parteien  nach  gegenseitiger  Erwiderung  auf  die  Fragen; 
welche  die  Behauptungen  der  Klage,  und  die  Einwendungen 

1)  In  Ehesachen  und  anderen  vor  das  geistliche  Forum  des  Archi- 
diakonen  gehörigen  Processsachen  war  die  dreimalige  Vorladung  immer 
erforderlich,  mochte  der  Beklagte  an-  oder  abwesend  sein.  Pal.  75  (7ü). 

2)  Palenno  c.  (>8.  Hiervon  ist  nur  der  befreit,  der  als  Bürger  der 
Stadt  dort  mit  Gnmdbesitz  angesessen  ist,  wofern  die  Liegenschaften 
ihrem  Werthe  nach  zur  Deckung  der  eingeklagten  Fordenmg  ausreichend 
erscheinen.  Die  Verhiingung  des  Personalarrestes  über  Palcrmitanische 
Biirger  als  Sichenmgsmittel  war  in  CiviLsachen  nur  allein  dann  zulässig, 
wenn  sie  in  Ermanglung  von  Gnmdbesitz  die  vorgeschriebene  fideijus- 
sorische  Caution  nicht  zu  leisten  vermochton.         3)  Palermo  c.  2.  75  (7rt). 

4)  S.  oben  S.  257.  Note  1.         5)  Palermo  c.  5.  75  (76). 
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der  Klagel)eantwortung  involviren,  noch  weiter  za  replicireo. 
zu  dupliciren,  oder  zu  tripliciren,  so  kann  ihnen  vom  Richter 
eine  fernere  Frist  von  drei  Tagen  bewilligt  werden.  Mit  Ab- 
lauf derselben  erreicht  das  gegenseitige  Vorbringen  von  An- 
grififs-  und  Vertheidigungsmitteln  durch  die  Parteien  sein  Ende. 
Das  Nachbringen  von  nova  wird  grundsätzlich  nicht  gestattet 
CS  sei  denn,  dass  es  um  eine  solche  Thatsache  sich  handelt 
welche  erst  im  Laufe  des  Processes  und  seit  Ablauf  der  letz- 
ten Frist  eingetreten  ist  (justa  causa  superveniens).  Sind 
übrigens  die  Processirenden  durch  Procuratoren  vertreten,  so 
steht  diesen  frei,  auch  nach  Ablauf  der  für  die  litis  conte8tati4), 
beziehungsweise  ftir  die  Klagebeantwortung,  Replik  u.  s.  w.  ge- 
setzten Fristen  solche  Momente  geltend  zu  machen,  welche  in 
den  Artikeln,  deren  -Beantwortung  u.  s.  w.  noch  nicht  enthal- 
ten waren.  Es  setzt  dies  jedoch  voraus,  dass  sie  durch  Zengen 
darzuthun  vermögen,  über  die  fraglichen  Umstände  zu  spät  von 
ihren  dienten  insti'uirt  worden  zu  sein,  um  sie  noch  rechtzeitig 
in  die  Artikel,  resp.  deren  Beantwortung  etc.  aufnehmen  zu  können. 

Aus  dem  Gesagten  dürfte  erhellen,  wie,  von  Nebendingen 
abgesehen,  das  Veifahren  nach  Palermitaner  Stadtrechte  im 
Wesentlichen,  denselben  Grundsätzen  folgte,  wie  dasjenige  der 
Constitutionen.  Insbesondere  tritt  hier  ebenfalls  das  Itestreben 
hervor,  den  Verschleppungen  des  Processes  durch  nachträg- 
liches Vorbringen  von  Behauptimgen  und  Gegenbehauptungen 
vorzubeugen.  Indessen  ist  im  Palermitaner  Recht  Eine  sehr 
wichtige  Ausnahme  von  jenem  Prineip  zu  bemerken.  Das- 
selbe unterscheidet  sich  dadurch  von  dem  Verfahren  der  Con- 
stitutionen, welche  anscheinend  jene  Abweichung  von  dem  be- 
regten Grundsatze  nicht  statuirten.  Die  Behandlung  der  perem- 
torischen  Einreden  ist  es,  welche  ich  meine. 

In  dieser  Hinsicht  erscheint  der  Verklagte  im  Palermi- 
taner Verfahren  dergestalt  begünstigt,  dass  es  ihm  gestattet 
wird,  sie  während  der  ganzen  Dauer  des  Rechtsstreites,  selbst 
noch  nach  bereits  stattgehabter  Beweisaufnahme,  sofern  nur 
noch  nicht  die  Schlussverhandlung  stattgefunden  hat,  geltend 
zu  machen;  ebenso  auch  den  Beweis  dieserhalb  anzutreten  und 
zu  führen.^) 


1)  Cf.  die  Worte  in  Palermo  c.  5.  „peremptoriis  oxceptionibus  (dorn- 
modo  non  8it  in  causa  concluBum)  in  suo  robore  durataiis,  ut  etiam 
post  aperturam  testium  in  causa  faetam  opponi  valeant" 
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§  70. 
2)   Das  Beweisverftthren. 

a)  Im  Allgemeinen. 

In  den  Constitntionen  *)  finden  wir  die  Verordnung,  daBS, 
mit  alleiniger  Ausnahme  gewisser,  der  Gompetenz  des  Landes- 
faerm  beziehungsweise  der  magna  curia  vorbehaltener  Lehn- 
sachen, die  Vernehmung  von  Zeugen  in  allen  Civilprocessen 
vor  delegirten  Richtern  stattfinden  kann.  Dabei  wird  zugleich 
erklärt,  das  Ausbleiben  der  Zeugen  im  Termin  solle  dem 
Frodacenten  nicht  Nachtheil  bringen,  sondern,  abgesehen 
davon,  dass  den  ungehorsamen  Zeugen  eine  Strafe  trifft,  nur 
die  Anberaumung  eines  neuen  Vernehmungstermins  zur  Folge 
haben  Im  Übrigen  schweigt  die  Gesetzgebung  Kaiser  Fried- 
rich'» n.  ttber  das  Beweisverfahren. 

Von  den  älteren  Bechtsquellen  beschäftigt  sich  einzig  das 
Palermitaner  Recht  mit  dem  Beweis-  und  zwar  speciell  mit 
dem  Productionsverfahren.  Jedoch  auch  hierttber  spricht  es 
sich  nicht  im  Allgemeinen,  sondern  nur  in  so  weit  ans,  als 
der  Zeugenbeweis  in  Frage  kommt.^) 

Für  die  Froduction  der  in  der  Stadt  anwesenden  Zeugen 
ist  dem  Producenten  ein,  auf  15  Tage  hinauszurückender  Ter- 
min zu  setzen.-^)  Befinden  sich  die  vorzuführenden  Zeugen 
ausserhalb,  so  kann  der  Termin,  je  nach  der  Entfernung  ihres 
augenblicklichen  Aufenthalts  von  Palermo,  entsprechend  hinaus- 
gerückt werden.*)  Es  sollen  ferner  die  sämmtlichen  Zeugen 
in  ein  und  demselben  Termine  producirt  werden.  Sind  des- 
halb vom  Producenten  ausser  Anwesenden,  auch  Abwesende 
vorgesehlagen,  so  ist  dennoch  nur  Ein  Termin  zur  Production 
derselben  anzuberaumen,  welcher  mit  Rücksicht  auf  diejenigen 
unter  ihnen,  die  ausserhalb  der  Stadt  verweilen,  entsprechend 
länger  hinausgerückt  werden  soll. 

1)  II,  30  (H.  B.  IV,  p.  100.  101). 

2)  Palermo  c.  5. 

3)  Eine  frühere  Anberaumung  war  im  ordentlichen  Vorfahren  nicht 
gestattet,  übrigens  galt  dies  auch  von  dem  Verfahren  in  erster  Instanz 
(in  principali  causa). 

4)  In  diesem  Falle  niusste  Producent  den  Calumnieneid  dahin  leisten, 
dass  er  die  abwesenden  Zeugen  nicht  lediglich  in  der  Absicht,  den  Pro- 
cess  dadurch  zu  verzOgem,  zum  Beweise  vorgeschhigen  habe. 
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Hatte  der  Beweisführer  Reiner  Seite  die  zu  vernehmenden 
Zeugen  rechtzeitig  dem  Richter  angegeben,  so  dass  ihre  Ladung 
zum  Termine  durch  die  Gerichtsdieuer  hatte  bewirkt  werden 
können,  dann  sollte  ihm  daraus  kein  Naehtheil  erwachsen, 
dass  der  Richter  ihre  Vernehmung  und  Vereidigung  wegen 
anderweiter  dringender  Geschäfte  nicht  schon  in  dem  Termine 
selbst,  sondern  erst  später  vornahm.  Insbesondere  konnte  die 
nachträgliche  Vereidigung  derselben  ohne  Präjudiz  für  die 
betreffende  Partei  geschehen,  wofern  sie  nur  stattfand,  bevor 
das  Resultat  der  Vernehmung  dem  Gegner  bekannt  gegeben 
war.  9 

Die  Abhörung  der  Zeugen  fand  in  der  Weise  statt, 
dass  die  Fragen  nach  Ordnung  und  Reihenfolge  der  Beweis- 
artikel an  sie  gerichtet  wurden  und  von  ihnen  zu  beantworten 
waren.  Ihre  Aussagen  waren  demnächst  durch  Zostellang 
einer  Abschrift  des  VemehmnngsprotokoUs ,  mit  dessen  Ab- 
fassung der  Produeent  den  Notar  des  Processgeriehts  zu  be- 
auftragen hatte,   der  Gegenpartei  mitzutheilen.^) 

Für  das  Verfahren  der  späteren  Zeit  griffen  hier,  wenn 
auch  vielleicht  weniger  in  Palermo,  so  doch  in  denjenigen 
Städten,  die,  wie  Messina,  dieselben  ausdrücklich  recipirten,  die 
Vorschriften  der  Processordnung  Alphons'  V.  ein.  Sie  regelt  *) 
das  Productionsverfahren  nicht  allein  mit  Bezug  auf  den  Zeu- 
genbeweis, sondern  überhaupt  in  der  Weise,  dass,  Lebnssachen 
ausgenommen,  überall  da,  wo  die  Beweisaufnahme*)  am  Ge- 
richtssitze stattfand,  der  Termin  für  Production  der  Beweis- 
mittel 12  Tage,  sonst  aber  nach  richterlichem  Ermessen  auch 
länger,  jedoch  nicht  über  20  Tage  hinaus,  anzuberaumen  war. 
Dem  Producten  war  demnächst  zur  Führung  des  Gegen- 
beweises gegenüber  den  vorgebrachten  Beweismitteln  vom 
Richter  ein  femerweiter  Termin  zu  setzen.*)     In  diesem  stand 


1)  Palcnuo  c.  5.  7. 

2)  Palermo  c.  7. 

3)  c.  171  sequ.  (Cap.  Regn.  Sic.  I,  p.  263  soqu.)- 

4)  Der  Productioustemiin  war  hier  stets  auf  oinen  Monat  hinüus- 
zurticken. 

5)  Gegen  Termins  Versäumnisse  wurde  den  an  sich  restitutionsbercch- 
tigten  Personen  (Kranen,  Pupillen,  Fiskus)  eine  Rostitutionsfrist  von  sechs 
Tagen  bewilligt.     Andere  konnten  beim  Vorhandensein  einer  justa  causa 
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es  zugleich  auch  dem  Producenten  frei,  den  bisher  geführten 
Beweis  durch  Vorführung  neuer  Beweismittel  zu  ergänzen. 
Dagegen  war  die  Widerlegung  eines  geführten  Gegenbeweises, 
um  die  Processe  nicht  zu  verewigen,  ein  für  alle  Mal  ausge- 
8elilo8sen.  Selbst  Restitution  konnte  zu  dem  Behufc  nicht  be- 
ansprucht werden.*) 

Besonderen  Regeln  unterlag  die  Production  von  Zeugen, 
welche  sich  zur  Zeit  der  Antretung  des  Beweises  ausserlialb 
der  Grenzen  des  Reiches  befanden. 2)  In  diesem  Falle  ist  zwar 
dem  Producenten  vom  Gesetz  eine  Frist  von  sechs  Monaten 
zur  Gestellung  der  überseeischen  Zeugen  bewilligt.  Der  Pro- 
eess  aber  nimmt  inzwischen,  ohne  Rücksicht  auf  das,  für  die 
Beweisaufnahme  aus  der  Vernehmung  solcher  Zeugen  sich 
etwa  ergebende  Resultat,  und  ohne  dass  der  Ablauf  jener  Frist 
abgewartet  werden  müsste,  seinen  ungestörten  Fortgang.  Es 
kann  Schlussverfahren  und  Endurtheil,  sei  es  in  erster,  sei  es 
in  höherer  Instanz  erfolgen,  ja  sogar  beim  Obsiegen  des  Klägers 
die  Execution  vollstreckt  werden.  Immer  aber  ist  das  End- 
urtheil nur  ein  provisorisches.  Kläger  muss  daher,  um  die 
Execution  zu  erlangen,  dem  Beklagten  Sicherheit  dahin  leisten, 

reatituirt,    und  ihnen    vom  Richter  ein,  nach  Ermessen   festzusetzender, 
auderweiter  Tennin  bewilligt  werden. 

1)  Eine  Vorallgemeinerung  der  in  c.  49  X.  (2,  20)  enthaltenen  He- 
schiünkung  des  Gegenbeweises  einem  vom  Gegner  geführten  Gegenbe- 
weise gegenüber.  Das  K.  R.  spricht  an  dieser  Stelle  vom  Gegenbe- 
weise contra  personas  testium.  Es  Isisst  nicht  sowohl  die  persönliche 
Glaubwürdigkeit  der  vom  BeweisfUhrer  vorgeschlagenen  Zeugen  durch 
(fCgenbeweiszeugen  anfechten,  sondern  gestattet  auch,  die  Glaubwiinlig- 
keit  der  orsteren  weiter  durch  Gegenbeweiszeugen  anzugreifen.  Dagegen 
gestattet  es  eine  noch  weitergehende  Reprobation,  der  dadurch  ent- 
stehenden I'rocess Verzögerung  wogen,  nicht.  Cf.  Bayer,  Civilprocess 
S.  772.  77a. 

2)  Das  bezügliche  Verfahren  kann  gegenwärtig  um  deshalb  ein  er- 
neutes rechtshistorisches  Interesse  beanspnichen ,  weil  es  mehr  oder 
weniger  analog  ist  dem,  in  der  neuen  deutschen  Civilprocess- Ordnung 
ji§  502.  5U3  (vgl.  mit  §  252  ibid.)  angeordneten.  Freilich  ist  dabei  der 
Unterschied  zu  beachten,  dass  die  Bestimmungen  der  letzteren  das  Ver- 
fahren in  der  Berufungsinstanz  betrefTcn.  Während  die  sicilische  Process- 
ordnuug  dem  ersten  Richter  die  Betugniss  giebt,  das  frühere  provisorische 
Urtheil  ev.  wiederaufzuhcben ,  steht  dies  nach  heutigem  deutschen 
Processrccht  nur  dem  zweiten  Richter  zu.  Auch  gilt  dies  hier  nur  von 
einem  in  der  Berufungsinstanz  selbst  erlassenen  früheren  provisorischen 
Urtheü. 
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dafts  er,  bei  eventueller  späterer  Wiederanfhebung  des  Er- 
kenntDisses,  ihm  das  durch  die  Execation  Entzogene  restitairen 
werde. 

Treffen  nun  demnächst  die  ttberseeisehen  Zeugen  ein,  so 
sind  diese  vom  Richter,  und  zwar  von  dem,  welcher  in  erster 
Instanz  erkennt,  anzulassen,  ungeachtet  des  etwa  bereits  er- 
gangenen Urtheils.  Nach  ihrer  Vernehmung  wird  dem  Gegner 
(Producten)  in  einem  nach  richterlichem  Ermessen  zn  beatim- 
meuden  Termin  Gelegenheit  zur  Gegenbeweisführung  gegeben. 
Hierauf  ist  abermals  mit  dem  Schlnss  der  Sache  zu  verfahren, 
und  von  Neuem  das  Endurtheil  zu  fällen.  Fällt  dies  zu  Gansten 
des  Producenten  aus,  so  wii-d  gleichzeitig  mit  Aufhebung  de« 
früheren  provisorischen  Urtheils  auch  die  Wiederaufhebnng 
einer  bereits  vollstreckten  Execution  angeordnet  — 

Nach  erfolgter  Publication  des  Resultates  der  Beweis- 
aufnahme, die  beim  Zeugenbeweise,  entsprechend  dem  damaligen 
gemeinrechtlichen  Verfahren,  in  der  Vernehmung  der  Zeugen 
über  einzelne  Beweisartikel  (articuli,  puncta)  bestand,  war  eine 
Restitution  gegen  Versäumnisse  in  der  Beweisantretung  der 
Regel  nach  nicht  gestattet.  Allein  restitutionsberechtigten 
Personen  sollte  diese  bewilligt  werden.  •) 

Über  den  anticipirten  Beweis  schweigen  die  sieilisehen 
Stadtrechte  des  Mittelalters;  nicht  minder  über  den  Beweis 
zum  immerwährenden  Gedächtniss.*) 

§  71. 
b)  Die  einzelnen  Beweismittel 

Nachdem  die  Geltung  der  dem  germanischen  Recht  an- 
gehörigen  Beweismittel:  der  Gottesurtheile  (Ordalien)  und  des 
gerichtlichen  Zweikampfes  für  den  Bereich  des  Civilprocesses, 


1)  c.  172  (1.  c.  I,  p.  264)  Cf.  Const.  Sic.  II,  52  (H.  B.  IV,  p.  118)  bei 
mehreren  Litisconsorten,  von  denen  der  eine  restitationsberechti^  ist, 
der  andere  nicht,  kam  es  darauf  an,  ob  das  Streitobject  seiner  rechtlichen 
Natur  nach  theilbar  war  oder  nicht.  In  ersterem  Fsüle  gereichte  die  dem 
Einen  ertheilte  Restitution  nicht  auch  dem  Andern  zum  Yortheil,  vohi 
aber  im  letzteren. 

2)  Über  letzteres  Institut  nach  dem  Recht  der  Constitution,  vgl.  dfts. 
II,  35  (H.  B.  IV,  p.  107)  und  dazu  c.  5  X,  (2,  ö).    c.  41  X,  (2,  20). 
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von  Kaiser  Friedrich  11.^)  aufgehoben  worden,  begegnen  wir 
in  den  Reehtsqnellen  Siciliens  nnd  in  nnsem  Stadtrechten 
nur  noch  den  im  römisch-kanonischen  Verfahren  zugelassenen 
Beweismitteln.  Ausser  Zeugen,  Urkunden  und  Eid  geschieht 
an  einzelnen  Stellen  der  gerichtlichen  Augenscheineinnahme 
mit  oder  ohne  Zuziehung  von  Sachverständigen,  Erwähnung. 

Soweit  es  den  ordentlichen  Process  anbetrifft,  enthalten 
die  Quellen  keine  besonderen  Vorachriften  Über  den  Beweis 
durch  Urkunden  und  Augenscheineinnahme.  Erst  bei  Erörterung 
des  Executiv-  und  des  summarischen  Processes  werden  >vir 
hierauf  einzugehen  und  die,  dieser  Processform  eigcnthUmliehe 
Art  der  Anwendung  jener  Beweismittel  kennen  zu  lernen  haben. 
Hier  bleiben  nur  die,  auf  den  Zeugenbeweis  und  den  Beweis 
durch  Eid  bezüglichen  Bestimmungen  zu  erörtern. 

Zwar  nicht  nach  römischem  Kecht  '^),  welches  die  Frauen  nur 
als  Solennitätszeugen,  beispielsweise  bei  Testamenten,  nicht  zu- 
liess,  wohl  aber  nach  K.  R.^)  galt  das  weibliche  Geschlecht  als  ein 
Grund,  der  vom  Zeugniss  ausschloss.  Ebenmässig  versagen  die 
Statuten  Palermo's  und  Messina's  den  Frauen  der  liegel  nach  die 
Zulassung  zum  Zeugniss.'*)  Allein  in  solchen  Fällen  war  ihre 
Vernehmung  als  Zeugen  um  deshalb  gestattet,  wo  es  sich 
um  die  Bekundung  von  Vorgängen  an  solchen  Orten,  und 
bei  solchen  Gelegenheiten  handelte,  denen  Männer  nicht  bei- 
zuwohnen pflegen.  Die  Ausschliessung  der  Frauen  von  der 
Zeugensehaft  würde  hier  eine  zu  grosse  Beschränkung  des 
Beweisrecbts  in  vorkommenden  Streitigkeiten  herbeigeführt 
haben.  Ausser  den,  theilweise  bereits  im  K.  B.^)  als  Ausnahme- 
falle anerkannten  Thatsachen:  der  Verwandtschaft,  der  Geburt, 
und  des  Alters  einer  Person,  werden  in  beiden  genannten  Stadt- 
rechten   unter  andern    die  Vorgänge  in  Nonnenklöstern,  und 


1)  Const.  Sic.  II,  31.  32  (II.  B.  IV,  102,  103)  (—  leges  paribiles  ent- 
sprechend den  leges  apparentes  des  normanischen  K.  S.  Brunuer,  £Qtst. 
der  »Schwurgerichte  S.  177.  178)  cf.  Palenno  c.  0.    Messiua  c.  43. 

2)  1.  18  D.  de  tcst.  (22,  5).    1.  22,  §  G  D.  de  testam.  (28,  1). 

3)  c.  17,  c.  33.  q.  5,  c.  10  i.  f.  X.  (5,  40)  (s.  jedoch  c.  22,  32  X.  (2,  20), 
ebenso  auch  nach  deutschen  RechtsbUchem :  Schwabenspiegel  (Lassberg), 
Landr.  c.  13. 

4)  Palermo  12.  14.  75  (70).    Messina  47. 

5)  c.  22  X,  (2,  20). 
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Kirchen,  in  Bädern  und  Frauengemächem «),  in  Mtthlen-),  in 
Bäckereien  nnd  an  Flüssen -^  genannt.  Hiervon  abgesehen. 
gestattet  Palermo  das  Frauenzeugniss  ausnahmsweise  auch  in 
solchen  Fällen,  wo  einem  Kaufmanne  gegenüber,  der  bei  Aus- 
führung einer  Verkaufscommission  vorschriftswidrig  handelte, 
es  darauf  ankommt,  sowohl  die  Thatsache,  dass  er  eine  Waare 
zum  Verkaufe  übergeben  erhalten  hat,  als  auch  den  Werth 
derselben  durch  wenigstens  zwei  Zeugen  zu  beweisen.^)  Selbst 
in  den  Fällen,  wo  die  Vernehmung  der  Frauen  als  Zeugen 
ausnahmsweise  gestattet  war,  durfte  diese  in  Palermo  nicht 
am  Orte  des  Gerichts  stattfinden.  Der  Bichter  hatte  sich  in 
das  Haus  oder  in  die  Wohnung  der  Frau  zu  begeben  und 
sie  dort  abzuh()ren.  Es  erklärt  sich  diese  Vorschrift  aus  dem 
Motiv  der  Erhaltung  der  Schamhaftigkeit  des  weiblichen  Ge- 
schlechts. Diese  nämlich,  nicht  aber  das  in  der  weibliehen  Natur 
beruhende  Misstrauen,  mit  dem  das  K.  R.  das  Franenzengnis.^ 
als  verdächtig  ansah,  wird  im  Palermitaner  Rechte  als 
Ginind  angeführt,  wie  für  die  UnStatthaftigkeit  des  selbstan- 


1)  Oder  andere  Biuimlichkoiten  im  Innern  der  Hänscr,  in  welchen 
sich  bei  gewissen  Vorkommnissen  Fraiien   anfzuhalten  pflegen.     Der  in 
Piüermo  12.  14.  75  (7 G)  gebrauchte  Ausdruck:  maehadarlis  kommt  Tenonth- 
lieh  von  dem  arabisclien  mahdar  her,  welches  Wort  jede  Art  von  Aufent- 
halts-, oder  Wohnort  bezeichnet.  Pasqualino,  (Michele)  Vocabolario  Siciliano. 
(Palermo,  1785—1795)  verbo:  Machadaru,   wo  derselbe  aus  dem  Ms.  des 
Francesco  Pasqualino  die  folgende  Stelle  mittheilt:    «Maghadani,  pn»prie 
nobis  est  sedes,  vel  thabimus,  scilicet  eubicnlum  nuptiale,  in  quo  sponsa 
cum  caeteris  magnifice  sedet;   nam  dicimus,   sc  dir  i  comu  la  zita  a  lu 
maghadaru.  Profecto  ambiguum,  utrum  proximiorem  hujus  vocis  originem 
Hebraieae  afßnem  linguae,  an  potius  Arabicae.  (sie!)    Ilebr.  etenim  hhadar, 
seu  chadar  est  cubiculum,  penetrale,  et  si  respicias  ad  iUa  nempe  Judic. 
15.  1  et  Joel.  2.  10.  reperies  in  primo  adducto  loco  dici  de  thalamo  uxo- 
rio,   et  in  secundo   de   sponsi  cubieulo.     Arabice   aut«m   chedro,   (et 
demptis,  ut  nos  appellamus,  vocalibus)  posset  etiam  legi  chadar,  id  est 
pucllarum   thalaraus,  g^^naeceum,  ])enetrale  in  remota  domus  parte,   ut 
exponit  Giggejius;  et  Raphelengius  addit  esse  idem  ac  ITebr.  chadar 
conelave,  thalamus  nuptialis:  litera  autem  m.  initialis  est  formativa  nomi- 
nis  in  utrisque  Unguis,  ct.* 

2)  Insbesondere  wegen  der  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  der  von 
den  Müllern  bei  Bedienung  ihrer  Kunden  gebrauchten  Masse  (tnmiiii, 
timini;  cf.  die  von  König  Friedrich  II.  (III)  flir  Palermo  bestätigte  Mühlen* 
Ordnung  von  1330.  bei  De  Vio,  Priv.  Pan.  p.  IM.  115). 

3)  Venuuthlioh,  weil  dort  die  Frauen  zu  waschen  pflegten. 

4)  Palermo  c.  76  (77).  5)  c.  10  i.  f.  X,  (5,  40). 
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cligen  Auftretens   einer  Frau  als  Partei   im  Processe,  so   fUr 
ihre  AQssehliessung  von  der  Zengensehaft^) 

Ein  weiterer,  uieht  erst  dem  K.  R,  sondern  bereits  dem 
K.  R/^)  entlehnter  Grund  der  Ausschliessung  vom  Zeuguiss 
bildet  die  Keligionsverseliiedenheit.  Diese  gilt,  wie  im  gemeinen 
Reekt,  so  auch  in  den  sicilischen  Stadtrechten  als  wahrer  Ver- 
daehtsgrund.  Von  der  Ausschliessung  des  weiblichen  Oesehlechts 
trifft  dies  nicht  Überall  zu.  Denn  nach  dem,  was  wir  eben  von 
der  Stellung  gesehen  haben,  die  wenigstens  das  Palermitaner 
Recht  zu  der  Frage  der  Frauenzeugensehaft  einnahm,  galten 
die  Frauen  nicht  aller  Orten  als  verdächtig,  wurden  vielmehr 
aus  andern  Gründen  flir  ungeeignet  zum  Zeugniss  erachtet. 

Juden,  Sarazenen  und  Ketzer  sollen  nicht  als  Zeugen  in 
Processen  wider  Christen  vernommen  werden.^) 

In  Messina  und  Syrakus  durften  andererseits  auch  Christen 
nicht  zum  Zeugniss  wider  Juden  und  Ungläubige  (infideles) 
verstattet  werden,  während  erstere,  nach  ausdrücklicher  Be- 
stimmung des  Stadtrechts  in  Palermo  nicht  ftlr  ausge- 
schlossen gelten  sollten,  sofern  nicht  etwa  sonst  dem  betreffen- 
den christlichen  Zeugen  ein  anderweiter,  im  gemeinen  Recht 
begründeter  Verdachtsgrund  entgegenstand.  Als  infam  galten, 
und  der  Zeugnissfähigkeit  entbehrten  auch  die  gewerbsmässigen 
Spieler.  Ihnen  stellt  das  Palermitaner  Recht  diejenigen  gleich, 
welche  Wein  im  Detailverkauf  feil  halten.^) 

Ein  Gesetz  König  Friedrich  IL  (III.)  erklärte  demnächst, 
unter  ausdrücklicher  Aufhebung  der  entgegenstehenden  Lokal- 
rechte, und  mit  Hinweis  auf  die  Vorschriften  des  gemeinen 
Rechts,  das  Zeugniss  der  Christen  in  Processen  wider  Juden 
allgemein  für  statthaft^) 

1)  Palermo  c.  12. 

2)  1.  21  C.  d.  haeret.  (l,  5.)    1.  :j  C.  de  apostat.  (1,  7.) 

3)  Palermo  15.  MeHsina  47  i.  f.  8}n-acus  24.  Das  letztgenannte 
Recht  sprach  auch  den,  von  Juden  und  Ungläubigen  prodncirtcn  Ur- 
ktmden,  sei  es  öffentlichen,  sei  es  privaten,  die  Beweiskraft  Christen 
gegenüber  ab. 

4)  Const.  Sic.  III,  \)0  (H.  B.  IV,  p.  174.  175).  S.  oben  S.  164.  Note  2. 
Palermo  72.  Der  Grund  der  Gleichstellung  der  Detailverkäufer  von  Wein 
mit  den  gewerbsmässigen  Spielern  ist  vermuthlich  darin  zu  suchen, 
dass  die  ersteren  in  ihren  Geschäi'tslokaleu  das  Spiel  um  Wein,  oder 
auch  um  Geld  gestatteten. 

5)  c.  iu  Friderici  (Cap.  liegni  Sic.  I,  p.  79). 
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Dem  gemeiuen  Recht  gemäss  wnrden  znr  Henitellnu 
eineB  vollen  Beweises  immer  wenigstens  zwei  einwandsfreie 
(classiscbe)  Zeugen  erfordert  Nur  in  gewissen  Fällen  der 
Pfändung,  wegen  Flurbeschädignng  durch  Thiere,  konnte,  naeb 
Verordnung  einzelner  Statuten,  schon  ein  einziger  Zeuge  ge- 
nügen. Dies  steht  jedoch,  wie  wir  weiter  sehen  werden, 
daipit  im  Zusammenhange,  da«s  derartige  Processsachen  nicht 
sowohl  formell,  sondern  auch  materiell  summarisch  behandelt 
wurden.*) 

Des  Beweises  durch  den  Eid  geschieht  in  den  Stadtrechten 
bloss  da  Erwähnung,  wo  sie  mit  Rücksicht  auf  gewisse  In- 
stitute und  Reehtssätze  des  materiellen  Rechts  von  den  son<st 
geltenden  Regeln  der  gemeinrechtlichen  Beweistheorie  ab- 
weichen. Es  ist  an  dieser  »Stelle  noch  einmal  auf  die  Er- 
scheinung hinzuweisen,  deren  wir  bereits  anderweitig  gedacht 
haben.')  Gegenüber  den  im  übrigen  adoptirten  römisch- 
kanonischen  Beweisgrundsätzen  macht  sich  bei  der  Behandlung 
einzelner  Lehren  des  Obligationenrechts  der  Einfluss  germa- 
nischer Rechtsanschauung  dahin  geltend,  dass  der  Eid  niclit 
als  eine  dem  Beweisftthrer  obliegende  Beweislast  erscheint 
sondern  als  ein  ihm  vom  Gesetze  dargebotener  rechtlicher 
Vortheil.  Demnach  gilt  der  also  Begünstigte  ftlr  näher 
zum  Eide  berechtigt,  als  sein  (legner.  Statt  verbunden  zu 
sein,  diesem  den  Eid  zu  deferiren  mit  der  Massgabe,  dass 
es  ihm  frei  steht,  denselben  entweder  anzunehmen,  oder  zu- 
rückzuschieben, (wo  denn  Deferent  erst  auf  einem  Umwege 
dahin  gelangen  kann,  die  behauptete  Thatsache  zu  beschwören 
und  zu  beweisen),  so  ist  der  Beweisfllhrer  von  vom  herein 
zur  einseitigen  eidlichen  Erhärtung  seiner  Behauptung  befugt 
Es  kann  daher  hier  auch  nicht  von  der  Auferlegung  des  Eides 
durch  den  Richter,  nach  Art  des  PMüllungs-  oder  Reinigungs- 
eides die  Rede  sein.    Unsere  Quellen  deuten  dies  nirgends  an. 

übrigens  kommt  diese  dem  BeweisjfUhrer  vom  Gesetze 
gestattete  einseitige,  eidliehe  Erhärtung  der  von  ihm  behaup- 
teten Thatsachen  theils  allein,  als  einziges  Beweismittel,  theils 

1)  Note  36.  Syracus.  l,  3.  Girj^enti  13.  Andorersoits  verlangten 
die  Const.  Sic.  II,  32  (H.  6.  IV,  p.  Iu2)  in  den  wider  Grafen,  Barone 
und  Ritter  anzustrengenden  Civilprocessen  zum  Beweise  der  Klagebehaiip- 
tiing  u.  s.  w.  mehr,  als  bloss  zwei  Zeugen. 

2)  S.  §§  53.  üb. 
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in  VerbinduDg  mit  andern  Beweismitteln  vor,  so  z.  B.  neben 
einem,  an  sich  an  vollständigen,  durch  den  Eid  des  Beweis- 
llUirers  zu  ergünzendeu  Zeugenbeweise.*)  Selbst  hier  aber 
fand  anscheinend  keine  richterliche  Auferlegung  des  Eides 
stsitt;  sondern  der  Beweisftlhrer  konnte  kraft;  eigenen  Rechts 
verlangen,  zur  Eidesleistung  verstattet  zu  werden. 

Fragen  wir  nach  den  einzelnen  Fällen,  wo  nach  Art  des 
germanischen  Processrechts  eine  der  Parteien,  sei  es  als  Kläger, 
sei  es  als  Beklagter,  für  nälier  zum  Beweise  berechtigt  galt, 
al8  der  ftegner,  so  handelt  es  sich  dabei  zum  Theil  um  solche 
Proeesssachen ,  die  nicht  im  ordentlichen,  sondern  im  summa- 
rischen Verfaliren  erledigt  werden.  Deren  wird  weiterhin  bei 
der  Darstellung  dieser  Processaii;  gedacht  werden. 

Hiervon  abgesehen,  fand  der  Eid  in  der  bezeichneten  Art 
aaeh  im  ordentlichen  Process  unter  Umständen  Anwendung. 
Es  gehören  hierher  die  Streitigkeiten  um  den  Betrag  eines,  gegen 
Faustpfand,  gegebenen  Darlehns;  Forderungen  aus  der  Dienst- 
miethe,  und  gewisse  Fälle  von  Injurien.  Meistens  hing  seine 
Zulassung  von  der  Voraussetzung  ab,  dass  der  Gegenstand 
des  Rechtsstreits  die  Höhe  eines  bestimmten,  niedrig  bemessenen 
Geldbetrages  nicht  tiberstieg.  Ein  anderes  Erforderniss  war 
die  Unbescholtenheit  und  Unverdächtigkeit  der  Person  des 
Schwurberechtigten.-)  Die  Möglichkeit  des  Gegenbeweises,  ent- 
gegen den  vom  Beweisfiihrer  eidlich  zu  erhärtenden  Be- 
hauptungen, wird  dem  Producten  in  einigen  Fällen  ausdrücklich 
vom  Gesetz  vorbehalten.  Es  geschieht  dies  aber  mit  der 
Massgabe,  dass  der  Gegenbeweis  nicht  ebenfalls  durch  den 
Eid  geführt  werden  darf.  Man  hat  sich  zu  dem  Behufe  anderer 
Beweismittel  (Zeugen,  Urkunden)  zu  bedienen.^) 

§  72. 
8)  Die  Beohtsmittel. 

Die  Rechtsmittel,  denen  wir  in  den  sicilischen  Rechts- 
quellen begegnen  sind  theils  ordentliche,  theils  ausserordent- 
liche. Zur  ersteren  Kategorie  gehört  vor  allen  das  Reehts- 
mittel  der  Appellation.    Femer   sind  hierher   zu   rechnen  die 

1)  cf.  Syractts.  1,  3.    28. 

2)  Palermo  24.  1,3.  Messina  41.  Patti  65.  Syracus.  28.  Giigenti 
13.    S.  oben  §  56.  S.  188. 

3)  Palermo  53.    Messina  41     Patti  65. 
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BeBchwerde  (gravamen),  die  RevJBion  (sopplieatio) .  und 
die  Nichtigkeitsbeschwerde  (nullitas).  Als  ansserordenlliehes 
Rechtsmittel  kommt  nnr  die  Restitution  (restitutio  in  inte- 
gram)  vor. 

a)  Die  Appellation  (appellatio). 

Der  die  Appellation  betreffende  Inhalt  unserer  Quellen  be- 
schränkt sich  der  Hauptsache  nach  darauf,  die  dem  statutarischen, 
wie  dem  Landesprocessrecht  eigenthUmlichen  Besonderheiten 
dem  gemeinen  Recht  gegenüber  zu  fixiren  Es  handelt  sich 
dabei  zunächst  um  die  Regelung  der  Fristen  ftir  die  Anmeldang. 
beziehungsweise  die  Einführung  und  Rechtfertigung  des  Rechts- 
mittels. Das  Recht  Palermo's  *)  setzt  die  Frist  ftir  die  An- 
meldung oder  Einlegung  der  Appellation,  in  Übereinstimmung 
mit  der  Verordnung  Justinians,  der  auch  das  K.  R.^)  folgt,  der 
Regel  nach  auf  zehn  Tage  fest  (decendium  ai)pellationis).  Sie 
wird  vom  Tage  der  Kenntuissnahme  des  ergangenen  Urtheils 
durch  den  Appellanten  gerechnet.  Eine  Verlängerung  der 
Frist  wird  bewilligt,  wenn  die  Appellation  an  den  König 
(prince])s)  geht,  während  dessen  zeitweiliger  Anwesenheit  in 
Palermo;  ebenso,  wenn  sie  bei  einem  dort  sich  aufhaltenden 
höheren  Richter  (judex  superior)  angebracht  wird.  Sie  beträgt 
dann  fünfzehn  Tage.  Befindet  sich  der  Oberrichter,  an  den 
man  appelHren  will  nicht  in  der  Stadt,  wohl  aber  in  Sicilien. 
so  wird  sie  auf  die  Dauer  eines  Monats,  und  ist  er  zwar  noch 
innerhalb  der  Reichsgrenzen,  aber  ausserhalb  der  Insel,  sogar 
auf  drei  Monate  erweitert.  Eine  Verkürzung  der  Frist  war 
andererseits  gesetzlich  verboten. 

Die  Erklärung  der  Partei,  die  sich  durch  das  ergangene 
Urtheil  des  Vorderrichters  beschwert  fühlt,  appelliren  zu  wollen, 
musste  mündlich  (viva  voce)  abgegeben  werden.*) 

Ungleich  knapper  ist  die  Zeit  ftir  Einlegung  der  Appel- 
lation im  Messineser  Rechte  bemessen.^)     Wer  zur  Zeit  der 


t)  Palermo  c.  1«.  2)  Nov.  2a  c.  1  c.  5  X,  (2,  27.) 

3)  Nach  R.  R.  konnte  sie  entweder  mündlich  oder  schriftlich  ge- 
schehen, musste  jedoch  im  erstoren  Falle  sogleich  nach  Publication  des 
Urtheils  erfolgen.   1.  2.  5  §  4  D.  de  appel.  (49,  5.) 

4)  Messina  42.  Ebenso  Patti  4s.  Es  criuncrt  diese  dreitägige  Frist 
an  die  im  vorjustinianeischen  Rocht  für  die  schriftliche  Einlegung  der 
Appellation  in  Geltung  gewesene  zwei-  resp.  dreitägige  Frist,  cf.  1.  5  §  4 
D.  de  appell  (49,  1)  1.  1  §  11.  12  D,  quo  api>ell.  sit  (45,  4). 
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Urtheilspublioatioii  in  der  Stadt  ist,  hat  entweder  sofort  nach 
ergangenem  Urtheil,  oder  spätestens  innerhalb  von  drei  Tagen 
seine  Absicht,  appelliren  zn  wollen,  knnd  zu  thnn.  Innerhalb 
weiterer  zehn  Tage  kann  er  bereits  die  Fortsetzung  des  Pro- 
eesses  in  der  folgenden  Instanz  verlangen.  Abwesende,  so- 
fern sie  nicht  wirklich  ungehorsam  sich  gezeigt  haben*),  sind 
gehalten,  sobald  sie  von  dem  Urtheil  erfahren,  umgehend  die 
Appellation  anzumelden.  Eine  Änderung  trat  in  dieser  Hinsicht 
dort  erst  ein  mit  Einftthrnng  der  Processordnung  König 
Alplions'  V.  Diese  adoptirte  das  gemeinrechtliche  deeendium 
appellationis:  mit  der  Massgabe,  dass  die  Anmeldung  des 
Rechtsmittels  beim  Unterrichter,  gegen  dessen  Entscheidung 
Berufung  eingelegt  werden  soll,  zu  geschehen  hat^) 

Nach  der  Gesetzgebung  Kaiser  Friedrich  II.  sollte  der  Regel 
nach  der  höhere  Richter,  an  den  die  Appellation  geht,  dem  Appel- 
lanten, behufs  Einfilhrung  und  Rechtfertigung  des  Rechtsmittels, 
eine,  je  nach  seiner  Entfernung  vom  Gerichtsorte,  und  je  nach 
der  Beschaffenheit  der  Sache  abzumessende  Frist  bestimmen. 
Diese  durfte  jedoch  unter  keinen  Umständen  den  Zeitraum 
von  fünfzehn  Tagen  ttberschreiten ,  vom  Momente  der  An- 
meldung der  Appellation  an  gerechnet*^) 

Dem  analog  ttberliessen  die  Stadtrechte  von  Messina  und 
Patti*)  dem  Gerichte  (curia)  die  Festsetzung  eines  Termines 
zur  Einführung  und  Rechtfertigung  der  Appellation.  Die  Frist 
war  eine  Nothfrist,  welche  regelmässig  nicht  prorogirt  ward. 
Wiess  jedoch  der  säumige  Appellant  nach,  dass  er  aus  einem 
triftigen  Grunde  (jnsta  causa)  an  der  rechtzeitigen  Einfilhrung 
und  Rechtfertigung  gehindert  war,  so  sollte  er  ausnahmsweise 
auch  noch  nach  Ablauf  der  Frist  gehört  werden. 

Später  setzte  die  Processordnung  Alphons'  V.  die  Ein- 
fllhrangsfrist  in  allen  Fällen  auf  fünfzig  Tage  fest,  welche 
vom  Tage  der  Anmeldung  der  Appellation  zu  berechnen  war. 

Zu  dem  Behufe  musste  der  Appellant   durch  den  beim 


1)  S.  hiorllbor  oben  §  «^. 

2)  c.  1H:j  (Cap.  RcKn.  Sic.  I,  p.  266). 

3)  Const.  Sic.  II,  4SI  (H.  B.  IV,  p.  115.  116).  In  denjoniKen  Fällen, 
wo  dircct  an  den  K((nig  appellirt  ward,  war  die  Frist  ein  fUr  allemal  gc- 
ftetzlich  anf  50  Tage  nonuirt.  Jedoch  sollte  es  genügen,  wenn  bis  dahin 
die  EinfUhningsschrift  beim  magistcr  justiciarius  eingereicht  war. 

4)  Messina,  Patti  1.  c. 
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Unterrichter  fungirenden  Notar  die  vor  diesem  stattgrehabten 
Yerhandlaugen  in  protokollarischer  Form,  einschliesslich  des 
ergangenen  Erkenntnisses,  aasfertigen  nnd  an  den  Obeiriehter 
expediren  lassen.^)  Ward  diese  Frist  nicht  innegehalten,  so 
galt  die  Appellation  als  fallen  gelassen  (appellatio  pro  deserta 
habetur).  Wegen  gerechtfertigter  Hindemngsgrttnde  winl 
jedoch  Restitution  gewährt.  Nach  Wegfall  des  Hindernisses 
niusste  die  Einhaltung  der  Frist  strict  beobachtet  werden,  in- 
dem jede  weitere  Bestitntion  unzulässig  war.  Appellant  hatte 
femer  lieim  Obergericht  einen  Processbevollmächtigten  zu  be- 
stellen. Andernfalls  sollte  das  Rechtsmittel  als  nicht  eing^eführt 
gelten.*)  Wurde  die  Appellation  beim  Oberrichter  zwar  ein- 
geführt, Appellant  nnterliess  es  aber,  sie  zu  rechtfertigen  und 
vor  dem  Oberrichter  aufrecht  zu  erhalten,  so  wurde  nach  Vor- 
schrift der  Constitutionen  das  Rechtsmittel  als  gar  nicht  ein- 
gelegt betrachtet.*^)  Das  Urtheil  des  Vorderrichters  blieb  dann 
aufrecht  erhalten,  wofern  nicht  etwa  der  Oberrichter  die  frühere 
Entscheidung  als  nichtig  anerkannte  nnd  deren  Anfhebang 
durch  Urtheil  aussprach. 

Über  das  Verfahren  in  der  Appellationsinstanz  finden 
wir  allein  in  den  Constitutionen^)  einzelne  Vorschriften.  Zur 
Verhandlung   der  Sache,   ihre  Rechtfertigung   dnrch  den    er- 


1)  .c.  IS.'l  (1.  c.  I,  p.  20(5).  cf.  Palermo  c.  7.  Eine  durch  Naelilässig- 
keit  dos  Notars  entstehende  Verzögerung  war  der  Partei  unschädlich  und 
blieb  der  so  herbeigeführte  Zeitverlust  bei  Berechnung  der  Frist  der 
50  Tage  ausser  Ansatz.    Der  Notar  aber  ward  in  Strafe  genommen. 

2)  c.  is;}  1.  c. 

3)  Coust.  Sic.  II,  4S  (H.  B.  IV,  115.  110).  In  diesem  Punkte  diirftf 
auch  später  durch  die  Proc.  Ordn.  Alphous'  V  c.  1S4  (Cap.  Rogn.  Sic.  I, 
p.  267)  eine  Aendorung  nicht  eingetreten  sein.  Wenn  dort  scheinbar,  schon 
allein  auf  Gnmd  der  Einfllhrung  der  Appellation  beim  Oberrichtcr,  mittelst 
Präsentation  der  Akten  und  des  Erkenntnisses  der  Vormstanz,  die  Aus- 
schliessung des  Verfahrens  in  eremodicium  vor  dem  Appellationsrichter 
angeordnet  wird,  so  hat  man  dies  fUglich  erst  auf  das  weitere  Verfahren 
in  der  Appellationsinstanz  zn  beziehen.  Man  wird  es  nicht  etwa  dahin 
zu  verstehen  haben,  dass  es,  neben  der  Einflthnmg,  einer  Rechtfertigung 
der  Appellation  durch  den  Appellanten  Überhaupt  gar  nicht  bednrft  hätte, 
und  deren  Unterlassung  ihm  unschädlich  gewesen  sei. 

4)  Const.  Sic.  II,  52  (H.  B.  IV,  p.  118),  wo  zweifoUos  zu  den  Worten 
„ad  coniirmatiouem*  die  Worte:  ,vel  ad  infirmationem*  zn  ergänzen  sein 
dürften,  obwohl  sie  im  griechischen  Text  fehlen  und  angeblich  nnr  in 
Einem  Cod.  Mss.  (4025)  vorkommen. 
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Kchienenen  Appellanten  vorausgeaetzt,  wird  ein  peremtoriselier 
Termin  anberaumt  Zu  diesem  ist  Appellant  zu  laden,  bei 
dessen  Ausbleiben  nichts  destoweniger  in  der  Sache  verfahren 
und  je  nach  Rechtl>efinden  das  frühere  Erkenntniss  aufgehoben, 
oder  bestätigt  wird.*) 

Die  Anftihrung  neuer  Thatsachen,  sowie  das  Produciren 
neuer  Beweismittel  in  der  Appellationsinstanz  war  zwar  nicht 
principiell  ausgeschlossen,  jedoch  in  mancher  Hinsicht  beschränkt. 
Schlechthin  verboten  war  die  Vernehmung  von  Zeugen  über 
dieselben  Beweisartikel,  über  welche  bereits  in  der  Vorinstanz 
Ueweis  erhoben  war,  und  zwar  einerlei,  ob  solche  vom  Produ- 
etMiten  beantragt  wurde,  behufs  Vervollständigung  eines  früher 
angetretenen  Beweises,  oder  vom  Producten  zum  Zwecke  der 
Gegcnbeweisfllhnmg.  Waren  andererseits  von  dem  Vorder- 
richter noch  überhaupt  keine  Zeugen  vernommen,  so  sollte 
ihrer  Vernehmung  vor  dem  Oberrichter  allerdings  stattgegeben 
werden.  Diese  war  jedoch  von  der  Bedingung  abhängig 
gemacht,  dass  die  Partei,  welche  hierauf  antrug,  die  Existenz 
einer  begründeten  Ursache  darthat,  die  sie  gehindert  hatte, 
die  bezeichneten  Zeugen  in  der  früheren  Instanz  zu  produciren. 

Es  erübrigt  hier  schliesslich  noch  der  Beschränkungen  zu 
gedenken,  denen  die  Appellation  unterlag. 

Dass  gegen  Contumaeialnrtheile,  dem  gemeinen  Recht  ent- 
s])rechend,  der  Kegel  nach  Appellation  nicht  gestattet  war,  ist 
bereits  gesagt  worden.*-^)  Nicht  minder  war  die  Appellation 
gegen  die  von  Schiedsrichtern  abgegebenen  Schiedssprüche 
ausgeschlossen.  3)  Bei  der  Erörterung  des  summarischen 
Processes  werden  wir  ferner  verschiedene  Fälle  kennen  lernen, 
wo  die  Entscheidung  des  ersten  Richters  durch  Appellation 
nicht  mehr  angefochten  werden  durfte,  oder  doch  mindestens 
des  Suspensiveifectes  der  Execution  gegenüber  entbehrte.^) 
Wir  werden  dort  namentlich  auch  der  Ausschliessung  resp. 
Beschränkung  der  Appellation  bei  Bagatellsachen  begegnen, 
liier    sei    nur    bemerkt,    dass    in   Palermo^),    in   derartigen 


1)  Im  Ehiklang  hiermit  steht  die  bereitB  mehrfach  erwähnte  Vor- 
schrift der  Proc.  Ordn.  Alphons'  V  c.  184  (Cap.  llogn.  Sic.  I,  p.  267),  welche 
das  Verfahren  in  ereraodiciiim  in  der  Appellationsinstanz  ansschliesst. 

2)  S.  oben  §  (is.         a)  Messüia  42.    Patti  52. 

4)  Vgl.  einstweilen  Messina  c.  42.  62. 

5)  Palermo  c.  71. 
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geringfügigen  Saelien,  worunter  Proce«»e  verstanden  wurden, 
deren  Gegenstand  weniger  als  15  Tarenen  betrng,  die 
Appellation  nieht  stattfand,  obwohl  hier  diese  Fälle  an- 
scheinend nicht  den  snmmarisehen  zugerechnet  wnrden.  In 
analoger,  durch  die  Geringfügigkeit  des  Objects  bestinimter 
Weise  wurde  dort  auch  bei  Injuriensachen  die  Appellation 
dann  versagt,  wenn  der  Beleidigte  eine  Person  niederen  Standes 
war,  während  der  Beleidiger  den  höheren  und  angesehenem 
Klassen  der  Gesellschaft  angehörte.*)  Wie  wir  aber  sahen'), 
konnte  den  Injurianten  unter  diesen  Umständen  nur  eine  ver- 
hältnissmässig  geringe  Geldbusse  treflTen.  Um  deswillen  mochte 
es  gerechtfertigt  erscheinen,  die  Appelation  zu  versagen. 

War  es  im  einzelnen  Falle  zweifelhaft,  ob  eine  Process- 
sache  zu  den  appollablen  Fällen  gehörte,  oder  ein  darin  er- 
gangenes Erkenntniss  der  Anfechtung  durch  die  Appellation, 
gesetzlicher  Bestimmung  zufolge,  nicht  unterlag,  so  soUte  hier- 
über, nach  einer  Bestimmung  in  der  Processordnung  König 
Alphons'  V.,  nicht  der  Richter  befinden,  gegen  dessen  Urtheil 
Appellation  eingelegt  ward.  Die  Entscheidung  hierltl)er  stand 
vielmehr  ausschliesslich  der  magna  curia  zu.^) 

b)    Die  Beschwerde,  gravamen  (defensio,  querela),  revisio 

sententiarum  (supplicatio). 

Unter  dem  Namen  gravamen,  defensio  oder  querela  kommen 
in  den  sicilischeu  Stadtrechten  Rechtsmittel  vor,  welche  an 
Stelle  der  Appellation  gegeben  werden,  sofern  nicht  im  ge- 
gebenen Falle  überhaupt  alle  Rechtsmittel  ausgeschlossen  slni 
wie  dies  bei  gewissen,  summarisch  zu  erledigenden  Proeess- 
sachen  geschieht.*) 

Worin  die  processrechtlichen  Besonderheiten  der  letzteren 
beiden  Rechtsmittel  bestanden,  erhellt  nicht  Es  ist  ^her  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  die  Ausdrücke  defensio  und  querela 
nur  verschiedene  Bezeichnungen  fttr  ein  und  dasselbe  Rechts- 
mittel und  mit  dem  gravamen,  der  Beschwerde,  gleichliedeutend 
waren.  Über  diese  erhalten  wir  Auskunft  in  der  Processord- 
nung des  Königs  Alphons'.»*^)    In  Bagatellsachen,  deren  Gegen- 

1)  Palermo  c.  25.  2)  S.  oben  §  56.  S.  IS9. 

:t)  cAp.  1S2  (Cap.  Rü^j  Sic.  I,  p.  'im). 

4)  Catania  tit.  1  cons.  (i.  tit.  Ol .    Syniciw.  1.2. 

5)  c.  I M)  1.  c.  1,  260. 
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stand  denWerth  von  ISTarenen  bis  1  Unze  Goldes  nicht  über- 
stieg, sollte  gegen  die  Entscheidungen  der  Untergerichte  Appel- 
lation an  die  magna  curia  nicht  stattfinden.  DafUr  war  aber 
gestattet,  die  Vorentscheidung  im  Wege  der  Beschwerde  (via 
prravaminis)  anzugreifen.  Als  eine  £igenthttmlichkeit  dieses 
Rechtsmittels  Vnrd  angefllhrt,  dass  in  der  höheren  Instanz  eine 
Wiederholung  des  Verfahrens  unterblieb,  vielmehr  allein  auf 
Grundlage  der  Proeessakten  der  Vorinstanz  entschieden  ward 
(Processus  expeditur  per  eadem  acta).*) 

Ein  weiteres,  ttbrigens  nur  in  der  genannten  Processordnung 
erwähntes,  ordentliches  Rechtsmittel  ist  die  Revision  (revisio 
8ententiarum).2)  Unter  ausdrücklicher  Verweisung  auf  die 
auth.  qnae  supplicatio  gloriosissimis  ^)  wird  mit  diesem  Namen 
dasselbe  Rechtsmittel  bezeichnet,  das  im  römischen  Recht 
supplicatio  genannt  wird. 

Wer  revidiren  wollte,  hatte  den  Betrag  der  eingeklagten 
Forderung,  und  die  Kosten  dem  Gegner  zu  zahlen.*)  Hin- 
wiederum war  dieser  gehalten,  Sicherheit  dafllr  zu  bestellen, 
dass  er,  wenn  Revident  in  der  höheren  Instanz  obsiegte, 
diesem  das  Gezahlte  zurückerstatten  werde.  Es  entbehrte 
demnach  dieses  Rechtsmittel  des  Suspensiveffectes  der  Exe- 
cution  gegenüber  nur,  wenn  jene  Caution  vom  bisher  siegreichen 
Kläger  geleistet  ward,  nicht  aber,  wenn  sie  unterblieb.*)  Bei 
Bagatellsachen  unter  dem  Werth  von  15  Tarenen  war  ausser 
der  Appellation  auch  die  Revision  regelmässig  nicht  gestattet. 
Diese  sollte  allein  in  dem  Falle  zugelassen  sein,  wenn  die 
magna  curia,  oder  ein  von  dieser  committirter  Richter  sich 
gerade  am  Sitze  des  betreffenden  Untergerichts  befand,  von  dem 
das  frühere  Erkenntnis«  ausgegangen  war.^) 


1)  Den  Gegensatz  bildet  das  Verfahren  in  höherer  Instanz  bei  Sachen 
über  I  Unze  Goldes  an  Werth.  Hier  wurde  via  ordinaria  appelUrt,  und 
die  Sache  von  Neuem  verhandelt  (fiunt  nova  acta). 

2)  c.  )8S  (Cap.  Regn.  Sic.  I,  p.  2f>S). 

a)  =  authent.  ut  sponsalitia  largitas  §.  aliud  (Nov.  1  \\)  c.  5)  zu  l.  5  C. 
de  prec.  imp.  offer.  (1,  \U). 

4)  Unterlag  der  Revident,  so  fielen  ihm  die  Kosten  des  Rechtsmittel- 
Verfahrens  aUein  zu. 

5)  Cf.  Nov.  110  c.  5  und  die  cit.  auth.  Bayer,  Vorl.  ttber  den  gem. 
rechtl.  Civilproc.  S.  1077. 

tt)  c.  1 8(1  (1.  c.  I,  p.  2ß6). 
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e)  Die  Nichtigkeitsbescliwerde,  (nuUitas). 

Die  Constitutionen  herücksicbtigen  die  Eventualität,  da>s 
ein  Urtheil  nichtig  ist  und  deshalb  der  Vernichtung  diin*h 
einen  höheren  llichter  unterliegt,  nur  gelegentlich.  War  ein 
Erkenntnis»  nicht  sowohl  als  nichtig  ange^ffen,  sondern  nur 
das  Rechtsmittel  der  Apiiellation  darwider  eingelegt,  so  sollte 
der  Richter  zu  seiner  Wiederaufhebung,  seihst  bei  nicht  er- 
folgter Rechtfertigung  der  Ap|)ellation  Seitens  des  Api)ellauten, 
dann  schreiten,  wenn  er  dasselbe  sofort  und  ohne  vorherige 
weitere  Verhandlung  der  Sache  als  nichtig  erkannte.*)  Für 
nichtig  werden  ferner  darin  alle  solche  Erkenntnisse  erklärt 
welche,  der  gesetzlichen  Vorschrift  zuwider,  vom  Riehti^r 
nicht  in  schriftlicher  Forai  abgefasst,  sondern  bloss  mUndlieh 
ertheilt  sind.*) 

Eines  besonderen,  auf  die  Vernichtung  eines  früheren  Ur- 
theils  abzielenden  Rechtsmittels  geschieht  dagegen  in  der 
(icsctzgebung  Kaiser  Friedrich  IL  ebensowenig  Erwähnung, 
wie  später  in  der  Processordnung  König  Alphons'  V. 

Wohl  aber  begegnen  wir  einem  solchen  Rechtsmittel  im 
sicilischen  Statutarrechte.  Das  in  Messina  3)  unter  dem  Namen 
der  nullitas  promptuaria  gegebene  Rechtsmittel  war  bei  dem- 
selben Richter  anzubringen,  von  dem  das  anzugreifende  Er- 
kenntniss  ausging.  Es  hatte  im  Allgemeinen,  ebenso  wie  die 
A])pcllation  den  Suspensiveffect  In  wie  weit  es  im  summa- 
rischen  Process  dessen  ermangelte,  wird  bei  Daratellung  dieser 
Art  des  Verfahrens  zu  berttcksichtigen  sein.  Dort  werden 
wir  auch  die  Fälle  kennen  lernen,  in  welchen,  ebenso  wie  die 
Appellation,  die  Nichtigkeitsbeschwerde  überhaupt  cessirte. 
Im  Übrigen  lassen  die  Stadtrechte  eine  nähere  Feststellung 
der  rechtlichen  Natur  und  der  Wirkungen  dieses  Rechtsmittels 
vermissen.  Aus  der  Thatsache  aber,  dass  es,  wie  bemerkt, 
der  Regel  nach  den  Suspensiveffect  hatte,  ist  darauf  zu  schlies- 
sen,  dass  unter  nullitas  kein  der  sg.  unheilbaren,  vielmehr  ein 
der  heilbaren  Nichtigkeitsbeschwerde  entsprechendes  Rechts- 
mittel verstanden  ward.*) 


1)  Const.  Sic.  II,  48  (H.  B.  IV,  p.  115.  116). 

2)  Const.  Sic.  Nov.  const.  I,  77  (H.  B.  IV,  181). 
a)  Messina  HO. 

4)  cf.  Bayer,  Vortr.  über  den  gem.  Civilproc.  S.  1098. 
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d)    Die  restitutio  in  integrum. 

Der  in  integrum  restitutio  gedenken  die  Constitutionen 
mit  Ktieksickt  auf  die  dadurch  begünstigten  Personen  der 
Frauen,  und  Minderjährigen,  sowie  des  Fiscus.  Die  einschla- 
genden, dem  R.  R.  entlehnten  Vorschriften  behandeln  die 
Restitution  zugleich  als  ein  Institut  des  materiellen,  wie  des 
Processrechts.  Die  dieser  Wohlthat  theilhaftigen  physischen 
oder  juristischen  Personen  sollen  sowohl  gegen  ihnen  nachtheilige 
Ueehtsgeschäfte  (contractus),  wie  gegen  Vorgänge  in  Processen 
(in  judieiis)  in  den  vorigen  Stand  wieder  eingesetzt  werden,*) 
Dagegen  wird  hier  der  Restitution  in  der  Bedeutung  eines 
ausserordentlichen  Rechtsmittels  gegen  ein  bereits  rechts- 
kräftig gewordenes  Erkenntniss  nicht  speciell  gedacht. 

In  den  übrigen  Rechtsquellen  sind  wir  der  Restitution  in 
der  Anwendung  einer  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand  der 
einen  oder  der  andern  Partei  im  Laufe  des  Processes  gegen 
die,  mit  dem  Ablaufe  einer  versäumten  Nothfrist  verbundenen 
Nachtheile  (restitutio  contra  lapsum  temiini  fatalis)  bereits 
mehrfach  begegnet.  Namentlich  geschieht  ihrer  in  diesem 
Sinne  verschiedentlich  Erwähnung  in  der  Processordnnng  des 
Königs  Alphons'.*)  Als  ausserordentliches  Rechtsmittel  gegen 
rechtskräftige  Urtheile  hat  dasselbe  in  der  gedachten  Process- 
ordnnng nur  an  einigen  wenigen  Stellen  Berücksichtigimg 
gefunden.*) 

Es  ist  hiemach  bei  der  magna  curia,  als  dem  Gerichte 
höherer  Instanz  einzulegen  und  hat  den  Suspensiveffect  der 
Execntion  gegenüber.  Indessen  lässt  sich  aus  den  fraglichen 
Stellen  um  deshalb  kein  sicherer  Schluss  ziehen  fllr  die  recht- 
liche Behandlung  des  Rechtsmittels  im  sicilischen  Process- 
reeht,  weil  diese  einen  besonderen  Fall  im  Auge  haben,  dessen 
wir  weiterhin  bei  der  Darstellung  des  Executivprocesses  werden 
gedenken  müssen.  Im  Allgemeinen  fanden  jedenfalls,  worauf 
auch  in  c.  118  1.  c.  ausdrücklich  hingewiesen  wird,  die  Vor- 
schriften des  gemeinen  Rechts  Anwendung.  Man  hat  daher 
anzunehmen,  dass  das  Gesuch  um  Restitution  regelmässig  bei 


1)  Const.  Sic.  II,  41—44  (H.  B.  IV,  p.  112—114). 

2)  S.  oben  §  70. 

3)  c.  116.  117.  IIS  (Cap.  Regn.  Sic.  I,  p,  247). 
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dem  Richter  anzubringen  war,  von  dem  das  *anzug:reifende 
Erkenntnis»  ausging.  Den  Huspensiveifect  anlangend,  so  i^t 
dieser  allerdings  dem  Rechtsmittel  nicht  abzusprechen.  Dabei 
ist  jedoch  vorauszusetzen,  dass  der  verletzte  Theil  das  Re8ti- 
tutionsgesuch  so  zeitig  einlegt,  dass  er  dem  wirklichen  Voll- 
zuge der  Execution  zuvorkommt.  Nur  dann  wird  zu  Gansten 
des  ungestörten  Fortganges  der  Execution  eine  Ansnahme 
statuirt  werden  müssen,  wenn  der  Richter  den  Eindruck  ge- 
winnt, dass  der  Implorant  mit  seinem  Gesuch  nur  die  Verzöge- 
rung der  Execution  bezweckt,  und  der  bis  dahin  siegreiche 
Gegner  Sicherheit  für  die  Rückgabe  des  Executivobjeets  leistet 
für  den  Fall,  dass  die  Restitution  Erfolg  haben  würde.*) 

§  73. 
4)  Die  Execution.    (Vollstreckung.) 

Während  die  Constitutionen,  wenn  wir  von  einzelnen 
Verordnungen  absehen  2),  Bestimmungen  über  die  Execntion 
und  die  Art,  wie  diese  stattzufinden  habe,  vermissen  lassen, 
wird  diese  Materie  in  den  sieilischen  Stadtreehten  mit  ver- 
hältnissmässiger  Ausführlichkeit  behandelt 

Wie  im  gemeinen  Recht  setzt  die  Execution  im  ordent- 
lichen Verfahren  im  Allgemeinen  die  Existenz  eines  bereits 
rechtskräftigen  Erkenntnisses  voraus.  Diesem  wird  die  con- 
fcssio  in  jure  gleich  geachtet^)  Unter  Umständen  genfigt 
aber  auch,  wie  wir  in  der  Lehre  von  den  Rechtsmitteln  sahen, 
das  Vorhandensein  eines  Urtheils  überhaupt,  ohne  dass  dies 
schon  die  Rechtskraft  erlangt  zu  haben  braucht  Es  triflFI 
dies  in  allen  denjenigen  Fällen  zu,  wo  der  an  sich  zulässigen 


t)  1.  Uli.  C.  in  inte^.  rest.  postul.  nc  quid  novi  fiat^  (2,  50)  c.  f> 
X,  (1,41). 

2)  Vgl.  Nov.  Const.  Sic.  §  XVI.  (H.  B.  IV,  p.  2:n.  Xi^).  Im  Einklang 
mit  dem  R.  R.  1.  7.  S  C.  qnae  res  pignori  (s,  17)  wird  hier  angeordnet,  dass 
die  zum  Ackerbau  dienenden  Ochsen  den  Bauern  nicht  abgepfandet,  son- 
dern von  der  Mobiliarexecution  ausgenommen  bleiben  soUen.  Dieses 
Verbot  ward  demnächst  von  Kaiser  Conrad  IV.  im  J.  1251  (Nova  capitnla 
Tit.  VI,  Codice  di  Jef^gi  ed.  Diego  Orlando,  Palermo  1857)  von  neuem  ein- 
geschärft und  schliesslich  auch  noch  in  später  Zeit  (1520)  durch  Carl  V 
(Testa,  Cap.  Regni  Sic.  II,  p.  .31)  wieder  in  Erinnerung  gebracht  (Hartwig 
in  Forschung,  zur  deutsch.  Gesch.  VI,  S.  H37.  638. 

3)  Palermo  c.  71. 
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Appellation,  beziehungsweise  einem  andern  Reehtsmittel  der 
Suspensiveffeet  abgeht,  oder  doeh  nur  dann  beiwohnt,  wenn 
der  bisher  siegreiche  Kläger  dem  Exequenden  die  cautio  de 
restitiiendo  zu  leisten  verabsäumte J) 

Nach  dem  Object,  in  das  die  Execution  vollstreckt  wird, 
haben  wir  bei  Schuldklagen  zwei  Hauptarten  derselben  zu  unter- 
scheiden. Sie  ist  gerichtet  entweder  gegen  das  Vermögen 
des  Schuldners,  oder  gegen  seine  Person.  Bei  der  Vermögens- 
execotion  sind  dann  weiter,  je  nach  dem  Gegenstande,  den  sie 
erfi^eift,  zwei  Unterarten  auseinander  zuhalten:  die  Mobiliar- 
execntion  und  die  Execution  in  die  Liegenschaften  des  Exe- 
qoenden.^)  Die  letztere  trat,  wie  wenigstens  das  Messineser 
Recht  vorschreibt,  nur  subsidiär,  nämlich  erst  dann  ein,  wenn 
Schuldner  kein  Mobiliarvermögen  besass,  oder  doch  die  Ab- 
pßlndung  desselben  fruchtlos  versucht  worden  war.^) 

Das  Verfahren  war  demgemäss  ein  verschiedenes. 

Behufs  Befriedigung  des  Gläubigers  aus  seinem  beweg- 
lichen Gut  ist  dem  Schuldner  vom  Gesetz  eine  kurze  Frist 
tiewilligt.  In  Palermo  und  Messina  betrug  diese  drei  Tage^), 
vom  Augenblicke  der  eingetretenen  Rechtskraft  des  Urtheils,  be- 
ziehungsweise von  dem  Zeitpunkte  an  gerechnet,  wo  dem 
verurtheilten  Beklagten  das  Erkenntniss  bekannt  gegeben  war. 
In  üatania^)  stand  es  dem  Richter  frei,  die  Execution  bis  zum 
Ablauf  von  fünfzehn  Tagen  auszusetzen.  Derselbe  konnte 
andererseits  aber  auch  sofort  nach  Eintritt  der  Rechtskraft  des 
Urtheils  damit  vorgehen. 

Hatte  die  Auspfändung  bereits  stattgefunden,  so  war  dem 
Schuldner  noch  eine  Frist  von  fünfzehn  Tagen  zur  Einlösung 
der  Pfandstücke  vergönnt  Erst  nach  deren  Ablauf  konnte  der 
öffentliche  Verkauf  der  abgepfändeten  Sachen  vor  sich  gehen.  ^) 

1)  S.  oben  S.  275. 

2)  cf  z.  B.  Messina  .M8.  4U. 

3)  Messina  40. 

4)  Palermo  71.  Messina  (>(K  Bei  Bagetellsachen  konnte  jeilocli  so- 
fort nach  eingetretener  Rechtskraft  des  Urtheils  mit  der  Execution  vor- 
gegangen werden. 

5)  Catania  tit.  2(>. 

4t)  Palermo  52.  Messina  41.  Patti  65.  Caltagirone  45.  Besonderen 
Regeln  unterlagen  die,  behufs  Deckung  der  Gebühronforderung  des  ba- 
julus  abgepfiindeten,  beweglichen  Sac'hen.  Mit  deren  Verkauf  miisste  Ein 
guuzcs  Jahr  nach  der  Abpfiuidung  gewartet  werden.    8.  oben  §  57. 
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Bei  der  Execution  in  GrnndstOeke  wird  der  Gläubig^er  zu- 
nächst auf  Hölie  seiner  Fordernn^  in  den  Besitz  einge^e^en 
(missio  in  possessionem).  Erfolgt  nicht  noch  nachträ^iehe 
Berichtigung  der  Schuld,  so  wird  nach  Ablauf  Eines  Jahres, 
au  manchen  Orten  nach  Verlauf  von  Jahr  und  Tag,  oder  1  Jahr 
1  Monat  1  Woche  und  1  Tag  zum  öffentlichen,  gericbtiieheu 
Verkaufe  (snbhastatio)  der  Liegenschaften  geschritten.^)  In 
der  Zwischenzeit  bezog  der  eingewiesene  Gläubiger  die  von 
denselben  aufkommenden  Natural-  und  Civilfröchte,  welche  er 
in  Messina  nicht  einmal  auf  seine  Forderung  in  Anrechnung 
zu  bringen  nöthig  hatte.') 

Der  Verkaufstermin  wurde  entweder  sofort  nach  Ablauf 
des  genannten  Zeitraumes  angesetzt,  oder  fünfzehn  Tage  nach 
dem  Ende  desselben  hinausgertickt^)  Kttrzer  bemessen  waren 
die  Fristen  des  Hubhastationsvcrfahrens  in  Catania.^)  Je  nach- 
dem, ob  der  Subhastat  im  Laufe  des  Proeesses  die  Richtigkeit 
der  klägerischen  Forderung  anerkannt,  oder  bestritten  hatte, 
war  dort  der  Termin  ftlr  den  Verkauf  seiner  Grundstücke 
auf  zwei  oder  auf  Einen  Monat,  nach  Eintritt  der  Rechtskraft 
des  Urtheils  festzusetzen.  Freilich  behielt  dieser  innerhalb 
einer  weiteren  Frist  von  zwei,  resp.  Einem  Monat  noch  die 
Befugniss,  die  verkauften  Grundstücke  vom  Erwerber  zurück- 
zukaufen. Immer  aber  wurde  der,  einmal  durch  Subhastation 
vollzogene,  öffentliche  Verkauf  derselben  spätestens  nach  Ab- 
lauf von  vier  Monaten,  seit  Eintritt  der  Rechtskraft  des  Ur* 
theils  ein  unwiederuflicher. 

In  Ermangelung  von  Käufern  wurden  die  Grundstücke 
dem  Gläubiger  auf  Höhe  seiner  Forderung  unter  Zugrunde- 
legung des  mittelst  gerichtlicher  Taxe  festgestellten  Wertfaes 
zugeschlagen.  ^) 

Die  Execution  wider  die  Person  des  Schuldners  oder  dessen 
Personalhaft  im  Schuldgefängniss  konnte  regelmässig  erst  dann 


1)  MesBina  40.    Caltagirone  47. 

2)  Messina  40.  Ftlr  Palermo  wird  auf  Grund  des  unter  König  Frie- 
drich II  (III)  ergangenen  Zusatzes  zu  c.  37  des  Stadtreehts  das  Gegen- 
tbeil  zu  behaupten  sein.    S.  oben  8.  144. 145. 

3)  Messina  40.  Caltagirone  47.  Eine  Abkürzung  der  Fristen  war 
nur  mit  Genehmigung  des  Schuldners  gestattet. 

4)  Catania  tit.  26. 

5)  Messina  40.    Catania  tit.  21. 
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über  ihn  verhängt  werden,  wenn  jede  Art  von  Vermögens- 
execution  sich  fruchtlos  erwiesen  hatte.  Auch  dann  vermochte 
Schuldner  sie  noch  dadurch  abzuwenden,  dass  er  Hir  dessen 
nachträgliche  Befriedigung  dem  Gläubiger  durch  Bürgen  Sicher- 
heit  leistete.  ^) 

Dem  Messineser  Recht  eigenthümlich  war  die  vorüber* 
gehende  Anwendung  der  Hchnldhafi;  zu  dem  Zwecke,  um  fest- 
zustellen, ob  in  der  That  das  Vorgeben  des  Schuldners,  ausser 
etwa  ihm  gehöriger  Immobilien,  keine  bewegliche  Habe  zu 
besitzen,  begründet  war.  Der  Exequende  durfte  nach  vergeb- 
lieh versuchter  Mobiliarexecution,  wofern  er  nicht  Bürgen  be- 
stellte, fünfzehn  Tage  lang  im  Schuldgefängniss  festgehalten 
werden.  Hatte  er  bis  dahin  nicht  Kath  geschafft  und  den 
Gläubiger  befriedigt,  so  wurde  er  zum  Eide  darüber  verstattet, 
dass  er  keine  Mobilien  besitze.  Mit  dessen  Ableistung  war 
die  Frage  der  Mobiliarexecution  erledigt.  Gleichzeitig  erfolgte 
die  Entlassung  des  Schuldners  aus  dem  Arrest  Die  spätere 
weitere  Anwendung  dieses  Executionsmittels  hing  sodann  von 
dem  Ausfall  der  nunmehr  erst  zulässigen  Immobiliarexe- 
eution  ab.*^) 

Von  dem  berührten  speciellen  Falle  abgesehen,  war  das 
Verfahren  bei  Vollstreckung  der  Schuldhaft  ein  verschiedenes, 
je  nach  dem  Grunde  der  vorhandenen  Insolvenz  des  Schuldners. 
Die  Stadtrechte  stimmen  darin  überein,  dass  sie  gegen  den, 
durch  Unglücksfälle,  und  nicht  durch  eigenes  Zuthnn  insolvent 
gewordenen  Schuldner  eine,  für  ihre  Zeit  bemerkenswerthe 
Humanität  bekunden.  Andererseits  aber  verhängen  sie  auch 
strenge  Massregeln  über  die,  welche  betrüglicher  oder  leicht- 
sinniger Weise  faUit  geworden,  oder  in  Folge  begangener 
Delicte  in  Schulden  gerathen  sind. 

Das  Palermitaner  Recht  setzte  die  Dauer  der  Schuldhaft 
der  Regel  nach  auf  Jahresfrist  fest;  das  Stadtrecht  von  Messina 
auf  nur  45  Tage.  War  der  Gläubiger  nicht  inzwischen 
befriedigt,  und  damit  die  frühere  Beendigung  der  Personalhaft 


1)  Palenno  57.  71.  Messina  'Mi.  40.  Catania  tit.  27.  Syracus.  23. 
Man  vgl.  die  Nova  Capitnla  Kaiser  Conrad  IV.  v.  1251  (Diego  Orlando, 
Un  codice  di  leggi,  und  Hartwig,  Forsch,  zur  d.  Gesch.  VI,  S.  034  ff.)  tit.  5 
—  „statuimus  ut  nemo  capiatur  de  persona  —  dum  fidejussores  dare 
possit,  pro  alio  debito  pecunie,  cnrie  vel  alicujus." 

2)  Messina  40. 
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bedingt,  so  war  der  Schuldner  mit  Ablauf  der  genannten  Zeit- 
räume aus  dem  Arrest  zu  entlassen,  sobald  er  eidlich  Terspraeh, 
Alles,  was  er  inskünftig  erwerben  werde,  allein  dasjenige  ans- 
genommen,  dessen  er  zur  Bestreitung  der  eigenen,  nothweudigeu 
Lebensbedürfnisse  gebrauchte,  an  den  Gläubiger,  bis  zur  voll- 
ständigen Befriedigung  wegen  seiner  Forderung,  abzuführen. 

Hinwiederum  konnten  diejenigen  Schuldner,  welche  ihre 
Insolvenz  betrüglich,  oder  in  sonst  nicht  zu  rechtfertigender 
Weise  herbeigeftthrt  hatten,  beziehungsweise  ihren  Gläubigem  in 
Folge  einer  Delicts-  oder  Quasidelictssehuld  verpflichtet  worden 
waren,  unbemessen  und  so  lange  im  SchuldgefUngniss  fest- 
gehalten werden,  bis  die  Schuld  gänzlich  getilgt  war.^) 

Noch  milder  war  das  Verfahren  in  Catania  und  Syrakns.-) 
Schuldner,  die  durch  Unglücksfälle,  deren  Abwendung  ausser 
ihrer  Macht  lag,  oder  anderweitig  ohne  ihre  Schuld  verarmt 
und  insolvent  geworden,  waren  dort,  ebenso  wie  ihre  etwa 
gleichfalls  insolventen  Bürgen  mit  der  Schuldhaft  gänzlich  zu 
verschonen.  Sie  waren  nur  gehalten,  einen  promissorischen 
Eid  desselben  Inhalts  zu  leisten,  wie  er  in  Palenno  und 
Messina  bei  der  Entlassung  der  Schuldgefangenen  aus  dem 
Arrest  vorgeschrieben  war.  Andrerseits  konnten  Bankerotteure 
und  böswillige  Schuldner,  die  der  Flucht,  oder  der  absichtlicbeu 
Beiseiteschafl'ung  ihres  Vermögens  verdächtig  waren,  in  Cata- 
nia**^) unbestimmte  Zeit  inhaftirt  bleiben.  SjTakus^)  machte 
die  Dauer  der  Haft  bei  ihnen  von  der  Höhe  der  Schuld  ab- 
hängig. Sie  sollte  1  Monat  dauern,  wenn  die  Schuld  1  Unze 
Goldes  betrug,  2  Monate,  wenn  sie  sich  auf  2  Unzen  belief. 


1)  Palermo  57.  Messina  40.  Der  Richter,  oder  ein  anderer  dem 
SckuldgefUngiiiss  Torstehender  Beamter  hatte  von  den  luhaftirten  an  Ge- 
bühren niemals  mehr,  als  10  Gran  zu  fordern.  Auch  dieser  Betrag  war 
jedoch  nur  dann  zu  zahlen,  wenn  der  Schuldgefangene  wenigstens  Eine 
Nacht  im  Arrest  zugebracht  hatte.  Cf.  Const.  Sic.  I,  91  (H.  B.  IV,  p.  44. 
45)  Priv.  König  JacoVs  v.  1204.    Gallo,  Ann.  Messin.  II,  p.  15r». 

2)  Catania  tit.  27.  (Wegen  des  hier  gebrauchten  Ausdrucks:  »mala 
paga**,  gleich.  Strafe,  Züchtigung,  Gefängniss  vgl.,  Tommasseo  n.  Beiini 
Diz.  della  lingua  Ital.  verb.  paga.)    Syracus.  23. 

a)  Catania  tit.  26.  Dasselbe  galt  hier  übrigens  auch,  und  zwar,  wie 
es  den  Anschein  hat,  ohne  zwischen  verschuldeter  und  unverschuldeter 
Insolvenz  zu  unterscheiden,  in  allen  solchen  Fällen,  wo  es  sich  um  ge- 
ringe Schuldbeträge  unter  2  Unzen  Goldes  handelte. 

4)  Syracus.  2a. 
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endiich  nnbemeBseiie  Zeit,  wenn  es  sich  um  grössere  Sehnld- 
Hummen  handelte.  Auch  hier  war  übrigens  in  den  ersteren 
beiden  Fällen  die  Entlassung  des  Schuldners  aus  dem  Arrest 
von  der  voi^ängigen  Ableistung  eines  promissorischen  Eides  ab- 
liiingig,  wie  wir  ihn  oben  haben  kennen  lernen. 

Der  Execntion  bei  andern  Klagen  ausser  bei  Hchuldklagen 
gedenken  die  Stadtrechte  nicht.  Man  darf  annehmen,  dass 
da  schlechthin  die  gemeinrechtlichen  Vorschriften  zur  An- 
wendung gebracht  wurden.  Für  dingliche  Klagen  und  die 
rei  vindicatio  insbesondere  ergiebt  sich  dies  schon  aus  dem, 
was  Über  die  missio  in  possessionem  des  Klägers  beim  Un- 
gehorsam des  Beklagten  gesagt  ist.^)  Die  Execution  ist  dem- 
gemäss  hier,  als  Realexecution  unmittelbar  auf  den  vom  Kläger 
beanspruchten  Gegenstand  gerichtet  zu  denken. 

In  wie  weit  die  Processordnung  des  König  Alphons'  V. 
die  Lehre  von  der  Execution  berücksichtigt,  wird  sich  bei 
der  Darstellung  des  Executivprocesses  zeigen.  Das  ordent- 
liche Verfahren  anlangend,  ist  hier  bloss  zu  erwähnen,  dass 
nach  diesem  Gesetz  die  Vollstreckbarkeit  der  Urtheile  auf 
eine  bestimmte  Zeit  beschränkt  war.  Aus  Urtheilen,  welche 
vor  länger  denn  Jahresfrist  die  Kechtskraft  erlangt  hatten, 
konnte  nicht  mehr  sofort  die  Execution  nachgesucht  werden. 
Es  bedurfte  ftlr  den  Kläger,  um  zur  Vollstreckung  derselben 
zu  gelangen,  der  Anstrengung  einer  neuen  Klage  auf  Grund- 
lage des  früheren  Erkenntnisses.  Freilich  aber  war  deren 
Durchführung,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden,  durch  das 
hierfür  vorgeschriebene,  beschleunigte  Verfahren  wesentlich  er- 
leichtert^) 

§  74. 

ili.    Der  Executivprocess.^) 

1)  Nach  älterem  Reoht  (Capitulum:  Cum  varia). 
Verglichen   mit   seiner   geschichtlichen  Entwickelung   im 


1)  MessiiiA  :)9.    S.  oben  8.  250.  251. 

2)  cap.  132  (Cap.  Regn.  Sic.  I,  p.  251).  In  Preusseh  galt  die  gleiche 
Beschränkung  der  Yollstreckbarkeit  des  Urtheils  nach  der  A.  G.  0.  I,  24 
§  3.  Anh.  §  148  bis  zum  1.  October  1S79.  Die  deutche  Beichacivilprocess- 
ordnung  §  644.  645  hat  sie  dagegen  nicht  aufgenommen. 

3)  Wenn  wir  den  Executivprocess  hier  nicht  als  eine  Unterart  des 
sninmarischen    Processes    behandeln,    sondern   als    eine    eigenthilmliche 
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übrigen  Italien,  voraus  in  den  Städten  Toskana'»^),  ist  der 
Execntivproeess  in  Sicilien  verhältnissmässig  spät  und  langsam 
zur  Anerkennung  gelangt 

Nach  dem  Stadtrechte  Palermo's^),  welches  den.  im 
älteren  sicilisehen  Recht  in  dieser  Frage  eingenommeueD 
Standpunkt  noch  am  deutlichsten  erkennen  lässt,  erwuchs  aus 
dem  Besitze  einer  öffentlichen,  d.  h.  einer  Yor  Notar  und  Zeugen 
aufgenommenen  Urkunde  dem  Gläubiger  noch  keineswegs  die 
Befugniss,  wider  den  Schuldner  sofort  und  ohne  vorangeheodes 
contradictorisehes  Verfahren  die  Execution  beantragen  zo 
können.  Dasselbe  beschränkte  sich  darauf,  ihm  unter  Udi- 
ständen  die  Möglichkeit  zu  eröffnen,  mittelst  des  sg.  summa- 
rischen, anstatt  des  sonst  vorgeschriebenen  ordentlichen  Process- 
verfahrens,  die  durch  eine  öffentliche  Urkunde  dargethane 
Forderung  einzuklagen. 

Die  dem  Kläger  in  diesem  Falle  gewährten  proeessnaliscben 
Vortheile  sind,  wie  sich  weiterhin  beim  summarischen  Process 
des  Näheren  ergeben  wird,  in  nichts  verschieden  von  den, 
auch  sonst  mit  dieser  Art  des  Verfahrens  verbundenen  Er- 
leichterungen.  Demgemäss  wird  zwar  von  der  Übergabe  des 
Klagelibells  abgesehen,  auch  kein  besonderer  Termin  für  Vor- 
nahme der  litis  contestatio  anberaumt,  dagegen  erscheint  die 
Geltendmachung  peremtorischer  Einreden  Seitens  des  Beklagten 
unbeschränkt,  und  nur  das  Vorbringen  dilatorischer  ausge- 
schlossen. 

Anlangend  die  Beschaffenheit  der,  zum  Zwecke  der  Er- 
öffnung des  summarischen  Processes  vom  Gläubiger  bei  Gericht 
vorzulegenden  Urkunden,  so  hatten  diese,  ausser  der  bereite 
betonten  formellen  Eigenschaft,  dass  sie  öffentliche  Urkunden 
sein  mussten,  die  ausdiückliche  Erkläning  des  Schuldners 
zu  enthalten;  de  piano,  sine  lite  et  judiciorum  strcpitu  zahlen 
zu  wollen.     Diese  involvirte    zugleich  den  vertragsmässi^^n 


Processart,  so  folgen  wir  darin  dem  Vorgange  der,  in  der  Proccssordnung 
des  König  Alphons'  V.  c.  99  (Cap.  Regni  Sic.  I  p.  241)  beobachteten  systeiii.v 
tischen  Eintheilung  des  Vorfahrens.  Dort  wird  dem  summarischen,  und 
dem  ordentlichen  Process  das  Executivverfahren  (via  executiva  imd  per 
modum  cedulae)  vorangestellt. 

1)  Briegleb,  Geschichte  des  Executivprocesses  (Zweite  Aufl.  Htuttgirt 
1845)  I,  S.  ao.  40. 

2)  Palermo  c.  G7. 
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Verzicht  anf   die   andernfalls    nothwendige  Beobachtung    der 
Regeln  des  ordentlichen  oder  Libellproeesses.*) 

Keine  Andeutung  findet  sich  dagegen  im  genannten  Stadt- 
recht davon,  dass  etwa  in  Palermo  ähnlich,  wie  dies  an  andern 
Orten  geschah  2),  dem  instrumentirenden  Notar  die  Eigenschaft 
eines  judex  chartularius  wäre  beigelegt,  und,  mit  der  beregten 
Clansel  abgefasste  Urkunden  der  confessio  in  jure  wären  gleich- 
gestellt worden.  Es  verbot  sich  dies  schon  deshalb,  weil  man 
dem  debitor  die  Vertheidigung ,  wenn  auch  nur  innerhalb  der 
Grenzen  des  summarischen  Verfahrens,  immerhin  aber  noch  in 
weitem  Umfange  gestattete;  von  seiner  rechtlichen  Gleichbe- 
handlnng  mit  dem  confessus  in  jure  sonach  fUglich  nicht  die 
Rede  sein  konnte.  Ebensowenig,  wie  in  der  Hauptstadt  der 
Insel,  war  mit  dem  Besitze  einer  öffentlichen  Urkunde  in  den 
übrigen  sicilischen  Städten  ursprünglich  die  Befugniss  ver- 
knüpft, mit  Vermeidung  der  Klage  und  des  weiteren  contra- 
dictorischen  Verfahrens  sofort  auf  Execution  wider  den  Schuldner 
anzutragen.  Ja,  nach  einer  Stelle  des  Rechts  von  Messina  zu 
schliessen  ^) ,  scheint  nicht  einmal  überall  daraus  der  summa- 
rische Process  zugelassen  zu  sein.  Vielmehr  durfte  dort  an- 
scheinend ehedem  der  beklagte  Schuldner,  ausser  peremptorischen 
Einreden,  auch  bloss  processhindernde  und  andere  dilatorische 
Einreden  dem  klagenden  Gläubiger  entgegensetzen.^) 

Für  den  letzteren  hatte  dies,  wie  uns  berichtet  wird,  oft 
geradezu  die  Folge,  dass  er  der  Vortheile,  welche  an  sich  mit 
dem  Besitze  der  Urkunde,  als  sofort  liquiden  Beweismittels  ver- 
bunden waren,  gänzlich  verlustig  ging.  Statt  die  langwierige 
Erörterung  der  durch  Beklagten  vorzuschützenden  Einreden 
al)znwarten,  zog  deshalb  mancher  Gläubiger,  obwohl  ihm  der 
khirste  Rechtsanspruch  zur  Seite  stand,  den  Vergleich  mit  dem 
Schuldner  vor. 

Eine  Änderung  des  Reehtszustandes  ward  in  Sicilien  nicht, 
wie  im  übrigen  Italien,  durch  das  Gewohnheitsrecht,  und  die 
dieses  fixirenden  Statuten  der  Städte  herbeigeführt.  Die  Ini- 
tiative ging  von  der  Landesgesetzgebung  aus.^) 

1 )  Cf.  die  Worte  in  Palermo  c.  G7  „quod  libeUus  sit  remissus  per  pactum." 

2)  vgl.  Briegleb,  Gesch.  des  Executivproc.  I,  S.  73. 

3)  Messina  c.  55. 

4)  Cf.  die  Worte  im  angefilhrt.  c.  55  „dilationes  fnistatorias". 

5)  Ein   Einfiuss    der  neapolitanisclien  Gesetzgebung  auf   diejenige 
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König  Friedrich  IL  (III.)  bewogen,  wie  man  Tennathen 
darf,  durch  die  geschilderten  Ubelstände,  welche  die  Ver- 
schleppung der  Processe  mit  sich  brachte,  ordnete  im  Jahre 
1332  durch  sein,  demnächst  in  der  Processordnnng  des  Köni^' 
Alphons' V.^)  aufgenommenes  Capitulnm:  Cum  varia  die  Einfüh- 
rung des  Executiy Verfahrens  an.  Er  hat  dasselbe  anderweitig') 
als  eine  neue  Erfindung  seines  obersten  Hofgerichts  bezeichnet 
So  unrichtig  diese  Behauptung  im  Allgemeinen,  entgegen  dem 
wahren  Ursprung  und  der  genetischen  Fortbildung  des  italie- 
nischen Executivprocesses  erscheinen  mag,  immerhin  darf  mau 
für  die  Rechtsgeschichte  Siciliens  daraus  die  Thatsache  ent- 
nehmen, dass  die  EinfUhrung  des  Executivverfahrens  dort  eine, 
vor  den  Zeiten  jenes  Königs  ungekannte  Neuerung  war. 

Der  Inhalt  des  Gesetzes,  dessen  Eingangsworte  aus- 
drücklich die  Aufhebung  aller  ihm  entgegenstehenden  gesetz- 
lichen, oder  gewohnheitsrechtlichen  Vorschriften  aussprechen  *), 
lässt  sich  dahin  zusammenfassen. 

Die  Voraussetzungen  des  Verfahrens  bestehen  in  vier 
Momenten:   Zuständigkeit   des   Gerichts,   formelle  Beschaffen- 


von  »Sicilien  wird  sich  hier  ebensowenig  nachweisen  lassen,  wie  bei  der 
dem  folgenden  Jahrhundert  angehürigen  Process-Ordnung  Alphons^  V.  Da- 
gegen wird  bei  der  Gestaltung  des  Exccutivverfiihrcns  die  Annahme  einer 
Einwirkung  spanischer  Rechtsbilduug  nicht  abzuweisen  sein.  Wir  kommen 
hierauf  noch  zurück. 

1)  Man  vgl.  die  Einftihruugsworte  des  Cap.  Cum  varia,  s.  die  fol- 
gende Note. 

2)  Dasselbe  nimmt  in  der  Processordnnng  Alphons'  V  die  Stelle 
der  c.  100 — 109  ein.  Eine  Andeutung  dieser  Art  des  Verfahrens  findet 
sich  Übrigens  bereits  in  einer  noch  früheren,  nämlich,  wie  De  Vki 
PriT.  Panor.  p.  65  angiebt,  bereits  13 IH.,  mit  specieiler  Beziehung  auf  Pa- 
lermo, erlassenen  Verordnung  desselben  Königs  (Friedrich  II.  (III.))  In 
den  Capitula  Universität!  (Panormitanae)  coneessa  von  diesem  Jahre  heisst 
es  gegen  Ende  (De  Yio  1.  c.  p.  67) :  „Et  super  decisionibus,  et  terminatio&i- 
bns  qnaestionum  civilium,  quas  de  quibuscnraque  pecnniariis,  vel  aliamm 
rerum  mobilium  debitis  in  curia  nostra  coram  dictis  Bajulo,  et  Judicibus 
ex  nunc  in  antea  contigerit  agitari;  constito  ex  inde  per  publict 
documenta,  Ritns  magnae  nostrae  curiae,  qni  in  talibus  ob- 
servatur,  in  praedicta  felici  urbe  ex  nunc  in  antea  tenaciter  obsen^etur.'* 

3)  S.  das  den  Palermitanem  bewilligte  Privil.  v.  1326  in  den  An- 
hängen zu  deren  Stadtrucht  und  bei  De  Vio,  IMv.  Panorm.  p.  85. 

4)  c.  100  L  c.  I,  242.  Das  Gesetz  Friedrich  II.  (III)  unterscheidet  sich 
hierdurc*h  von  der  Proeessordn.  Alphons'  V.  Letztere  Hess,  wie  bereits 
bemerkt  ist,  die  entgegenstehenden  Lokabrechte  bestehen. 
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heit  der  Urkunden,  materieller  Inhalt,  oder  rechtliche  Natur 
deH  beurkundeten  Keeht^geBchäfts ,  Zeit  der  Geltendmachung 
der  Forderung.*)  Als  zuständig  für  die  Einleitung  des  Exö- 
entivverfahrens  gelten,  neben  dem  obersten  Hofgericht  (magister 
Jnstieiarius  et  Judices  niagnae  euriae),  allein  die  städtischen 
(Jeriehte  Palermo's  (praetor  et  judices)  und  Messina's  (stratigotus 
et  judices).*)  In  formeller  Hinsicht  wird  erfordert,  dass  die 
l^rkiinde  eine  öffentliche  (instrumentum  publicum),  d.h.  von 
einem  Notar  innerhalb  von  Sicilien  ausgestellt  ist.  Sie  muss 
terucr  so  abgefasst  sein,  dass  die  darin  beurkundete  Thatsache 
durch  die  Urkunde  ftir  sich  allein  liquid  gestellt  wird,  ohne 
ernt  noch  anderweitigen  Beweises  (probatio  extrinseea)  zu 
bedürfen.3) 

Rechtsgeschäfte,  aus  denen  der  Executionsproccss  stattfindet, 
sind:  das  Darlehn,  der  Leih-  und  der  Hinterlegungs vertrag 
(mntnum,  commodatum,  depositum);  ferner  Handelsgeschäfte,  bei 
welchen  einem  Kaufmann  Waaren,  unter  Creditbewilligung, 
zum  Behufe  des  weiteren  Vertriebes  verkauft,  oder  sonstwie 
geliefert  werden;  endlich  Vormundschaften,  soweit  es  sieh 
dabei    um    die,    den    Vormündern    obliegende    Verpflichtung 


1)  c.  101.  102  I.e.  I,  p.  242. 

2)  Ein  Erlass  Peter's  (erstgeborucn  Sohnes  KOnigs  Friedrich  IT. 
(III)  V.  J.  1331,  De  Vio,  Priv.  Pan.  p.  139.  1 10)  untersagte  dem  Justitiar 
von  Palermo,  mit  RUcksicht  auf  seine,  der  Regel  nach  nur  Strafsachen 
umfassende  Gerichtsbarkeit,  die  Anwendung  des  Executiwerfahrens  in 
Oivilstreitigkeiten ,  selbst  dann,  wenn  ein  Verzicht  der  Parteien  auf  die 
Entscheidung  der  Civilgeriehte  der  Stadt,  beziehungsweise  der  magna  curia 
beigebracht  werde.  Nur,  wenn  ihm  vom  Könige,  oder  von  der  magna 
curia  hierzu  die  Autorisation  ertheilt  worden,  sollte  er  dieser  Art  des  Ver- 
fahrens in  seinem  Forum  stattgeben  dürfen. 

3)  Die  Nothwendigkeit  der  Aufnahme  der  Exeeutivclausel  ward  da- 
gci;cn  nicht  erfordert.  Es  steht  in  diesem  Punkte  das  Gesetz  Friedrich  II 
(111)  im  Gegensatz  zu  älteren  italienischen  Rechtsquellen  (chiusuhi  gua- 
rentigiata  cf.  Briegleb,  Gesch.  d.  Executiv.  Proc.  I,  S.  74.  90),  auch  zum 
Stadtrecht  Palermo's,  das,  wie  wir  sahen,  eine  entsprechende  Einwilligung 
des  debitor,  selbst  nur  fUr  die  Gestaltung  des  summarischen  Verfahrens, 
verlangte.  Die  Processordnung  Alphons'  V.  nahm,  von  diesem  Erforder- 
niss  im  Allgemeinen  ebenfalls  Abstand.  Sie  verlangte  die  Clausel  nur  im 
emzelnen  Falle.  Beiläufig  sei  hier  bemerkt,  dass  unter  den  modernen  R. 
Qu.  die  deutsche  Reichs-Civil-Proc.-Ordn.  §  702  nr.  5  die  sofortige  VoU- 
streckbarkeit  durch  Öffentliche  Urkunde  beglaubigter  Fordeningen  von  der 
Aufnahme  der  Exeeutivclausel  in  entere  abhiingig  macht. 
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handelt,  das   Vermögen  ihrer  Mündel    unter  Zngnindelegiing 
eines  Inventars  zu  bewahren  und  zu  verwalten. 

Was  schliesslich  das  Erfordemiss  der  rechtzeitigen  GeKend- 
machung  des  beurkundeten  Anspruches  durch  den  Gläubiger 
anlaugt,  so  ist  dies  vom  Gesetzgeber  dahin  normirt:  Es  soll 
das  Executivvertahren  nur  so  lange  zulässig  sein,  als  seit 
Ausstellung  der  Urkunde  noch  nicht  zehn  Jalu'e  vergangen  sind. 

Unter  den  angegebenen  Voraussetzungen  gestaltete  sich 
das  Executiv verfahren  in  nachstehender  Weise:  Sobald  der 
Gläubiger  unter  Vorlegung  der  Urkunde  den  Antrag  auf  Voll- 
streckung der  darin  bezeugten  Forderung  stellt,  hat  der  Richter 
ungesäumt,  und  ohne  auf  die  etwaige  Abwesenheit  des  dehitor 
Rücksicht  zu  nehmen,  die  Einweisung  des  ersteren  in  den 
Mitbesitz  des  Vennögens  des  Exequenden  anzuordnen.  Und 
zwar  soll  dies  mit  der  Massgabe  geschehen,  das  ihm  mindestens« 
der  doppelte  Betrag  seiner  Forderung  sicher  gestellt  wird.') 
Indessen  ist  diese,  seine  missio  in  possessionem  von  der  vor- 
gängigen ErAillung  zweier  Bedingungen  abhängig.  Er  ninss 
dem  Exequenden  durch  Bürgen  Sicherheit  leisten  für  den  Fall 
von  dessen  Obsiegen  in  einem  später  wider  ihn,  den  Gläa- 
biger,  anzustrengenden  Process,  in  welchem  der  Ungrnnd 
des  zur  Execution  gebrachten  Anspruchs  sich  herausstellen 
würde. 

Ausserdem  hat  der  Gläubiger  mit  Rücksicht  auf  die  Even- 
tualität dieses  Nachprocesses  einen  Advocaten,  als  Proce^- 
bevoUmächtigten  bei  dem  Gerichte,  das  seine  Besitzeinweisung 
anordnet,  zu  bestellen,  um  ihn  demnächst  wider  den  event.  als 
Kläger  auftretenden,  jetzigen  Exequenden  zu  vertreten.-) 

Nach  erfolgter  Einweisung  des  Gläubigers  in  den  Mit- 
besitz des  Vermögens  des  Exequenden  hat  dieser  noch,  wäh- 
rend einer  Frist  von  15  Tagen,  Zeit  zur  nachträgliehen  Be- 
richtigung seiner  Schuld.  Mit  deren  Ablauf  kann  sofort  zum 
öffentlichen  Verkaufe  der  beschlagnahmten  Güter  geschritten 
werden.^)    Meldet  sich  kein  Käufer,  so  wird  dem  Gläubiger 


1)  c.  101  l  c.  I,  p.  242. 

2)  c.  101  1.  c.   c.  104  1.  c.  I,  p.  243,  c.  106  1.  c.  I,  p.  244. 

a)  c.  101  I.e.  c.  10.H  Lc.  I,  p.  243.  Nur,  wenn-  debitor  im  SlMts- 
dienste  abwesend,  bleibt  der  Verkauf  bis  zu  seiner  erfolgten  Rückkehr 
au8(|^csetzt.  Es  wird  dieserhalb  in  c.  lol  cit.  auf  die  gemeinrechtl.  Vor- 
schriften (1.  2  §  3  D.  de  judiciis  5,  1.)  verwiesen. 
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^n  Zahlang88tatt  8o  viel  davon  zugeschlagen,  als  erforderlieh, 
um  den  doppelten  Betrag  der  beigetriebenen  Forderung  zu 
decken.  Dem  Schuldner  bleibt  dem  gegenüber  allein  noch 
der  Rückkauf  innerhalb  von  vier  Monaten  vorbehalten.») 

Wenn  bei  dem  geschilderten  Verfahren  der  Schwerpunkt 
iiuf  Seiten  des  Gläubigers  und  in  der,  ihm  vom  Rechte  ge- 
^vährten  Begünstigung  ruhte,  so  verkannte  der  Gesetzgeber  doch 
andrerseits  keineswegs  die  damit  verbundene  Gefahr,  dass 
die  Execution  ungerechter  Weise  erfolgen  und  so  dem 
Schuldner  ein,  unter  Umständen  unersetzlicher  Schaden  zu- 
|2:eftigt  werden  möchte. 

Nach  dem  Vorgange  der,  hier  wohl  zweifellos  als  Muster 
benutzten  Vorschriften  des  spanischen  Processrechts^),  das 
seinerseits  wiederum  das  Genucscr  StatutiUTCcht  zur  Grundlage 
hat,  wurden  demgemäss  bezügliche  Verordnungen  getroffen. 
Sie  zeigen  das  ernste  Bestreben,  den  Schuldner  wider  die 
Nachtheile  und  Gefahren  des  Executivverfahrens  zu  schützen, 
so  weit  dies  die  Eigenthümlichkeit  dieser  Processart  zuliess. 

Erwähnt  ward  bereits,  dass  der  Gläubiger  nur  gegen  Caution 
die  Einweisung  in  den  Mitbesitz  des  Vermögens  seines  Schuld- 
ners erlangte.  Diese  Caution  ist  dahin  zu  bemessen,  dass  sie 
dem  doppelten  Betrage  der  durch  Execution  beizutreibendeu 
Forderung  gleichkommt.  Sie  bezweckt,  dem  Schuldner  dafUr 
Sicherheit  zu  verschaffen,  dass  er  eventuell  vom  Gläubiger 
nicht  sowohl  den  cxequirten  Betrag,  sondern  ausserdem  noch 
dazu  das  alterum  tantum  desselben  erstattet,  beziehungsweise 
gezahlt  bekomme.^)  Sie  soll  für  verfallen  gelten,  wenn 
Schuldner  die  vor  der  Execution  bereits  erfolgte  Befriedigung 


1)  c.  103  I.e. 

2)  8.  hierüber  im  AUgenieinen:  Briegleb,  Gesch.  des  Executivproc.  I, 
S.  15«— ir»3;  II,  S.  225. 

3)  Es  ist  hierzu  die  Vcrürdnuug  des  Königs  Heinrich  111.  von  Spa- 
nien vom  20.  Mai  1390  mit  der  beigefügten  lateinischen  Uebersetzung 
zu  vergleichen  und  zwar  (Briegleb  a.a.O.  I,  8.  157  ff.)  bei  den  Worten: 
^si  mercator  fidejussores  dederit,  se,  sl  alter,  quod  allegavit,  (sc.  solutio- 
nem  aut  legitimam  exccptionera)  probavcrit  rcstitutunim  ejus,  quod 
antea  solutnm  est,  duplnm  pro  poena  et  nomine  interesse*;  ferner  das 
Statut  von  Genua  (circa  1414)  (Briegleb  a.a.O.  II,  S.  225)  verb.:  .secnri- 
tatem  idoneam  praestante  (actore)  de  restitnendo  toto  eo,  de  quo  ipsc 
actor  consecutus  fuerit  solutionem''  ct. 
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den  Gläubigers  durch  Zahlung,  oder  im  Wege  der  CompenMitioD 
nachweist  Das  Gleiche  winl  ferner  in  allen  solchen  Fällen 
statuirt,  wo  wegen  eines  entgegenstehend^!  paetnm  de  noo 
petendo,  oder  auf  Grund  eines  andern,  factischen,  oder  rechtiichen 
Umstandes  sieh  die  Hinfälligkeit  des  zur  Execntion  gebrachten 
gläubigerischen  Anspruchs  ergiebt.*) 

Freilich  muss  Schuldner,  um  demnächst  das  Doppelte  des 
beigetriebenen  Schuldbetrages  zurückfordern  (repetere)  zu 
können,  seiner  Seits  als  Kläger  gegen  den  Gläubiger,  der  die 
Execution  nachsuchte,  auftreten.  Auch  hat  er  die  gedachten 
GegenausfUhrungen  und  Behauptungen,  die  den  Ungmnd  der 
Forderung  des  letzteren  darthun  sollen,  in  einem  besonderen, 
von  der  wider  ihn  eingeleiteten,  oder  ausgebrachten  Execution 
unabhängigen,  contradictorischen  Verfahren  zu  beweisen.  Da 
ferner  Schuldner  regelmässig  nicht  in  der  Lage  war,  derartig 
liquide  Beweismittel  beizubringen,  wie  sie  dem  Gläubiger  in 
der  öffentlichen  Urkunde  zu  Gebote  standen,  verbot  sich  die 
Anwendung  des  Executivprocesses  auf  die  vom  Schuldner 
geltend  zu  machende  Rückforderung  des  duplum  von  selbst 
Immerhin  aber  erscheint  doch  auch  er  in  soweit  rechtlich  be- 
günstigt, als  auf  die,  von  ihm  wider  den  Gläubiger  anzu- 
strengende actio  dupli  nicht  das  ordentliche  Verfahren  An- 
wendung finden  soll.  Es  war  ihm  vielmehr  gestattet,  sie 
im  beschleunigten  Wege  des  summarischen  Processes  durch- 
zuführen, ohne  dass  damit  ftlr  ihn  andererseits  etwa  eine  zu 
grosse  zeitliche  Beschränkung  in  der  Beschaffung  der  erforder- 
liclien  Beweismittel  verbunden  gewesen  wäre.^)  Das  hierauf 
ergehende  Urtheil  unterlag  keinerlei  weiterer  Anfechtung,  weder 
durch  Appellation,  noch  durch  andere  ordentliche,  oder  ausser- 
ordentliche Rechtsmittel.^) 

Dringt  Schuldner  mit  seiner  Klage  durch,  so  steht  ihm 
frei,  nunmehr  seiner  Seits  sofortige  Execution  zu  beantragen, 


1)  c.  ]()3  I.e.  I,  p. 243. 

2)  c.  107.  108  I.  c.  I,  p.  244.  Der  Richter  hat  ihm  hierzu  ausreichend 
Frist  zu  lassen  und  solche  nach  Ermessen  zu  bestimmen.  Hinwiedenuo 
konnte  auch  der  Gläubiger  sich  zur  Widerlegung  der  vom  klagenden 
Schuldner  aufgestellten  Behauptungen  die  Bewilligung  einer  Frist  eibhten. 
Letztere  sollte  indessen  nicht  länger,  denn  auf  fünfzehn  Tage  geinihrt 
werden. 

3)  c.  105  1.  c.  I,  p.  243. 
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entweder   gegen  den   früheren  Gläubiger,  oder  gegen  dessen 
Bulben,  um  die  Rückerstattung  des  dupluni  zu  erlangen. 

An  sich  ist  Schuldner  fUr  die  Anstrengung  der  Rück- 
fordemngsklage  an  keine  Zeitschranke  gebunden.  Er  kann 
sie  entweder  sofort,  nach  der  dem  Gläubiger  ertheiiten  missio 
in  possessionem  in  den  Mitbesitz  seines  Vermögens,  oder  zu 
einer  beliebigen  späteren  Zeit  geltend  machen.  Zieht  er  jedoch, 
wie  ihm  dies  ebenfalls  freisteht,  vor,  statt  schlechthin  die 
Zahlnng  des  dnplum  zu  fordern,  auf  Rückgabe  der,  noch  in 
natura  beim  Gläubiger  vorhandenen,  ihm  durch  Execution  ab- 
genommenen Sachen  zu  klagen,  so  niuss  er  die  hierauf  ge- 
richtete Klage,  innerhalb  der  fllr  die  Dauer  der  Besitzeinweisung 
des  Gläubigers  bestimmten  Zeit  von  fünfzehn  Tagen,  oder 
doch  spätestens  vor  dem.  öffentlichen  Verkauf  der  beschlag- 
nahmten Sachen  anstellen.') 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  das  der  Exequend  die  Be- 
fagniss  zur  Rückforderung  des  duplum  venvirkte,  wenn  er 
sich  der  Besitzeinweisung  des  Gläubigers  widersetzte,  oder 
diesen,  nachdem  er  bereits  eingewiesen,  im  Besitze  zu  stören 
versuchte.^) 

Das  geschilderte  Executivverfahren  fand  in  Palermo  und 
Messina  derartig  Beifall,  dass  nicht  lange  nach  Olass  des 
Capitulnm:  Cum  varia  die  Bürger  der  einen,  wie  der  andern 
Stadt  den  König  Friedrich  II.  (III.)  um  Ertheilung  eines  Pri- 
vilegs angingen,  welches  ihnen  gestatte,  davon  auch  vor  andern, 
als  den  in  jenem  Gesetze  bezeichneten  Gerichten,  vorkommenden 
Falles,  Gebrauch  zu  machen. 

Die  Bewilligung  dieses  Privilegs  erfolgte  ftlr  Palermo  im 
Jahre  1326.*)  Darin  geschieht  der  bereits  vorher  erfolgten 
Ertheilung  eines  solchen  von  gleichem  Inhalt  an  die  Bürger 
von  Messina  Erwähnung.  Das  Datum  dieses  letzteren  er- 
hellt jedoch  nicht.  Demgemäss  ward  den  Bürgern  der  ge- 
nannten beiden  sicilischen  Städte  erlaubt,  ausser  vor  den 
einheimischen  Gerichten,  auch  bei  allen  andern  Gerichten 
der  Insel  Forderungen  auf  Grund  von  öffentlichen  Urkunden 
zur  sofortigen  Execution    zu    bringen.     Die  Executionssucher 

1)  c.  \m  I.e.  I,  p. 24J. 

2)  c.  108  1.  c.  I,  p.  244. 

3)  S.  den  Anh.  zu  unserer  Ausgabe  d.  Stadtr.  von  Palermo  u.  De  Vio. 
Priv.  Pan.  p.  S5. 
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sollten  nur  g^iialten  sein,  ihre  Eip;enscliaft  als  Bürjrer  von 
Palermo  oder  Mesnina  sofort  liqnid  zu  stellen,  sei  es  durch 
Prodnction  besonderer  amtlieher  Sclireilwn  der  Palemiitanisehen 
oder  Messinescr  Gerichte,  sei  es  dadurch,  dass  die  Urkunden, 
ans  denen  die  Execution  nachgesucht  ward,  zngleieh  ein  Zenjr- 
niss  über  die  Ortsbehörigkeit  der  Forderungsberechtigten  ent- 
hielten. Übrigens  hat  eine  förmliche  Einverleibung  jenes  l*rivi- 
legs  in  das  Stadtrecht  Palermo's  nicht  stattgefunden  '),  ebenso- 
wenig, wie  darin  des  Capitulum:  Cum  varia  gedacht  vrird. 

Auch  das  Messinescr  Stadtrecht  lässt  einen  ausdrfiek- 
lichen  Hinweis  hierauf  vermissen.  Dagegen  ist  der  Inhalt  des- 
selben unter  ausdrücklicher  Zustimmung  der  gesummten  Bttr^r- 
schaft  mit  folgenden  Massgaben  in  die  dortigen  «Statuten  anf- 
genommcn.*^)  Das  Exccutivverfahren  sollte  hier  allein  auf 
(»rund  solcher  öffentlicher,  notarieller  Urkunden  zulässig  sein. 
welche  in  Messina  ausgestellt  waren.  Es  war  seine  Anwendung: 
des  Weiteren  dahin  beschränkt  dass  es  nur  statthaben  sollte 
bei  mutttum,  commodatum  und  depositum.  Ein  fernerer  Unter- 
schied gegenüber  dem  Verfahren  des  Capitulum:  Cum  varia  ist 
dieser.  Die  Fixecution  des  Gläubigers  galt  nicht  sofort  auf  pe- 
steilten Execntionpantrag,  sondern  erst  dann  für  zugelasseo. 
wenn  der  Schuldner  nicht  in  der  Lage  war,  innerhalb  der 
kur/bemesscnen  Frist  von  15  Tagen  die  erfolgte  Zahlung 
der  Schuld,  oder  die  ander>veitige  Befriedigung  des  Gläubigers, 
beziehungsweise  die  Existenz  eines  sonstigen  rechtlichen  Hin- 
dernisses zu  beweisen'),  welchem  gegenüber  der  Anspruch  de» 

1)  Es  befindet  sich  erst  unter  den  Zusätzen,  welche  dem  Stadtrccbt 
später  angefügt  sind. 

2)  Messina  c.  55.  Es  ist  oben  (S.  2S())  bemerkt  worden,  dass  das 
('apitulum:  Cum  varia  c.  100  i.  f.  alle  entgegenstehenden  Gesetze  und  (Ge- 
wohnheiten, mithin  auch  abweichende  statutarische  Bestimmungen  aus* 
schloss.  Wenn  demungcachtet  die  Messineser  Statuten  Modifieationen 
des  Inhaltes  jenes  Gesetzes  aufweisen,  und  femer  daraus  hervorgeht,  dvs 
die  Einfllhnmg  des  Executivprocesses  dort  der  ausdrücklichen  Billigung 
von  Seiten  der  Bürgerschaft  bedurfte,  so  vermag  ich  diese  Erscheinnnj: 
nicht  anders,  denn  aus  dem,  auch  sonst  in  Messina  zu  allen  Zeiten  des 
Mittelalters  vortretenden  Bestreben  zu  erklären,  die  eigne  Autonomie  der 
Landesgesetzgebung  gegenüber  zu  behaupten. 

H)  In  der  Gestattung  sofort,  oder  doch  binnen  Kurzem  liquid  zu 
machender  Einreden  des  Schuldners  stimmt  das  Messineser  Recht  mit 
dem  oben  erwähnten,  spanischen  Processrecht  ttberein,  wogegen  das  Capit. 
Cum  varia  in  diesem  Punkte  von  letzterem  abwich.    Vgl.  Messuia  56. 
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letzteren  nicht  bestellen  konnte.  Nach  Ablauf  dieser  Frist  war 
er  bei  Vermeidung  der  Execntion  zu  zahlen  genöthigt.  Jedoch 
blieb  ihm  vorbehalten,  diejenigen  Einreden,  welche  er  nicht 
vermocht  hatte,  während  der  beregten  funfzehntägigen  Frist 
liquid  zu  machen,  nunmehr  seiner  Seits  klagend  auszuführen. 
Drang  er  demnächst  mit  seiner  Klage  durch,  so  wurde  der 
Gläubiger  verurtheilt,  ihm,  ausser  Rückerstattung  des  gezahl- 
ten, oder  executivisch  von  ihm  beigetriebenen  Betrages  seiner 
Forderung,  eine  Summe  von  gleicher  Höhe  zu  zahlen. 

Von  den  übrigen  Stadtrechten  der  Insel  enthält  nur  noch 
dasjenige  von  Noto  eine  Andeutung  davon,  dass  auch  dort  der 
Kxeeutivprocess  Eingang  gefunden  hatte.  Im  Auge  haben  wir 
hierbei  die  Bestimmung  in  cap.  29  daselbst.  Darin  heisst  es, 
Kläger,  welcher  gegen  den  abwesenden  Beklagten  auf  (iruud 
einer  öffentlichen  Urkunde  missio  in  posscssioneni  in  dessen 
Vermögen  erlangt  hat,  solle  befugt  sein,  den  öffentlichen  Ver- 
kauf desselben  schon  vor  Ablauf  der  sonst  beim  Contumacial- 
verfahren,  nach  geschehener  Besitzeinweisung  des  Klägers,  ab- 
zuwartenden, Frist  von  50  Tagen  resp.  1  Monaten  zu  betreiben. 

§  75. 
2)    Kaoh  der  Frocessordnung  König  Alphons'  V. 

Die  Grundsätze  der  gedachten  Verordnung  Friedrich's  IL 
(111.)  erfuhren  später  durch  die  Frocessordnung  Alphons'  V. 
von  144G  in  mehrfacher  Hinsicht  eine  Fortbildung  und  Aus- 
dehnung. Dieses  Processgesetz  unterscheidet  zwei  Arten  des 
Executivprocesses:  das  Verfahren  via  executiva  und  dasjenige 
per  modum  cedulae.  Bei  ersterem  wird,  entsprechend  den  Vor- 
Bchriften  des  Capitulum:  Cum  varia,  auf  Antrag  des,  die 
öffentliche  Urkunde  producirenden  Gläubigers  die  sofortige 
Execution  verfolgt    Bei  letzterem  muss  der  Vollstreckung  ein. 


mit  der  oben  S.  2S9.  angeführten  Verordnung  des  spanischen  Königs 
Heinrich  III.  v.  1396,  und  zwar  bei  den,  der  latein.  Uebcrsetzung  cnt* 
nommenen  Worten:  (Briegleb,  Gesch.  d.  Executivproc.  I,  8.  t6U)  „nc 
permittatis ,  ut  ita  pro  sohitionc  circumducant  creditores  exccptionibns, 
quas  dicti  debitores  allcgant,  nisi  confestini  et  absque  niora  ostendant  et 
pTobent  solutioneni  aut  logitimam  cxceptionem  per  ejusmodi  scripturas, 
sicut  est  dictum  debituni,  aut  per  chirographnin  tale  —  aut  per  testes 
-*  aut  per  confessionem  partis  adversae"  ct. 
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wenn   auoh   beschlennigtes ,   contradictorisehes  Verfahren  tot- 

angehenJ) 

a)    Das  Verflahren  via  executiva. 

Eh  ist  hier  wieder  mit  der  Erörterung  der  VoraoBsetzongeD 
der  Exeoution  zu  beginnen.  Zunächst  erseheint  die  Zuständig- 
keit  der  tieriehte,  bei  denen  dasselbe  eingeleitet  w^erden  kann, 
generalisirt.  Ausser  beim  obersten  Gerieht  (magna  curia),  und 
den  Geriehton  der  Hauptstädte  der  Insel:  Palermo  und  Mes- 
sin«a,  kann  dasselbe  nunmehr  auch  vor  den  übrigen  Gerichten 
des  liandes  eingeleitet  werden.  Zwischen  den  Gerichten 
der  grösseren  Städte,  zu  denen  jetzt  auch  Catania  und 
Trapani  gerechnet  werden,  und  denen  der  kleineren  Städte 
wird,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden,  ein  Unterschied,  unter 
gewissen  Umständen,  nur  noch  in  Rücksicht  der  Rechtsmittel 
und  deren  Wirkungen  gegenüber  den,  von  den  Vorderrichtem 
gefällten  Erkenntnissen  gemacht 2) 

Was  sodann  die  formelle  Beschaffenheit  und  den  mate- 
riellen Inhalt  der  Urkunden  anbetrifft,  so  ist  Folgendes  zu  be- 
merken. 

Die  Urkunden  müssen  innerhalb  des  Königreichs,  bez. 
innerhalb  des  Rereiches  seiner  Machtsphäre  von  einem  Notar, 
der  am  Orte  der  Abschliessung  des  Rechtsgeschäfts  seinen 
amtlichen  Wohnsitz  hat,  entweder  aufgenommen,  oder  zum 
wenigsten  beglaubigt  sein.^)  Ausser  beim  mutuum,  comrao- 
datura  und  depositum  soll  das  Executivverfahren  Anwen- 
dung finden:  bei  allen  Arten  von  Kaufverträgen,  sei  es 
über  Grundstücke,  sei  es  über  Mobilien;  bei  Societätsverträgen, 
bei  Forderungen  wider  Vormünder,  Curatoren  und  Verwalter 
aller  Art  fremden  Vermögens  aus  der  von  ihnen,  auf  Gmnd- 
lagc  aufgenommener  Inventarien,  zu  ftihrenden  Vermögensver- 
waltung; bei  Ansprüchen  der  Erben  oder  Legatarien  aus  letzt- 
willigen Verfügungen  (Testamenten  oder  CodiciUen);  bei  Ver- 

1)  Während  das  Verfahren  via  executiva  systematisch  nicht  sowohl 
als  eine  besondere  Processart,  denn  vielmehr  als  eine  Unterart  der  Exe- 
oution angesehen  werden  kann  (vgl.  jetzt  deutsche  Rcichs-Civil-Proc.-Ord. 
§  702),  ist  andererseits  der  Process  per  modum  ceduhie  mit  dem  Execii- 
tivprocess  des  früheren  gem.  deutschen  Verfahr,  und  dem  Urkundenproeeiis 
des  heutigen  deutschen  Reichscivilprocesses  (G.  P.  0.  §  555  ff.)  su  vergleicben. 

2)  c.  116.  117  (Cap.Regn.  Sic.)  I,  p.  247. 

3)  c.  110.  111  1.  c.  I,  p.  244.  245. 
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trägen,  welche  die  Erstattung,  beziehnngsweiBe  Rückgabe  einer 
dos  zum  Gegenstände  haben  (contractus  dotales);  endlich  bei 
Wecliselfordemngen  (literae  cambii),  und  Forderungen  wider 
Bankiers  aus  Anerkenntnissen  derselben.')  Aus  anderen  Ver- 
trägen und  Rechtsgeschäften  wird  das  Executivverfahreu  nicht 
ohne  Weiteres  gestattet  Soll  es  stattfinden,  so  bedarf  es 
der  Aufnahme  der  Execntivclausel  in  die  darüber  errichtete 
llrkonde.  In  den  vorhin  genannten  Fällen  ist  dagegen  die  aus- 
drückliche Einwilligung  des  Schuldners,  und  die  hierauf  ge- 
richtete Erklärung  in  der  Urkunde,  dass  er  sich  der  paraten 
Exeeution  unterwerfe,  kein  nothwendiges  Erforderniss  der  Zu- 
lässigkeit  des  Verfahrens. 

Nach  dem  Capitulum :  Cum  varia  galten,  wie  oben  gezeigt 
ward,  nur  liquide  oder  solche  Forderungen  für  executionsfähig, 
die  keines  weiteren  Beweises  bedurften,  als  des  durch  die 
Urkunde  und  ihren  Inhalt  erbrachten.  Die  Processordnung 
erweiterte  die  Möglichkeit  des  Executivverfahrens  daldn, 
dass  auch  nicht  liquide  Ansprüche,  sofern  sie  nur  sofort  liquid 
gestellt  werden  konnten,  der  Exeeution  fUhig  wurden.  Es 
sollte  dies  namentlich  dann  gelten,  wenn  statt  einer  Natural- 
leistnng  deren  (Geldäquivalent  gefordert  ward.  In  diesem  Falle 
musste  der  zu  liqnidirende  Werth  wenigstens  summarisch  be- 
wiesen und  glaubhaft  gemacht  werden.  Handelte  es  sich  um 
eine  Forderung  des  Interesse,  so  durfte  überdies  dessen  Liquid- 
Stellung  Seitens  des  Gläubigers  nicht  anders,  als  in  Gegen- 
wart des  debitor,  oder  doch  nach  vergeblich  versuchter  Ladung 
denselben  zu  einem,  dieserhalb  vor  (Bericht  anstehenden  Ter- 
min geschehen.^) 

Unverändert  bestehen  geblieben  ist  das  Erforderniss  der 
Zeit,  innerhalb  deren  die  Exeeution  nachgesucht  werden  darf. 
Die  Executivkraft  einer  Urkunde  dauert  nach  wie  vor  nur 
zehn  Jahre  seit  ihrer  Ausstellung.^) 

Fassen  wir  die  Art  des  Verfahrens  in's  Auge,  so  weicht 
dasselbe  nicht  unerheblich  von  dem  der  früheren  Gesetzgebung 
ab.  Die  Processordnung  unterscheidet  hier,  je  nach  dem  Be- 
trage der  zu  exequirenden  Forderung.     Belauft  sich  diese  auf 

t)  c.  lU  I.e.  I,  p.  247.  Eine  spätere  Pngmatica  desselben  Königs 
V.  1452  fUgt  noch  den  Rentenkaiif  hinzu  cap.  355  (Oap.  Rein^i  Sic.  I,  p.  328). 

2)  c.  119  I.e.  I,  p.  21S. 

3)  e.  1 1  i  1.  c.  I,  p.  245. 
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weniger,  denn  ftinf  Unzen  Goldes,  so  kann,  —  die  Bestelhm 
der  cautio  de  solvendo  dnplnm  vorausgesetzt  — ,  die  sofortig 
Einweisung  des  Gläubigers  in  den  Mitbesitz  des  Vermögens 
des  Exequenden  stattfinden.  Über  die  Besitzeinweisung  ist 
eine  einfache  Registratur  zu  den  Akten  zu  nehmen;  einer  Be- 
nachrichtigung des  Schuldners  bedarf  es  nicht 

Handelt  es  sich  dagegen  um  Forderungen  von  höherem 
Betrage,  so  muss  die  Beschlagnahme  der  Güter,  in  welche 
die  Execution  stattfinden  soll,  vom  Gericht  durch  Decret^)  an- 
geordnet werden.  Hiervon  ist  dem  Exequenden  durch  Mitthei- 
lung einer  zweiten  Ausfertigung  desselben  Nachrieht  zu  geben, 
während  die  andere  bei  den  Akten  bleibt. 

Ehe  demnächst  der  öffentliche  Verkauf  der  Sachen  des 
Schuldners  angeordnet  wird,  ist  der  Verlauf  von  fun&ehn 
Tagen  abzuwarten.  Innerhalb  dieser  Frist  und^  abgesehen 
hiervon^),  überhaupt  so  lange,  als  die  Veränsserung  noch  nicht 
stattgefunden  hat,  steht  dem  Schuldner  die  Beftagniss  zu. 
gegen  die  erfolgte  Verstrickung  seines  Vermögens  Einspruch 
zu  erheben  (ad  se  opponendum).  Dieses,  demCapituIum:  Cum 
varia  noch  unbekannte  Recht  des  Schuldners,  wird  ihm  hier 
neben  der  beibehaltenen  actio  (repetitio)  dupli  gewährt  Die 
Einlegung  des  Einspruchs  durch  den  Schuldner  hat  den  Effect 
dass,  ehe  nicht  wenigstens  in  erster  Instanz  hiertlber  zu  sei- 
nen Ungunsten  erkannt  ist,  die  Versteigerung  der  Sachen  aus- 
gesetzt bleibt  Das  in  causa  oppositoria,  eventuell  nach  vor- 
gängiger Beweisführung  von  beiden  Theilen,  zu  fällende  Ur- 
theil  hat  daher  zugleich  über  die  Rechtmässigkeit  des  Ge- 
suches (petitio)  des  Gläubigers,  welcher  den  Verkauf  betreibt 
wie  über  die  Begrändetheit  der  darwider  vom  Exequenden  er- 
hobenen Einwendungen  Entscheidung  zu  treffen.  Die  Ein- 
legung  von  Rechtsmitteln  war,  ausser  in  Bagatellsachen^),  ge- 

i)  c.  112  1.  c.  I,  p.  245.  prinium  decretum,  so  genannt  im  Gegensatz 
zu  dem  späteren  zweiten  Decret,  wodurch  der  Verkauf  der  besclib^- 
nahmten  Güter,  soweit  diese  in  Immobilien  bestehen,  verfügt  wird.  Jenes 
erste  Deeret  behalt  übrigens,  wenn  es  nicht  sogleich  zur  Ausführung  ge- 
bracht wird,  seine  Wirksamkeit  nur  fllr  die  Dauer  Eines  Jahres,  e.  \^ 
1.  c.  I,  p.  267. 

2)  Mithin  auch  bei  geringwertliigen  Objecten  (unter  5  Unzen  Goldes), 
wo  der  Verkauf  angeordnet  werden  kann,  ohne  dass  die  15  Tage  abge- 
wartet werden  müssen,  c.  IIS  I,  p.  248. 

a)  c.  IIb,  1.  c.  I,  p.  24b. 
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stattet     Sie   sollten  jedoch   des   Snspensiveifectes  entbehren, 
^wenn  das  zn  Ungunsten  des  Schuldners  ausgefallene  Erkennt- 
niss  von  der  magna  curia,  oder  von  einem  Gerichte  der  grösseren 
Städte:  Palermo,  Messina,  Catania  und  Trapani  ergangen  war.^) 
Ks    war  dort  der  Execution  Fortgang  zu  geben,  obwohl  das 
^pv^der  den  debitor  gefällte  Urtheil  die  Rechtskraff:  noch  nicht 
besehritten  hatte.    Nur  musste  Gläubiger  fllr  den  Fall  späteren 
Obsiegens  dem  Schuldner  genügende  Sicherheit  leisten  fbr  die 
Ktlekgewähr  des,  sei  es  freiwillig  Gezahlten,  sei  es  durch  die 
Kxeeution  von  ihm  Beigetriebeneu.^)     Ist  entweder  kein  Ein- 
spruch Seitens  des  Schuldners  erfolgt,   oder  derselbe  rechts- 
kjräftig,  beziehungsweise  durch  ein  solches  Urtheil  zurttckge- 
^riesen,  gegen  welches  nur  noch  Rechtsmittel  ohne  Suspensiv- 
effect  zugelassen  werden,   so  wird,  wofern  nicht  noch  naeh- 
träglieh  seine  vollständige  Befriedigung  erfolgt,  auf  Antragt) 
des   Gläubigers  zum  öffentlichen  Verkaufe  der  beschlagnahm- 
ten Sachen  des  Schuldners  im\Wege  der  Versteigerung  gegen 
Meistgebot  gesehritten.    Hierbei  wird  ein  Unterschied  gemacht 
zwischen   Liegenschaffcen    und  Mobilien.     Dem  Verkaufe  der 
ersteren^)  durch  Subhastation  muss  ein  besonderes  (zweites) 
Beeret,  welches  diese  angeordnet,  vorangehen^);  dieses  ist  dem 
Schuldner  mitzutheilen.    Bei  dem  Verkaufe  beweglicher  Sachen 


1)  c.  116,  1.  c.  I,  p.  247.    c.  118  1.  c. 

2)  c.  116.  117  1.  c.  I,  p.  247. 

3)  Zur  vollständigen  Befriedigung  der  Gläubiger  gehört  aueh  die  Er- 
stattung der  gerichtlichen  und  aussorgerichtlichen  Kosten.  Jedoch  wird 
dabei  vorausgesetzt,  dass  in  der  Urkunde  ihre  Zahlung  ausdrücklich  ver- 
sprochen ist  c.  112  1.  c.  I,  p.  245.  Andernfalls  hat  Gläubiger  nur  An- 
spnich  auf  die,  durch  grundlose  Einlegung  des  Eiuspruchs  von  Seiten 
des  Schuldners  entstandenen  Kosten.  Auch  soll  creditor  die  Erstattung 
der  Executionskosten  dann  nicht  verlangen  diirfeu,  wenn  er  es  unter- 
lassen hat,  den  debitor  von  der  ihm  bevorstehenden  Execution  zu  benach- 
richtigen, dieser  aber  anderweitig  davon  erfälirt  und  rechtzeitig,  d.  h.  am 
selben  Tage ,  wo  der  Execution  durch  den  Kichter  stattgegeben  wird, 
Zahlung  leistet,  beziehungsweise  das  Geld  gerichtlich  niederlegt  c.  120.  1. 
c.  1.  p.  248. 

4)  c.  112  l.  c.  I.  Uii, 

5)  Es  mnss  spätestens  innerhalb  Jahresfrist  in  Volkug  gesetzt  wer- 
den, widrigenfalls  es  die  Executivkraft  verliert  c.  186.  1.  c.  I,  p.  248.  Nach 
Ablauf  eines  Jahres  bedarf  es  der  Anstrengung  einer  neuen  Klage  (actio 
m  factum)  Seitens  des  Gläubigers,  deren  DurchHihning  freilich  wesentli<-h 
erleichtert  ist  durch  das  dabei  Platz  greifende  beschleunigte  Verfahren. 
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mittelst  Auction  bedarf  es  desseii  nicht  Es  gentt^  hier  die 
Aufnahme  des  Protokolls  über  den  Hergang  der  Veriinssening. 
welches  zu  den  Akten  genommen  wird. 

Melden  sich  Käufer  und  erhalten  auf  Grund  annehmbarer 
Gebote  den  Zuschlag,  so  behält  nichts  desto  weniger  der  Schuldner 
noch  eine  Frist  zum  Rückkauf,  die  bei  Immobilien  4  Monate, 
bei  lieweglichen  Sachen  15  Tage  beträgt.  In  Ennangelang 
von  Käufern,  oder,  wenn  sich  solche  zwar  einstellen,  alier 
kein  dem  Werthe  der  zu  versteigernden  Gegenstände  ent- 
sprechendes Gebot  abgeben,  so  dass  ihnen  der  Zuschlag  zu 
versagen  ist,  werden  Grundstücke  zum  vierten  Theil,  MobiUen 
zum  achten  Theil  ihres  Werthes  ^)  dem  Gläubiger  an  ZaUungs- 
statt  überwiesen  und  auf  seine  Forderung  sowie  auf  Kosten 
und  Interesse  verrechnet 

Sind  weder  bewegliche  Sachen  noch  Gmndsttteke  vor- 
handen, aus  deren  Verkaufe  Gläubiger  befriedigt  werden  könnte, 
so  ist  auf  seinen  Antrag  die  Execution  gegen  die  Person  des 
Schuldners  zu  richten.  Der  sonst  von  Seiten  des  ersteren 
nothwendigen  Bestellung  der  cautio  de  duplo  bedarf  es  hier 
nicht  Denn  diese  setzt  immer  die  vorgängige  Befriedigung 
des  Gläubigers,  sei  es  ausserhalb,  sei  es  im  Wege  der  Exe- 
cution voraus.  Ebenso,  wie  die  Vollstreckung  überhaupt,  wird 
auch  die  Verhängung  der  Schuldhaft  wider  den  Schuldner 
durch  von  ihm  eingelegte  Rechtsmittel  da  nicht  aufgehalten, 
wo  diese  des  Suspensiveifectes  ermangeln.  —  Neben  der 
Möglichkeit,  durch  Einspruchserhebung  die  Execution  ab- 
zuwenden, stand  es  dem  Schuldner,  wie  bereits  angedeutet 
frei,  mittelst  der  aus  der  früheren  Gesetzgebung  König 
Friedrich  IL  (III.)  beibehaltenen  actio  dupli  auf  Bücker- 
stattung des  zur  Execution  gestellten  Betrages,  und  dessen 
altemm  tantum  Klage  zu  erheben.  Diese  Klage  kann  entweder 
gegen    den   Gläubiger    selbst    oder  gegen  den  von  ihm   bei 


1)  Ausgenommen  sind  Pretiosen  (Gold,  Silber  und  Edelsteine).  Diese 
sind  zum  wahren  Wcrtlic  zu  berechnen.  Die  den  Gläubigem  so  überaus 
gUnstige  niedrige  Taxiniug  aller  andern  Sachen  fand  übrigens  nur  so  lange 
statt,  als  es  sich  bloss  um  das  Execntionsveriahren  zu  Gunsten  einzefaier 
Executionssucher  handelte.  Brach,  bei  gleichzeitigem  Andringen  mehrerer 
Gläubiger,  der  Concurs  iiber  den  debitor  aus,  so  konnte  eine  Uberweisaag 
von  Vermögensstücken  desselben  an  die  Gläubiger  immer  nur  anf  Hube 
ihres  wahren  Werthes  erfolgen.    C.  113  1.  c.  I  p.  246. 
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der  CautioDsIeiBtnng  gestellten  Bttrgen,  sowie  er.  gegen  die 
£rben  des  einen  oder  des  andern  geriehtet  werden.)  An  nnd 
fUr  sich  ist  es  dem  debitor  gestattet,  sie  zugleich  mit  dem  Ein- 
sprach wider  die  angeordnete,  aber  noch  nicht  zn  Ende  gebrachte 
Execntion  anzustrengen.  In  diesem  Falle  wird  ttber  beides, 
den  Einspruch  und  die  Rttckforderung  des  Doppelten  zugleich 
verhandelt  und  durch  Urtheil  entschieden.  Die  Rttckforderungs- 
klage  kann  aber  ebenso  gut  fllr  sich  allein  geltend  gemacht 
ond  deshalb  auch,  nach  bereits  durchgeführter  Execution,  be- 
ziehungsweise nach  geleisteter  Zahlung,  angestrengt  werden. 

Indessen  musste  sie  im  letzteren  Falle  spätestens  inner- 
halb Jahresfrist,  nach  rechtskräftiger  Zurückweisung  des  von 
ihm  erhobenen  Einspruchs  durch  den  Schuldner  angestellt 
werden.*) 

Gleich,  wie  beim  Einspruch,  konnten  auch  die  Erkenntnisse, 
welche  auf  die  vom  Schuldner  erhobene  actio  dupli  ergingen, 
durch  Rechtsmittel  angefochten  werden.  Diese  aber  entbehrten 
der  Suspensivkraft  bezüglich  der  Execution  in  derselben  Weise, 
wie  solches  beim  Einspruch  galt.') 

b)  Das  Verfahren  per  modum  cedulae. 

Neben  dem  vorstehend  erörterten  Verfahren  kennt  die 
Processordnung  König  Alphons'  V.  in  dem  Verfahren  per 
modum  cedulae^)  eine  zweite  Art  des  Executiyprocesses,  bei 
welcher  nicht  sofort  die  Execution  verfügt  wird,  sondern  dieser 
ein,  wenn  auch  sehr  abgekürztes  contradictorisches  Verfahren 
voranzugehen  hat^) 


t)  c.  131  l.  c.  I.  p.  251. 

2)  c.  112  1.  c.  I.  p.  245.    c.  131  I.  c.  I  p.  251. 

3)  c.  131  1.  c.  I.  p.  251. 

4)  c.  132  1.  c.  I.  p.251. 

5)  Während  das  Verfahren  via  executiva  dem  spanischen  Process- 
recht  entlehnt  ist,  zeigt  das  per  modum  cedulae  eine  gewisse  Aehnlich- 
keit  mit  einer  entsprechenden  Art  des  Verfahrens  im  französ.  Processe 
des  16.  Jahrhunderts,  lieber  den  älteren  französ.  (vom  italienischen  Exe- 
cutivprocess  wesentlich  abweichend.)  Urkundenprocess  ist  jetzt  zu  vgl.: 
Schwalbach,  Der  Civilprocess  des  Pariser  Parlaments  nach  dem  ,Stilns" 
da  Bmeils  S.  112  ff.).  Es  sei  gestattet,  hier  auf  eine  Stelle  bei  Petr.  Re- 
buffus  de  chirographor.  et  cedularum  recognition.  ad  art.  XGII.  nr.  2  p.  122 
(in  seinem  Commentar  in  Const.  s.  Ordinat.  Reg.  Lugd.  1581  T.  1.  Brieg- 
leb,  Gesch.  d.  Executivproc.  I,  p.  20S)  hinzuweisen:  ,Notandam  est,  quod 
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Cedula  ist  hier  ein,  vom  Kläger  dem  Qericht  einzareieben- 
des  Schriftstttck,  welches,  ausser  dem  Klageanträge,  eine  kurze 
Erzählung  des  faetisehen  Herganges  und  Angabe  des  Reebte- 
gmndes  zu  enthalten  hatte,  aus  dem  der  klagende  Gläubiger  seine 
Forderung  wider  den  beklagten  Schuldner  herleitete.  DiefiCf^ 
Schriftstück  war  der  Urkunde  beizuftigen,  die  als  Beweismittel 
diente  fllr  die  in  der  Geschichtserzählung  fundirten  Behauptungen 
des  Klägers.  Das  Messineser  Stadtrecht,  das  bei  Gelegenheit  der 
Reception  der  Institute  der  Processordnung  auch  des  Verfahren« 
per  modum  cedulae  gedenkt,  bezeichnet  deshalb  diese  cednla 
als  injunctoriaJ)  Ein  zweites  Exemplar  dieser  eedula  hat 
Kläger  dem  beklagten  Schuldner  zustellen  zu  lassen.  Dieser 
hat  hierauf  entweder  Zahlung  zu  leisten,  oder  innerhalb  tod 
15  Tagen  Einwendungen  wider  die  geltendgemachte  Forderung 
nicht  nur  vorzubringen,  sondern  auch  liquid  zu  stellen,  und 
zu  beweisen.  Hinwiederum  stand  es  andererseits  auch  dem 
Kläger  frei,  innerhalb  des  gleichen  Zeitraums  die,  bei  Ein- 
reichung der  Klage  etwa  noch  fehlenden  Beweisstücke,  mittelst 
eines  zweiten,  von  ihm  einzureichenden  Schriftsatzes,  nachzu- 
bringen. Man  pflegte  deshalb  sich  am  Schlüsse  der  ersten, 
als  Klageschrift  dienenden  cedula  das  Nachbringen  von  Be- 
weisen vorzubehalten.  Jener  zweite,  die  Klage  ergänzende, 
beziehungsweise  berichtigende  Schriftsatz  hiess,  nach  einem, 
gleichfalls  in  dem  Messineser^)  Stadtrecht  gebrauchten  Aus- 
drucke zu  schliessen:  cedula  purificatoria. 


solent  pnuiticantes  in  hac  Parisiensi  civitate  hac  iiti  praxi:  Primo  porri^mt 
supplicationem  jiidici  contra  partem,  in  qua  narrant  mutuum  vel  allun  can- 
sam  dcbiti.  Secundo  Uli  supplicjitioni  adjungunt  ccdulam  et  petunt  a 
judice,  quod  talis,  qui  nintuum  recepit,  ut  apparet  por  suam  cedulam,  Teniat 
ad  confitendum  dictam  cedulam  vel  negandum.  Tertio  concedit  judex 
supplicanti,  ut  citetur  illa  pars.  Quarte  citatur  et  in  citatäone  mittitiir 
exemplum  [cedulae],  quod  oopiam  vocant;  et  ad  illam  effectnm  citatur, 
ut  veniat  ad  confitendum  vel  ncgandum*'.  Zu  beachten  ist  jedoch,  dass 
die  Nomenclatur  der  Processordnung  von  der  französischen  darin  ab- 
weicht, dass,  während  man  in  Frankreich  unter  cedula  die  Urkunde  ver- 
stand, welche  der  KUige  (supplicatio)  beigefligt  ward,  oedula  hier  die 
Klageschrift  bedeutet,  die  mit  der  Urkunde  (cum  instrumento)  dem  Bkh- 
ter  einziu-eichen  ist  Ueber  das  Wort  cedula,  gleich  Urkunde,  überhaupt 
Schriftsttick  (Zettel)  cf.  Du  Gange  h.  v. 

1)  Messina  c.  59. 

2)  Messina  c.  59. 
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Fragen  wir  weiter  nach  den  einzelnen  Fällen,  die  in  diesem 
Verfahren  ihre  processnalisehe  Behandlung  und  Erledigung 
tinden,  8o  unterliegen  denselben  zunächt  alle  solehe,  urkundlich 
festgestellten  Forderungen,  aus  welchen  die  sofortige  Voll- 
streckung (via  executiva)  nur  deswegen  nicht  mehr  nachge- 
sacht  werden  kann,  weil  seit  Ausstellung  der  Urkunde  schon 
mehr,  denn  zehn  Jahre  verflossen  sind. 

Nächstdem  kann  per  modum  cedulae  aus  allen  denjenigen 
beurkundeten  Verträgen,  oder  Rechtsverhältnissen  geklagt 
werden,  die  nicht  unter  die  Zahl  der  dem  Verfahren  via  exe- 
cutiva  unterliegenden  Ansprüche  fallen.  In  formeller  Beziehung 
wird  für  die  Urkunden  dieselbe  Beschaffenheit  verlangt,  wie 
dort  Auch  hier  müssen  es  öffentliche  Urkunden  sein,  die  ein 
Notar  innerhalb  von  Sicilien  aufgenommen  oder  doch  be- 
glaubigt hat 

Den  öffentlichen  Urkunden  werden  aber  femer  gericht- 
liehe Erkenntnisse,  deren  erlangte  Rechtskraft;  vorausgesetzt, 
gleichgeaehtet  Aus  diesen  kann,  wenn  die  sofortige  Executiou 
um  deshalb  nicht  mehr  zulässig  ist,  weil  bereits  ein  Jahr  seit 
Eintritt  der  Rechtskraft  vergangen,  ebenfalls  per  modum  ce- 
dulae geklagt  werden.  Das  gerichtliche  Erkenntniss  vertritt 
in  diesem  Falle  das  sonst  vom  klagenden  Gläubiger,  zugleich 
mit  der  Klage  dem  Richter  zu  überreichende,  anderweite  Öffent- 
liche Instrument  Das  gedachte  Verfahren  soll  endlich  auch 
da  Anwendung  finden,  wo  in  einem  Vorprocess  der  beklagte 
debitor,  zwar  die  Existenz  des  vom  Kläger  wider  ihn  geltend 
gemachten  Anspruchs  durch  confessio  in  jure  anerkannt  hat, 
gleichzeitig  aber,  oder  hinterher  Gründe  anführt,  weshalb  er 
trotzdem  nicht  verbunden  sei,  den  Kläger  zu  befriedigen. 

Im  Allgemeinen  war  die  Möglichkeit,  die  in  diesem  Ver- 
fahren ergehenden  Urtheile  durch  Rechtsmittel  anzugreifen, 
keine  eingeschränkte.  Soweit  es  sich  jedoch  dabei  um  Ent- 
scheidungen des  obersten  Hofgerichts  handelte,  sei  es,  dass 
dieses  in  der  Appellationsinstanz,  oder  als  erstes  Gericht  erkannt 
hatte,  sollte  dagegen  keinerlei  Anfechtung  durch  Rechtsmittel 
mehr  gestattet  sein.  ^ 


1)  c.  139  1.  c.  I  p.  253. 
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§71. 
IV.    Der  summarische  Process. 

Bereits  die  Gonstitntionen  >)  enthalten  eine  Verordnnni: 
Kaiser  Friedrich  IL,  derzafolge  bei  Bcdräekungen  und  Erpres- 
sungen, deren  sich  die  Steueri)ächter  (cabelloti),  oder  andere, 
zur  Erhebung  von  Abgaben  berechtigte  Personen,  oder  Beamte 
den  Unterthanen  gegenüber  widerrechtlich  schuldig  machen, 
den  Baillis  die  Befugniss  beigelegt  wird,  die  eingehenden  Be- 
schwerden, nach  vorgängiger  summarischer  Untersuchung  zu 
entscheiden.  Werden  die  Klagen  für  begründet  erfunden,  dann 
sollen  die  gedachten  Beamten  den  Klägern  zur  Wiedererlangun«: 
des  ihnen  ungesetzlich  Abgezwungeneu  verhelfen. 

Es  fragt  sich,  ob  das  hier  angeordnete  summarische  Ver- 
fahren sich  auf  den  Civil-,  oder  den  Criminalprocess  bezog. 
Da  nur  die  Entscheidung  über  die  Art  und  das  Mass  der 
Strafe,  womit  die  widerrechtliche  Steuer-  oder  Abgabenerhebnn^. 
beziehungsweise  der  begangene  Raub  vom  Gesetze  bedroht 
war,  dem  Kämmerer  (camerarius)  ^)  vorbehalten  wird,  so  deutet 
dieser  Umstand  darauf,  dass  die  vor  dem  Bailli  anzubringende 
Beschwerde  im  Wege  des  strafprocessualischen  Verfahrens  zu 
untersuchen  und  demnächst  die  Sache  zur  Bestrafung  des 
schuldig  gefundenen  Beamten  oder  Steuerpächters  u.  s.  w. 
an  den  Kämmerer  abzugeben  war.  Freilich  wurde  damit 
ähnlich,«  wie  im  Adhaesionsverfahren  des  heuitigen  französischen 
Strafprocesses ,  zugleich  die  privatrechtliche  Frage  der  Ent- 
schädigung des  Beschwerdcfllhrenden  verbunden.  An  ein 
selbständiges  Civilprocessverfahren  mit  summarischer  Behand- 
lung ist  aber  dabei  wohl  nicht  zu  denken.^) 

1)  Const  Regn.  Sic.  Nov.  const.  I,  7S  (H.  B.  IV,  p.  2(»6)  ,^nctoritatei]i 
etiam  bajulis  impartimur,  ut  ad  querclas  nostromm  fidelium,  summaria  cogni- 
tione  premissa,  snperexactionos  restitai  faciant  et  rapiDas  qnas  cabeUoti,  fore- 
sterU,  platearii,  portionarii  seu  passagerii  contra  veterem  fonnam  aut  oontn 
nova  nostre  curie  statuta  in  fideles  nostros  exercent;  superexactionis  et 
rapinae  pcna  magistris  camerariis  qui  predictos  officiales  m8tituerintreser>'ata.'* 

2)  Dass  hier  der  Kämmerer  und  nicht  der  Justitiar,  welcher  doch 
sonst,  wie  oben  (S.  208)  gesagt  ist,  als  der  ordentliche  Strafrichter  galt, 
die  Strafe  wider  die  Steuerpächtor  u.  s.  w.  festaasetzen  hat,  hängt  ofTeo- 
bar  mit  seiner  Stellung  als  Finanzbeamter  zusamüien.  Vermöge  dieser 
lag  ihm,  wie  deren  Anstellung,  so  auch  die  Disciplinar-  und  Strafgewalt 
über  die  mit  Erhebung  der  Steuern  und  Abgaben  betrauten  Personen  oh. 

:()  A.  M.  Briegleb,  Einleit.  in  die  Theorie  des  sum.  Proc.  8.  31. 
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Dahingegen  hat  das  summarische  Verfahren  in  seiner  An- 
wendung auf  Civilproeesse  in  den  sicilisehen  Stadti'echten, 
vorans  in  denen  von  Palermo  und  Messina,  Anerkennung  und 
Ausdruck  gefunden.  Das  verhältnissmässig  hohe  Alter  der 
Iwiden  letzteren  Stadtrechte  gestattet  die  Annahme,  dass  ähnlich, 
wie  dieses  fllr  andere  italienische  Statuten*)  nachgewiesen 
ist,  die  Reception  des  summarischen  Processes  im  sicilisehen 
Städterecht  bereits  zu  einer  Zeit  stattgefunden  hat,  welche  vor 
das  Datum  der  berühmten  Clementina  saepe,  mithin  vor  das 
Jahr  1300  fällt.  Man  hat  sieli  hierbei  gegenwärtig  zu  halten, 
dass  die  in  den  Instructionen  an  delegirte  Richter  von  den 
Fäpsten  Alexander  III. ,  Inuocenz  III. ,  Honorius  IL  und  Inno- 
eenz  IV.*)  ertheilten  Weisungen,  simplieiter  et  de  piano,  absque 
judiciorum  strepitn  et  figura  zu  verfahren,  bereits  dem  drei- 
zehnten, ja  zum  Theil  schon  der  zweiten  Hälfte  des  zwölften 
Jahrhunderts  angehören. 

Fassen  wir  vor  Allem  die  Fälle  in's  Auge,  bei  denen  nach 
sieilische  Statutarrecht  der  summarische  Process  zur  An- 
wendung kommen  soll.  Fast  in  allen  Stadtrechten  findet 
sich  die  Verordnung,  dass  die  aus  den  Nachbarverhältnissen 
im  weiteren  Sinne,  bei  Grundstücken  und  Gebäuden  entstehenden 
Streitigkeiten,  einschliesslich  der  Servituten-,  Grenz-  und  Thei- 
lungsprocesse  und  der  actio  aquae  pluviae  arcendae  summarisch 
behandelt  und  zur  Entscheidung  gebracht  werden  sollen.^) 

Dem  gemeinen  Recht  entsprechend  werden  ferner  Besitz- 
proeesse, sowohl  um  Mobilien,   wie  um  Immobilien  dem  sum- 


1)  Vgl.  dio  Statuten  von  Pisa  und  Padua  von  l'iSH.  resp.  1302.  bei 
Brie^leb,  a.  a.  0.  S.  29—31. 

2)  Briegleb  a.  a.  0.  S.  20  ff. 

3)  Palermo  c.  42  (cautio  damni  infecti,  itinera,  fontes,  Zwischen- 
raum zwischen  Häusern,  Grenzstreitigkeiten  bei  Lehn-  und  Allodialgütern 
[praediorum  feudalium  et  burgensaticorum] ,  gemeinsames  Eigenthum  an 
Grenzmauem  und  Zwischenwänden,  Traufrecht),  ferner  ibid.  c.  29  (Legal- 
servituten, resp.  vertragsmässig  bestellte,  oder  anderweitig  begründete 
Dienstbarkeiten  bezüglich  der  Fenster,  Thüren,  oder  sonstigen  Ooffhungen). 
Messina  c.  42.'  Patti  52  (Theilnngen  von  Grundstücken  aller  Art,  Vicinal- 
wege,  Wasserlauf  und  act.  aquae  pluviae  arcendae,  Grenzsachen).  Catania 
tit.  59.  61  (»Servituten,  Wasserlanf  und  act.  aq.  pluv.  arc,  Legalservituten, 
Grenzmauem  und  Zwischenwände).  Syracus.  37  (Servituten,  Grenz-  und 
Bausachen,  act.  aq.  pluv.  arc). 
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iiiHrisehen  Verfahren  überwiesen.')  Deggleielien  darf  die  Vor- 
Hchrift  des  Palermitaner  und  Messineser  Recht»*),  dsusi»  Pro- 
cesse,  welche  da»  ja»  protimiseos  zum  Gegenstande  bal>eo. 
summarisch  zu  erledigen  sind,  als  eine  in  Sieilien  allgemein 
gültige  angesehen  werden.  Sie  fand  demgemäss,  wie  sieh 
weiterldn  zeigen  wird,  Aufnahme  in  das  spätere  Landespro- 
cessreeht. 

Dem  Palermitaner  Recht  gehört,  abgesehen  von  der  bei 
der  Geschichte  des  Executivprocesses  erwähnten  Zulassung 
desselben  aus  öffentlichen  Urkunden^),  die  Anwendung  des 
summarischen  Veifahrens  in  Mieths-  und  Paehtsachen  an. 
Wenn  Verpächter  oder  Vermiether  das  ihm  wegen  des  Mieths- 
odcr  Pachtzinses  an  den  invecta  oder  illata  des  Miethers  oder 
Pächters  zustehende  Pfandrecht  geltend  macht,  soll  summa- 
risch verfahren  werden,  sobald  über  die  Höhe  des  Mieths- 
oder  Pachtzinses,  resp.  darüber  Streit  entsteht,  ob  die  Zahlung 
erfolgt  ist  oder  nicht*) 

Nach  den  Rechten  Messina's  und  Patti's  greift  das  sum- 
marische Verfahren  Platz  bei  Bagatellsachen  (in  re  vili).  E^ 
werden  darunter  Streitigkeiten  verstanden,  deren  Gegenstand 
den  Werth  Einer  Unze  Goldes  nicht  übersteigt  Wir  werden 
weiterhin  sehen,  dass  diese  Vorschrift  später  in  die  Landes- 
proccssordnung  überging.  Endlich  sei  hier  noch  auf  eine  bloss 
lokalrechtliche  Anwendung  des  summarischen  Verfahrens  hin- 
gewiesen. Nach  den  Syrakusaner  Statuten  soll  bei  Pfändungs- 
sachen, d.h.  da,  wo  es  sich  um  die  Pfändung  von  Tliieren 
wegen  Flurbeschädigung  handelt,  summarisch  verfahren  wer- 
den.*) Ausdrücklich  ausgeschlossen  wird  anderereeits  der 
summarische  Process  im  Palermitaner  Recht  bei  den  vor  das 
Fonim  der  Archidiakonen  gehörigen  Ehesachen,  sowie  bei  den 


1)  Palermo  19,  29.  Bei  verloron  gegangenen  Hausthieren  oder  ent- 
laufenen Sklaven  wird  hier  jedoch  das  summarische  Verfahren  nur  mit 
der  Beschränkung  fUr  zulässig  erklärt,  dass  seit  dem  stattgehabten  Be- 
sitzverlust noch  keine  zwei  Monate  vergangen  sein  dürfen.  S.  ferner: 
Messina  12.    Catania  tit.  38.    Syracus.  27. 

2)  S.  den  von  König  Ludwig  (1342  —  1350)  bestätigten  Znsatz  sa 
c.  28.  Palermo.    Messina  42.    Patti  52.    Catania  tit.  51.  54. 

3)  S.  oben  §  74.         4)  Palermo  34. 

5)  Syracus.  3.  Im  Catanischen  Recht  tit.  1  geschieht  dessen  keioe 
Erwähnung,  ebenso  wenig  in  den  Rechten  von  Note  35  ff.  Patti  7  ff. 
Lipari  S  ff. 
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Ronstigen,    der   weltlichen  Jurisdiction   entzogenen,   und   dem 
^geistlichen  Richter  vorbehaltenen  Processen.*) 

Eine  voUständige  Aufzählung  der  summarisch  zu  erledigen- 
den Fälle  enthält  die  Processordnung  König  Alphons'  V.^)  Das 
dort  gegebene  Verzeichniss  stimmt  in  vielen  Punkten  mit  dem, 
von  den  Lehrern  des  gemeinen  Processrechts  älterer  und  neuerer 
Zeit  aufgestellten  index  extraordinariarum  causarum  Oberein.') 
Dem  wurden  aber  mehrere,  dem  sicilischen  Recht  eigenthüm- 
liche  Fälle  hinzugefttgt.  Es  unterliegen  hiernach  der  sum- 
marischen Behandlung: 

1.  Bagatellsachen.  Darunter  werden  Streitigkeiten  ver- 
standen, bei  denen  es  sieh  um  Objecto  handelt  von  geringerem 
Werthe,  denn  IFHnf  Unzen  Goldes. 

2.  Alimentensachen.  Diese  galten  nur  dann  als  sum- 
marisch, wenn  es  sich  dabei  um  die.  Jemandem  in  Zukunft 
obliegende  Verpflichtung  handelt,  einem  Andern  den  Lebenq- 
nnterhalt  zu  gewähren.  Nicht  hierher  gehören  Anspräche  auf 
rückständige  Leistungen  von  Alimenten.^) 

3.  Statusklagen,  insbesondere  solche,  bei  welchen  die 
Kindescigenschaft  (filiatio)  Jemandes,  einem  Andern  gegenüber 
zweifelhaft  ist*) 

4.  Possessoriensachen,  einschliesslich  der  actio 
spolii.*) 

5.  Streitigkeiten  um  die  Itefugniss,  ein  gewisses 
Amt  zu  bekleiden  (causae,  in  quibus  agitnr  de  aliquo  officio 
habendo.'') 

i)  Palermo  75  (76).  Was  die  Ehosaohen  anbetrifft,  tritt  hierin  das 
Palermitaner  Recht  in  Gegensatz  znm  K  R.  Letzteres  bezeichnet  Ehe- 
streitfragen, sofern  es  sich  dabei  um  die  Gültigkeit  der  Ehe,  oder  nm 
Scheidung  handelt,  gerade  ausdrücklich  als  solche  Sachen,  welche  sum- 
marisch zu  verhandeln  sind.  Clement.  2.  (Dispendiosam)  De  judic.  (2.,  1.) 

2)  c.  133  Cap.  Regn.  Sic.  I,  p.  251. 

3)  Vgl.  Bayer,  Theorie  der  sum.  Proc.  (7.  Aufl.  München  1854)  S.  6  ff. 

4)  Der  Grund  zur  summarischen  Behandlung  der  Alimentensachen  ist 
bekanntlkh  eine  miss verständliche  Auslegung  gewisser  Vorschriften  des 
R.  R.  1.  5.  §  8.  D.  de  agn.  et  al.  lib.  (25,  2).  1.  2.  D.  de  ferüs  (2,  12)  Bayer, 
a«  a.  0.  S.  7. 

5)  Auch  deren  Aufnahme  in  die  Reihe  der  summarischen  Fälle  ist 
durch  miss  verständliche  Auslegung  von  1.  5.  §  s.  D.  cit.  (25,  3)  veranlasst 
worden.  6)  Cf.  c.  135.  1.  c.  I,  252. 

7)  Anscheinend  kam  es  hierbei  ftlr  die  summarische  Behandlung 
nicht  darauf  an,  ob  possessorisch,  oder  petitorisch  geklagt  war. 
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(3.  Coinpetenzstreitigkeiten  unter  verflehiedenen  Be- 
amten des  Reiches.  Man  hat  dabei  wohl  vornehmlich  au  die, 
bei  Civilprocessen  vorkommenden  Vorfragen  zu  denken,  wer 
im  einzelnen  Falle  der  zur  Augttbung  der  Jurisdietion  berufene 
Beamte  sei. 

7.  Streitigkeiten  nm  Servituten.  Die  angegebenen 
Bestimmungen  der  Stadtreehte  lassen  darauf  schliessen,  dass 
hierunter  nicht  sowohl  solche  Fälle  begriffen  wurden,  bei  wel- 
chen es  sich  um  Dienstbarkeiten  im  eigentlichen  Sinne  ban- 
delte, sondern  hierher  auch  Processe  um  Eigenthumsbeschrän- 
kungen  durch  die  sog.  Legalservituten  gehörten. 

8.  Geltendmachung  des  jus  protimiseos.  Die  be- 
zügliche Vorschrift  der  Processordnung  erscheint  dem  früheren 
sicilisehen  Processrecht  entnommen.  Nach  dem  von  König 
Ludwig  bestätigten  Zusätze  zum  Stadtrechte  Palermo'»  zu 
sclüiessen,  dürfte  indessen  die  Entstehung  des  betreffenden 
Rechtssatzes ,  oder  seine  Anerkennung,  als  eines  allgemein,  für 
ganz  Sieilien  gültigen,  und  nicht  bloss  in  Messina  und  Patti 
massgebenden  1)  Princips  nicht  vor  die  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts zu  setzen  sein. 

9.  Die  actio  in  duplum,  mit  der  Schuldner  das  im 
Executiweifahren  Gezahlte,  oder  von  ihm  Beigetriebene  und 
dessen  gleich  hohen  Betrag  vom  Gläubiger  zurückfordert  Wie 
erwähnt,  ward  ihre  summarische  Behandlung  schon  von  König 
Friedrich  n.  (lU.)  in  dessen  Capitulum:  Cum  varia  angeordnet 

10.  Lohn-  und  Gehaltsforderungen  (causae  salario- 
mm  et  mercedum). 

11.  Mercantilprocesse,  jedoch  nur,  wenn  es  sich  am 
Objecte  von  geringerem  Werthe  als  10  Unzen  Goldes  handelt 
War  es  im  einzelnen  Falle  zweifelhaft,  ob  eine  Sache  als 
Handelssache  anzusehen  sei,  so  entschied  das  sehiedfirichter- 
liehe  Ermessen  der  Kaufleute. 

12.  Forderungen  aus  einem  Dotalverspreehen,  so- 
fern dies  nicht  schriftlich  beurkundet  war.  Andern  Falls  kam, 
wie  oben  gezeigt  ist,  das  Executiwerfahren,  resp.  das  Verfah- 
ren per  modum  cedulae  zur  Anwendung. 

13.  Rechnungssachen  (causae    redditus).^)      Hierunter 


1)  Hier  mag  dasselbe  schon  frilher  Geltung  gehabt  haben. 

2)  i.  e.  redditionis  rationis  cf.  Testa.  Note  b.  Cap.  Kegni  Sic.  I  p.  292. 
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werden  alle  Processe  verstanden,  bei  denen  auf  Reehnungs- 
le^ang  wider  einen  Vormund,  Bevollmächtigten,  negotiorum 
gestor,  wie  überhaupt  gegen  alle  solche  Personen  geklagt  wird, 
welche  mit  der  Verwaltung  fremder  Güter  betraut  sind.  Die 
Znlässigkeit  der  summarischen  Processart  hängt  jedoch  von 
einer  bestimmten  Höhe  des  Werths  der  streitigen  Forderung 
ab.  Über  den  Betrag  von  20  Unzen  Goldes  hinaus  soll  diese 
keine  Anwendung  finden. 

14.  Processe   der  personae   miserabiles,    d.  h.  der 
Pupillen,  Wittwen,  Kirchen  und  Hospitäler. 

§  77. 

(Fortsetzung.) 

Betrachten  wir  jetzt  die  Eigenthttmlichkeiten  des  summa- 
rischen Verfahrens  im  Gegensatze  zum  ordentlichen.  Soweit 
es  dabei  auf  den  formellen  Processgang  ankommt,  lassen  uns 
die  Quellen  des  älteren  sicilianischen  Rechts  fast  gänzlich  im 
Stich.  Von  den  Stadtrechten  ist  es  allein  das  von  Palermo, 
welches  darttber  in  etwas  Aufklärung  giebt.  Es  ist  hier  noch 
einmal  auf  den  Inhalt  des  c.  67  daselbst  einzugehen,  dessen 
bereits  in  der  Geschichte  des  Executivprocesses  gedacht  wurde. 
Als  Kriterien  des  summarischen  Verfahrens  werden  darin  das 
Fortfallen  der  oblatio  libelli*)  und  der  litis  contestatio  in  der 
vom  kanonischen  Recht  damit  verbundenen  Bedeutung  ange- 
geben. Statt  des  förmlichen  Klagelibells  hat  Kläger  dem  Rich- 
ter einfach  sein  Klagebegehren  schriftlich  einzureichen.  Hierauf 
wird  Beklagter,  ohne  Gestattung  einer  Ueberlegungsfrist,  und 
ohne  Anberaumung  eines  besonderen  Termins  zur  Vornahme 
der  litis  contestatio,  sofort  zur  Beantwortung  der  nicht  articu- 
lirten  Klagepunkte  zugelassen.  Die  Vertheidigung  des  Beklagten 
ist  der  Hauptsache  nach  unbeschränkt.  Jedoch  waren  dila- 
torische Einreden,  wie  es  scheint,  ausgeschlosssen.  Wenigstens 
lässt  sich  dies,  mittelst  argumentum  ex  contrario,  aus  den  Worten 
des  angefahrten  c.  67  des  Palermitaner  Rechts  schliessen.  Doch 
bleibt  zweifelhaft,  ob  seine  Einreden  etwa  nur  dann  nicht 
statuirt  wurden,  wenn  Beklagter  sich  in  urkundlicher  Form 
dem  summarischen  Verfahren  freiwillig  unterworfen  hatte.  Es  ist 
früher  als  höchst  wahrscheinlich  hingestellt  worden,  dass  die 


1)  Vgl.  hierzu  Palermo  c.  34. 
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auf  den  »ninniari^chen  ProeeHH  bezttgliehen  Stellen  der  «ei- 
linehen  Stadtreehte  bereits  zu  einer  Zeit  redigirt  sind,  die  vor 
Regelung  dieser  Art  der  Procedur  durch  Papst  Clemens  V. 
fUllt.  Diese  Annahme  wird  bestätigt  durch  den  Umstand, 
dass  die  den  formellen  Proeessgang  betreffenden  Vorschriften 
des  Palermitaner  Rechts  sich,  im  Vergleich  zu  den  detaillirten 
Bestimmungen  der  Clementina  saepe,  äusserst  knapp  und 
dürftig  erweisen.  Von  ihnen  insonderheit  wird  man  daher 
l>ehaupten  dürfen,  dass  sie  einer  verhältnissmässig  frühen 
Epoche  der  mittelalterlichen  Rechtsgesehichte  angehören.  Ein 
Einfluss  jener  päpstlichen  Gesetze  auf  die  weltliche  Praxis 
Sicilicns  machte  sich  erst  später  geltend.  Indessen  docnmentirt 
selbst  noch  die  Processordnung  König  Alphons'  V.,  deren 
Inhalt  wir  jetzt  in  Betracht  ziehen  wollen,  den  Vorschriften 
der  Clementina  gegenüber  eine  gewisse  Selbständigkeit 
Uie  ftlr  das  summarische  Verfahren  entscheidenden  Momente 
beruhen  darnach  im  Folgenden.*)  Der  Übergabe  eines  förm- 
lichen Klagelibells  bedarf  es  auch  hier  nicht  Wohl  aber 
sind  die  verschiedenen  Klagebehauptnngen,  nach  bestimmten 
Abschnitten  (capitula)  geordnet,  aufzustellen  und  so  dem  Richter 
einzureichen.  Dieser  hat  hierauf  dem  Kläger  eine,  nach  seinem 
Ermessen  festzusetzende  Frist  zu  bestimmen,  innerhalb  deren 
dieselben  des  Näheren  zu  begründen,  und  nicht  nur  unter 
Beweis  zu  stellen,  sondern  auch  zu  beweisen  sind. 

Versäumt  Kläger  diese  Frist,  so  kommt  es  darauf  an,  ob 
die  Processsache  zu  den  appellablen  Sachen  gehört  oder  nicht 
Ist  keine  Appellation  zulässig,  so  wird  dem  Kläger  noch  eine 
kurze  Frist  bewilligt,  innerhalb  deren  er  Restitution  einlegen 
kann.  Wird  auch  diese  versäumt,  so  wird  mit  dem  Schlnss 
der  Sache  verfahren.  Bei  appellablen  Sachen  wird  keine  Re- 
stitution gewährt;  es  wird  sofort  zum  Schluss  der  Verhandlung 
und  zur  Urtheilsfällung  geschritten.  Erbringt  andererseits 
Kläger  innerhalb  der  Frist  die  Beweise  seiner  Klagebe- 
hauptungen, dann  soll  das  Resultat  der  Beweisführung  sofort 
bekannt  gemacht  und  dem  Beklagten  aufgegeben  werden, 
innerhalb  von  12  Tagen  seine  Einwendungen  und  eventuell 
auch  seine  Gegenbeweise  vorzubringen.  Gegen  den  Nachtheil 
der  Fristversäumuiss  kann  auch  ihm  Restitution  ertheilt  werden.^) 

1)  c.  134  ff.  Cap.  Regni  Sic.  I  p.  252  ff. 

2)  C.  134  1.  c.    Eine  Besouderheit  des  Verfiihrens  in  SpoUensachen 
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• 

Processhindernde  und  andere  dilatorische  Einreden  dürfen 
vom  Beklagten  zwar  vorgesehtttzt  werden;  es  muBB  dies  aber 
innerhalb  von  8  Tagen,  nach  Einleitung  der  Klage  geBchehen. 
Zur  Begründung  derselben  and  znr  dieserhalb  noth wendigen 
Beweigfahrnng  in  soweit,  dass  darüber  durch  Erkenntniss  in 
iK^Bonderem  Vorverfahren  entschieden  werden  kann,  hat  Be- 
klagter eine  peremptorische  Frist  von  2  Monaten.  Ist  bei  Ab- 
lauf derselben  ein  Urtheil  noch  nicht  ergangen,  so  soll  zur 
Verhandlung  und  Entscheidung  der  Hauptsache  geschritten 
werden.  Die  Geltendmachung  der  betreifenden  Einreden  bleibt 
dem  Beklagten  dann  nur  noch  mit  der  Massgabe  vorbehalten, 
dass  er  sie  zugleich  mit  den  meritorischen  Einreden  noch 
einmal  vorbringen  kann.  Bei  der  Entscheidung  der  Haupt- 
sache hat  Richter  dann  auch  über  die  dilatorischen  Einreden 
mit  zu  erkennen.^) 

Die  Einlegung  von  Rechtsmitteln  gegen  Urtheile.  die  sieh 
anf  Anerkennung  oder  Zurückweisung  der  fraglichen  Ein- 
reden beschränkten,  war  gestattet  Eine  Ausnahme  aber  wurde 
bei  Urtheilen  gemacht,  welche  von  der  magna  curia,  als  Gericht 
erster  Instanz  gefällt  waren.  Weder  Appellation  noch  Suppli- 
eation  galt  hier  für  zulässig,  wenn  die  processhiuderude  Ein- 
rede zurückgewiesen  und  damit  der  Weg  für  das  Hauptverfahren 
eröffnet  war.  Hinwiederum  sollte  dann,  wenn  die  Einrede  für 
begründet  befunden  war,  beiden  Theilen  freistehen,  die  Revision 
des  Processes  auf  Grundlage  derselben  Akten  zu  beantragen. 
Im  Übrigen  giebt  die  Processordnung  nur  noch  kurze 
Andeutungen  über  die  Art  der  Behandlung  der  summarischen 
Proeesssachen  in  der  Appellationsinstanz.  Freilich  ist  dabei 
nur  der  von  der  magna  curia,  als  Appellationsgericht  zu  beob- 
achtende Processgang  in  Betracht  gezogen. 

(actio  spoUi)  ist  diese  (c.  135  1.  c.  I  p.  252):  Hat  das  spoliutn  innerhalb 
von  vier  Monaten,  seitdem  Kläger  davon  Kenntniss  erlangt,  stattgefun- 
den, dann  soll  Beklagter  mit  der  Verthoidigung  gehOrt  werden,  nachdem 
zuvor  dem  KUiger  der  ihm  entzogene  Besitz  restituirt  worden  ist  (cf.  c. :) 
C.  3  qu.  1).  Ist  dagegen  das  spoliiim  schon  länger  denn  zwei  Monate  her, 
so  kann  von  der  Restitution  des  Besitzes  erst  nach  vorgängiger,  contra- 
dictorischer  Verhandlung,  und  nachdem  beide  llieile  gehurt  sind,  die 
Rede  sein.  Sie  ist  mithin  erst  dann  vom  Richter  anzuordnen,  wenn  von 
ihm  hierauf,  nach  stattgehabter  Beweisaufnahme  ilbor  die  Behauptung  und 
Gegenbehauptung  beider  Theile,  durch  Urtheil  erkannt  worden  ist. 
1)  c.  137  1.  c.  I  p.  253. 
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Nach  Einführung  der  Appellation  soll  beiden  Theilen,  dem 
Appellanten  und  dem  Appellaten  eine  Frist  von  12 — 15  Tagen  offen 
stehen,  nm  ihre  Behauptungen,  even.  Einwendungen  zu  begründen 
und  zu  beweisen.  Wird  in  dieser  Zeit  von  einer  oder  der  andern 
Partei  neuer  Beweis  erbracht,  so  soll  dem  Gegner  eine  weitere 
Frist  von  4  Tagen  ad  reprobandum  bewilligt  werden.  Gegen 
Versäumniss  derselben  kann  der  Richter  restituiren.  In  der 
Regel  darf  dies  aber  nicht  öfter  als  einmal  geschehen.^) 

Die  in  der  Appellationsinstanz  durch  die  magna  curia 
gefällten  Urtheile  konnten  durch  keine  weiteren  Rechtsmittel 
mehr  angefochten  werden.  Aber  auch  dann,  wenn  dieser 
höchste  Gerichtshof,  als  Gericht  erster  Instanz,  mit  summarischen 
Processsachen  befasst  worden  war,  sollten  die  von  ihm  ergangenen 
Entscheidungen  keinen  weiteren  Angriffen  durch  Rechtsmittel 
unterliegen. 

Hiervon  abgesehen,  war  die  Möglichkeit,  ein  ergangenes 
Urtheil  durch  Rechtsmittel  anzugreifen,  in  summarischen  Sachen 
im  Allgemeinen  keinen  weiteren  Beschränkungen  unterworfen, 
als  im  ordentlichen  Verfahren.^) 

Wo  sieh  ausserdem  Beschränkungen  der  Rechtsmittel,  oder 
ihrer  Wirkungen  angeordnet  finden,  hat  dies  seinen  Grund, 
nicht  im  formellen  Processgange,  sondern  in  der,  mit  Rücksicht 
auf  die  Besonderheit  gewisser  Fälle,  zum  Behufe  der  schleu- 
nigeren Herbeiftlhrung  einer  endgültigen  Entscheidung,  vom 
Gesetz  statuirten  materiellen  Unvollständigkeit  des  Verfahrens, 

Diesen  Fällen  haben  wir  jetzt  noch  unsere  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden.  In  den  sicilischen  Stadtrechten  ist  gerade 
diese  materielle  Unvollständigkeit,  welche  der  summarische 
Process  aufweist,  eingehender  berücksichtigt  worden,  während 
dort  der  formelle  Processgang,  wie  im  Vorstehenden  gezeigt 
wurde,  im  Allgemeinen  nur  knapp  und  düiftig  behandelt  ist 
Hinwiederum  sind  im  sicilischen  Landesprocessrecht,  namentlich 
in  der  Processordnung  König  Alphons'  V.  diese  nicht  nur  formelL 
sondern  auch  materiell  summarisch  zu  erledigenden  Sachen 
fast  ganz  ausser  Betracht  geblieben.^) 


j)  c.  las  1.  c.  I  p.  -isa. 

2)  S.  oben  S.  27a.  274. 

a)  Nur  Eine  Stelle  derselben  enthielt  einen  diesbezüglichen  Hinweis, 
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Jene  materielle  UnvoUständigkeit  des  Verfahrens  ist  naeh 
z^v^ei  Riehtangen  hin  bemerkbar.  Sie  tritt  entweder  im  Beweis- 
verfahren  hervor,  oder  in  Hinsicht  der  Rechtsmittel. 

Die  Abkürzung  oder  Vereinfachung  des  Beweisverfahrens 
findet  wiederum  in  doppelter  Weise  statt  In  manchen  Fällen 
ist  die  Beweisführung  auf  bestimmte  Beweismittel  eingeschränkt, 
iu  andern  ist  die  Wahl  zwischen  den  verschiedenen  Beweis- 
mitteln an  sich  keinen  Beschränkungen  unterworfen.  Das 
Verfahren  unterscheidet  sich  nur  darin  von  dem  regelmässigen, 
dass  von  der  Strenge  der  Beweisregeln  abgesehen  wird,  und 
dem  Produeenten  gewisse  Iteweiserleichterungen  zugestanden 
sind.  In  die  ersteren  Kategorien  fallen  nach  den  Stadtrechten 
von  Palermo  und  Messina  diejenigen  Processsachen,  bei  welchen 
die  riehterliche  Entscheidung  auf  der  Grundlage  einer  statt- 
gehabten Augenscheineinuahme  erfolgt 

Es  werden  darunter  gewisse  Streitigkeiten  um  Grundstücke, 
namentlich  solche  verstanden,  bei  denen  es  auf  Theilung  der- 
selben, oder  Berichtigung  zweifelhaft  gewordener  Grenzen  an- 
kommt, femer  Servitutenprocesse  oder  Proeesse,  wo  naehbar- 
rechtliche  Verhältnisse  in  Frage  stehen,  einschliesslich  der  Fälle 
der  eautio  damni  infecti  und  der  actio  aquae  pluviae  arcendae.^) 
In  Palermo  hatte  die  Augenscheineinnahme  durch  den  praetor 
und  dessen  judices,  unter  Zuziehung  von  Sachverständigen 
stattzufinden,  die  mit  Bezug  auf  das  von  ihnen  abzugebende 
Gutachten  vereidigt  wurden.^)  Jede  weitere  Beweisaufnahme 
war  ausgeschlossen.  Das  Urtheil  hat  sich  allein  auf  die  bei 
der  Augenscheineinnahme  gemachten  Wahrnehmungen,  sowie 
anf  die,  mit  Bezug  auf  diese,  von  den  Sachverständigen  ge- 
thanen,  gutachtlichen  Aeusserungen  zu  stützen. 

Es  dürfte  nicht  zu  gewagt  sein,  in  diesem  Verfahren  den 
Überrest  einer  Einrichtung  des  normannischen  Processver- 
fahrens  zu  erblicken.  Wir  haben  dabei  den  visus  terrae  im 
Auge.  Wenn  in  Palermo,  statt  der  milites  oder  anderer  glaub- 
würdiger Personen,  die  bei  den  Normannen  als  Geschworene 


mit  Hinblick  auf  die  dem  Messinescr  Recht  angehOrige  Einrichtung  der 
Bestclhmg  der  jurati  als  Richter  fllr  gewisse  Processsachen.  S.  d.  f.  S.  Note  4. 

1)  Palermo  42.    Messina  42.    S.  auch  Patti  52. 

2)  Cf.  die  Worte  in  Palermo  42  «per  aspoctnm  Praetoris,  judicum 
civitatis  Pauhormi  et  magifitrorum  juratomm  habentium  honim  peritiam** 
a.  Mnta  in  seinem  Commentar  zu  dieser  Stelle  nr  04. 


312 

fnngiren,  ohne  dass  von  diesen  eine  besondere  Kenntnis«  oder 
Erfahrung  erfordert  wird,  bei  der  Angenseheineinnahme  Sach- 
verständige zugezogen  werden,  so  ist  diese  Erscheinung,  allem 
Vermuthen  nach,  dem  Einflüsse  des  gemeinen  Processreehts 
zuzuschreiben,  dem  sich  auch  diese,  zugleich  mit  ihrem  hei- 
mathliehen  Recht  von  den  Normannen  nach  Sicilien  verpflanzte 
Institution  auf  die  Dauer  nicht  völlig  entziehen  konnte.  Die 
Umbildung  der  Geschworenen  in  Sachverständige  mochte  sich 
in  diesem  Falle  um  so  leichter  vollziehen,  als  ja  anch  die 
Sachverständigen,  gleich  den  beim  visus  terrae  zugezogenen 
Geschworenen,  nicht  als  testes  de  sdentia,  sondern  als  solche 
de  credentia  oder  de  credulitate  angesehen  wurden.^) 

Das  Messineser^ )  Recht  erfordert  die  Zuziehung  von  Sach- 
verständigen bei  der  Einnahme  des  Augenscheins  durch  den 
Richter  nicht.  Sie  wird,  allem  Anschein  nach,  von  ihm 
allein  vorgenommen.  Muthmasslich  steht  dies  mit  der  von 
König  Friedrich  IL  (III.)  den  jurati  von  Messina  eingeräumten 
Rechtsprechung  in  Theilungs-  und  Grenzsachen  und  ähnliehen 
Processen  im  Zusammenhang.') 

Von  diesen  aus  der  Bürgerschaft  durch  Wahl  hervor- 
gehenden Communalbeamten  darf  man  annehmen,  dass  sie, 
nach  der  bei  ihnen  vorauszusetzenden  Vertrautheit  mit  den 
Verhältnissen  in  der  Stadt  und  deren  Liegenschaften,  f&r  die 
Beurtheilung  der  factischen  Grundlagen  der  ihrer  Competenz 
überwiesenen  Angelegenheiten  die  erforderliche  Sachkenntniss 
besassen.  Für  diese  Annahme  spricht  auch  eine  Stelle 
der  Processordnung  König  Alphons'  V.^)     Während    sie  der 


1)  Wenigstens  war  dies,  was  die  Geschworenen  anlangt,  der  Stand- 
punkt des  neueren  französisch-normannischen  Rechts,  dem  eine  solche  Aus- 
sage als  Zengpuiss  de  auditu  erscheint.  Nach  der  älteren,  noch  im  eng- 
lischen Recht  vertretenen  Anschauung  wären  sie  freilich  eher  den  testes 
de  scientia  zuzurechnen,  weil  von  den  Geschworenen,  die  dem  visus 
terrae  beiwohnten,  die  Kenntniss  auf  Grund  eigener  Wahrnehmung  gertde 
um  deshalb  verlangt  ward,  weil  sie  Gelegenheit  gefunden,  sich  an  Ort 
und  Stelle  zu  instruven.  S.  Bnmner,  Entsth.  der  Schwurgerichte  S.  35S. 
359.  452.  Über  die  Auffassung  der  Sachverständigen  als  testes  de  cre- 
dulitate s.  Muta  a.  a.  0.  nr.  64. 

2)  Messina  42. 

3)  Cap.  Jurator.  Friderici  reg.  c.  116  (Gap.  Regn.  Sic.  I  p.  108). 

4)  c.  isl  Lei  p.  266,  „a  sentcntiis  Juratomm,  si  causae,  ad  eonun 
jurisdictioneiu  spectantes,  expediantiir  per  inspectionem  ociüorum,  noa 
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Rechtsprechung  der  Messineser  jnrati  aasdrttcklieh  ge- 
denkt, schweigt  sie  daron,  dass  letztere  dabei  Sachver- 
ständige hätten  zuziehen  und  das  von  ihnen  zu  fällende 
Urtheil,  ausser  auf  die  eigenen  Wahrnehmungen,  noch  auf  ein 
Gutachten  dritter  Personen  hätten  gründen  müssen.  Da«  einzige 
Beweismittel,  welches  neben  der  Augenscheineinnahme  in  den 
fraglichen  Fällen  nach  dem  Rechte  Messina's^),  zugelassen 
wurde,  waren  öffentliche  d.  h.  notarielle  Urkunden.  Jedoch 
mussten  diese,  um  den  Beweis  durch  Augenscheineinnahme 
zu  unterstützen  oder  zu  ergänzen,  genaue  Angaben  über  Lage 
und  Grenzen  der  in  Frage  stehenden  Grundstücke  enthalten. 

Weniger  beschränkt  war  das  Beweisverfahren  bei  Grenz- 
und  Bausachen,  sowie  bei  Servitutenprocessen  und  in  ähnlichen 
Fällen,  wo  aus  nachbarlichen  Verhältnissen  der  Grundstücke 
Streit  entstand,  in  den  Rechten  von  Catania  und  Syrakus.^) 
Immerhin  war  aber  auch  dort  im  Interesse  der  schnelleren 
Erledigung  der  Processe  eine  gewisse  materielle  Unvollständig- 
keit  des  Beweisverfahrens  in  so  fern  geboten,  als  die  Beweis- 
aufnahme, und  demnächst,  wenn  irgend  möglich,  auch  die 
Urtheilsfällung  an  Ort  und  Stelle  zu  erfolgen  hatte.  Demnach 
erscheinen  nur  solche  Beweismittel  zugelassen,  deren  sofortigen 
Prodnetion  kein  Hinderniss  entgegenstand.  Wenn  daher,  neben 
gerichtlicher  Augenscheineinnahme,  nicht  bloss  Urkunden,  sondern 
auch  Zeugen  genannt  werden,  so  sind  unter  letzteren,  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach,  solche  Zeugen  zu  verstehen,  die 
gleich  an  Ort  und  Stelle  vernommen  werden  können;  nicht 
also  auswärtige,  noch  voraussichtlich  länger  abwesende  Zeugen, 
f^n  Beispiel  der  zweiten  Art  materieller  Unvollständigkeit  des 
Beweisverfahrens  giebt  das  Syrakusaner  Recht^)  Es  handelt 
sich  dort  in  gewissen  FäUen  der  Pfändung  von  Thieren,  die 
Jemand  wegen  einer  stattgehabten  Flurbesehädigung  auf  seinem 
Grund  und  Boden  vornimmt,  nicht  darum,  dass  der  Beweis 


appellatnr:  ita  tarnen,  quod  tres  ex  Juratis  ad  minus  intereint.  Si  vero 
expediantur  confecto  processu,  admittatur  appellatio,  servato  tenore  capi- 
tuli  praecedentis." 

1)  Uebereinstimmend  das  Mcssineser  Tochterrecht  Patti  52. 

2)  Catania  tit.  59.    Syracus.  37. 

3)  S3rTacu8.  3.  Ein  anderweitiges  Beispiel  s.  in  Catania  tit.  51  i.  f.^ 
wo  bei  StreitiglLeiten  um  das  jus  protimtseos  der  alleinige  Eid  des  Ver- 
kSufers  den  Ausschlag  giebt. 
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principiell  aaf  bestimmte  Beweismittel  besehränkt  wird.  Die 
Yereinfaehang  des  Verfahrens  wird  allein  dadurch  angestrebt 
dass  es  genügen  soll,  statt  zweier  klassischer  Zeugen,  die  sonst 
nach  Vorschrift;  des  gemeinen  Rechts  zur  Erbringung  des  vollen 
Beweises  nothwendig  wären,  einen  einzigen  Zeogen  zn  stellen, 
dessen  Zeugniss  schon  allein  dareh  den  Eid  des  Pfändenden 
selbst  ergänzt  wird. 

Die  gleichfalls,  behufs  schnellerer,  definitiver  Erledigung 
eines  schwebenden  Rechtsstreites,  in  einzelnen,  summarisch  zu 
behandelnden  Processsachen  stattfindende  Beschränkung  der 
Rechtsmittel  besteht  darin,  dass  entweder  deren  Einlegung 
überhaupt,  oder  wenigstens  die  gewisser  Arten  derselben 
untersagt  ist,  oder  aber,  wenn  zugelassen,  die  Execution  nicht 
aufhalten  soll. 

So  war  in  Palermo  und  Messina  in  allen  denjenigen,  sum- 
marisch zu  erledigenden  Angelegenheiten  die  Appdlation  aus- 
geschlossen, bei  welchen  die  Augenscheineinnahme  stattfand  >) 
Dasselbe  galt  dort  aber  femer  auch  in  andern  Fällen, 
deren  processualische  Behandlung  übrigens  keine  materielle 
UnVollständigkeit,  namentlich  nicht  im  Beweisverfahren  auf- 
weist. Hierhin  gehören  die  Processe,  bei  denen  das  jus  pro- 
timiseos  den  Streitgegenstand  bildet,  femer  Streitigkeiten  um 
gewisse  Dienstbarkeiten  (Fenster-  und  Lichtreeht),  und  zwischen 
Miether  und  Vermiether,  bezüglich  des  von  diesem  an  den 
Sachen  des  ersteren  ausgeübten  Pfandrechts.*) 

Die  Rechte  von  Catania  und  Syrakus  schliessen  in  den 
bezeichneten  Fällen,  welche  ein  beschleunigtes  und  deshalb 
beschränktes  Beweisverfahren  erfordern,  die  Appellation  eben- 
falls aus.')  Ersteres  untersagt  sogar  die  Anfechtung  des  erst- 
ergangenen  Erkenntnisses  wegen  angeblicher  Nichtigkeit  (nnl- 
litas).  Es  lässt  dagegen  wenigstens  das  Rechtsmittel  der  Be- 
schwerde (gravamen)  zu,  dessen  Identität  mit  der  Suppü- 
cation  oder  Revision  wohl  nicht  zweifelhaft  ist.    Die  gröeste 


1)  Palermo  42.  Mesina  42.  cf.  Patti  52.  durch  die  Processordnimg 
König  Alphons'  V.  c.  ISI  (S.  oben  312  Note  4)  ward  dies  für  das  Veifahrcn 
der  jurati  in  Messina  ausdriicklich  bestätigt  und  bloss  davon  abhän^g 
gemacht,  dass  eine  bestimmte  Zahl  derselben  —  nicht  weniger  als  drei  — 
als  Richter  dabei  zugegen  wären. 

2)  Palermo,  Zus.  zu  e.  2S.    Messina  42.    Patti  52.    Palermo  29.  34. 

3)  Catania  59.  Ol.    Syracus  37. 
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Strenge  zeigt  in  dieser  Hinsicht  die  Art  und  Weise,  wie  im 
Catanischen  und  Syrakusaucr  Kecht  die  Plandungssachen  proees- 
sualiseh  behandelt  werden J)  Die  erstinstanzliche  Entscheidung 
kann  hier  durch  kein  einziges  der  verschiedenen  Kechtsmittel 
zugegriffen  werden.  Neben  der  Appellation  ist  ebenso  Nullität, 
wie  Beschwerde  (querela,  defcnsio)  ausgeschlossen. 

Im   Einklang   mit   den    Vorscliriften    der   Processorduung 
König    Alphous'  V.   untersagte    das    Messineser-)    Recht    die 
Appellation  in  Bagatellsachen.     Hicnon  abgesclien,  ordnete  es 
des  Weiteren  an,  dass  in  denjenigen,  summarisch  zu  verlian- 
deliiden    Processen,    welclie    nicht   als   Bagatellsachen   gelten 
konnten,  weil  sie  den  Werth  von  1  Unze  bereits  Überschritten, 
die    Appellation    zwar   nicht    untersagt   sein,    wolil   aber   des 
Suspensiveffectcs   der   Execution   gegenüber   entbehren    sollte, 
sofern   es  sich  um  keinen  höheren  Werthbetrag  handelte,  als 
fünf  Unzen   Goldes.     Es  sollte  dann  selbst  die  Nichtigkeits- 
hescliwcrde  (uullitas  promptuaria)  die  Execution  nicht  aufhal- 
tt»i^     Dabei   wurde  jedocli  vorausgesetzt,  dass  der  bis  dahin 
siegreiche  Kläger  für  den  Fall  seines  Unterliegens  im  Nichtig- 
keitsverfahren   cautio   de   restituendo   bestellte.      Andererseits 
war  freilich   auch   der  Ricliter  befugt,   unter  Umständen   die 
Execution  ex  officio  auszusetzen.     Es  sollte  die  Sistirung  der- 
selben  von  ihm  dann  angeordnet  werden,  wenn  die  Nichtig- 
keit des  bisherigen  Verfahrens  sofort,  nach  der  VerkUndung 
des  Urtheils,  oder  doch  innerhalb  von  drei  Tagen,  nachdem 
es   dem  Beklagten  insinuirt  worden,  sich  ohne  Weiteres  aus 
den  Akten  ergab.^) 

Der  Ausschliessung  der  Rechtsmittel  bei  der  actio  dujdi 
der  Processorduung  König  Alphons  V.  ist  bereits  früher  von 
uns  gedacht  worden.*) 

§  78. 
V.   Kosten  uiul  Strafen. 

1)  Die  eigentlichen  Geriohtskosten  nebst  den  von  den 
Gerichten  einzuziehenden  Geldstrafen. 

Das  Gerichtskostenwesen  war  in  dpn  Constitutionen  in 
einer  Weise  geregelt,  welche  der  Gerichtsbarkeit  den   wenig 


1)  ('atania  tit.  1  cons.  i\.    S^Tacufl.  'A. 

2)  Messina  42.  3)  Messtna  »0.  02.  4)  S.  oben  §§  75.  77. 

36 
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würdigen  Charakter  einer  Finanzqiielle  gab.  Die  nur  zn 
einem  Theil  zn  Gnnsten  der  Richter,  zum  andern  f&r  den 
landesherrlichen  Fiscns^)  eingezogenen  Kosten  und  Strafeu 
waren  unverhältnissmässig  hoch  bemessen. 

Mit  Ausnahme  gewisser,  gleich  zu  nennender  Procesfl- 
sachen,  sollten  BaiUi  und  Richter  bei  allen  vermögensrecht- 
lichen Streitigkeiten,  welche  durch  Erkenntniss,  oder  Vergleicli 
erledigt  wurden,  den  dreissigsten  Theil  vom  Werthe  des  Proeess- 
objects  in  Gelde  erhalten.  Dieses  war,  wenn  der  Process  dnreh 
Urtheil  entschieden  wurde,  von  der  unterliegenden  Partei  allein 
zu  zahlen.  Es  schloss  zugleich  die  Gebühr  in  sich,  die  dem  Richter 
ftlr  die  Unterschrift  (subscriptio)  der  Sentenz  zukam.  Bei  Ver- 
gleichen war  das  Dreissigstel  von  beiden  Theilen  zu  tragen.-) 

In  Possessoriensachen  wurde  jener  Betrag  auf  die  Uälite. 
mithin  auf  ein  Seehzigstel  des  Werths  des  Streitgegenstände» 
ermässigt,  während  bei  Injuriensachen  andererseits  eine  Er- 
höhung desselben  bis  auf  ein  Zwanzigstel  eintrat^) 

Bei  Processen,  in  denen  Darlehnsgeschäfte,  Leih-  oder 
Hinterlegungsverträge  (mutuum,  commodatum,  depositnm)  deu 
Gegenstand  des  Streites  bildeten*),  mnsste  der  unterliegende 
Beklagte,  sofern  nicht  confessio  in  jure  vorlag,  zur  Strafe  des 
Ableugnens  oder  Bestreitens  der  klägerisehen  Forderung  den 
dritten  Theil  des  Werths  des  Streitobjects  (rei  in  Judicium  de- 
ductae)  zahlen.  Diese  btrafe  fiel  dem  Bailli  und  dessen  Richtern 
zu.  Sie  vertrat  gleichzeitig  die  Stelle  der  Gerichtskosten  and 
absorbirte  in  diesen  Fällen  das  sonst  übliche  Dreissigstel. 

Besondere  Vorschriften  galten  flir  die  von  den  Parteien 
im  Contumacialverfahren  einzuziehenden  Kosten  und  Strafen. 
Ehedem  war  die  ausbleibende  Partei  in  eine  Geldstrafe  von 
9*/2  Unzen  verfallen.  Kaiser  Friedrich  IL  aber  verschärfte  die 
Strafe  der  contumacia.  Die  ungehorsame  Partei  sollte  fortan 
mit  Einziehung  des  dritten  Theils  ihres  gesammten  Mobiliar- 
vermögens zu  Gunsten  des  aerarium  Caesaris  gestraft  werden.') 


1)  Coust.  Sic.  I,  73  (H.  B.  IV,  p.  59). 

2)  Const.  Sic.  I,  72  (IL  B.  IV,  p.  43.  44).     I,  73  1.  c.  p.  59— r»l. 

3)  Const.  Sic.  I,  73  (H.  B.  IV,  p.  59—61). 

4)  Const.  Sic.  I,  «7  (H.  B.  IV,  p.  39).  Diese  Verordnung  rilhrt  schon 
ans  der  Zeit  der  normannischen  Küiiigc  her,  und  zwar  wird  sie  dem  Koiii^ 
Wilhelm  II.  zugeschrieben. 

5)  Const.  Sic.  I,  99  (II.  B.  IV,  ÜO).    I,  102  (H.  B.  IV,  09.  70). 
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Indessen  ward  die  Strenge  dieser  Verordnung  durch  einen 
späteren  Zusatz  zu  Const.  I,  90  von  demselben  Kaiser  in  so  fem 
wiederum  gemildert,  als  das  Verfahren  vor  den  Baillis  davon 
ausgenommen  ward.  Es  soll  hier  die  contuniaeia  nur  mit 
einer  Geldbusse  geahndet  werden.  Diese  war  tür  jeden  ein- 
zelnen FaU  zu  erheben  und  betrug  1  Augustalen,  welcher  dem 
Hailli  zufiel.  Übrigens  bezogen  diese  Strafen  sich  allein  auf 
den  FaD,  dass  nur  Einer  der  streitenden  Theile  sich  dem 
Richter  nicht  stellte.  Blieben  gleichzeitig  Kläger  und  Beklagter 
im  Termine  aus,  so  hatten  beide  Theile  zusammen  ein  Zehntel 
zu  zahlend) 

Ausser  in  den  hohen  Kosten-  und  Strafsätzen  tritt  die  An- 
Hohauung,  welche  die  Rechtsprechung  als  I^lnanzquelle  ansah, 
darin  hervor,  dass  der  Gesetzgeber  den  Parteien  die  Möglich- 
keit ,  sich  nach  einmal  eingeleitetem  Verfahren  zu  vergleichen, 
nicht  erleichtert,  vielmehr  erschwert  hat. 

Nur  vor  der  litis  contestatio  konnten  sie  sich  beliebig 
vergleichen.^)  Nach  diesem  Zeitpunkt  hatten  sie  in  diesem 
Falle  den  dritten  Theil  des  Werthes  des  Streitgegenstandes 
an  den  Fiskus  zu  zahlen.^^)  Eine  Erleichterung  gewährte  in 
dieser  Hinsicht  erst  ein  Gesetz  des  Aragonesischen  Königs 
Friedrich  IL  -(III.)  v.  1321.  Den  Parteien  wurde  damit  die 
Möglichkeit,  sich  beliebig  zu  vergleichen,  ohne  der  Genehmigung 
des  Gerichts  zu  bedürfen,  bis  vor  Publication  der  Resultate 
der  Beweisaufnahme,  resp.  der  Zeugenvernehmungen  zuge- 
standen.^) 

Von  den  Stadtrechten  gehen  nur  einige  auf  die  Frage  der 
Geriehtskosten  ein. 

In  Palermo  erfuhr  dieser  Gegenstand  eine,  der  landes- 
gesetzlichen Regelung  durcli  die  Constitutionen  gerade 
entgegengesetzte  Behandlung.  Zwar  blieb  die  Verordnung 
bestehen,  dass  der  verurtheilte  Schuldner  in  den  darin  ge- 
nannten Fällen  des  mutuum,  commodatnm  und  depositum  zur 
Strafe  der  Ableugnung  seiner  Verbindlichkeit  eine,  dem  dritten 


1)  Const.  Sic.  I,  104  (n.  K.  IV,  p.  71). 

2)  Auch  durfte  Kläger  bis  dahin,  ohne  der  richterlichen  Erlanbniss 
zu  bedürfen,  und  ohne  in  die  Strafe  der  contumacia  zu  verfallen ,  die  ein- 
gereichte Kb&ge  wieder  zurückziehen. 

;i)  Const.  Sic.  I,  105  (II.  B.  IV,  71). 

4)  Cap.  117  (optantes)  Friderici  reg.  (Cap.  Regni  Sic.  I,  U)\l  llo). 

3ö* 
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Theil  des  Betrages  der  Forderung  gleichkommende  Samme 
den  Richtern  zahlen  golüe.  Im  Übrigen  aber  weist  das  Pa- 
lermitaner  Recht  das  Bestreben  auf,  den  Parteien  die  Möglich- 
keit einer  wenig  kostspieligen  ProcessfUhmng  zu  gewähren. 
Der  Regel  nach  soll  das  Verfahren,  soweit  es  sieh  am  die 
Gerichtskosten  im  engeren  nhd  eigentlichem  Sinne  handelt 
ganz  kostenfrei  sein. 

Die  nach  den  oben  angeführten  Vorschriften  bestehende 
Gebtthr  von  Vao?  resp.  Vgo  des  Werthes  der  Streitsache  werden 
für  Palermo  ausdrücklich  ausser  Kraft  gesetzt.^)  Kostenfrei 
hatte  namentlich  auch  die  Urtheilsfällnng  zu  gescheheD.^) 
Lediglich  fl\r  das  Unterzeichnen  der  die  abgegebene  Sentenz 
enthaltenden  Urkunde,  die  auf  Ansuchen  der  interessirteu  Partei 
von  dem  beim  Gerichte  f ungirendeu  Notar  abzufassen  war,  durften 
die  Richter  eine  kleine  Gebühr  erheben.  Ebensowenig  sollte  das 
Gericht  befugt  sein,  bei  stattgehabter  Contumaz  eine  besondere 
Gebühr  unter  dem  Titel  der  Strafe  des  Ungehorsams  (poena 
conturaaciac)  von  der  ausbleibenden  Paiiei  zu  fordern,  wenn 
letztere  sich  demusichst  beim  Gerichte  meldete  und  Restitution 
nachsuchte.  Nur  in  dem  einzigen  Falle  ward  hiervon  eine 
Ausnahme  gemacht,  wenn  der  ungehorsame  Beklagte  die  an 
sein  Plans  gerichtsseitig  angelegten  Siegel  ohne  Erlaubnis^ 
wieder  entfernte.  Er  verfiel  dann  in  eine  fiscalische  Strafe 
von  4  Tarenen.^) 

Übrigens  galten  die  Vorschriften  nicht  allein  für  das  Ver- 
fahren vor  den  weltlichen  Gerichten  der  Stadt,  sondern  in 
gleicher  Weise  auch  in  denjenigen  Processsachen,  die  zur  Coni- 
petenz  des  Arcliidiaconen  gehörten.'*) 

Im  Einklang  mit  diesen  humanen  Principien  steht  die 
Beseitigung  dej*  Beschränkungen  bezüglich  der  gütlichen  Bei- 
legung eines  Rechtsstreits  durch  Vergleich  der  Parteien.  Selbst 
noch  während  schwebender  Appellation  waren  Vergleiche  zu- 
gelassen und  erst  dann  ausgeschlossen,  nachdem  bereits  iu 
der  Sache  rechtskräftig  erkannt  war.^) 

1)  Palermo  c.  8,  cf.  Privil.  König  Friedrieirs  IL  (III.)  v.  1311  D*»  Vio 
Priv.  Fan.  p.  45.    S.  ferner  Palermo  19.  20, 

2)  Palermo  c.  8.  19. 
,  3)  Palermo  c.  1. 

4)  Palermo  c.  75  (76). 

5)  Palermo  c.  10. 
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Weit  un^ns%cr  fttr  die  Rechtsachenden  war  das  Kosten- 
wesen im  Rechte  Messina's  geordnet.  Seine  Vorschriften  sind 
zum  Theil  sogar  noch  strenger,  als  die  der  Constitutionen; 
zniu  andern  Theil  freilich  aber  auch  wieder  milder,  als  jene. 

Bei  persönlichen  Klagen  waren  der  Regel  nach  von  beiden 
Parteien  den  Richtern  als  Lohn  fllr  die  aufgewandte  Mtthe 
(pro  labore)  je  10  Pi'ocent  des  Werthes  der  Streitsache,  mithin 
vom  Kläger,  wie  vom  Beklagten  von  jedem  100  je  10  Tarcnen, 
im  Ganzen  also  20  Procent  zu  zahlen. *)  Eine  Erhöhung  dieser 
Gebühr  trat  dann  ein,  wenn,  wegen  Bestreitens  der  kläge- 
risehen  Forderung  durch  den  Verklagten,  Beweisaufnahme 
und  Urtheil  erforderlieh  ward,  und  demnächt  zur  Vermögens- 
execution  und  zum  öffentlichen  Verkauf  der  Sachen  des  Schuld- 
ners geschritten  wurde.  Fttr  die  grössere  Mtthwaltung  hatte 
das  Gericht  noch  einen  Zuschlag  von  2  V2  Tarenen  auf  jedes 
tinndert,  mithin  von  2V2  Procent  zu  fordern.  Lag  anderer- 
Hcits  eine  confessio  in  jure  vor,  und  wurde  damit  die  Fällung 
eines  formlichen  Urtheils  erübrigt,  so  dass  statt  dessen  nur  die 
vom  Verklagten  anerkannte  Schuld,  mittelst  eines  blossen  Decrets 
(deereti  interpositione),  festgestellt' zu  werden  brauchte,  so  er- 
luässigten  sich  die  Kosten  auf  im  Ganzen  bloss  2  Procent,  deren 
Tragung  allein  dem  Beklagten  oblag.  Bei  der  rei  vindicatio  hatte 
der  Kläger,  der  mit  der  Vindication  durchdrang,  von  jedem 
Hundert  des  Werthes  der  beanspruchten  Sache  zwei  bis  drei 
Tarenen  zu  zahlen.  Die  gleiche  Gebtthr  war  von  dem  Be- 
klagten zu  zahlen,  wenn  die  Entscheidung  ihm  zu  Gunsten 
ausfiel,  und  die  Vindication  als  unbegründet  zurückgewiesen 
ward.  Ganz  kostenfrei  war  anscheinend  das  Contumacial- 
verfahren.  Wenigstens  fttr  die  missio  in  possessionem,  die 
dem  Kläger  in  die  Güter  des  ungehorsamen  Beklagten  zu 
crtheilen  war,  hatte  das  Gericht  keine  Gebühr  zu  beanspruchen. 
Kostenfrei  war  auch  das  Verfahren,  das  durch  die  Nichtigkeits- 
beschwerde als  nichtig  mit  Erfolg  angegriffen  ward.*) 

Im  Rechte  Noto's  waren  die  Gerichtskosten  ehemals  sehr 


1)  Messina  50.  Die  Bostimmimg',  dass  auch  der  siegende  Kläger  pro 
bona  sententia  10  I^ocent  dem  Gericbte  zahlen  soUte,  hatte  ursprünglich 
keine  gesetzliche  Gültigkeit,  erlangte  aber  im  Laufe  der  Zeit  die  gewöhn- 
heitsrechtliche  Anerkennung. 

2)  Messina  56. 
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hoch  uoriuirt  gewcnen.  Sie  betrugen  früher  zwei  Dreissigslel 
oder  15  Proeent,  was  auf  jede  Unze  zwei  Tarenen  auHinaehte. 
Im  Einklänge  mit  dem  Rechte  der  Constitutionen  wurde  diet«er 
Satz  auf  die  Hälfte  herabgemindert.  Es  wurde  damit  der 
dreissigste  Theil  oder  1  Taren  von  jeder  Unze  zu  dem  in 
Civilprocesssachen  regelmässig  zu  erhebenden  Satz  gemacht 
Hierzu  sollte  Kläger,  wie  Beklagter,  ein  jeder  die  Hälfte  mit 
10  Gran  beitragen. 

Aus  der  Processordnung  König  Alphons^  V.  ist  anzuftthren, 
dass  darin  das  Armenrecht  Berücksichtigung  gefunden  hat*) 
Ebensowenig,  wie  Advokaten  oder  Procuratoren,  sollen  auch  die 
Richter  von  der  armen  Partei  etwas  fordern  dürfen.  Im 
Übrigen  ist  das  Gerichtskostenwesen  nicht  in  diesem  GesetL 
sondern  in  der,  unter  der  Regierung  desselben  Königs  und  io 
seinem  Namen  von  dem  Yicekönig  erlassenen  Kostenordnnng 
von  Jahre  1422  reformirt  worden.  Die  Verordnungen  der 
letzteren  können  hier  übergangen  werden,  da  ein,  wenn 
aucli  nur  indirekter  Zusammenhang  mit  dem  Inhalte  der 
sicilischen  Stadtrechte  nicht  nachzuweisen  ist  Dassell)e  gilt 
von  der  speciell  für  Messina  bestimmten  Kostenordnung  des 
Vicekönigs  Nicolaus  de  Speciali,  die  aus  derselben  Zeit,  und 
zwar  vom  Jahre  1425  datirt.*^)  Das  Messineser  Recht  enthält 
nirgends  eine  bezügliche  Andeutung. 

2)  Die  sonstigen  mit  dem  GerichtsverfiBkhren  verbundenen 

Kosten. 

Eine  andere  Art  von  Kosten  sind  diejenigen,  welche  nicht 
an  das  Gericht,  beziehungsweise  an  den  Fisous,  sondern  au 
einzelne  l)ei  dem  Gerichte  Angestellte  gezahlt  werden. 

Schon  die  Constitutionen  verordneten,  dass  die  apparitores 
für  das  Besorgen  der  Ladung  des  Beklagten  vor  das  Gerieht 
der  Baillis  von  dem  Kläger  eine  Gebühr  erhalten  sollten,  welche 
verschieden  hoch  bemessen  war,  je  nachdem  der  zu  Ladende 
sich  innerhalb,  oder  ausserhalb  des  Gerichtsortes  aufhielt^) 


1)  Capp.  170  (Cap.  Regn.  Sic.  I,  204). 

2)  Cap.  205  seqn.  Cap.  292—393  (Cap.  Regn.  Sic.  I,  p.  273  sequi). 
302—311). 

3)  Nach:  Nov.  Const.  Sic.  I,  93  (H.  B.  IV,  207),  erhalten  sie  bei 
Ladungen  intra  civitatem  1  Gran;  war  Beklagter  ausserhalb  zu  laden, 
1  Gran  ftlr  jede  1000  passus  (pro  mUiari). 
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In  analoger  Weise  netzte  das  Recht  Palermo's*)  die  Ge- 
bühr der  servientes  oder  apparitores  für  jede  Ladung  einer 
Partei,  oder  auch  eines  Zeugen  auf  den  Betrag  von  5  Gran 
Cjoldes  fest.  Diese  ist  von  der  Partei  zu  zahlen,  auf  deren 
Ansuchen  die  Ladung  ergeht,  also  nicht  nur  vom  Kläger, 
Hondern  unter  Umständen  auch  vom  Beklagten,  wenn  dieser 
bezüglich  eines  zu  ladenden  Zeugen  als  Producent  anzusehen  ist. 

Hierher  gehören  ferner  die  Gchühren.  welche  an  die 
bei  Gericht  die  Functionen  der  Gcrichtsschreiher  wahr- 
nehmenden Notare  von  den  Parteien  zu  zahlen  waren.  Sie 
erhielten  in  Palermo  iUr  die  Aufnahme  des  Protokolles  einer 
Zeugenvernehmung  vom  Producenten  1  Grau.  Ebensoviel 
hatten  sie  vom  Producten  zu  fordern  ftlr  Zustellung  einer 
Abschrift.  Fttr  andere,  während  der  Dauer  des  Verfahrens, 
und  nach  Schluss  desselben,  von  ihnen  aufzunehmende  Ur- 
kunden, namentlich  flir  Ausfeiügung  (Jer  Erkenntnisse  und  Ver- 
gleiche, sollte  es  ihnen  freistehen,  von  der  betreffenden  Partei, 
die  ihre  Dienste  in  Anspruch  nahm,  ein  angemessenes,  jedoch 
nicht  zu  hoch  anzusetzendes  Salar  zu  verlangen.  Ganz  kosten- 
frei hatten  sie  dagegen  die  Urkunden  über  die  im  Laufe  des  Ver- 
fahrens zu  bestellenden  fidejussorischen  Cautiouen  abzufassen.^) 
Im  geraden  Gegensatz  zu  den  angefllhrten  Bestimmungen  des 
I*alermitaner  Rechts  schrieb  ein  Gesetz  König  Friedrich  IL  (III.) 
vor,  dass  alle  Beurkundungen  processualisclier  Handlungen  Seitens 
der  Notare  in  Civil-,  wie  Criminalsachen,  insbesondere  die 
l^otokoUe  über  die  litis  contestatio,  resp.  über  die  Entgegennahme 
der  Klageartikel  und  der  Exceptionen  kostenfrei  zu  ertheilen 
seien.  Dagegen  sollten  sie  für  die  Aufnahme  von  BUrgschafts- 
instrumenten  (fidejussiones)  im  einzelnen  Falle  mit  10  Gran  und 
in  Messina  mit  5  Gran  houoiirt  werden.  In  letzterer  Stadt  waren 
ihnen  überdem  flir  jede  Ladungsschrift  5  Gran  zu  zahlen.^) 
Der  Honorarforderungen  der  Advocaten  und  Procuratoren  haben 
wir  bereits  am  andern  Orte  gedacht.^) 

Schliesslich  noch  ein  Wort  über  die  Kosten,  welche  von 
einem  der  processirenden  Theile  dem  andern  zu  erstatten  sind. 
Einer  Bestimmung   in  den  Constitutionen    zufolge,    sollte    die 

1)  Palermo  c.  7. 

2)  Palermo  c.  7. 

H)  c.  15  Frid.  (Cap.  Regni.  Sic.  I  p.  55). 
4)  S.  oben  S.  245. 
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nnterliegende  Partei  vom  Riebter  regelmässig  auch  zur  Er- 
stattung der  dem  siegreichen  Theil  erwachsenen  Kosten  ver- 
urtheilt  werden.  Dem  Belieben  des  letzteren  blieb  es  anheim- 
gestellt,  die  Höhe  derselben,  entweder  durch  Zeugen,  oder 
Urkunden  zu  enveisen,  oder  eidlich  zu  erhärten.  Im  letzteren 
Falle  trat  jedoch  unter  Umsülnden  Ermässigung  durch  richter- 
liches arbitrium  ein.*)  Die  Stadtrechte  schweigen  hierttber  fast 
gänzlich.  Es  ist  allein  das  Palennitaner  Recht,  das  der  Kosten- 
erstattung gedenkt  Aber  selbst  hier  wird  davon  nur  gehandelt 
beim  Contumacialverfahren.  Der  ungehorsame  Verklagte  soll 
wenn  er  sich  nachträglich  dem  Richter  stellt,  dem  Kläger  ^U 
Taren  zahlen.  Diese  Zahlung  gilt  eines  Theils  als  Ersatz  fdr 
die  bis  dahin  dem  Gegner  erwachsenen  Unkosten,  andern  Theils 
zugleich  als  Busse  ftir  die  contumacia.  ^)  Die  l^ocessordnusg 
König  Alphons'  V.  erwähnt  dieser  Art  der  Kosten  nur  in  Be- 
zug auf  den  Executivprocess.  *) 

III.  Capitel. 

Der  Criminalprocess. 

§  70. 
Vorbemerkung. 

Der  den  Criminalprocess  betreflFende  Inhalt  der  Quellen 
gestattet  es,  dass  wir  uns  kürzer  fassen,  als  es  bei  der  Dar- 
stellung des  Civilprocesses  angänglich  schien. 

In  der  Hauptsache  ist  es  allein  das  Palermitaner  Recht 
in  welchem  dem  Strafverfahren  eine  leidlich  eingehende  Be- 
rücksichtigung zu  Theil  geworden  ist.  Auch  dieses  aber  be- 
schränkt sich  meistens  nur  darauf,  die  Punkte  herauszuheben, 
bei  welchen  es  zu  den  bezüglichen  Vorschriften  der  sicilischen 
Landesgesetzgebung  in  Gegensatz  tritt.  Die  übrigen  sicilischen 
Statuten,  selbst  die  von  Messina  nicht  ausgenommen,  berühren 
das   Gebiet    des   Strafprocesses    nur    gelegentlich.     Die  ein- 


1)  Nov.  Const.  Sic.  II,  46  (H.  B.  IV,  p.  ISl). 

2)  Palermo  c.  1,  vgl.  die  Worte:  „pro  purgatione  contumaciae  et  pro 
expeusis.*^ 

3)  S.  oben  §  75. 


323 

schlagenden  Rechtssätze   stehen   durchaas  vereinzelt  da  nnd 
zeigen  anter  sich  keinen  Zasammenhang. 

Als  ergänzende  Rechtsquellen  kommen  auch  fHr  dieses 
Gebiet  des  Processrechts,  nächst  dem  römisch -kanonischen 
Recht,  die  sicilischen  Landesgesetze  in  Betracht.  Die  Con- 
stitntiones  Siciliae ^)  anlangend,  so  ist  zu  beachten,  dass  deren 
Geltang  in  Palermo,  wie  wir  sehen  werfen,  sehr  erheblichen 
Einschränkungen  unterlag,  zufolge  der  privilegirten  Stellung, 
deren  sich  die  Hauptstadt  der  Insel  zu  erfreuen  hatte.  In 
Messina  wiederum  muss  die  Anwendbarkeit  der  Constitutionen, 
wie  -  der  späteren  sicilischen  Landesgesetze  um  deshalb  mehr 
oder  weniger  zweifelhaft  erscheinen,  weil  dort  die  Strafgerichts- 
barkeit des  Stratigoten  im  Laufe  der  Zeit  den  landesherrlichen 
Gerichten  gegenüber  zu  immer  grösserer  Selbständigkeit  gedieli.*^) 

Im  ftmfzehnten  Jahrhundert  ward  durch  die  Processordnung 
König  Alphons'  V.,  neben  dem  Civilprocess,  auch  der  Straf- 
process  reformiri  ^)  Mit  Aufnahme  der  civilprocessualisehen  Vor- 
schriften sind  anscheinend  zugleich  auch  die  das  Strafverfahren 
betreffenden  Gesetze,  in  der  Weise,  wie  sie  der  magna  curia  fllr 
deren  Verfahren  als  Richtschnur  dienten,  zu  Anfang  des  sechs- 
zehnten Jahrhunderts  in  Messina  recipirt  worden.*)  Trotzdem 
können  wir  von  ihrer  Mittheilung  hier  Abstand  nehmen.  Denn, 
während  die  Processordnung,  soweit  sie  den  Civilprocess  um- 
fasst,  namentlich  im  Executiv-  und  summarischen  Verfahren, 
wesentlich  zur  Ergänzung  und  zum  Verständniss  der  ent- 
sprechenden statutarrechtlichen  Vorschriften  dient,  weist  der 
den  Criminalprocess  betreffende  Inhalt  jener  Gesetzgebung 
keinerlei  bemerkbaren  Zusammenhang  mit  dem  der  sicilischen 
Stadtrechte  auf.    Die  hier  einschlagenden  Bestimmungen   der 


t)  Zum  Verständniss  und  zur  Würdigung  der  strafprocessualischcn 
Vorschriften  derselben  geben  einen  nicht  unwichtigen  Beitrag  die  Formulao 
magnae  curiae  aus  der  Zeit  Kaiser  Friodrich's  II.,  welche  jetzt  in  der  Aus- 
gabe von  Winkelmann:  Acta  imperii  inedita  sec.  XIII  (Innsbnick  ISSO) 
p.  721  ff.  vorliegen. 

2)  S.  oben  8.  234.  235. 

3)  Die  das  Strafverfahren  betreffenden  capitula  bilden  die  cap.  1 40—170 
(Cap.  Regn.  Sic.  I  p.  254 — 263).  Ausser  vom  ordentlichen,  wird  auch  vom 
summarischen  Strafprocess -Verfahren  darin  abgehandelt.  Über  letzteres 
sind  namentlich  zu  vergl.  c.  141—145. 

4)  Messina  69. 
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letzteren  tragen  durchweg  die  Sign^tnr  einer  älteren,  der  Proeew- 
ordnung  von  1446  vorhergehenden  reehtsgesehichtliehen  Epoche. 

§80. 
1)  Aocusations-  und  InquiaitioiiBprooesB. 

Neben  der  nach  dem  Vorbilde  des  römischen  Recht«iO 
ausgebildeten  accnsatorisehen  Form  des  Criminalverfahren^, 
welche  die  Regel  bildete,  hatte  in  den  Ck)n8titationen  nnter 
dem  Einflüsse  des  kanonischen  Rechts  '^)  das  Inquisitionsverfahren 
Eingang  gefunden.  Letzteres  zerfiel  in  die  beiden  Hauptab- 
schnitte: einer  vorläufigen  informativen  Untersnchnng,  General- 
oder Voruntersuchung  (inquisitio  generaUs)  und  der  eigentlichen 
Untersuchung  gegen  ein  bestimmtes  Individuum  (inquisitio 
specialis).  In  diesem  engern  und  eigentlichen  Sinne  sollten, 
laut  der  ihnen  von  Kaiser  Friedrich  II.  ertheilten  Anweisung, 
die  Justitiarien  von  der  Inquisition  nur  unter  bestimmten 
Voraussetzungen  Gebrauch  machen.  Ahnlich  aber  wie  in 
Frankreich,  wo  die  Volkssitte  der  amtlichen  Anwendung  der 
Enquete  widerstrebte^),  machte  sich  auch  bei  den  Sieilianem 
eine  Abneigung  gegen  diese  Art  des  Verfahrens  geltend.  Für 
Palermo  wenigstens  ist  dies  urkundlich  beglaubigt.  Der  Wider- 
stand gegen  diese  Einrichtung  war  dort  so  stark,  dass  selbst 
Kaiser  Friedrich  II,  so  wenig  er  sonst  geneigt  sein  mochte, 
den  Macliinationen  der  Städte  gegen  Einführung  seiner  Gesetz- 
gebung nachzugeben,   nicht  umhin  konnte,   dem  Rechnung  zu 


1)  Tit.  D.  de  accusat  (4S,  2).  Tit.  C.  de  accus.  (9,  2).  Vgl.  Hcßter. 
Lelirb.  d.  ^era.  d.  Strafr.  (sechste  Aufl.)  §  653,  S.  530  if.  Const.  Sic.  II, 
12,  50  (II.  B.  IV,  p.  85  sequ.) 

2)  c.  17.  21.  24  X.  de  accus.  (5,  1).  c.  31.  32  X.  de  Simon.  (5,  3) 
Const.  Sic.  Nov.  Const.  I,  53  (H.  B.  IV,  p.  192.  193).  S.  jetzt  auch  Form. 
900  der  Forniulae  raagnao  curiae  1.  c.  p.  724.  In  wie  weit  auf  das  K.  R.,  und 
so  mittelbar,  oder  auch  unmittelbar  auf  die  Constitutionen  das,  dorn 
fränkischen  Recht  bekannte  und  in  dessen  RUgeverfaliren  zur  Anwendung 
kommende  Institut  der  inquisitio  (Brnnner,  Entsteh,  d.  Schwurgerichte 
S.  4S)  influirt  hat,  mag  hier  dahingestellt  bleiben.  Dass  Übrigens  die 
fränkisch -romanische  Inquisition  den  Constitutionen  an  sich  nicht  fremd 
war,  lehrt  Nov.  Const.  I,  S6  (H.  B.  IV,  p.  207.  20S).  Freilich  ist  dort 
nur  von  ihr  als  Mittel  zur  Feststellung  zweifelhafter  fiscalischer  Ansprüche, 
im  Sinne  einer  blossen  Verwaltungsmassregel  die  Rede,  entsprechend 
der  bezüglichen  Art  ihrer  Anwendung  im  uonnau.- englischen  Recht, 
Brunner  a.  a.  0.  S.  200,  207. 

3)  Brunner  a.  a.  0.  S.  477. 
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tragen.,  Dnrch  da«  bertthmte  Privileg  von  1233*)  bestätigte 
er  der  Hauptstadt  das  Statut-^),  welches  dem  justiciarius  eivi- 
tatig  schlechtbin  die  inquisitio  generalis  et  specialis  in  An- 
wendung zu  bringen  verbot.  Nicht  nur  für  die  einzelnen  Bürger, 
sondern  auch  flir  die  Stadt  selbst  war  dies  von  Bedeutung. 
Der  mittelalterlichen  Rechtsanschauung  erschien  die  Verschul- 
dung der  Organe  und  der  einzelnen  Glieder  einer  Gemein- 
Heliaft  zugleich  als  Verschuldung  der  Gemeinschaft  (universitas) 
Hclbst  Auch  die  städtischen  Gorporationen  gelten  daher  für 
Verbrechens  fähig.-)  Ihre  Verantwortlichkeit  flir  strafbare  Hand- 
lungen war  unter  andern  in  denjenigen  Fällen  von  Bedeutung, 
wo  es  ohnedem,  bei  resultatlos  gebliebener  Ermittelung  des 
Tliäters,  dem  Strafrichter  an  einem  bestimmten  verbrecherischen 
Individuum  gefehlt  hätte.  In  dieser  Hinsicht  hob  deshalb  das 
Palermitaner  Recht  als  Folge  der  Ausschliessung  der  Inquisition 
noch  besonders  heiTor,  dass  der  Strafrichter  nicht  befugt  sein 
sollte,  bei  nicht  geschehener  Ermittelung  eines  bestimmten  Sub- 
jects  der  Strafthat,  wider  die  Stadt  und  deren  Bürgerschaft 
clieserhalb  mit  Strafen  vorzugehen.^) 

Übrigens  bezog  sich  das  Widerstreben  der  Palermitaner 
nicht  allein  auf  das,  erst  im  Mittelalter  ausgebildete  Inquisitions- 
verfahren, sondern  schlechthin  auf  jedes  richterliche  Verfahren 
von  Amtswegen.  Das  im  Stadtreeht  ausgesprochene  Verbot 
betraf  daher  ebenfalls  die  Anwendung  der  bereits  im  römischen 
Recht  begründeten  Art  des  ausserordentlichen  Verfahrens  (cog- 
nitio  extra  ordinem,  extraordinarius  modus).*)  Es  erstreckte 
sich  endlich  nicht  sowohl  auf  die  vor  den  weltlichen  Gerichten 
anhängigen  Strafsachen,  sondern  betraf  in  gleicher  Weise  aucli 
die  der  Competenif  des  Archidiaconen  unterliegenden  Criminal- 
lalle.'^)  Nicht  einmal  indirect  durch  Einwirkung  auf  die  Person 
des  Anklägers  durfte  der  Richter  von  Amtswegen  wider  den 
Beschuldigten  einschreiten.')    Es  ward  ihm  daher  ausdrücklich 

1)  II.  B.  IV,  p.  454. 

2)  Palermo  c.  9.  Eine  wiederholte  BestUtigiing  dieses  Privilegs  ent- 
hält Priv.  König  Friedr.  II.  (III.)  von  1319  (De  Vio  Priv.  Panorm.  p.  TU). 

3)  Const.  8ic.  II,  7  (IL  B.  IV,  p.  75).  E.  Löning,  Die  Haftung  des 
Staats  bei  rechtswidrigen  Handlungen  seiner  Beamten  S.  20  ff.,  31  ff. 

4)  Palermo  c.  il. 

5)  Palenno  c.  9. 

H)  Palermo  75  (70). 
7)  Palenno  c.  08  i.  f. 
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verboten,  den  Ankläger,  nachdem  dieser  die  Anklage,  oder 
auch  nnr  eine  vorläufige  formlose  Dennneiation  bei  Gerieht 
eingereicht  liatte,  durch  Abnahme  eines  Eides  oder  sonstwie  zu 
nöthigen,  dass  er  die  Sache  durch  Vorlegung  des  libellus  ac- 
cusationis  und  weitere  Anträge  im  ordentlichen  Verfahren^) 
foitflihre,  statt,  wie  er  es  vielleicht  wünschen  mochte,  sie 
stillschweigend  fallen  zu  lassen,  resp.  förmlich  von  der  An- 
klage zurückzutreten.  Die  sonst  nur  im  Civilprocess  geltende 
Regel:  nemo  invitus  agere  cogitur,  sollte  auch  hier  Anwen- 
dung finden. 

Somit  blieb  allein  die  Form  des  Accusations-  oder  Anklage- 
Verfahrens  ttbrig.  Dieses  kam  nicht  bloss  in  den  schwereo, 
der  Competenz  des  Justitiars,  beziehungsweise  eines  andern 
oberen  Strafrichters  zugewiesenen  CriminalföUen  zur  Anwendung. 
Es  war  auch  massgebend  ftlr  die  geringfügigen  Strafsachen, 
einschliesslich  der  Übertretungen  polizeilicher  Vorschriften  und 
Anordnungen.^) 

Indessen  darf  man  annehmen,  dass  von  dem  Erfordemiss 
der  Erhebung  einer  förmlichen  Anklage  unter  Umständen  ab- 
gesehen wurde.  Vermuthlich  genügte  bei  einer  stattgehabten 
Contraveution  schon  die  einfache  Anzeige  von  Seiten  des  mit 
der  Handhabung  der  pozeilichen  Ordnung  betrauten  Beamten, 
um  die  Einleitung  des  Strafverfahrens  durch  den  Richter  zu 
veranlassen.^) 

Den  Principien  des  Accusationsprocesses,  welcher  der 
Strafverfolgung  den  Charakter  einer  Privatangelegenheit  des 
durch  das  Verbrechen  oder  Vergehen  Verletzten  gab,  ent- 
sprach in  Palermo  die  den  Parteien  eingeräumte  Befugniss, 
sich  während  des  schwebenden  Strafverfahrens  beliebig  zu 
vergleichen.*)  Das  dortige  Stadtrecht  trat  hierin  in  bewussten 
Gegensatz  zu  dem  Strafprocess  der  Constitutionen  und  dem 
darin  dem  Anklageverfahren  gegenüber  eingenommenen  Stand- 
punkt. 

Kaiser  Friedrich  11.  hatte  die  Zurücknahme  der  Anklage 
Seitens  des  Anklägers  und  den  Vergleich  zwischen  Ankläger 

1)  S.  hierüber  weiter  unten  §  82. 

2)  Palermo  c.  61.  73.  Cf.  Catania  tit.  71.  ücber  das  Verfahren  bei 
Zuwiderhandlungen  gegen  defcnsae  s.  unten  §  87. 

3)  Palermo  c.  7S. 

4)  Palermo  c.  10.  68  i.  f. 
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und  Angeklagten  nur  so  lange  freigegeben,  als  beide  Theile 
noch  nicht  zum  ersten  Termin  vor  Gericht  erscliienen  waren. 
Nach  demselben  sollte  die  Beendigung  des  Verfahrens  im  Ver- 
gleiehswege  nur  mit  Genehmigung  des  Gerichts  erlaubt  sein. 
Überdies  war  vom  Ankläger,  und,  hatte  der  Vergleich  erst 
nach  der  Litiscontestation  stattgefunden,  von  beiden  Pai-teien 
eine,  je  nachdem  höher  oder  niedriger  zu  bemessende,  fis- 
calische  Strafe  zu  zahlen.*) 

In  wie  weit  in  Messina  am  Anklageverfahren,  im  Gegensatze 
zur  Inquisition,  festgehalten  ward,  ist,  beim  Schweigen  der 
Quellen,  mit  Sicherheit  nicht  mehr  festzustellen.  Das  Stadt- 
recht selbst  berührt  diesen  Punkt  nicht.  Aus  einem  Capitulum 
König  Friedrich's  IL  (IIP)  geht  hervor,  dass  auch  Messiua  in 
Hinsicht  des  Inquisitiousverfahrens  privilegirt  war.  Wir  er- 
fahren aber  nichts  Näheres  über  den  Inhalt  dieses  Privilegs. 
Soweit  das  Anklageverfahren  massgebend  war,  scheint  man 
an  der  Auffassung  der  strafrechtlichen  Verfolgung  des  Ver- 
brechens oder  Vergehens,  als  einer  Privatsache  des  Anklägers 
res]).  Verletzten  auch  hier  noch  mehr  oder  weniger  festgehal- 
ten zu  haben.  Es  ist  dies  aus  dem  Umstände  abzunehmen, 
da.s8  es  den  Parteien  erlaubt  war,  in  gewissen  Criminalsachen, 
mit  Umgehung  des  ordentlichen  Strafrichters,  die  Entscheidung 
eines  Schiedsrichters  (arbiter)  anzurufen.*)  Andererseits  ist 
nicht  daran  zu  zweifeln,  dass,  anders,  wie  in  Palermo,  die  Vor- 
schriften der  Constitutionen  ttber  die  nur  beschränkte  und 
unter  erschwerten  Bedingungen  den  Parteien  gewährte  Mög- 
lichkeit, Criminalprocesse  durch  Vergleich  gütlich  beizulegen,  in 
McRsina  Gesetzeskraft  erlangt  hatten.  Es  erhellt  dies  aus 
einer,  speciell  an  den  dortigen  Stratigoten  von  König  Fried- 
rich II.  (III.)  gerichteten  Verordnung,  dem  sog.  Capitulum:  Op- 
tantes.^)    Darin  wird  fllr  alle  schwereren  Verbrechensfälle,  die 

1)  Coust.  Sic.  II,  Ifi  (IL  B.  IV,  p.  SS.  S9). 

2)  Cap.  10  Friderici  (Cap.  Rcgn.  Sic.  I  p.  52). 

3)  Messina  59. 

4)  Cap.  117  (Cap.  Regni  Sic.  I,  109.  110).  Eine  anthentisclie  Inter- 
pretation derselben  ward  demnlichst  der  Processordn.  König  Alphons'  V. 
als  c.  M*)  (1.  c.  I,  p.  25:»)  ein  verleiht.  Dnrcli  dieses  Gesetz  König  Friedr.'s  II. 
(III.)  wurde  übrigens  ein  anderweitiges,  denselben  Gegenstand  betreffendes 
('ap.  Jacobi  13  (1.  c.  I,  p.  25),  wieder  aufgehoben,  welches  früher  bereits 
filr  manche  Falle  die  Strenge  der  VorscliTift«',n  der  Constitutionen  er- 
mässigt  hatte. 


328 

mit  Tod,  Verstttmmelnng,  oder  Deportation  geahndet  werden, 
die  stricte  Beobachtung  der  Gesetze  Kaiser  Friedrichs  II.  Aber 
die  Vergleiche  in  Stra^rocessen  von  Neuem  eingeschärft.  Pör 
die  leichtern  Criminalfälle  ward  dagegen  allerdings  der  Ver- 
gleichsweg in  weiterem  Masse  eröffnet.  Statt,  wie  bisher  bis 
zum  ersten  Termin,  sollte  künftig  den  Parteinen  der  Vei^leich 
so  lange  freistehen,  als  noch  nicht  die  Publication  des  Resul- 
tates der  Beweisaufnahme,  namentlich  der  Zeugenvernehmung 
stattgefunden  hatte. 

Der  Gegensatz  zwischen  Aceusations-  und  Inquisitionspro- 
cess,  und  die  lokalrechtlich  stattfindende  Ausschliessug  der 
letzteren  Form  des  Verfahrens  war  nicht  ohne  Einfluss  auf  die 
Beurtheilung  der  Frage,  in  wie  weit  der  Richter  zur  Verhaftung 
des  Angeklagten  oder  Angeschuldigten  während  der  Dauer 
des  Processes  befugt  sein  sollte.  Zwar  darin  stimmen  das 
Palermitaner  Recht. und  die  Constitutionen  tiberein,  dass  der 
Augeklagte  der  Regel  nach  nur,  in  Ermangelung  einer  fide- 
jussorischen  Caution,  an  deren  Stelle  nur  bei  nicht  peinlichen 
Vergehen  die  bloss  juratorische  treten  konnte,  vor  rechte- 
kräftig erfolgter  Verurtheilung  nicht  verhaftet  werden,  oder 
doch  nicht  nach  erfolgter  Sicherheitsbestellung  in  Haft  be- 
halten werden  durfte.  *) 

In  der  Statuirung  der  Ausnahmen  aber,  welche  von  diesem 
Princip  gemacht  wurden,  musste  da,  wo  die  Inquisition  in 
Frage  kam,  sich  sofort  wieder  ein  Unterschied  zwischen  beiden 
Rechtsquellen  bemerkbar  machen.  Die  Constitutionen  erkennen 
die  Verhaftung  des  Angeschuldigten,  ausser  bei  Ergreifung  auf 
frischer  That,  auch  dann  ftlr  zulässig  an,  wenn  eine,  sei  es 
von  vornherein  notorische,  oder  doch,  nach  der  vom  Richter 
angestellten  Voruntersuchung,  als  notorisch  geltende  Straftliat 
vorliegt.  Anders  das  Palermitanische  Stadtrecht.  Da  hier  jedes 
Verfahren  von  Amtswegen  ausgeschlossen  war,  konnte  von 
einer  Notorietät  im  angegebenen  Sinne  nicht  die  Rede  sein. 
Die  Verhaftung  des  Angeklagten  war  daher,  soweit  sie  aus- 
nahmsweise   überhaupt    erlaubt,    auf     die    beiden     anderen 


1)  Palermo  c.  9.  6S.  Coiist.  Sic.  II,  10  (H.  B.  IV,  p.  83)  cf.  Form. 
9tiO  der  Form,  magnae  curiae  (Act.  impcrii  selecta  ed.  Winkelmaim 
p.  725).  S.  auch  Nov.  Cap.  Coiiradi  IV  tit.  5  (Diego  Orlando,  im  codin» 
di  leggi  und  Hartwig  in  Forsch,  zur  deutschen  Gesch.  VI  S.  634  ff.). 
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Fülle  zu  beschränken,  deren  anch  die  Constitutionen  ^)  gedenken: 
Krgreifung  auf  frischer  That  und  Eingestiindniss  des  begangenen 
Verbrechens  durch  den  Angeklagten  vor  den  Schranken  des 
Gerichts. 

Zur  Verhaftung  in  flagranti  sollte  ausser  dem  justieiarins 
civitatis  auch  der  magister  juratus  ermächtigt  sein.  Aber  auch 
andere  Beamte*^)  und  Private  galten  als  berechtigt  hierzu, 
sofern  sie  als  glaubwürdige  Personen  angesehen  werden  konnten. 

Sehr  erhebliche  Einschränkungen  erfuhr  das  luquisitious- 
verfahren  ftlr  den  ganzen  Umfang  des  sicilisehen  Königreichs 
dnreli  ein  Gesetz  König  Friedrich  IL  (III.),  dessen  bereits  oben 
gedacht  wurde.  Es  untersagte  den  Justitiarien  und  Strati- 
guten  die  Anwendung  der  General-  und  Specialinquisition  bei 
der  Bereisung  ihrer  AmtssprengeL  Die  Einleitung  und  Durch- 
führung der  Criminalprocesse  im  Wege  des  Untersuchungsver- 
fahrens ward,  ausser  dem  Landesherru  selbst,  allein  dem  magister 
justieiarins  und  den  Richtern  der  magna  curia  vorbehalten. 

Aach  das  also  beschränkte  Verfahren  sollte  jedoch  in  den 
mit  Privilegien  dieserhalb  versehenen  Städten,  nur  mit  Vor- 
behalt   der  letzteren  Anwendung  finden.     Für  Palermo    und 


1)  1.  c. 

2)  Palermo  c.  1).  Wckhcr  Beamter  liier  unter  dem  magister  jnratus 
zu  verstehen  ist,  kann  zwelfelliaft  erscheinen.  Man  könnte  versucht  sein, 
ihn, «ähnlich  dem  magister  burgensium,  der  in  andern  Orten  Siciliens,  z.B. 
in  Troina  vorkommt  (Giorgio,  Storia  di  Sic.  p.  204),  als  Aeltesten  und 
Sprecher  der  BUgerschaft,  oder  in  spaterer  Zeit  als  Vorsteher  der  jurati 
zu  denken.  Mehr  Wahrscheinlichkeit  hat  jedoch  die  Ansicht,  dass  dar- 
unter ein,  von  den  jnrati  verschiedener,  landesherrlicher  Beamter  zu  ver- 
stehen ist,  dem  die  Aufsicht  Über  die  Geschäfts-  und  Amtstllhrung  der 
jurati  und  zugleich  eine  gewisse  disciplinarischc  Strafgewalt  über  dieselben 
znstand.  Als  solcher  begegnet  der  magister  juratus  uns  verschiedentlich 
in  den  Gesetzen  der  Aragoncsischen  Könige.  Cf.  c.  45  seq.  c.  52  seq. 
Alphons.  (Cap.  Regn.  Sic.  I,  221  vgl.  mit  c.  37  Jacob.  1.  c.  I  p.  23).  Mög- 
licher Weise  hat  man  den  magister  juratus,  als  einen  ziur  Vornahme  von 
Verliaftungcn  berechtigten  Beamten  um  deshalb  ausdrücklich  genannt, 
weil  er  bei  der  Controlle  der  Steuererhebung  und  KassenfUhrung  der 
seiner  Aufsicht  Untergebenen  nicht  selten  Gelegenheit  haben  mochte, 
Delinquenten  in  flagranti  bei  Unterschleifeu  zu  betreffen.  Cf.  c.  48.  52.  60 
Alphons.  I.  c.  1  p.  226). 

3)  Palermo  c.  9.  Über  die  Verhaftungsbefugniss  der  msgistri  xur- 
terii,  sowie  der  magistri  merci  cf.  Palermo  c.  60.  93. 

4)  c.  10  Friderici  1.  c.  1  p.  52. 
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seine  Bürger  blieb  es  mithin  naeh  wie  vor  gänzlich  ausge- 
schlossen. 

§  81. 
II.  Gerichtsstand  und  ProcessfähigkelL 

Zur  Lehre  vom  Gerichtsstand  ist  lediglich  auf  das  beim 
Civilprocess  Gesagte  zu  verweisen.  In  Palermo  durften  dem- 
gemliss  die  Bürger  der  Ktadt,  als  Angeklagte,  verlangen,  statt 
vor  dem,  au  sicli  zuständigen,  auswärtigen  Gericht,  vor  dem  ein- 
heimischen Strafrichter,  dem  justiciarus  civitatis,  beziehungs- 
weise dem  praetor  Recht  zu  nehmend)  Hinwiederum  galt  ftir 
sie  in  der  Rolle  des  Anklägers  das  im  Stadtrecht  bewilligte 
privilegirte  Forum.  Sie  konnten  daher  wider  Fremde,  die  sich 
zeitweilig  dort  aufhielten,  bei  dem  Palermitanischeu  Strafrichter 
Anklage  erheben,  mochte  auch  sonst  dessen  Zuständigkeit  nicht 
begründet  sein.^) 

Die  Processfähigkeit  im  Strafverfahren  folgt  ebenfalls 
wesentUcli  denselben  Regeln,  wie  im  Civilprocess.  Frauen  kam 
diese  nicht  zu.^)  Die  Parteirolle  machte  dabei  keinen  Unter- 
schied. Weder  als  Ankläger,  noch  als  Angeklagte  durften  sie 
selbständig  vor  Gericht  auftreten.  Verheirathete  waren  durch 
ihre  Ehemänner,  Unverheirathete  durch  ihre  Verwandten,  beide 
auch  durch  sonstige  geeignete  Personen  zu  vertreten.  Even- 
tuell war  ihnen  vom  Richter  ein  procurator  zu  bestellen. 

§82. 
III.  Das  erste  Verfahren. 

Über  den  Gang  des  ersten  Verfahrens  giebt  allein  das 
Palermitaner  Recht  Aufschluss.  Dasselbe  entspricht  hier  durch- 
aus dem  ordentlichen  Verfahren  des  Civilprocesses.  Naeh  er- 
hobener Anklage  wird  der.  Angeklagte  auf  richterliche  Anord- 
nung durch  die  Gerichtsdiener  (apparitores,  servientes)  vorge- 

1)  Priv.  Kaiser  Friedrich  II.  (II.  B.  IV„p.  454)  Palenno  c.  3. 

2)  Palermo  c.  4. 

3)  Const.  Sic.  II,  2  (II.  B.  IV,  p.  75).  Palermo  c.  12.  17.  31.  In 
dem  Tocliterreclite  Palermo's,  den  Statuten  von  Gorleone  wurde  bei  ganx 
schweren  Verbrechen,  die  mit  härterer  Strafe  als  IjaiidesTerweisiing  be- 
droht waren,  zu  Gunsten  der  Processfähigkeit  der  Frauen  eine  Ausnahme 
statuirt.  Verheirathete  bedurften  in  diesen  Fällen  nicht  der  Vertretnng 
ihrer  Ehemänner.    Corleone  33. 
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laden.  Hält  er  sich  in  der  Stadt  anf,  so  hat  er  am  selben 
oder  am  nächsten  Tage  nach  der  Ladung  vor  Gericht  zu  er- 
scheinen. Ist  er  von  Hause  abwesend,  so  erfolgt  seine  drei- 
malige Ladung.  Bleibt  er  unentschuldigt  ans,  so  wird  nach 
den  flir  den  Civilprocess  geltenden  Vorschriften  in  contumaciam 
verfahren.  Eine  poena  contnmaciae  kann  auch  im  Strai^)rocess 
nicht  verhängt  werden.  *)  Erscheint  Angeklagter,  so  hat  er  im 
ersten  Tennin  den  libellus  accusationis  vom  Ankläger  ent- 
gegen zu  nehmen.  Bis  zum  nächsten,  der  litis  contestatio  be- 
stimmten  Termin  hat  er  drei  Tage  Frist  zur  Überlegung,  was 
er  auf  die  erhobene  Anklage  antworten  soll.  Unter  der  litis 
contestatio  wird  gleich,  wie  im  Civilprocess,  der  kanonischen 
Rechtsauffassung  entsprechend,  ein  besonderer  Akt  verstanden, 
bei  welcher  sich  Angeklagter  darauf  beschränkt,  die  Behaup- 
tnngen  der  Anklage  ganz  im  Allgemeinen  zu  bestreiten,  oder 
zuzugestehen.  Nach  Vornahme  der  Litiscontestation  haben 
Ankläger  und  Angeklagter  wiederum  drei  Tage  Frist  zur  Ein- 
reichung der  Artikel  der  Anklageschrift,  beziehungsweise  zur 
punktweisen  Geltendmachung  der  Vertheidigung  wider  diese. 

Das  weitere  Verfahren  der  Replik  u.  s.  w.  ist  ebeumässig 
dem  des  ordentlichen  Civilprocesses.*^)  Dasselbe  gilt  von  den 
Fristen  und  deren  Abmessung;  dabei  müssen  auch  hier  die 
Ferien  sowie  diejenigen  Tage  ausser  Ansatz  bleiben,  an  denen 
es,  persönlicher  Verhältnisse  wegen,  den  Parteien  gestattet  war, 
ohne  Nachtheil  vom  Gerichte  fern  zu  bleiben.^) 

§  83. 
IV.  Das  Beweisverfahren. 

Es  kommt  hier  vor  Allem  die  Folter  (Tortur)  in  Betracht. 
Ihre  Anwendung  unterlag  städtischen  Bürgern  gegenüber, 
wie  dies  wenigstens  in  Palermo  Rechtens  war,  wesentlichen 
Beschränkungen. 

Von  vornherein  war  sie  überhaupt  nur  gestattet,  wenn  ein 


1)  Palermo  c.  2.  Anders  nach  Const.  Sic.  II,  12.  13.  15.  (IL  B.  IV, 
p.  87.  88),  wo  nicht  sowohl  das  ungehorsame  Ausbleiben  des  Angeklag- 
ten, sondern  auch  das  Nichterscheinen  des  Anklägers,  nach  einmal  erhobe- 
ner Anklage,  resp.  nach  bereits  stattgehabter  litis  contestatio,  mit  verhält- 
nissuiässig  hohen  Strafen  bedroht  wird. 

2)  Palermo  c.  5. 

a)  Palermo  c.  2.  5.  35.  70. 

37 
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Capitalverbrechen  vorlag,  d.  h.  ein  solches,  welches  entweder 
Todesstrafe,  oder  den  Verlust  des  Bürgerrechts  (civitas)  Dach 
sich  zog.  Zur  Folterung  eines  Bürgers  durfte  aber  femer 
nur  dann  geschritten  werden,  wenn  einmal  die  Person  des  An- 
geklagten Übel  beleumundet  war,  und  ausserdem  wider  ihn 
mindestens  Eines,  völlig  einwandsfreien  Belastungszeugen  Aas- 
sage vorlag.*) 

Von  den,  dem  germanischen  Recht  angehörenden  Beweis- 
mitteln: den  Ordalien  und  dem  gerichtlichen  Zweikampfe  be- 
rücksichtigen die  Stadtrechte  nur  noch  den  letzteren. 

Im  Palermitaner  Recht  wird  der  Zweikampf  (duellum) 
schlechthin  verboten.  Auch  bei  ausdrücklicher,  oder  still- 
schweigender Zustimmung  der  Parteien  soll  ihm  nicht  statt- 
gegeben werden  dürfen.*)  Die  Messineser  Statuten  nähern 
sich  dagegen  mehr  den,  in  den  Constitutionen  hierüber  er- 
lassenen Vorschriften.  Zwar  soll  auch  hier  der  Regel  nach 
der  gerichtliche  Zweikampf  nicht  gestattet  sein.  Ausnahms- 
weise aber,  und  in  ganz  bestimmten  Fällen  kann  darauf  noch 
provocirt  werden,  nicht  sowohl  von  den  Parteien  selbst  gegen 
einander,  sondern  auch  von  Seiten  des  Angeklagten  einem 
Zeugen  gegenüber.  Bei  Majestätsverbrechen,  die  im  weiteren 
Sinne  genommen,  auch  die  Münzfälschung  begreifen;  bei  Moni 
Raub  und  Diebstahl,  und  allen  Verbrechen,  auf  denen  Todes- 
strafe, oder  die  Strafe  der  Verstümmelung  (Verlust  eines  Glie- 
des) steht,  soll  auch  femer  noch  der  Zweikampf  zugelassen  sein.^) 

Die  Zeugnissfähigkeit  war  im  Strafprocess  den  gleichen 
Einschränkungen,  wie  im  Civilprocess  unterworfen.  Dem- 
nach wurden  Frauen,  der  Regel  nach,  nicht  zum  Zeugniss 
verstattet,  vorbehaltlich  der  oben  (§  71)  aufgeführten  Ausnahme- 
fälle.   Desgleichen  waren  Juden,  Ketzer  und  Ungläubige  vom 

1)  Palermo  c.  9. 

2)  Palermo  c.  6.  Die  Redaktion  dieses  Cap.  in  der  uns  Torliegen- 
den  Gestalt  rüLrt  wahrschoinlicli  erst  aus  der  späteren  Zeit  (14.  Jahilid.) 
her.  Ein  Palermitanisches  Privileg  König  Friedrichs  IL  (III.)  von  W3 
(De  Vio  Priv.  Pan.  p.  25)  lüsst  das  duellum,  ausser  beim  crimen  majestatis, 
noch  bei  allen  Verbrechen  su,  die  mit  dem  Tode,  oder  mit  Verlust  der 
Glieder  (Verstümmelung)  bestraft  werden. 

3)  Messina  44  vgl.  mit  Gonst.  II,  33  (H.  B.  IV,  p.  105).  Letztere 
schliessen  ebenfalls,  der  Kegel  nach,  den  Zweikampf  aus.  Als  Ausnahmen 
bleiben  demnach  nur  noch  bestehen:  Majestätsverbrecbcn,  und  die  Fälle 
des  Giftmordes,  oder  einer  sonstwie  heimlich  begangenen  Mordthaf. 
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ZengnisB  wider  Christen  ansgesehlosseii.^)  Wo  andrerseits  im 
Civilrerfahren  Christen  niclit  als  Zeugen  wider  Juden  auftreten 
darfien,  galt  dieselbe  Beschränkung  auch  ftLr  Criminalsaehen.^) 
Die  bei  Injurien,  unter  gewissen  Umständen  flir  deren  Yer- 
folgUDg,  im  Wege  der  Civüklage,  zugestandenen  Beweiserleich- 
terangeu  fanden  gleicher  Weise  statt,,  wenn  dieserhalb  die 
Einleitung  des  Strafverfahrens,  mittelst  erhobener  Anklage  be* 
antragt  wurde.  Die  Glaubwürdigkeit  des  Anklägers  voraus- 
gesetzt, konnte  in  manchen  Fällen  schon  der  blosse  Eid  des- 

mm 

selben  zur  Überführung  des  angeklagten  Beleidigers  aus- 
reiehen.  Erschien  der  beleidigte  Ankläger  nicht  glaubwürdig, 
so  genügte  andererseits  zur  Freisprechung  des  Angeklagten 
dessen  Beinigungseid.^)  Auch  in  anderen  Fällen  gab  bisweilen 
der  alleinige  Eid  des  Anklägers,  wie  andererseits  der  Keini- 
gungseid  den  Ausschlag.^) 

§  84. 

V.  Das  Strafurtheil. 

Über  Form  und  Inhalt  des  Strafurtheils  erfahren  wir 
nichts.  Es  bleibt  sonach  auch  zweifelhaft,  ob  den  Stadtrech- 
ten die  vorläufige  Freisprechung  (absolutio  ab  instantia)  neben 
dem  schlechthin  eondemnatorischen,  oder  absolutorischen  Er- 
kenntniss  bekannt  gewesen  ist.  Dahingegen  ist  es  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  in  dem  Falle,  wo  der  geführte  Belastungs- 
beweis wider  den  Angeklagten  nur  zum  Theil,  aber  nicht 
ganz  gelungen  war,  letzterer  zwar  verurtheilt  ward,  aber  mit  der 
ordentlichen  Strafe  zu  verschonen  war.  Dies  galt  wenigstens 
in  den  vor  den  geistliehen  Richter  gehörigen  Ehebruchssachen. 
Während  hier  die  ordentliche  Strafe  die  Gefängnissstrafe  war, 
sollte  der  Archidiacon,  bei  nur  unvollständig  gelungener  Über- 
führung des  Angeklagten,  lediglich  auf  eine  Geldbusse  er- 
kennen.^) 

§85. 

VI.  Rechtsmittel. 

Bei   der  Darstellung    der   Gerichtsverfassung  haben   wir 
bereits  die  auffallende  Thatsaehe  in  Betracht  gezogen,  dass 

1)  Palermo  c.  12.  14.  75  (76).  c.  15.    Messina  47. 

2)  Syracus.  24.  5)  Palermo  c.  23.  24.  25.    Messina  45. 

4)  Beispiele  s.  in  Palermo  c.  59.     Messina  29.         5)  Palermo  75  (7ti). 
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in  Messina  selbst  in  eigentlich  peinliehen,  mit  poena  sanguinis 
bedrohten  CriminalfäUen  die  Appellation  gegenüber  dem  ersten 
Erkenntniss  ansgesehlossen  war.*) 

Dem  Stadtrecht  Palermo's  ist  dagegen,  wie  die  Anssehliessung 
der  Appellation,  so  Oberhaupt  die  Einschränkung  der  Rechts- 
mittel  im  Strafproeess  im  Allgemeinen  nicht  bekannt^)  Allein 
bei  Injnrien,  so  weit  diese  im  Criminalprooess  geltend  gemacht 
wurden,  war  die  Appellation  unter  denselben  Voraussetzangen 
ausgeschlossen,  wie  im  Civilverfahren.  War  der  beleidigte 
Ankläger  aus  niederem  Stande,  während  der  Beleidiger  nod 
Angeklagte  einem  höheren  Stande  angehörte,  so  unterlag  Asl^ 
stets  nur  auf  eine  niedere  Geldbusse  lautende  Urtheil  keiner 
weiteren  Anfechtung  mehr.  Die  Appellation  wenigstens  sollte 
nicht  statthaben.^) 


§  86. 

VII.  Das  summarische  Verfahren. 

Des  summarischen  Strafverfahrens,  von  dem  schon  die 
Constitutionen,  der  richtigen  Ansieht  nach,  bei  CriminalfälleD 
unter  Umständen  Gebrauch  machten^),  wird  in  den  Stadtrechteu, 
abgesehen  etwa  von  einer  einzigen  Stelle  des  Palermitanischeo 
Rechts  (c.  33),  nirgends  gedacht 

Selbst  bei  dieser  Stelle  aber  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  darin 
nicht  überhaupt  von  einem  lediglich  polizeiliehen  Einschreiteo 
ohne  förmliches  Processverfahren  die  Rede  ist,  in  welchem  die 
anzustellende  summarische  Untersuchung  lediglieh  die  Fest- 
stellung eines  Incidentpunktes  betraf. 

Dem  Archidiaconen  war,  wie  bereits  angeftihrt,  die  An- 
wendung jeglichen  summarischen  Verfahrens  untersagt^)  E» 
konnte  mithin  in  Ehebnichsfällen  und  andern  seiner  Zu- 
ständigkeit unterliegenden  Strafsachen  von  diesem  Verfahren 
ebensowenig,  wie  in  Civilproeesseu  die  Rede  sein. 


1)  Messina  42.    S.  oben  S.  234.  235. 

2)  Cf.  Palermo  c.  9. 

3)  Palermo  c.  24. 

4)  S.  oben  §  76. 

5)  ä.  oben  §  70. 
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§87. 

Anhang. 

I.  Defensae. 

Die  im  fränkischen  Recht  dem  Könige,  als  obersten  Gerichts- 
herm  zugeschriebene  Banngewalt  schliesst  die  Befugniss  ein, 
Gebote  und  Verbote  ergehen  zu  lassen,  welche  Kraft  und  Wirk- 
samkeit nicht  vom  Volksrechte,  sondern  von  dem,  neben  jenem 
zu  einer  Rechtsquelle  von  selbständiger  Bedeutung  erwachse- 
nen Amtsrecht  empfingen.^) 

Eine  dem  sicilischen  Rechte  eigenthümliche  Art  dieser 
Verbote  stellen  die  defensae  dar. 

Wer  den  AngriflF  eines  Andern  fürchtet,  soll  nach  der 
Gesetzgebung  Kaiser  Friedrich  II.^)  befugt  sein,  sich  hiergegen 
dadurch  zu  schützen,  dass  er  demselben  im  Namen  des  Landes- 
herm,  auf  den  er  sich  dieserhalb  beruft,  die  Vornahme  gewalt- 
thätiger  Handlungen  untersagt.  Es  bedarf  nicht  erst,  wie  das 
langobardische  Recht  dies  erfordert  3),  des  vorgängigen  Er- 
suchens um  Erlass  eines  solchen  Verbotes  bei  dem,  mit  der 
vom  Könige  abgeleiteten  Gerichtsbarkeit  versehenen  Beamten 
(Grafen).  Schon  der  Privatmann  ftlr  sich  allein  erscheint 
mit  dieser  abgeleiteten  Banngewalt  ausgerüstet.  Kraft  deren 
vermag  er  selbst  im  Namen  des  Kaisers  oder  Königs  das 
Verbot  zu  erlassen  und  dem  Angreifer  entgegenzusetzen. 

Die  Voraussetzungen  der  Verhängung  der  defensa  (impositio 
defensae)  sind  an  sich  rein  formaler  Natur.  Zunächst  verlangt 
dieselbe  als  vermuthlichen  Angreifer  einen  bestimmten  Gegner. 
Es  ist  demnach  das  Verbot  nicht  an  eine  beliebige,  unbestimmte 
Anzahl  von  Personen  zu  richten.  Was  die  Veranlassung  an- 
betriffl;,  um  derentwillen  man  zur  defensa  schreitet,  so  kann 
diese  entweder  ein,  der  Person  des  Bedrohten,  oder  seinen 
nächsten  Angehörigen  (Ascendenten  wie  Descendenten),  oder 
seinem  Vermögen  (beweglichen  oder  unbeweglichen)  drohender 
Angriff  sein.^)  Letzterer  braucht  übrigens  nicht  durchaus  immer 
eine,  schon  an  sich,  d.h.  abgesehen  von  dem  Verbot,  strafbare 


1)  Man  vgl.  z.  B.  c.  Aquisgr.  ^17  cap.  leg.  add.  c.  4.  Cap.  Theodo- 
nisvill.  820  c.  1.  Cap.  Wormaciens.  829  c.  I.  Sohui,  Rechts-  und  Ge- 
richtsverfass.  S.  105  ff. 

2)  Const.  Sic.  I,  1 1  (H.  B.  IV,  p.  1 7). 

3)  Form.  Langob.  XXIII.  4)  Const.  Sic.  I,  16  1.  c. 


336 

Handlung  zu  involviren.  Er  kann  auch  in  einem  sog.  un- 
befangi^nem  Unrecht  bestehen,  mithin  sich  anf  die  blo^^e 
Kränkung  von  Privatreehten  beschränken.^) 

Es  hängt  ferner  von  dem  Umstände,  ob  die  verbotene 
Handlung  eine  rechtswidrige,  oder  berechtigte  ist,  die  recht- 
liehe Existenz  der  defensa  nicht  ab.  Diese  Frage  ist  nur  von 
Einfluss  auf  die  Wirkungen  und  Rechtsfolgen  des  bestehenden 
Verbotes.  Bei  an  sich  rechtsbegründetem  Vorgehen  des  Dritten 
wider  Person,  oder  Vermögen  des  Defendenten  gilt  die  defensae 
inipositio,  obwohl  formell  begründet,  doch  für  materiell  un- 
gerechtfertigt. Während  das  Zuwiderhandeln  gegen  das 
Verbot  in  diesem  Falle  straflos  bleibt]*),  soll  vielmehr  die 
widerrechtliche  Anwendung  der  defensae  impositio  für  den 
Defendenten  Strafe  nach  sich  ziehen,*)  Ist  andererseits  dag 
Verbot  gerechtfertigt,  so  hat  es  zur  Folge,  dass  etwaige  Zu- 
widerhandlungen den  Übertreter  desselben  den  im  Gesetze*) 
hicrftir  angedrohten  Strafen  unterwirft.  Diese  sollen,  je  naoh- 
dcni,  ob  der  Angriff  mit  Waffengewalt,  oder  ohne  diese  statt- 
findet, in  der  Einziehung  eines  Drittheils  oder  eines  Viertheils 
vom  Gesammtvermögen  des  verbotswidrig  Handelnden  be- 
stehen.'») War  die  mit  dem  rechts-  und  verbotswidrig  statt- 
gehabten Angriff  verbundene  Gewaltthat  eine  solche,  welche, 
abgesehen  von  den  Strafen,  die  auf  die  Zuwiderhandlung  gegen 


1)  Const.  Sic.  I,  IG  1.  c.    Cf.  Palermo  c.  34. 

2)  Const.  Sic.  I,  19  (H.  B.  IV,  p.  22). 

3)  Const.  Sic.  I,  18  (H.  B.  IV,  p.  17).  Const.  81c.  I,  19  (II.  B.  IV, 
p.  22).  Nach  der  ereteren  dieser  beiden  Gesetzessteüen  soll  Defendent 
den  Vermügcnsvortheil,  den  er  durch  die  dcf.  impositio  zu  erlangen  oder, 
besser  gesagt,  zu  behaupten  suchte,  und  ausserdem  das  aliud  tantum  xuni 
Besten  des  Fiscus  verlieren  (cf.  1.  7  C.  unde  vi  [S,  4]).  In  der  zweiten 
Stelle  wird  diese  Strafe  mit  Rücksicht  auf  zwei  besondere  Fälle  erheb- 
lich verschärft.  Wenn  die  defensa  dem  Gläubiger  entgegengesetat  wird, 
welcher  ein  vertragsmäßig  eonstituirtes  Pfandrecht  gegen  den  Defenden- 
ten auszuüben  beabsichtigt,  oder  wenn  letzterer  das  Verbot  gegen  einea 
Beamten  richtet,  der  kraft  seiner  Amtsgewalt  gegen  ihn  einschreiten  will, 
soll  ihn  dieselbe  Strafe  treffen,  welche  sonst  auf  das  Zuwiderhandeln 
gegen  eine  gerechtfertigte  defensa  steht.  Dabei  wird  jedoch  voransge* 
setzt,  dass  der  Dritte  (Gläubiger,  oder  Beamter)  durch  die  eingelegte  de- 
fensa veranhtöst,  von  Ausübung  seines  Rechts  wider  den  Defendenten 
Abstand  genommen  hat. 

4)  Const.  Sic.  I,  IS  (H.  B.  IV,  p.  20). 

5)  Cf.  1.  8  D.  ad  leg.  Jul.  de  vi  priv  (48,  7). 
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die  defeosa  steheu,  ohnehin  schon  nach  der  allgemeinen  Straf- 
rechtoordnong  zu  ahnden  gewesen  wäre,  go  sollte  nichtsdesto- 
weniger der  Regel  nach  nicht  das  ordentliche  Strafgesetz,  und 
die  darin  vorgesehenen  Strafen  Platz  greifen.  Es  sollten  allein 
die  auf  die  Verletznng  des  ergangenen  Verbotes  stehenden 
Strafen  Anwendung  finden.  Nur  wenn  bei  dem  Angriff  Jemand 
getödtet  oder  verwundet  war,  wurde  eine  Ausnahme  statuirt 
In  diesem  Falle  trafen  den  Angreifer  nicht  sowohl  die  pein- 
liehen Strafen,  die  das  Strafgesetz  sanctionirte,  sondern  neben 
diesen  auch  noch  die  Strafen,  welche  mit  der  Zuwiderhandlung 
gegen  die  defensa  verbunden  sind. 

Verschiedene  Eigenthümlichkeiten  weist  das  Verfahren  auf. 
Von  vornherein  ist  hier  zu  bemerken,  dass  alle,  aus  Veranlassung 
ergehender  defensae  entstehenden  Processe  nicht  der  Zu- 
ständigkeit der  niederen  und  mittleren  Gerichte  unterliegen, 
sondern  allein  der  Entscheidung  des  magister  justiciarius  und 
der  magna  curia  vorbehalten  sind.^)  Was  demnächst  speciell 
die  Fälle  anbetrifft,  wo  es  sich  um  Zuwiderhandlungen  gegen 
defensae  und  deren  Ahndung  handelt,  so  verdient  hier  das 
Beweisverfahren  Beachtung. 

Die  Übertretung  musste  einer  Seits  durch  mindestens 
drei  glaubwürdige  Zeugen  bekundet  werden,  um  für  er- 
wiesen zu  gelten.  Andererseits  war  ein  Gegenbeweis  gegen 
die  Aussagen  dieser  Belastungszeugen,  wenn  auch  nicht  völlig 
ausgeschlossen,  so  doch  wesentlich  eingeschränkt.  Er  konnte 
weder  durch  Zeugen  noch  überhaupt  durch  solche*  Beweise 
erl)racht  werden,  die  darauf  hinausliefen,  die  Zeugen  des 
falschen  Zeugnisses  zu  beschuldigen.  Der  Vertheidigung  war 
bloss  gestattet,  die  Behauptung  der  angeblichen  Übertretung 
der  defensa  dadurch  zu  widerlegen,  dass  für  die  Zwischen- 
zeit, seit  der  defensae  impositio  bis  zur  Einleitung  des  Ver- 
fahrens das  Eintreten  solcher  Umstände  nachgewiesen  wurde, 
die,  wie  z.  B.  ein  inzwischen  ergangenes  rechtskräftiges  Er- 
kenntniss  (res  judicata),  oder  ein  unter  den  Parteien  getroffenes 
Abkommen  (pactum  conventum)  eine  neuerdings  hervorgebrachte 
Veränderung  in  den  Rechtsverhältnissen  derselben  involvirten. 
Wurde  doch  so  die  defensa  und  deren  angebliche  Verletzung 
gegenstandlos,    ohne    dass    deshalb    die   immerhin  bona  fide 


1)  Const.  Sic.  I,  17. 
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abgegel)enen  Aussagen  der  Zengen  der  Vorwurf  des  fabeheo 
Zeugnisses  zu  treffen  brauchte.  Denn  die  Wahmehmongen 
der  letzteren  konnten  sehr  wohl  daneben  bestehen,  wofern 
man  nur  annimmt,  dass  ihnen  die,  seit  Erlass  des  Verbotes 
stattgehabten  Veränderungen  in  den  Rechtsverhältnissen  der 
Parteien  unbekannt  geblieben.^) 

Neben  der  den  Privaten  gegebenen  Möglichkeit,  sieh  durch' 
Verbote,  die  sie  in  Namen  des  Landesherm  ergehen  lassen, 
gegen  Gewalt  von  Seiten  Dritter  zu  schützen,  kennen  die  Con- 
stitutionen aber  auch  Verbote,  welche,  entsprechend  dem 
Banne  des  fränkischen  und  langobardischen  Rechts,  von  den 
mit  Gerichtsbarkeit  versehenen  Beamten  (officiales)  erlassen 
werden.  Als  solche  werden  die  justiciarii,  camerarii  und  ba- 
juli,  beziehungsweise  die  Ortsrichter  überhaupt  bezeichnet^) 

Sie  soUen  zur  Verhängung  der  defensae  befugt  sein,  wenn 
an  dem  Orte  ihres  Amtssitzes  oder  innerhalb  ihres  Amts- 
bezirkes unter  den  Gerichtseinsassen  Zwistigkeiten  aus- 
brechen, welche  gegenseitige  Beleidigungen,  oder  Gewalt- 
thätigkeiten ,  wie  überhaupt  die  Begehung  von  Verbrechen 
befürchten  lassen.  Das  Verbot  ergeht  demnach  ganz  all- 
gemein, ohne  dass  es  nothwendig  wäre,  es  gegen  bestimmte 
Personen  zu  richten.  Ist  es  gerechtfertigt,  so  treffen  den 
Contravenienten  dieselben  Strafen,  welche  die  Verletzung 
der  von  Privaten  ausgehenden  Verbote  zur  Folge  hat  Auch 
das  Verfahren  bei  Feststellung  einer  stattgehabten  Übertretung 
der  defensa  ist  das  nämliche,  wie  dort*)  Ob  die  Voraus- 
setzungen der  defensa  vorliegen,  beziehunsweise  ob  diese,  nicht 
sowohl  formell,  wie  materiell  gerechtfertigt  war,  darüber 
hatte  nicht  der  Beamte,  der  sie  ergehen  liess,  sondern  aUein 
das  oberste  Gericht  des  Landes  zu  befinden.^) 

Sehen  wir  jetzt,  welche  Gestalt  die  Stadtreehte  dem 
Institute  der  defensae  gaben,  so  stellt  sich  von  vornherein,  im 
Vergleich    mit  den  Constitutionen,  ein   Unterschied  zwischen 


1)  Const.  Sic.  I,  IS  (H.  B.  IV,  p.  20). 

2)  Const.  Sic.  I,  17  (H.  B.  IV,  p.  19).    Cf.  Cap.  9  Fridorici  U  (lU) 
Cap.  Regn.  Sic.  I,  p.  52. 

3)  Const  Sic.  I,  IS  (H.  B.  IV,  p.  20)  lautet  ganz  allgemem  und  be- 
greift beide  FäUe,  die  private,  wie  die  officielle  defenaa. 

4)  Const.  Sic.  I,  17. 
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beiden  ReehtBqnellen  heraus.    Private  dttrfen  nicht  mehr  selb- 
ständig eine  defensa  Jemandem  entgegensetzen.    Wttnschen  sie 
deren  Veikündong  in  ihrem  Interesse  dritten  Personen  gegen- 
über, so  sind  sie  genöthigt,  bei  dem  zuständigen  Richter  hierum 
nacbznsnchen  und  von  diesem  das  Verbot  ausgehen  zu  lassen.  0 
Über  die  Voraussetzungen,  unter  denen  dies  geschehen  durfte, 
spricht  sieh  allein  das  Palermitaner  Recht  aus.    Auch  hiernach 
erscheinen  diese  an  sich  als  ein  rein  formeller  Akt   Die  defensae 
impositio  konnte  erlangt  werden,  sobald  nur  der  darum  Nach- 
snehende  wahrscheinlich  machte,  dass  der  eigenen  Person,  be- 
ziehungsweise seiner  Familie,  zu  der  im  weiteren  Sinne  auch  das 
Gesinde  gerechnet  wurd^,  oder  seinem  Vermögen  von  Seiten 
eines  Dritten  die  Gefahr  eines  gewaltsamen  Angriffes  bevor- 
stand.   War  der  Eingriff  in  die  Rechtssphäre  des  Defendenten, 
dem  die  defensa  begegnen  sollte,  an  und  fttr  sich  berechtigt, 
wie  dies  ausdrücklich^)  ftlr  den  Fall  anerkannt  wird,  wo  der 
Venniether   oder  Verpächter,    des    Mieths-    oder  Pachtzinses 
VFegen,  das  ihm  zustehende  Pfandrecht  an  den  invecta  oder 
illata  des  Miethers  oder  Pächters  geltend  macht,  so  war  zwar 
das     einmal    verkündete    Verbot    nicht    ipso    jure    nichtig, 
wohl    aber  war  es    dann   wirkungslos.    Dem   ihm    entgegen 
Handelnden  stand  weder  civilrechtlich  ein  Hindemiss  bei  Aus- 
übung seines  Rechtes  im  Wege,  noch  zog  die  Nichtbeachtung 
der  defensa  flir  ihn  Strafe  nach  sich. 

Ausser  auf  Ansuchen  von  Privaten  konnte  der  Richter 
von  Amtswegen  gewisse  Handlungen  seiner  Gerichtsinsassen 
unter  Verbot  stellen.  In  Palermo  durfte  die  Bekanntmachung 
derartiger  Verbote  nicht  allein  im  Namen  der  Landesherrsehaft 
(dominii),  sondern  auch  in  dem  der  Ortsobrigkeit  (magistratus) 
geschehen.^) 

Das  bei  Zuwiderhandlungen  wider  die  defensae  einzu- 
leitende Strafverfahren  folgte  dort  im  Allgemeinen  den  Regeln 
des  Accusationsprocesses.  Hatte  der  Richter  die  defensae  im- 
positio auf  Antrag  eines  Privaten  vorgenommen,  so  war  es  Sache 
des  letzteren  wegen  der  Übertretung  des  Verbotes  Anklage  zu 
erheben  und  diese  während  der  Dauer  des  Processes  zu  ver- 


1)  Palermo  17.    Messina  46.    Patti  57. 

2)  Palermo  n-l. 

3)  Palenno  c.  17. 
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treten  uud  aufrecht  kh  erhalten.*)  Franen  war,  den  allgeineioea 
Kegeln  zufolge,  zu  dem  Kehufe,  auf  ihre  Bitte,  von  Gerichtswegen 
ein  proenrator  zu  liestellen.  Einigennaasen  modificirt  erscheint 
aber  das  Verfahren  dann,  wenn  eine  Zuwiderhandlung  vorliegt  ge- 
gen eine,  nieht  sowohl  gerichtliche,  als  vielmehr  von  Amtswegen 
durch  den  Richter  aufgelegte  defensa.  Es  vrird  hier  zunächst 
zwischen  den  beiden  Fällen  unterschieden,  ob  Jemand  wider 
Verbot  Waffen  geführt,  oder  gegen  die  Person  eines  Andern  ge- 
zogen hat^),  oder  ob  eine  sonstwie  unter  Verbot  gelegte  Hand- 
hing  demnngeachtet  stattgefunden  hat.  Im  ersteren  Fsdle  soll 
das  ordentliche  Anklageverfahren  Platz  greifen,  wenn  mit  der 
verbotswidrig  geführten,  oder  gezogenen  Waffe  eine  Privat- 
person bedroht  oder  angegriffen  ward.  Diese  hat  hier  die 
Anklage  zu  erheben  und  vor  Gerieht  zu  vertreten.  Ist  dahin- 
gegen der,  welcher,  der  defensa  zuwider,  die  Waffen  führte 
oder  davon  Gebrauch  machte,  durch  die  servientes  des  Justitiars 
oder  eines  andern  Ofiicialen  auf  frischer  That  betroffen  worden, 
so  soll  von  dem  Auftreten  eines  Anklägers  und  der  Erhebung 
einer  förmlichen  Anklage  unter  Umständen  abgesehen  werden. 
Es  kann  schon  auf  die  blosse  Anzeige  des  betreffenden  Unter- 
beaniten  hin  das  Verfahren  vom  Strafriohter  eingeleitet  werden, 
sofern  derselben  die  Aussagen  zweier  einwandsfreier  Zeugen  zur 
Seite  stehen.  Nicht  minder  ward,  allem  Anscheine  nach, 
über  den  Mangel  der  Anklageerhebung  überall  da  hinweg- 
gesehen, wo,  ohne  dass  Waffen  dabei  in  Frage  kamen,  einem 
Gerichtsseitig  und  ex  officio  erlassenen  Verbote  entgegen  ge- 
handelt war.  Auch  hier  genügte  vermuthlich,  um  den  Richter 
zum  Einschreiten  wider  den  Übertreter  und  Beitreibung  der 
auf  die  Contravention  gesetzten  Strafe  zu  autorisiren,  die  blosse 
Anzeige  eines  der,  mit  der  Handhabung  der  öffentlichen  Ord- 
nung  betrauten  Organe.^)  Übrigens  ist  von  der  Ausschliessang 
der  Zuständigkeit  der  städtischen  Gerichte  zu  Gunsten  der 
magna  curia  in  den,  durch   defensae  veranlassten  Processen 


1)  Cf.  cap.  56  Jacöbi  (Cap.  Regn.  Bio.  I,  33),  cap.  9  Friderict  II  (III) 
(1.  c.  I  p.  52).  Dadurch  wurde  der  Accusationsprocess,  und  zwar  das  Er- 
fordemiss  des  Auftretens  eines  Privatanklägers  an  Stelle  der,  vordem  in 
diesen  Fällen  von  Gerichtswegen  bestellten  Procuratoren,  allgemein  für 
ganz  Sicilien  eingeftlhrt. 

2)  Cf.  Const.  Sic.  I,  10  (H.  B.  IV,  p.  13).    I,  12  (H.  B.  IV,  p.l5). 

3)  Palermo  c.  17. 
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nicht  mehr  die  Rede.  Ebensowenig  finden  wir  eine  Andeutung 
darüber,  ob  und  in  wie  weit  das  oben  geschilderte  eigenthttm- 
liehe  Beweisverfahren  der  Constitutionen  in  Palermo  und  den 
andern  sidlisehen  Städten  noch  Anwendung  fand. 

§  88. 
II.   Das  Notariat. 

Bereits  an  verschiedenen  Stellen  ist  der  Notare  und  ihrer 
instrumentirenden  Thätigkeit  ausserhalb  des  Processes,  wie 
ihrer  Mitwirkung  beim  contradietorischen  Verfahren  gedacht 
worden.  Die  von  der  heutigen  wesentlich  abweichende,  über 
die  verschiedenen  Rechtsgebiete  sich  erstreckende  Bedeutung 
des  Notariates  im  italienischen  Rechte  des  Mittelalters,  mit 
welchem  unsere  sicilischen  Quellen  Übereinkommen,  macht  eine 
eingehende  Behandlung  des  Instituts,  von  seiner  formellen 
Seite  betrachtet,  wünschenswerth.  Statt  bei  den  einzelnen  Leh- 
ren des  Privat-  und  Processrechtes,  wo  Notariatsakte  in  Frage 
stehen,  die  Stellung  der  Notare,  und  die  von  ihnen  zu  be- 
obachtenden Formalitäten  mit  zu  erörtern,  empfiehlt  es  sich, 
der  Darstellung  derselben  keine  bestimmte  Stelle  im  System 
anzuweisen.  Sie  blieb  deshalb  diesem  Anhange  vorbehalten, 
der  sich  zwanglos  dem  Processrecht  mit  seinen  beiden  Abthei- 
lungen des  Civil-  und  Strafverfahrens  anreiht.  Hier  ist  es 
denn  auch  gestattet,  zugleich  auf  die  freiwilige  Gerichtsbar- 
keit, als  eines  der  wichtigsten  Theile  der  notariellen  Praxis, 
gebührend  Rücksicht  zu  nehmen,  ohne  befürchten  zu  müssen, 
den  bisherigen  Erörterungen  des  Privat-  oder  Processrechts 
Heterogenes  beizumischen. 

Die  römischen  tabelliones  oder  notarii  publici,  welche  aus 
der  Aufnahme  von  Urkunden  über  Rechtsgeschäfte  und  der 
Abfassung  von  Schriftsätzen  jeder  Art  ein  öffentliches  Ge- 
werbe machten,  hatten  sich  in  Italien  nach  dem  Verfall  der 
römischen  Herrschaft  erhalten.  Namentlich  war  es  die  Kirche, 
welche  sich  ihrer  flir  die  Aufzeichnung  der  Protokolle  über 
kirchliche  Verwaltungsakte  bediente,  i) 

Die  Einrichtung  des  Notariats,  als  der  Gesammtheit  der 


1)  V.  Bethnui&n-Hollweg,  Civilproc.  des  gem.  R.  in  geschichtl.  £nt- 
wickl.  III,  S.  108  ff.  Hinschius  in  von  Holtzendorff's  Rechtslexikon,  Artikel 
Notariat, 
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ftlr  Anfnatime  nnd  Beglanbignng  von  Rechtsakten  Seitens  der 
öffentlichen  Gewalt  angestellten  Beamten  gehört  dagegen  erst 
dem  Mittelalter  an.  Auch  bei  dieser  Umwandlung  des  Nota- 
riats ans  einem  Gewerbe  in  ein  Amt  erscheint  die  Kirche  be- 
tlieiligt.  Da  die  meisten,  ja  vieler  Orten  wohl  die  einzigen 
Personen,  welche  in  damaliger  Zeit  die  Kunst  des  Schreibens 
verstanden,  dem  Stande  der  Cleriker  angehörten,  kann  es 
nicht  befremden,  wenn  die  geistlichen  Oberen  sieh  das  Recht 
der  Creirung  der  Notare  zu  verschaflFen,  beziehungsweise,  wo 
sie  es  auf  Grund  irgend  welchen  Rechtstitels  bereits  erlangt 
hatten,  zu  behaupten  und  zu  sichern  suchten. 

So  sehen  wir,  wie  in  Palermo  der  dortige  Erzbischof  Hngo 
vom  König  Roger  11.  mittelst  Privilegs  vom  Jahre  1144  sich 
und  seinen  Nachfolgern,  als  Vertretern  der  Kathedralkirche  das 
Recht  zur  Ernennung  der  Notare  für  alle  Zeiten  verleihen  Hess. 
Es  geschah  dies  mit  der  Massgabe,  dass  er  befugt  sein  sollte, 
zu  diesem  Amte  ausschliesslich  die  Geistlichen  der  genannten 
Kirche  und  der  erzbischöflichen  Diöcese  zu  bestellen.*) 

Selbst  in  späterer  Zeit  erhielt  sich  mancher  Orten  jenes 
kirchliche  Ernennungsrecht  als  ein  ausschliessliches.  In  Ca- 
tania'),  dessen  Ktadtrecht  erst  im  14.  Jahrhundert  redigirt  ist 
hatte  der  Biscliof,  oder,  in  Verhinderungsfällen,  der  Vicar  der 
bischöflichen  Diöcese  schlechthin  alle  Notare  der  Stadt  und 
ihres  Weichbildes  zu  creiren,  ohne  dass  dabei  zwischen  geist- 
lichen und  weltlichen  Bewerbern  wäre  unterschieden  worden. 
In  Palermo  erscheint  dagegen  später  die  Befugniss  des  Erz- 
bischofs nur  noch  als  eine  eingeschränkte.  Zwar  werden  noch 
nach  dem  Stadtrechte  die  aus  der  Zahl  der  Cleriker  hen'or- 
gehenden  Notare  von  ihm  ernannt;  mit  diesen  aber  concurriren 


1)  De  Vio  Priv.  Panonn.  p.  3.  J.  —  „donamuR  perpetiio  praedictae 
sanctae  et  catholicae  eeclesiae  et  praescripto  —  archiepiscopo  —  et  suc- 
cessoribns  ejus  perpetuo  tabnlariam  felicissimc  iirbis  Panhormi  eis  potesta^ 
tem  pracbentes,  ut  ipse  religiosissimu»  archiepiBcopus  et  successores  ejus 
ex  nunc  et  in  perpetuum  habeant  licentiani  et  peculiare  doniinium  ooBce- 
dendi  illam  clericis  praedictae  ccclcsiae,  tarn  in  a  dco  custodita  dvltatc 
Panhormi,  quam  et  in  diaeeesi  ejusdem  eeclesiae/'  Ueber  die,  dem  hier 
gebrauchten  Ausdruck  tabularia  unterliegende  Verwcchsehing  oder  Ver- 
schmelzung der  ursprünglich  verschiedenen,  aber  schon  in  der  spSteren 
römischen  Kaiserzeit  confiindirten  Begriffe  von  tabellio  und  tabulaiius 
vgl.  V.  Bethmann-Hollweg  a.  a.  0.  S.  175. 

2)  Catania  tit.  56. 
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nunmehr  Laien,  welche  ilir  Amt  nicht  aas  der  Hand  der  geist- 
liehen, sondern  aus  der  der  weltlichen  Macht  empfangend) 

Soweit  den  Kirchen  des  Landes  kein,  dnrch  Privileg,  oder 
Gewohnheit  begründetes  Recht  zustand,  unbeschadet  femer  des 
sowohl  vom  Papste,  wie  vom  Kaiser,  als  den  obersten  irdischen 
Gewalten  ausgeübten  Rechts  zur  Ernennung  von  Notaren^), 
galt  deren  Creirung  nach  siciliscliem  Landesrecht  für  ein  Prä- 
rogativ der  Krone.  Schon  das  erwähnte  Privileg  des  Krmigs 
Roger  U.  deutet  hierauf  liin.  Den  ausdrücklichen  Vorbehalt 
aber  enthält  erst  ein  Gesetz  Kaiser  Friedricli  IL"^)  Ein  könig- 
liches Resen'atrecht  blieb  die  Verleihung  des  Notariats  in  den 
Städten  auch  dann  noch,  nachdem  diese  von  den  Königen  aus 
dem  Hause  Aragon  die  Freiheit  der  Wahl  ihrer  Officialen, 
insbesondere  der  richterlichen  Magistratspersonen  zugestanden 
erhalten  hatten.**)  Ihren  Grund  hatte  diese  abweichende  Be- 
handlung des  Amts  der  Notare  vennuthlich  in  der  Thatsaclie, 
dass,  während  die  Amtsdauer  bei  allen  sonstigen  mit  der 
Rechtspflege  betrauten  Beamten  immer  nur  Ein  Jahr  betrug, 
die  Notare  für  ihre  Lebensdauer  ernannt  wurden.^)  Der  Er- 
nennung, mochte  sie  nun  einem  geistlichen  Obern,  Erzbisehof, 
Bischof,  oder  dem  Könige  zustehen,  hatte  eine  Präsentation  des 
Candidaten  vorherzugehen.  Schon  die  Constitutionen  enthalten 
die  Bestimmung,  dass,  wer  sich  um  das  Notariat  bewirbt,  von 
den  Einwohnern  des  Ortes,  an  dem  er  will  angestellt  sein, 
dem  Könige  oder  seinem  Stellvertreter ,  vonsuschlagen  sei.^) 
In  den  Stadtrechten  aber  erscheint  diese  Präsentation  geradezu 
als  eine  Gerechtsame  der  Commune.'')  Die  Eigenschaft  des 
zu  präsentirenden  Beamten  anlangend,  so  ist  hier  zunächst  an- 


1)  Palermo  c.  GS. 

2)  Cf.  Andreas  de  Isernia  in  seinem  Commentar  zu  den  Gonst.  Sic.  I, 
tit.  S3  (ed.  Sareyna  p.  100).  Hinsichtlich  dieses  vom  Papste  ausgeübten 
Rechts  kam  dabei  nicht  allein  dessen  HteUiing  als  Oberhaupt  der  Kirche, 
sondern  zugleich  als  oberster  Lehnsherr  von  Sicilien  in  Betracht.  S.  femer 
Notariatsordnung  König  Alphons'  V.  c.  2(i3  und  dazu  die  Note  Testats 
(Cap.  Regn.  Sie.  I,  p.  2^)1). 

3)  Const.  Sic.  I,  79  (IL  B.  IV,  p.  r.4.  55). 

4)  Palenuo  c.  t»S. 

5)  Nov.  Const.  Sic.  I,  95  (H.  B.  IV,  p.  180.  Is7).  Cf.  Palermo  08. 
Catania  tit.  73. 

0)  Const.  Sic.  I,  79  (H.  B.  IV,  p.  54.  55). 
7)  Palermo  (>s.    Catania  tit.  50. 
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zuführen,  dass  sie  im  Allgemeinen  den  fttr  die  Ernennung  zum 
Kiehteramte  nothwendigen  Erfordernissen  entsprechen  mnsste. 
Nur  unabhängige  Leute  oder  Einwohner  des  domaninm  (de- 
maninm),  mithin  allein  die  unmittelbaren  königliehen  Unter- 
thanen,  nicht  aber  die,  welche  der  mittelbaren  Gewalt  eines 
andern  weltlichen,  oder  geistlichen  Grundherrn  unterworfen 
waren,  sollen  nach  der  Gesetzgebung  Kaiser  FriedrieVs  IL  als 
Notare  bestellt  werden.  Ausgeschlossen,  wie  vom  Rieh- 
teramt,  so  vom  Notariat  waren  femer  unehelich  geborene,  Tor- 
aus  die  Kinder  der  Cleriker,  und  Leute  ganz  geringen  Stan- 
des, namentlich  frohnpflichtige  Bewohner  des  platten  Landes.*) 
Hiermit  stimmen  auch  die  Stadtrechte  ttberein.  Nur  wird,  auf 
Grund  der  einzelnen  Städten  bewilligten  Privilegien,  die  Zahl 
der  zum  Notariat  qualificirten  Bewerber  auf  den  Kreis  der 
eigenen  Bürger  eingeschränkt^)  Neben  den  vorgedachten  all- 
gemeinen Erfordernissen  hatte  der  Bewerber  fUr  sdne  P^8on 
sowohl  die  zu  dem  fraglichen  Amt  nothwendige  moralische 
Zuverlässigkeit,  als  den  Besitz  der  nöthigen  juristischen  Kennt- 
nisse darzuthun.  Die  Constitutionen  verlangten  die  Beibring- 
ung eines  schriftlichen  Zeugnisses,  in  dem  die  Ortseinwohner 
dem  Candidaten,  ausser  seinem  Wohlv^hatten  in  sitUicher  Be- 
ziehung, die  erlangte  Erfahrung  und  Kenntniss  von  dem  am 
Orte  geltenden  Rechte  bescheinigten.')  Entsprechende  Vor- 
schriften weisen  die  Stadtrechte  auf.  In  Palermo  wurden  die 
zu  präsentirenden  Beamten  von  der  Commune  gewählt  Vor 
der  Wahl  waren  sie  auf  ihre  moralische  Tttchtigkeit  und  er- 
langte juristische  Bildung  hin  einer  Prüfung  zu  unterwerfen.  Den 
für  qualificirt  Befundenen  ward  ein  Zeugniss  ausgestellt,  das 
bei  der  Präsentation  mit  einzureichen  war.^)  Indessen  erfahren 
wir  nicht,  wer  die  Prüfung  dort  vorzunehmen  hatte.  In  Catania 
geschah  diese  durch  die  Mitglieder  des  städtischen  Gerichts 
(patricius  et  jndices),  konnte  aber  auch  andern  rechtskundigen 
Männern  übertragen  werden.^)    Späterhin  schrieb  die  Notariats- 


1)  Const.  Sic.  I,  79  (H.  B.  IV,  54.  55).    Const  Sic.  III,  60  (H.  B.  IV, 
p.  104). 

2)  Palermo  c.  08.    Catania  tit.  2  cons.  1. 

3)  Coast.  Sic.  I,  79  (H.  B.  IV,  p.  54.  55).    Aus  späterer  Zeit  vgl. 
Notariatsordnung  Alpbons^  V.  c.  255  (Cap.  Regni  Sic.  I,  p.  288). 

4)  Palermo  c.  OS. 

5)  Catania  tit.  56. 
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Ordnung  König  Alphons'  V.  vom  Jahre  1443  allgemein  ror, 
dasa  die  Prüfung  der  Notare  stets  durch  Doetoren  der  Rechte 
gesehehen  solle.  Selbst  der  Protonotar,  den  wir  weiterhin 
erwähnen  werden,  oder  sein  Stellvertreter  sollten  zur  Vor- 
nahme derselben  nur  in  dem  Falle  befugt  sein,  wenn  sie  fllr 
ihre  Person  ebenfalls  graduirt  waren.*)  Zur  Frage  der  An- 
stellung der  Notare  sei  schliesslich  noch  bemerkt,  dass  diese 
bei,  oder  nach  erfolgter  Ernennung  dem  Könige,  beziehungs- 
weise dem,  sie  berufenden  geistlichen  Oberen  die  treue  Wahr- 
nehmung der  ihnen  übertragenen  Amtsgeschäfte  eidlich  ver- 
sprechen mussten  und  hierauf  ein  Anstellungspatent  ausgefertigt 
erhielten.^) 

Wie  schon  Eingangs  angedeutet  wurde,  hatte  die  amtliche 
Thätigkeit  der  Notare  eine,  von  der  heutigen,  wenigstens  der 
in  Deutschland  hergebrachten  Einrichtung  des  Notariats,  we- 
sentlich verschiedene  Bedeutung, 

Bereits  zur  Römerzeit,  als  sie  noch  keine  obrigkeitlieh  an- 
gestellten Beamte  waren,  sondern  bloss  ein  öffentliches,  wenn- 
gleich der  Aufsicht  der  Magistrate  unterliegendes  Gewerbe  be- 
trieben, war  die  Anfertigung  von  Processschriften  ftlr  die 
Parteien  Sache  der  tabelliones  oder  notarii  publici,  keineswegs 
Aufgabe  der  Advocaten  und  Procuratoren.^) 

Ebenso  bildete  nun  auch  im  Mittelalter  der  den  Parteien 
im  Processe  schriftlich  zu  gewährende  Beistand,  im  Gegensatze 
zum  mündlichen  Plaidiren  der  Advocaten  einen  Theil  der  den 
Notaren  obliegenden  Berufsgeschäfte.^)  Jedoch  unterlag  diese 
Seite  der  notariellen  Praxis,  wie  dies  wenigstens  späterhin 
Rechtens  war,  einer  gewissen  Einschränkung.  Kein  Notar 
durfte  in  denjenigen  Sachen,  in  denen  er  Akte  der  freiwilligen 


t)  €ap.  256  (Cap.  Regni  Sic.  I,  p.  288). 

2)  Püermo  c.  OS. 

3)  1.  1  §  3  D.  de  extraord.  cogn.  (50,  13).  1.  ()  §  4  D.  de  poenis  (48, 
19)  Y.  Bethmann-HoUweg  a.  a.  0.  III,  S.  168.  169. 

4)  Cf.  c.  203  Alphons'  V.  (Cap.  Regn.  Sic.  I,  271).  Mit  Rücksicht  auf 
die,  ftir  die  Thätigkeit  der  Notare,  als  Rechtsbeistände  nothwendige  Mehr- 
fordening  an  juristischer  Bildung  wird  hierin  bestimmt,  dass  in  Palermo 
und  in  den  andern  grösseren  Städten  der  Insel:  Messina,  Catania,  Syrakus 
und  Trapani,  bei  Vermeidung  der  Suspension  vom  Notariat  überhaupt 
flir  die  Daner  eines  Jahres,  ein  jeder  Notar  in  einer  besonderen  Prüfung 
noch  den  Nachweis  zn  erbringen  hat,  dass  er  genügende  Kenntnisse  in 
dem  geltenden  Processrecht  sich  erworben  habe. 
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Gerichtsbarkeit  aufgenommeu  hatte,  hinterher,  wenn  demnlehst 
Über  die  darin  beurkundeten  Yerti^ige,  oder  Rechtsgesehäfte 
Streit  entstand,  den  Parteien  Schriftsätze  für  den  Proeess 
anfertigen.^) 

Der  mittelalterlichen  Rechtsentwickinng  gehört  dann  aber 
die  Einrichtung  an,  dass  einem  jeden  Grerichte,  mag  es  ein 
Unter-  oder  Obergericht,  oder  der  höchste  Geriehtshof  de« 
Landes  sein,  und  ohne  Unterschied  zwischen  Civil-  und  Criminal- 
gerichtsbarkeit,  ein  oder  mehrere  Notare  zu  dem  Behufe 
beigegeben  sind,  uro  durch  Beurkundung  der  in  den  Processen 
vor  Gericht  stattfindenden  Verhandlungen  Secretairdienste  zn 
versehen.  Als  notarii  actorum  vertreten  diese  daher  die  Stelle 
der  heutigen  Gerichtsschreiber.-) 

Aus  unscm  Quellen  erhellt  nicht,  ob  immer  ein  flir  alle 
Mal  bestimmte  Notare  mit  den  Functionen  der  notarii  aetorom 
bei  den  Gerichten  betraut  waren,  oder  ob  etwa  diese  Besehäf- 
tignng  unter  allen  Notaren  eines  Ortes  nach  einem  gewissen 
Turnus  wechselte.')  In  Palermo  war  anscheinend  die  Stellnng 
der  notarii  actorum  eine  dauernde,  die  ansschliesslieh  einzelnen, 
bestimmten  Mitgliedern  des  NotariatscoUegs  übertragen  wurde. 
Denn  es  wird  im  Stadtrecht  ausdrücklich  als  eine  Ausnahme 
hingestellt,  dass  die  daselbst,  ausser  bei  den  Gerichten,  auch 
bei  einzelnen  Verwaltungs-  insbesondere  Steuerämtem  ange- 
stellten Notare  alljährlich  wechseln  sollten.^) 

Sehen  wir  jetzt,  worauf  die  Thätigkeit  der  notarii  actomm 
im  Verlaufe  eines  Civil-  oder  Criminalprocesses  im  Einzelnen  ge- 
richtet war.  Beginnend  mit  der  Ausfertigung  der  Ladungsschrei- 
ben  (litterae  citatoriae)  hatten  sie  im  ordentlichen  Verfahren  den 
Hergang  der  litis  contestatio  und  die  hierauf  folgende  Einreiehnng 
der  Klageartikel  durch  den  Kläger,  wie  das  Vorbringen  der  £x- 
cei)tionen  Seitens  des  Beklagten;  femer  die  Vorgänge  bei  dem  Be- 
weisverfahren, namentlich  die  Aussagen  derZeugen  protokollarisch 


1)  Notariat8ordnuog  König  Alphons*  V.  c.  271  (Cap.  Regni  Sic.  I, 
p.  293). 

2)  Nov.  Const.   Sic.  I,  15  (H.  B.  IV,  p.  196.   187)  I,  51  (H.  B.  IV, 
p.  189—190)  I,  74.  75  (H.  B.  IV,  p.  202.  203)  Palermo  c.  7.  9.  60. 

"  3)  vgl.  Hinschius  a.  a.  0.  S.  240. 
4)  Palermo  c.  64.    Der  dafUr  angeführte  Grund  ist  der,  dass  die  mit 
jenen   Verwaltungsstellen   verbundenen   pecuniären   Vortheile   möglidist 
Vielen  zu  Gute  kommen  soUen. 
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zu  verzeichnen.  Ebenfalls  fiel  ihnen  die  schriftliche  Aasarbei- 
tnng  des  gefällten  Urtheils  zu.  Bei  erfolgender  Einlegnng 
Yon  Bechtsmitteln  lag  ihnen  ob,  soweit  dies  nicht  bereits  ge- 
schehen war,  die  sämmilichen ,  während  der  Instanz  statt- 
gehabten Verhandlungen  in  aktenmässige  protokollarische  Form 
ZQ  bringen  nnd  fbr  die  rechtzeitige  Übersendung  der  Akten  an  das 
Obergericht  Sorge  zu  tragen.  *)  Zu  ihren  Aufgaben  gehörte 
endlieh  noch  die  Aufnahme  aller  Urkunden  über  an  sich  nicht 
streitige,  bei  Gelegenheit  eines  Processes  vorkommende  Rechts- 
geschäfte. Die  Quellen  heben  namentlich  die  fidejussorischen 
Cautionen  und  die  Abschliessung  von  Vergleichen  hervor.^) 

Die  Qualification  der  notarii  actorum  hing  von  keinen 
weiteren  Erfordernissen  ab,  als  die  ftlr  das  Notariat  überhaupt. 
Bemerkt  sei  jedoch,  dass  die  in  Palermo  bei  der  dortigen  jüdi- 
schen und  arabischen  Bevölkerung  als  Notare  fungirenden  Juden 
and  Sarazenen,  wie  überhaupt  der  Fähigkeit  zu  öffentlichen 
Ämtern  ausserhalb  des  engeren  Kreises  ihrer  Glaubensver- 
wandten, so  auch  der  zur  Anstellung  als  notarii  actorum  er- 
mangelten. Es  folgt  dies  daraus,  dass  in  der  Landesgesetz- 
gebung, wie  im  Stadtrecht  den  NichtChristen  die  Fähigkeit 
zur  Anstellung  als  Ofißcialen  abgesprochen  wird.^) 

Wir  wenden  uns  nunmehr  zur  Betrachtung  der  Notariats- 
praxis ausserhalb  des  Processes.  Die  Handlungen  der  frei- 
willigen Gerichtsbarkeit  üben  die  Notare  theils  in  Coneur- 
renz  mit  den  Gerichten  aus,  von  denen  manche  zur  Zeit  Kaiser 
Friedrich  II.  eigens  zu  dem  Behufe  angestellte  sg.  judices 
actorum  besassen^),  theils  in  der  Weise,  dass  die  von  ihnen 
aufgenommenen  Verträge  demnächst  zur  weiteren  Veranlassung 
und  Vollziehung  an  die  Gerichte  abgegeben  werden  mussten. 
Dem  letzteren  Verfahren  sind  wir  in  Fällen  von  Grundstücks- 
veräusserungen  begegnet,  bei  welchen  ein  jus  protimiseos  in 
Frage  kam.^) 

Während  der  Bedeutung  der  notariellen  Abschliessung  von 
Rechtsgeschäften   ftir  das   materielle  Recht    anderweitig*)  zu 


1)  Palermo  c.  7.    S.  oben  272  c.  15.    Friderici  II  (III)  (Cap.  Regni 
Sic.  I,  p.  55). 

2)  Pftlermo  c.  7.  c.  15  Friderici  II  (III)  1.  c. 

3)  c.  69.    Friderici  II  (III)  (Cap.  Regni  Sic.  I,  p.  80).    Faienno  c.  15. 

4)  S.  oben  S.  206. 

5)  Messina  52.    S.  oben  S.  IIb.  6)  S.  oben  §  46. 
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erwähnen  war,  erübrigt  hier  noch  die  formelle  Seite  der  Nota- 
riatsakte  in^s  Auge  zu  fassen. 

Bei  jedem  notariellen  Instrumente  werden  nach  der  Ter- 
minologie des  Mittelalters  zwei  Hanptbestandtheile  unterschieden : 
der  Tenor  (capitula)  und  die  Beglaubigung  (publicatio).  Letztere 
umfasst  die  Datirung  nach  Zeit  und  Ort  und  die  Vollziehung 
durch  Zeugen  und  Notar.  *)  Mit  Bezug  auf  den  Notar  enthält 
allein  das  Recht  von  Catania  einige  Vorschriften.  Es  schärft 
den  Notaren  im  Allgemeinen  ein,  alle  einzelnen  Vertragsmo- 
dalitäten,  wie  andererseits  etwaige  Verzichtserklärungen  der 
Comparenten  in  die  Urkunden  aufeunehmen.^)  Nähere  An- 
weisungen werden  flir  die,  allerdings  wohl  mit  zu  den  wichtig- 
sten Fällen  gehörigen  Grundstlicksveräusserungen  ertheilt^) 

Zur  Publikation  der  Urkunden  bestimmten  bereite  die 
Constitutionen,  dass  der  Notar,  je  nach  dem  Werthe  des  Ob- 
jects  des  zu  beurkundenden  Vertrages  oder  Rechtsgeschäfts 
zwei  oder  drei  gut  beleumundete  Zeugen  zuziehen  sollte. 
Hierzu  waren,  wenn  irgend  möglich,  schriftkundige  Leute  zn 
wählen.*)  Die  Zeugen  hatten  die  Urkunden  nicht  nur  mit 
ihrer  Unterschrift  zu  versehen,  beziehungsweise  mit  ihrem 
Handzeichen,  sondern  auch  zu  untersiegeln.  ^) 

Bei  der  Hinzufbgung  der  Beglaubigung  durch  Zeugen  und 
Notar  war  es  in  älterer  Zeit,  wie  es  scheint,  nicht  durchaas 
nothwendig,  dass  diese  unmittelbar  im  Anschluss  an  die  von  den 
Comparenten  vor  dem  Notar  abgegebene  Erklärung  und  in 
Gegenwart   derselben   stattfand.     Zum  wenigsten   in  Messina 

1)  V.  Bethmann-HoUweg,  Der  Civilproc.  in  geschieht!.  Entwickel.  VI, 
S.  169.  109. 

2)  Catania  tit.  72. 

3)  Catania  tit.  5S.  Unter  Zuziehung  eines  Richters  hat  sich  der 
Notar  an  Ort  und  Stelle,  wo  das  zu  yeräussemdc  Grundstück  liegt,  hin- 
zubegeben und  sich  genaue  Einsicht  über  Lage  und  Grenzen  zu  ver- 
schaffen. Diese,  sowie  etwaige  auf  demselben  ruhende  Servituten  sind, 
bei  disciplinarischcr  Ahndung,  genau  in  dem  Veräusserungsinstrument  zu 
verzeichnen. 

4)  Const.  Sic.  I,  82  (H.  B.  IV,  p.  58.  59)  cf  Notariatsordn.  König 
Alphons'  V  c.  258  (Cap.  Regni  Sic.  I,  p.  289)  Palermo  c.  36.  67.  Für  das 
R.  R.  hatte  bereits  Justinian  drei  oder,  wenn  die  Parteien  Analphabeten 
waren,  fünf  Zeugen  vorgeschrieben  Nov.  73.  c.  5.  8. 

5)  Palermo  c.  67.  Auf  die  Urkunden  der  Juden,  Araber  und  Grie- 
chen sollten  sich  übrigens  diese  Vorschriften  nicht  mit  erstrecken  ib.  c.  "JG. 
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bedurfte  es  eines  späteren  Zusatzes  zum  Stadtrecht,  um  die 
Notare  zu  nöthigen,  künftig  die  publieatio  nur  in  Gegenwart 
der  bei  dem  Inhalt  der  Urkunde  interessirten  Partei  vorzu- 
nehmen. <)  Die  Zuziehung  der  letzteren  ward  damit  zu  einem 
essentiale  gemacht,  ohne  dessen  Beobachtung  die  Urkunde 
niebtig  war. 

Die  von  den  Notaren  aufgenommenen  Vertragsinstrumente 
oder   sonstigen  Urkunden  waren   in    den  Urschriften  in    ein 
Register  einzutragen.     Die  Notare  hatten  zu  dem  Behufe  ein 
Buch  zu  führen,  in  welchem  der  Inhalt  der  Urkunden,  sowie 
alle    ftlr    die    Beglaubigung    wesentlichen   Daten  (Namen  der 
Zeugen   u.  s.  w.)  alljährlich  einzutragen  waren.    Dahingegen 
war  ihnen    deren  Eintragung  und  Aufbewahrung  in   blossen 
Zettelakten  (cartulae)  untersagt.  2)     Für  die  spätere  Zeit  traf 
die  Notariatsordnung  König  Alphons'  V.  die  Verordnung,  dass 
die     Eintragung    der    UrschHften    nicht    erst    am    Schlüsse 
jedes  Jahres,  sondern  sofort  nach  erfolgter  Aufnahme  der  Ur- 
kunden   in   ein   zur  Aufbewahrung  der  Concepte    bestimmtes 
kleineres  Register  (quintemiolum ,  auch  bastardellum  genannt) 
zu  geschehen  habe,  welches  der  Notar  bei  seiner  geschäftlichen 
Thätigkeit  stets  bei  sich  ftlhren  sollte.     Hieraus  aber  waren 
demnächst,  spätestens  innerhalb  von  Monatsfrist,  die  Urkunden 
ihrem  Inhalte    nach    in   das    eigentliche   Notariatsregister   zu 
übertragen.^) 

Über  die  äussere  Beschaffenheit  der  von  den  Notaren  zu 
ertheilenden  Urkunden -Ausfertigungen  schweigen  die  Stadt- 
rechte.  Während  zur  Römerzeit  man  sich  als  Material  der 
Papyrusrollen  oder  des  Schilfpapiers  bediente  ^),  war  im  Mittel- 
alter vor,  wie  selbst  auch  noch  nach  der  Erfindung  des  Linnen- 
papiers im  14.  Jahrhundert,  der  Gebrauch  von  Baumwollen- 
papier ein  weit  verbreiteter.  Seine  Verwendung  verbot  Kaiser 
Friedrich  II.  Mit  Ausnahme  von  Quittungen,  sollten  alle  Ur- 
kunden inskünftig  nur  allein  in  Pergament  ausgefertigt  werden 


1)  Hessina  51. 

2)  Messina  50.  Catania  tit.  72  cons.  1.  Über  den  Ausdruck  quin- 
temus  (quintemio) ,  ein  Buch,  das  aus  fünf  Folien  besteht,  vgl.  Du 
Gange  h.  v. 

3)  e.  257.  265  (Cap.  Regni  Sic.  I,  p.  289.  291). 

4)  cf.  Nov.  44  c.  2  v.  Bethniann-IIoUwcg,  a.  a.  0.  III,  S.  172. 
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dürfen.  0  Durch  die  Proeessordnang  König  Alphons'  V.>)  wurde 
jedoch  anscheinend  wieder  die  Verwendung  anderen  Materiak 
freigegeben.  Wenigstens  wird  darin  mit  Rflcksicht  auf  den  Ge- 
brauch im  Executivprocess  bestimmt,  dass  dieser  zugelassen 
sein  soll,  obwohl  die  vorgelegten  Urkunden  nicht  auf  Pergament 
geschrieben  sind,  sondern  in  Charta  bombycina. 

In  den  Stadtrechten  erscheint  die  Thätigkeit  der  Notare 
bei  Handlungen  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  der  Aufsieht 
und  disciplinarischen  Strafgewalt  der  Gerichte  unterworfen. 
So  in  Catania,  wo  diese  dem  patricius  und  den  judices  curiae 
civitatis  übertragen  war.')  Später  war  damit  ein  besonderer 
königlicher  Beamter,  der  protonotarius  betraut,  dem  ein  Ver- 
treter zur  Seite  stand.^)  Zu  den  Aufgaben  des  ProtonotauB 
gehörte  namentlich  auch  die  Revision  der  Notariatsregister. 
Gegen  diejenigen  Notare,  deren  Bücher  Ungehörigkeiten  auf- 
zeigten, konnte  er  mit  Disciplinarstrafen  vorgehen.  Zu  dem 
Behuf  waren  von  ihm  oder  von  seinem  Vertreter  ein  oder  zwei 
Revisoren  zu  ernennen;  oder  auch,  wo  das  Herkommen  dies 
mit  sich  brachte,  von  den  jurati  der  betreffenden  Stadt  zu 
wählen.  Die  so  bestellten  Revisoren  waren  verbunden,  all- 
jährlich die  Notariatsregister  einzusehen  und  zu  prüfen.  Etwa 
entdeckte  Unordnungen  waren  dem  Protonotar  anzuzeigen, 
welcher  befugt  war,  über  den  Notar,  dessen  Register  Mängel 
enthielten,  die  Strafe  der  Suspension  vom  Amte  iHir  die  Dauer 
eines  Jahres  auszusprechen.^) 

Mit  der  Einrichtung  der  Notariatsregister  und  der  Hand- 
habung des  Anfsiehtsrechts  von  Seiten  der  dem  Notar  vor- 
gesetzten Behörde  stehen  die  Vorschriften  im  Zusammenhange^ 
welche  fllr  den  Fall  des  Ablebens  eines  Notars  über  die  Auf- 
bewahrung der  Urschriften  der  aufgenommenen  Urkunden  Für- 
sorge treffen. 

In  Gatnnia,  in  dessen  Stadtrecht  sich  die  erste  mir  be- 
kannt gewordene  Verordnung  hierüber  findet,  hatten  beim  Tode 


i)  Testa  zu  c.  110.  111  Alphons'  (Cap.  Reg.  Sic.  I,  p.  245)  Note  e. 
Du  Gange  verbo  bombax,  y.  Saviguy  Gesch.  R.  R.  in  M.  lU.  (2  A.),  S.  535 
Note  e. 

2)  c.  110.  111  (Cap.  Regni  Sic.  I,  p.  245. 

3)  Catania  tit.  53- 

4)  Notariatsordn.  Künig  Alphons'  V  c.  265  (Cap.  Regni  Sic.  I,  p.  291). 

5)  Notariatsordn.  c.  2G6  (1.  c.  I,  p.  292). 
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des  Notars  der  patricins  and  die  jndices  die  hinterlassenen 
Quintemen  und  anderen  Akten  des  Verstorbenen  in  vorläafige 
Asseiration  zu  nehmen.  Demnächst  waren  sie  einem  andern 
Notar  znr  Aufbewahrnng  zu  übergeben,  bei  dessen  Wahl  auf 
eine,  etwa  vorhandene,  letztwillige  Anordnung  des  Verstorbenen 
Rücksicht  genommen  werden  sollte.^)  Ähnliche  Vorschriften 
^ab  später  die  Notariatsordnung  König  Alphons'  V.  Danach  lag 
die  einstweilige  Fürsorge  für  die  Aufbewahrung  der  von  einem 
verstorbenen  Notar  zurückgelassenen  Register  den  jurati  des 
Ortes  ob,  wo  er  seinen  Amtssitz  gehabt  hatte.  Sofern  der 
Verstorbene  dieserhalb  keine  Verfolgung  getroffen,  sollten 
diese  die  Akten  und  Register  vor  der  Hand  einem  andern 
Notar  übergeben.  Zugleich  aber  war  dem  Könige  oder  dem 
königlichen  Protonotar  von  dem  Todesfalle  Nachricht  zu 
geben,  damit  höheren  Ortes  weitere  Massnahmen  behufs  Asser- 
virung  der  Register  getroffen  werden  konnten.^) 

Schliesslich  noch  ein  Wort  über  die  Notariatskosten. 

Der  in  Processen,  sowohl  im  Civil-  wie  im  Strafverfahren, 
den  Notaren  zukommenden  Gebühren  ist  bereits  bei  den  Ge- 
richtskosten Erwähnung  geschehen.  Bezüglich  der  Kosten  für 
Aufnahme  von  Akten  der  niehtstreitigen  Gerichtsbarkeit  be- 
stimmte ein  Gesetz  Kaiser  Friedrich  IL  den  von  dem  Notar 
für  jede  Abfassung  und  Ausfertigung  einer  Urkunde  zu  er- 
hebenden Gebührensatz  auf  1  oder  V^  Taren,  je. nachdem,  ob 
das  Object  den  Werth  von  1  Pfund  Gold  überstieg  oder  nicht.') 
Von  den  Stadtrechten  ist  hier  nur  das  von  Noto  zu  nennen, 
das  einzige,  welches  einen  bestimmten  Tarif  für  die  Notariats- 
gebühren bei  Aufnahme  von  Urkunden  ausserhalb  des  Processes 
aufstellt  Je  nach  dem  Werthe  des  Objects  eines  Vertrages 
oder  Testamentes  soll  der  Notar  1,  2  auch  4  Goldtarenen  zu 
fordern  befugt  sein,  und  übersteigt  derselbe  den  Werth  von 
50  Unzen  Gold,  so  erhält  er  von  jeder  Unze  zwei  Gran.*) 


1)  Catania  tit.  72  cons.  2. 

2)  Notariatsordn.  c.  274  (Cap.  Regni  Sic.  I,  p.  224). 

3)  Nov.  Const.  Sic.  I,  74  (H.  B.  IV,  p.  202—204). 

4)  Noto  50.  Die  in  der  Privilegiensammlung  De  Vio's  (Priv.  Panorm. 
p.  65— 67)  abgedruckten  Capitula  König  Friedrich  II  (III)  von  1316  be- 
stimmten, dass  die  Notare  in  Palermo  flir  jede  Urkunde  den  in  Messina 
herkömmlichen  Tarif  sollten  fordern  dürfen. 
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Einen  ansflihrlich  und  detaillirt  ausgearbeiteten  Taril 
brachte  erst  die  Notariatsordnnng  König  Alphons'  V.  von 
1443.*)  Zwischen  den  einschlagenden  Vorschriften  dersellien 
und  dem  Inhalte  der  sicilischen  Stadtrechte  lässt  sich  indessen 
ein  Znsammenhang  nicht  weiter  nachweisen. 

1)  c.  276  sequ.  (1.  c.  I,  p.  295  ff.). 


SECHSTES  BUCH. 


STRAFRECHT. 


§  89. 
Vorbemerkung. 

Die  Mehrzahl  der  sieilisehen  Stadtrechte  lässt  das  Straf- 
recht  gänzlich  ansser  Betracht.  Strafrechtlicher  Fragen  ge- 
schieht, wenn  wir  von  blossen  Polizeittbertretangen  abstrahi- 
ren*),  überhaupt  nar  in  zweien:  in  dem  von  Palermo  und 
Messina  Erwähnung.  Auch  diese  ergeben  nur  einige  wenige, 
zusammenhangslose  Sätze.  Von  einer  eigentlich  systematischen 
Darstellung  ist  daher  von  vornherein  Abstand  zu  nehmen.  Der 
Vollständigkeit  wegen  mögen  die  wenigen,  fragmentarischen 
Bestimmungen  hier  anfgeflihrt  werden,  die  in  den  genannten 
Statuten  vorkommen.  Einige  derselben  sind  fast  wörtlich  dem 
Strafrecht  der  sicilischen  Constitutionen,  beziehungsweise  den 
römischen  Rechtsquellen  entnommen. 

§  90. 
I.  Die  Strafmittel. 

Die  Strafmittel  lassen  sich  in  die  fünf  Hauptkategorien 
eintheilen:  Lebens-  und  Leibesstrafen,  Freiheits-,  Ehren-  und 
Vermögensstrafen. 

Bezüglich  der  Lebensstrafen  erfahren  wir  ans  den  Rechten 
Falermo's  und  Messina's  nichts  weiter,  als  dass  gewisse  Ver- 
brechen überhaupt  mit  dem  Tode  bestraft  wurden.  Dagegen 
erhellt  nicht,  in  welcher  Weise  die  Todesstrafe  vollstreckt 
ward.*) 

Die  Leibesstrafen  waren  entweder  verstümmelnder  Art 
und  involvirten  fttr  den  Uebelthäter  den  Verlust  oder  die  Ver- 
nichtung eines  Gliedes  seines  Körpers,  oder  sie  bestanden  in 


1)  cf.  z.B.  Catania  dt. 61. 

2)  Palermo  9.    Messina  44.  58. 


356 

blosser  Züchtigung  (tustigatio)J)  Letztere  trat  jedoch  anschei- 
uend  bloss  subsidiär,  d.  h.  daun  ein,  wenn  der  zar  Zahlung 
einer  Geldstrafe  Verurtlieilte  sich  in  der  Folge  hierzu  unver- 
mögend erwies.^) 

Bei  den  Freiheitssti'afen  ist  zwischen  ordentlichem  Geföng- 
niss  und  bloss  polizeilichem  Gewahrsam  zu  nnterscheiden. 

Bei  Frauen  trat  in  Palermo  unter  UmtUnden  an  die  Stelle 
der  ordentlichen  Gefangnissstrafe,  welche  dort  im  Castell  (pa- 
latium)  vcrbüsst  werden  musste,  die  Einsperrung  in  ein 
Kloster.»)  Mit  der  anscheinend  nur  kurze  Zeit  währenden 
polizeilichen  Haft  war  das  Einspannen  in  den  Bock*)  ver- 
bunden. 

Die  Ehrenstrafen  weisen  zwei  verschiedene  Grade  auf: 
gilnzliche  Ehren-  und  Kechtsentziehung,  in  Folge  deren  der 
Verurtlieilte  seine  persönliche  Freiheit  verliert  und  Sklave 
wird,  und  Verlust  des  Bürgerrechts  (civitas).^)  Die  in  Palenno 
ausserdem  noch  vorkommende  Infamie  entsprieht  nicht  der 
infamia  juris.  Sie  kommt  mit  der  römischen  turpitudo  und 
der  deutsehen  Anrüchigkeit  überein.  Sie  ward  nicht  erst  mit 
der  Verurtheilung  wegen  eines  Verbrechens  oder  Vei^hens 
existent,  galt  vielmehr  als  die  von  selbst  eintretende  Folge 
eines  unsittlichen  oder  ungesetzlichen  Verhaltens,  oder  des  Be- 
triebes eines,  als  verächtlich  angesehenen  Gewerbes*.)  Ihre 
Wirkung  äussert  sieh  vornehmlich  darin,  dass  sie  unfähig 
macht,  vor  Gericht  als  Zeuge  aufzutreten.  Ebenso  war  damit 
•der  Verlust  der  Wahlfahigkeit  und  der  Anstellungsberechtigung 
als  Beamter  verknüpft.^) 


1)  Palenno  58  cf.  Const.  Sic.  III,  50  (H.  B.  IV,  p.  156).    Messins  44. 

2)  Palermo  5S  vgl.  mit  Const.  Sic.  III,  50. 

:\)  Palermo  75  (76).  Nach  den  Const.  Sic.  III,  72  (IL  B.  IV,  p,  !ÜT) 
war  in  gewissen  Fällen  mit  der  Freiheitsstrafe  Zwangsarbeit  an  Festungs- 
werken, oder  anderen  Öifentlichen  Bauten  verbunden. 

4)  Palenno  75  (70).  60.  Ueber  den  Ausdruck  cipi)o,  oder  cippus 
gleich  Bock  cf.  Du  Cange  h.  v.  In  Catania  konnte  übrigens  bei  gcwiascn 
Polizeiiibertretungen  der  Geldstrafe  eine  längere  Gefangoissstrafe  von 
zwei  Monaten  substituirt  werden  cf.  Catania  tit.  61. 

5)  Palermo  c.  9.  Messina  57.  Mit  dem  Verluste  des  Bürgerrechts 
war  Ausweisung  aus  der  Stadt,  resp.  Landesverweisung  verbunden  cf. 
Corleone  c.  33. 

6)  Palermo  72.  85  (86). 

7)  Palermo  c.  85  (86). 
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Die  Vennögenßstrafen  bestehen  entweder  in  der  Ein- 
ziehung des  Vennögens  oder  einzelner  Gegenstände^),  oder  in 
der  Verhängung  von  Geldstrafen.  Mit  der  Verurtheilung  des 
Angeklagten  zu  einer  öffentlichen  Geldstrafe  war  in  manchen 
Fällen  noch  die  Znerkennung  einer  ihm  auferlegten,  und  an  den 
Verletzten  oder  Beleidigten  zu  zahlenden  Busse  verbunden.^) 

§  91. 

Einzelne  Verbrechen  und  deren  Bestrafung. 

Nur  wenige  Verbrechen  werden  in  den  Stadtrechten  nam- 
haft gemacht.  Noch  mit  am  ausführlichsten  wird  über  Ehe- 
bruch und  Entführung  gehandelt.  Mit  denselben  Worten,  deren 
sich  ein  Gesetz  König  Roger's  IL  bediente,  welches  seiner  Seits 
wieder  ähnlichen  Vorschriften  des  römischen  Rechts^)  nachge- 
bildet erscheint,  wird  im  Stadtrecht  von  Messina  dem  Ehe- 
manne  die  Befugniss  vindicirt,  seine  von  ihm  im  Ehebruch 
betroffene  Frau  und  den  Ehebrecher  zu  tödten.*)  Doch  muss 
dies  sofort  und  auf  der  Stelle  geschehen.  Dagegen  bedarf 
es  bei  Ausübung  dieser  Befugniss  nicht  der  im  K.  R,  dem 
Ehebrecher  gegenüber,  erforderten*),  vorgängigen,  dreimajigen 
Verwarnung.  Aus  der  gleichen  Quelle  ist  eine  fernere  hierher 
gehörige  Bestimmung  desselben  Messineser  Kechts  abzulei- 
ten.®) Der  Ehemann,  welcher  die  im  Ehebruch  betroffene  Frau 
im  Hause  behält  und  den  Ehebrecher  unangefochten  eutlässt, 
soll  als  Kuppler  angesehen  und  bestraft  werden.  Er  bleibt 
nur  dann  straflos,  wenn,  ohne  dass  eine  Schuld  seiner  Seits 
vorliegt,  es  dem  Ehebrecher  gelingt,  zu  entkommen. 

1)  Messina  57.    Palermo  c.  73  i.  f.  79  (80). 

2)  Palermo  c.  23.  24.  25.    Messina  45.    Palermo  58.  59. 

3)  1.  22.  23.  24  pr.  D.  ad  leg.  Jul.  de  adult.  (4S,  5)  Nov.  117  e.  15. 

4)  Const.  Sic.  II,  81  (III,  91)  (Roger.)  (H.  B.  IV,  p.  171).  „Si  maritus 
uxorem  in  ipso  actu  adulterii  deprebenderit,  tarn  adulterum  quam  uxo- 
rem  occidere  licebit,  nulla  tamen  mora  protraota"  Messina  43.  Die  im  R. 
R.  dem  Vater,  der  Tochter  und  dem  Ehebrecher  gegenüber,  zugeschriebene 
Tödtungsbefugniss,  von  der  die  lex  Julia  de  adulteriis  —  1.  22.  23.  24  D. 
1.  c.  —  den  Ausgang  nimmt,  und  welcher  die  ähnliche  Beüigniss  des 
Ehemanns  erst  nachgebildet  ward,  hat  im  sicilischen  Recht  nicht  Auf- 
nahme gefunden. 

5)  Nov.  117  c.  15. 

6)  Messina  43.  Const.  Sic.  II,  81  {Ul,  91)  (H.  B.  IV,  p.  171)  1.  29  pr. 
D.  ad  leg.  Jul.  de  adult.  (48,  5)  „Mariti  lenocinium  lex  coerouit,  qui  depre- 
hensam  uxorem  in  adulterio  retinuit  adaltemmque  dimisit/^ 


358 

Von  der  Ahndnng  dnrch  den  Ehemann  abgesehen,  wird 
der  Bestrafung  des  Ehebmchs  hier  nicht  weiter  gedacht  Aue 
dem  Palermitaner  Recht  ersehen  wir,  dass  der  Arehidiacon  *), 
als  der  znständige  geistliche  Richter,  neben  der  rein  kirehliehen 
Strafe  der  Exeommnnication,  Aber  den  Ehebrecher  Gefängniiss, 
Aber  die  Ehebrecherin  Einspermng  in  ein  Nonnenkloster  ver- 
hängen konnte.  Die  Daner  dieser  Freiheitsstrafen  war  an  sieh 
unbestimmt  Sie  richtete  sich  danach,  ob  die  Delinquenten 
früher  oder  später  sich  zur  Ablegung  des  eidlichen  Verspre- 
chens herbeiliessen,  kttnffcig  den  Befehlen  der  Kirche  nachzn- 
leben  und  sich  fernerer  ehebrecherischer  Handlungen  zu  enthal- 
ten.  Übrigens  sollte  die  Vollstreckung  der  Freiheitsstrafe  als 
äussersten  Mittels  nur  in  dem  Falle  stattfinden,  wenn  die  Ver- 
nrtheilten  es  nnterliessen ,  fidejussorische  Sicherh^t  fttr  die 
Ei*f)illnng  des  kirchlichen  Gebotes  zu  bestellen.  Sie  trat  dem- 
nach regelmässig  nur  bei  Leuten  niederen  Standes  ein.*) 

Zum  Verbrechen  der  Entführung  ist  hier  zunächst  zn  be- 
merken, dass  dasselbe  in  Palermo  denjenigen  Criminalfällen 
zugerechnet  wurde,  die  der  weltlichen  Gerichtsbarkeit  entzogen 
und  der  Cognition  der  geistlichen  Richter  vorbehalten  waren. 
Das  Palermitaner  Recht  weicht  hierin  von  dem  Rechte  der 
Constitutionen  ab,  welche  von  dieser  Exemption  der  Entf&hrung 
nichts  wissen,  sondern  die  Zuständigkeit  des  geistlichen  Rich- 
ters auf  die  Fälle  des  Ehebruchs  beschränken.')  In  Verbin- 
dung mit  dem  in  Palermo  anerkannten  geistlichen  Forum  steht 
vermuthlich  die  ungleich  mildere,  strafrechtliche  Behandlung, 
der  die  Entführung  nach  dortigem  Recht,  gegensätzlich  zu  den 
Vorschriften  der  Landesgesetzgebung,  unterworfen  wird 

Im  directen  Widerspruch  mit  einem  Gesetz  Kaiser  Fried- 
rich 11.^)  wird  im  geistlichen  Forum  des  Archidiaoonen  von 
einer  Bestrafung  des  Entfllhrers  überhaupt  Abstand  genommen, 
sobald  die  entführte  Jungfrau  oder  Wittwe  einwilligt,  mit 
demselben  die  Ehe  einzugehen.^)  Während  femer  dasselbe 
Gesetz^)  dem  EntfUhrer  mit  dem  Tode  droht,  ist  in  Palermo 


1)  S.  oben  S.  227.  228. 

2)  Palermo  c.  :5  (76). 

3)  Const.  Sic.  III,  83  (Wilhelm  II)  (H.  B.  IV,  p.  171). 

4)  Const.  Sic.  I,  22  (H.  B.  IV,  p.  24). 

5)  Palermo  c.  75  (76)  i.  f. 

6)  Const.  Sic.  I,  22  (H.  B.  IV,  1.  c). 
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für  den  Fall,  dass  die  Entführte  die  EheschlieBsnng  mit  dem- 
selben ablehnt,  bloss  von  einer  Geldstrafe  die  Rede.  Selbst 
diese  hat  nicht  den  Charakter  einer  öffentlichen  Strafe,  son- 
dern den  einer  Busse,  welche  der  Entftthrten,  beziehungsweise 
Deflorirten  zufallen  soU.^) 

Übrigens  darf  man  annehmen,  dass  auch  in  Palermo  jene 
milde  Behandlung  der  Entführung  nur  in  soweit  Platz  greift, 
als  es  sich  um  Fälle  handelte,  wo  an  sich  der  Eheschliessung 
zwischen  dem  Entführer  und  der  Entführten  kein  rechtliches 
Hindemiss  entgegen  gestanden  hätte.  Sie  wird  daher  nicht 
z.  B.  in  dem  Falle  gegolten  haben,  wo  es  sich  um  die  Ent- 
ftthmng  einer  Nonne  handelte.  Hier  verlangte  schon  das 
eigene  Interesse  der  Kirche  eine  strengere  Ahndung  des  Ver- 
brechens. Das  Messineser  Recht,  in  welchem  gerade  dieser 
Fall  speciell  Berücksichtigung  gefunden  hat,  droht  dem  Ent- 
ftlhrer  einer  Nonne,  mag  diese  bereits  eingekleidet,  oder  erst 
Novize  sein,  die  Todesstrafe.  Dabei  soll  es  nicht  darauf  an- 
kommen, ob  die  Entführung  zum  Zweck  einer  beabsichtigten 
Eheschliessung,  oder  behufs  Verübung  eines  Verbrechens  statt- 
fand.2) 

Sehen  wir  von  den  angeführten  Bestimmungen  über  Ehe- 
bruch und  Entführung  ab,  so  bleibt  nur  wenig  zu  sagen  übrig. 

Aus  dem  römischen  Recht  ist  das  dem  Rechte  Messina's 
angehörende  Verbot  entlehnt,  demzufolge  kein  Jude  oder  Heide 
sich  unterfangen  soll,  einen  christlichen  Sklaven  käuflich 
oder  auf  Grund  irgend  eines  Rechtstitels  zu  erwerben.  Den 
Zuwiderhandelnden  trifft  nicht  nur  die  Strafe  der  Einziehung 
seines  ganzen  Vermögens;  er  soll  auch  der  Freiheit  verlustig 
gehen  und  Sklave  der  curia  civitatis  werden.  Hat  er  über- 
dem  an  dem  Christensklaven  die  Beschneidung  vollzogen,  oder 
diesen  anderweitig  veranlasst,  seinen  christlichen  Glauben  zu 
verleugnen,  so  hat  dies  für  ihn  die  Todesstrafe  zur  Folge.^) 
Eigenthümlich  ist  demselben  Messineser  Recht  die  systematische 
Auffassung  der  Münzfälschung.     In  den  Constitutionen^)  er- 


1)  Palermo  c.  75  (70). 

2)  Messina  58.    Const.  Sic.  I,  20  (Roger.)  (H.  B.  IV,  p.  23)  1.  54  C. 
de  episc.  (1,  3). 

3)  Messina  57.  cf.  1.  1.  2  C.  ne  Christ,  mancip.  (I,  10)  s.  auch  c. 
65  Friderici  II  (III)  (Cap.  Regn.  Sic.  I,  p.  78). 

4)  Conat.  III,  62  (H.  B.  IV,  p.  164). 
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seheint  das  fragliehe  Verbreehen  der  heutigen,  modernen  An- 
sehannng  entsprechend  als  ein  selbständiges  Verbrechen.  Da- 
hingegen fasst  das  Recht  Messina's  es  als  eine  Unterart  des 
crimen  laesae  majestatis  auf.  Letzteres  begriif^)  dort  nicht 
sowohl  das  Verbrechen  des  Hoch-  und  des  Landesverrathes 
sondern  zugleich  auch  die  Münzfälschung. 


'2)  Messina  c.  44. 


SIEBENTES  BUCH. 


POLIZEIREOHT. 


§  92. 
VorbemerJ(ung. 

Die  hohe  Cultnr,  welche  das  sicilische  Königreich  vor 
andern  Ländern  während  des  Mittelalters,  voraus  unter  der 
Regierung  Kaiser  Friedrich  IL  des  Hohenstaufen  auszeichnet, 
ist  unter  andern  aus  den  Anordnungen  polizeilicher  Fürsorge 
der  Constitutiones  Siciliae  zu  erkennen.  Als  eine  Fortbildung 
derselben  sind  die  verhältnissmässig  sehr  ausführlichen  Polizei- 
vorschriften der  sicilischen  Stadtrechte  anzusehen.  Ausser 
den  einschlagenden  Bestimmungen  der  Constitutionen  haben 
darin  die  späteren  Verordnungen  des  Aragonesisehen  Königs 
Friedrich  IL  (DI.)  Aufnahme  gefunden.  Mit  diesen  Landes- 
polizeigesetzen sind  die  lokalpolizeilichen  Statuten  verbunden 
und  verarbeitet  worden.  Auf  Details  einzugehen,  kann  es 
hier  nicht  ankommen.  Wir  beschränken  uns  auf  eine  Über- 
Bicht  der  verschiedenen  Lebensgebiete,  auf  denen  die  Polizei 
in  den  Städten  Siciliens  ihre  Thätigkeit  zur  Geltung  brachte. 

Zuvor  aber  ist,  des  besseren  Verständnisses  wegen,  der 
Blick  auf  die  Organisation  der  städtischen  Polizeibehörden  zu 
richten.  Es  wird  sich  dabei  zugleich  die  Gelegenheit  dar- 
bieten, das  bei  der  Gerichtsverfassung  über  die  Magistraturen 
Gesagte  in  geeigneter  Weise  zu  ergänzen. 

§  93. 

i.    Die  Organe  der  Polizeiverwaltung. 

Bei  der  Vereinigung  von  Justiz  und  Verwaltung  in  Einer 
Hand  kommen  als  Organe  der  Polizei  zunächst  dieselben  Be- 
amten in  Betracht,  die  wir  bei  der  Erörterung  der  Gerichts- 
verfassung als  richterliche  Beamte  haben  kennen  lernen.  Die 
Baillis  und  die  ihnen,  als  Vorstände  der  städtischen  Gerichte 
erster  Instanz,  entsprechenden  Beamten:  der  praetor  Palermo's 
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und  der  patricius  Catania's,  ferner  der  Stratigot  Messina^s 
handhaben  in  Gemeinschaft  mit  dem  ihnen  zugeordneten  Richter- 
personal neben  der  Rechtspflege  die  Polizei.^)  In  Syrakns  und 
Noto  war  jedoch  anscheinend  nicht  sowohl  der  Baüli,  sondern 
auch  der  Justitiar,  wie  mit  der  andern  Stofrechtspflege,  so 
auch  mit  polizeilichen  Functionen  betraut^)  Neben  den  mit 
Gerichtsbarkeit  versehenen  Beamten  sind  als  Träger  der  Polizei- 
gewalt  die  jurati  anzusehen.  Ausser  mit  der  Verwaltung  des 
Communalvermögens  und  der  Fürsorge  für  das  städtische 
Steuer-  und  Kassenwesen  sind  sie  mit  mancherlei  polizeilieben 
Angelegenheiten  betraut.  Namentlich  gehörte  die  Regelung 
der  Bau-  und  Strassenpolizei  zu  ihren  Dienstverrichtungen.*) 

Während  bei  den  vorgenannten  Beamten  die  Polizei  und 
deren  Handhabung  im  Allgemeinen  einen  Theil  ihrer  Amts- 
obliegenheiten bildete,  gab  es  andererseits  solche,  die  nur 
mit  der  polizeilichen  Fürsorge  flir  die  öffentliche  Interessen  auf 
bestimmten  Gebieten  betraut  waren. 

Als  Organe  der  Sicherheitspolizei  sind  hier  die  mit  der 
Aufsicht  über  den  Nachtwachdienst  beauftragten  magistri  xnr- 
terü  zu  nennen.^) 

Die  Verkehrs-  und  Marktpolizei,  einschliesslich  der  Sorge 
ftlr  Einhaltung  richtigen  Masses  und  Gewichts  von  Seiten  der 
Kauflente  und  Gewerbetreibenden,  war  den  acatapani  (acba- 
tapani),  in  Palermo  auch  magistri  plateae  (Strassenmeister) 
genannt,  übertragen.*) 

Wie  der  dem  Arabischen  entnommene  .Titel  der  xurterii«) 
ursprünglich  ein  Amt  von  ungleich  höherer  Bedeutung  bezeich- 
net hatte,  als  ihm  nach  dem  Stadtreeht  zukommt,  so  auch  der 
Titel  des  der  byzantinischen  Bureaukratie  eigenthttmlichen 
Amtes  des  catapauns  oder  acatapanus.  Zur  Zeit  der  byzan- 
tinischen Herrschaft  in  Italien   war  xcerf^ai^o?  der  kaiserliehe 


1)  Palermo  65.  76  (77).  80  (81).    GaUnia  tit  64.  67. 

2)  Syracus.  47.    Noto  49.  52. 

3)  Capit.  jurator.  Friderici  II  (III)  c.  116  (Cap.  Regn.  Sic.  I,  106— lOS). 

4)  Palermo  c.  60. 

5)  Palermo  c.  61.  81  (82)  cf.  Cap.  Friderici  II  (III)  bei  De  Vio  Prir. 
Panonn.  p.  114—124.  Syracus.  50.  Noto  32.  Ober  die  Catapani  in  Mes- 
sina, deren  das  dortige  Stadtrecht  nicht  Erwähnung  thut,  cf.  Huillard 
BrehoUes  Hist.  dipl.  V,  p.  813. 

6)  S.  oben  223.    Note  2. 
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BtlrgenneiBter.     Daneben  wurde  das  Wort  aber  aueh  im  wei- 
teren Sinne  zur  Bezeichnung  des  obersten  Civilbeamten  eines 
grösseren  Distrikts  gebraucht^)    Gleicher  Weise  verhält  es  sich 
mit  dem  latinisirten  Ausdruck  acatapanus,   der  ursprünglich 
durchaus  der  Bedeutung  xarexavo)  im  angegebenen  engeren 
und   weiteren   Sinne   entspricht.^)      Mit  dem  Untergange  der 
byzantinischen  Herrschaft  in  Italien  und  auf  Sicilien  verschwand 
auch  das  Amt  des  catapanus  oder  acatapanns. .  Die  Erinnerung 
daran  erhielt  sich  aber,  und  der  Titel  wurde  nunmehr  mit  einer 
Stellung  von  weit  geringerer  und  untergeordneter  Bedeutung 
verbunden.    Wie  die  jurati,  werden  auch  die  acatapani  alljähr- 
lich gewählt     Weil  die   letzteren  darauf  angewiesen  waren, 
als  Entschädigung  fUr  ihre  Mühewaltung  von  den  ihrer  Auf- 
sieht   unterstellten   Verkäufern    gewisse    Natural-    und    Geld- 
abgaben für  sich  zu  erheben  3),  sollten,  um  Bedrückungen  und 
Uberhebungen  vorzubeugen,  zu  dieser  Stelle  nur  durchaus  zu- 
verlässige und  wohlhabende  Bürger  berufen  werden.    Zur  Vor- 
nahme der  Wahl  der  Acatapanen  berechtigt  waren  die  jurati. 
Anfänglich  durften  diese  Mitglieder  ihres  GoUegiums  wählen. 
Demnächst  aber   gebot  ihnen   König  Friedrich  II.  (III.)   die 
Wahl   anderer  geeigneter  Leute   aus   der  Mitte  der  Bttrger- 
sehaft^) 

Dem  Rechte  Palermo's  eigenthümlich  ist  die  Übertragung 
der  Bau-  und  Strassenpolizei,  statt  an  die  sonst  damit  betrau- 
ten jurati,  an  die  syndici  der  Stadt ^)  Demselben  Rechte  ge- 
h()rt  die  Einrichtung  an,  der  die  magistri  super  merco  statuti 
ihre  amtliche  Stellung  verdankten.^) 

Um  Viehdiebstählen  vorzubeugen,  sollten  sowohl  einhei- 
mische, als  von  ausserhalb  in  die  Stadt  eingeführte  Rindshäute 
nicht  eher  an  die  Grerber  oder  an  andere  Handwerker  zur  Ver- 
arbeitung verabfolgt  werden,  bevor  sie  nicht  von  der  zustilndigen 
Behörde  mit  einem  Zeichen  oder  einer  Marke  (mercum)  ver- 
sehen waren.   Sie  diente  als  Legitimation  bezüglich  des  redlichen 


1)  Zachariä  v.  Lingenthal,  Gesch.  des  griech.-rüm.  R.  S.  354  Note  4S. 

2)  Du  Gange  verbo  ocatapanus   vgl.  mit  verb.  catapanus  (catepa- 
niis,  catipanns)  das  d  ist  hier  als  d  intensivum  ku  erachten. 

:i)  Palermo  c.  81  (82).    Syraeus.  50.    Noto  :J2. 

4)  Verordn.  v.  J.  1311  (De  Vio  Priv.  Panorm.  p.  40). 

5)  Palermo  78  (79). 

6)  Palermo  72  (TA). 
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Erwerbs  fHr  Diejenigen,  welche  solche  Häute  oder  Felle  in  Pa- 
lermo zum  Verkaufe  stellten.  Den  genannten  Beamten  lag  es 
ob,  die  einheimischen  Felle,  nach  stattgehabter  Prüfling  der 
Legitimation  ihrer  Besitzer  zu  signiren.  Andererseits  hatten 
sie  bei  importirten  Häuten  darauf  zu  achten,  dass  sie  von  der 
zuständigen  Heimathsbehörde  der  Besitzer  signirt,  und  nicht 
etwa  mit  nachgeahmten  und  gefälschten  Zeichen  versehen 
waren.  Sie  hatten  femer  auch  bei  noch  lebendem  Schlaeht- 
vieh  die  Aufgabe,  darauf  zu  halten,  dass  solches  nicht  eher 
von  den  Schlächtern  der  Stadt  getödtet  ward,  ehe  nicht  das 
Eigenthum  des  Viehhändlers,  oder  des  sonstigen  Dritten,  der 
dem  Schlächter  Rindvieh  verkaufte,  feststand. 

Manchen  der  vorgedachten  Beamten,  namentlich  auch  den- 
jenigen, die  nicht  zugleich  Gerichtsbarkeit  hatten,  stand  das 
Recht  zu,  im  Verwaltungswege,  und  ohne  dass  gegen  das  be- 
treifende Mandat  auf  richterliche  Entscheidung  angetragen 
werden  konnte,  nicht  sowohl  Strafen  zu  verhängen,  sondern 
auch  executivisch  beizntreiben.  Jedoch  war  in  den  Stadtrech- 
ten ttir  diese  Strafen  ein  gewisses  Maximum,  das  nicht  ttber- 
schritten  werden  durfte  (1  Unze  resp.  1  Taren),  vorgeschrieben. 
Erschien  eine  höhere  Strafe  verwirkt,  so  war  der  betreffende 
Polizeibeamte  verbunden,  die  stattgehabte  Übertretung  bei  dem 
zuständigen  Richter  zur  Anzeige  zu  bringen  und  im  Wege  des 
Strafverfahrens  die  Bestrafung  des  Contravenienten  zu  be- 
antragen. >) 

§  94. 

II.  Die  verschiedenen  Arten  der  polizeilichen  Fürsorge. 

Bei  der  nachfolgenden  Übersicht  der  verschiedenen  Gegen- 
stände, auf  welche  die  Polizei  in  den  Städten  Siciliens  ihre 
Aufmerksamkeit,  ausweislich  der  Bestimmungen  in  den  Stadt- 
rechten, zu  richten  hatte,  unterscheiden  wir  vorweg  die  bei- 
den Hanptkategorien  der  Polizei:  Sicherheits-  und  Wohlfahrta- 
polizei. 

1)    SioherheitspoliBeL 

Ausser  dem  schon  bei  den  defensae  erwähnten  Verbote 
des  Waffentragens  ^)  kommen  hier  die  Vorschriflfcen  in  Betracht, 


1)  cf.  Palermo  Cl.  72  (73).    Syracus.  47. 

2)  S.  oben  8.  340. 
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die  wir  im  Palermitanigchen  Recht  in  ziemlich  detaillirter  Weise 
über  die  Aufrechterhaltang  der  Rnhe  und  Sicherheit  in  der 
Stadt  während  der  Nachtzeit  gegeben  finden.  Sie  dienen  als 
Richtschnur  für  die  den  xurterii,  als  praefecti  vigilum  obliegen- 
den Dienstverrichtungen.')  Es  gehören  hierher  femer  die  be- 
reit« erwähnten  Massregeln  zur  Verhütung  von  Viehdiebstählen, 
und  die  Überwachung  des  Verkehrs  mit  lebendem  Schlacht- 
vieh und  mit  Rindshäuten  durch  die  magistri  super  merco 
statuti.2) 

2.    Wohlfahrtspolizei. 

Die  hierauf  abzielenden  Anordnungen  lassen  sich  der 
Hauptsache  nach  3)  dahin  classificiren : 

a)  Strassen-  und  Baupolizei. 

Von  den  hier  einschlagenden  statutarischen  Festsetzungen 
bezwecken  einige  die  Erhaltung  der  Reinlichkeit  auf  den 
Strassen  und  Plätzen  der  Stadt.  Sie  greifen  nach  dieser  Seite 
in  das  Bereich  der  Gesundheitspolizei  hinüber.  Andere  er- 
streben die  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  des  Strassenver- 
kehrs und  die  Beseitigung  von  Verkehrshemmnissen.  Eine 
dritte  Reibe  von  Bestimmungen  will  Unglücksfällen  innerhalb 
der  Mauern  der  Stadt  und  auf  öffentlichen  Strassen  vorbeugen.^) 

Die  Baupolizei  insonderheit  betreffend,  so  beschränkte  sich 
die  polizeiliche  Thätigkeit  hier  wesentlich  darauf,  Eingriffen 
Privater  in  das  öffentliche  Eigenthum  an  Strassen,  Plätzen, 
Stadtmauern  und  Befestigungswerken  zu  begegnen.  So  ward 
namentlich  in  Palermo  den  dortigen  syndici  zur  Pflicht  gemacht, 
die  Aufführung  neuer  Häuser  in  unmittelbarer  Nähe  der  Mauern 
oder  Hafenbefestigungen  der  Stadt  zu  verhindern,  beziehungs- 
weise verbotswidrig  errichtete  Gebäude  wieder  zu  entfernen. 
Massgebend  war  hierbei  der  Gesichtspunkt  der  Erhaltung  der 
Vertheidigungsfähigkeit  der  Stadt.^) 


1)  Palenno  60. 

2)  Palermo  72  (73). 

3)  Der  feldpolizeilichen  Vorschriften   ist  bereits  an  anderer  Stelle 
gedacht  worden.    S.  oben  §  57. 

4)  Palermo   78  (79).     Catania  tit.  6G.  67.     Noto   49.     Syracus.  47. 
Noto  31.  52. 

5)  Palermo  78  (79),  cf.  Cap.  jurator.  Fridcrici  II  (III)  (Cap,  Regni  Sic. 
i,  p.  117). 
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b)  Handisls-  und  Oewerbepolizei. 

Die  Anft'echterhaltang  von  Treu  nnd  Glauben  im  Verkehr 
durch  die  Kaufleute  und  Wechsler  eines  Theils,  die  Hand- 
werker und  Gewerbetreibenden  andern  Theils,  in  Verbindung  mit 
der  Anwendung  richtigen  Masses  und  Grewichts,  —  zu  welchem 
Zweck  den  Händlern  und  Gewerbtreibenden  mit  gewissen 
Ausnahmen  der  Gebrauch  gesetzlich  festgestellter  Masse  and 
Gewichte  vorgeschrieben  war  — ,  bildet  den  Gegenstand  sehr 
eingehender  Verordnungen  im  Palermitanischen  Rechte)  ^n- 
zelnes  enthalten  auch  die  Statuten  von  Catania  und  Syrakas.^) 

Einige  dieser  Verordnungen,  die  Concessionimng  der  Kauf- 
leute  und  Wechsler  betreffend,  berühren  das  sogen.  öffentUehe 
Handelsrecht.^) 

c)  Sittenpolizei. 

Nach  dem  Vorgange  einer  Constitution  Kaiser  Friedrich  IL*) 
wird  in  mehreren  Statuten  den  liederlichen  Weibern,  die  sich 
gewerbsmässig  preisgeben,  das  Wohnen,  sei  es  in  eigenen 
Häusern,  sei  es  in  Miethsräumen  in  unmittelbarer  Nähe  der 
Wohnungen  anständiger  Frauen  untersagt  Zu  nennen  ist  hier 
femer  das  dem  Nettinischen  Recht  angehörende  Verbot,  dem 
zufolge  ausser  den  nächsten  Angehörigen  dritten  Personen 
untersagt  war,  der  neuvermählten  jungen  Frau  in  der  Frühe  des 
Tages  nach  der  Brautnacht,  und  so  lange  diese  sich  noch  nicht 
vom  Lager  erhoben  hat,  Besuche  abzustatten  und  Geschenke 
darzubringen.*) 

d)  Gesundheitspolizei. 

Während  nach  der  Gesetzgebung  Kaiser  Friedrich  II. 
Niemand  als  Arzt  prakticiren  durfte,  der  nicht  in  Salemo  von 
der  dortigen  medicinischen  Faenltät  geprüft  und  vom  Kaiser 

1)  Palermo  76  (77),  cf.  Const.  Sic.  III,  49,  50  (H.  B.  IV,  p.  152.  IM. 
154).  Palermo  5S.  59,  cf.  Cap.  Friderici  II  (III)  de  1330  (De  Vio  Priv. 
Pan.  p.  114.  115). 

2)  Catania  tit.  71.    Syracus.  45.  49. 

3)  S.  oben  §  55. 

4)  Const.  Sic.  III,  77  (H.  B.  IV,  p.  169.  170).  Palermo  53.  Catania 
tit.  68.    Note  31.    Syracus.  42. 

5)  Noto  41 ,  cf.  Cap.  Friderici  II  (III)  (Cap.  Regn.  Sic.  I,  p.  92).  S. 
oben  S.  31.  Note  3. 
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bestätigt  war,  seheint  man  in  den  Städten  bei  der  Zalassnng 
von  Ärzten  weniger  streng  verfahren  zu  sein.  Zum  wenigsten 
in  Palermo  <)  konnte  Jedermann,  sofern  er  dort  Bürger  war, 
sich  frei,  und  ohne  einer  königliehen  Licenz  zu  bedürfen, 
als  Arzt  niederlassen.  Nur  masste  er,  da  es  üblich  war,  dass 
die  Arzte  selbst  dispensirten  und  zagleich  die  Functionen  der 
Apotheker  versahen,  sich  dem  praetor  gegenüber  alljährlich 
eidlich  verpflichten,  bei  der  Bereitung  der  Medicamente  kunst- 
gerecht, und  mit  aller  Sorgfalt  und  GewissenhafÜgkeit  zu  ver- 
fahren. 

Ausserdem  begegnen  wir  in  den  Stadtrechten  noch  ver- 
schiedenen hier  einschlagenden  Verordnungen.  Einige  bezwecken 
die  Vermeidung  der  Verbreitung  von  Ansteckungen  bei  Epi- 
demien (Pest)');  andere  sorgen  fÜr^Beseitigung  der  Unreinlichkeit 
auf  den  Strassen  und  Entfernung  solcher  Stoffe,  welche  schäd- 
liche, luftverderbende  Ausdünstungen  erzeugen^);  noch  andere 
wieder  verbieten  das  Hineinthun  von  Substanzen  in  Brunnen, 
Quellen  und  Flüsse,  die  entweder  giftiger  Natur  oder  sonst- 
wie geeignet  sind,  das  Trinkwasser  zu  verderben.^) 

e)  Luxusgesetze. 

Der  Gesetzgebung  des  Aragonesischen  Königs  Friedrich  II. 
(m.)  sind  einige  Bestimmungen  entnommen,  beziehungsweise 
nachgebildet,  die  einen  übermässigen  Aufwand  bei  gewissen 
feierlichen  Gelegenheiten:  Hochzeiten  und  Begräbnissen  ver- 
hüten sollen.  Die  auf  den  letzteren  Gegenstand  bezüglichen 
Verordnungen  stellen  zugleich  eine  Art  von  Trauerreglement  auf.^) 

1)  Palermo  c.  68. 

2)  Palermo  c.  81  (82). 

3)  Palermo  78  (79). 

4)  Note  51,  cf.  Const.  Sic.  UI,  72  (H.  B.  IV,  p.  167). 

5)  Catania  tit.  70.  Syracns.  40.  41.  Noto  35.  cf.  Cap.  Friderici  II 
(lU)  100-104  (Cap.  Begni  Sic.  I,  p.  93  sq.). 


Anhang. 

Ungefähre  Werthsbestimmung  der  sicilischen  Münzen. 

Dreierlei  Münzen  sind  es  vornehmlich,  welche  nns  in  den 
behandelten  Kechtsqnellen  begegnen:  die  Angnstalen  (anp- 
stales),  die  Tarenen  (tareni)  und  die  Gran  (grani).  Gd^nt- 
lich  kommen  dann  auch  Unzen  (nnciae)  vor. 

1.  Ängustales.  Die  Bezeichnung  angustales  wird  von 
Testa  •)  verschieden  zu  erklären  versucht  Entweder  ist  sie  ihm 
zufolge  darauf  zurtickzuflihren,  dass  man  in  Neapel  nnd  Sieilien 
erst  unter  der  Regierung  des  Kaiser  (Augustus)  Friedrich  11 
angefangen  habe,  diese  Münzen  zu  schlagen,  oder  aber,  sie 
hat  ihren  Grund  darin,  dass  sie  auf  dem  Revers  die  Umschrift 
zeigten :  Caesar  Aug.  Imp.  Die  letztere  Ansicht  hat  die  meiste 
Wahrscheinlichkeit  fllr  sich. 

Ihren  Werth  giebt  der  genannte  Historiker  dahin  an,  dass 
er  etwa  gleichkomme  dem  vierten  Theile  einer  Unze,  und  zwar 
einer  Unze  in  Golde,  welche  wohl  zu  unterscheiden  von  der 
gleichnamigen,  aber  weit  geringwerthigeren  Silbermttnze. 

Von  Savigny  in  seiner  Geschichte  des  R.  R.  im  Mittel- 
alter*^) berechnet  den  Werth  einer  Goldunze,  wie  er  in  Neapel 
und  Sieilien  angenommen  werde,  auf  11  Thlr.  12  gr.^);  mithin 
auf  34  Rm.  50  Pf.  heutiger  deutscher  Reichswährung.  Hiernach 
stellt  sich  also  der  Werth  eines  Augustalen  auf  8  Rm.  62  K 

2.  Tareni.  Den  Werth  der  Tarenen  anlangend,  so  giebt 
Du  Gange  auf  Grund  einschlagender  Urkunden  deren  Wertli 
dahin  an:  eine  Goldunze  sei  gleich  5  Floren,  1  Floren  aber 

1)  De  Vita  et  reb.  gest.  Federici  II.  Sicil.  reg.  p.  141  Note  6.  cf. 
c.  5S  Jacob,  reg.  (Cap.  Begn.  Sic.  1,  p.  26). 

2)  HI.  Bd.  (2.  A.)  S.  629. 

3)  12  Gr.  =  15  Silbergroschen  =  1  Rm.  50  Pf. 
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gleich  6  Tarenen.  Nehmen  wir  nach  dem  ad  1  Gesagten  die 
Goldnnze  anf  34  Rm.  50  Pf.  an,  so  ergiebt  dies  für  den  Floren 
den  Werth  von  6  Rm.  90  Pf. ;  fttr  den  Taren  aber  von  1  Rm. 
55  Pf.  Sein  Yerhältniss  zam  Angustalen  wurde  durch  ein  Gesetz 
des  Königs  Jacob  ^)  dahin  festgestellt,  dass  7  Goldtarenen  und 
10  Gran  gleich  sein  soUtenl  Angustalen.  Zu  beachten  ist  je- 
doch hierbei  Folgendes:  Du  Gange  berechnet  den  Werth  der 
gedachten  Münzen  durchweg  in  Golde.  Nun  gab  es  aber,  wie  uns 
Testa^)  berichtet,  in  Sicilien  neben  den  Tarenen  in  Golde,  auch 
solche  in  Silber.  Gleichwie  die  Silberunze  von  weit  geringerem 
Werthe,  wie  die  Goldunze,  so  waren  auch  die  Silbertarenen 
ungleich  geringwerthiger,  als  die  gleichnamigen  Goldmünzen. 
1  Goldtaren  war  nämlich  gleich  4  Taren  3  Gran  in  Silber. 
Nach  unserer  Währung  würde  der  Silbertaren  demnach  unge- 
fähr dem  Werthe  von  28  Pf.  gleichkommen. 

3.  Grani.  Der  Werth  des  Gran  berechnet  sich  nach 
Tommasseo  und  Beiini ^)  dahin,  dass  er  den  fünfhundertsten 
Theil  einer  Unze  darstellt  Hierbei  ist  jedoch  wiederum  der 
Unterschied  zwischen  Gold-  und  Silberunzen  im  Auge  zu  be- 
halten. Geht  man  von  der  Silberunze  aus,  welche  dem  Be- 
trage von  30  Silbertarenen  *)  oder  etwa  von  8  Rm.  40  Pf.  gleich- 
kommt, so  stellt  sich  der  Werth  eines  Gran  auf  etwa  P/5  Pf. 
Legt  man  dagegen  die  Goldunze  zu  Grunde,  so  stellt  sich 
der  Werth  des  Gran  viel  höher  heraus.  Derselbe  beträgt 
nämlich  nach  Du  Gange  ^)  den  zwanzigsten  Theil  eines  Gold- 
iaren  oder  etwa  5^/4  Pf.  Ein  Gpldgran  repräsentirt  daher  an 
Werth  etwa  viermal  so  viel,  wie  ein  SUbergran. 

Da  wie  ad  2  angeführt  wurde,  die  Goldunze  dem  Werthe 
von  5  Flor,  entspricht,  der  Floren  aber  6  Tarenen,  und  der  Taren 
20  Gran  enthält,  so  ergiebt  sich  das  Yerhältniss  des  Goldgran 
zur  Goldunze  auf  1  :  600,  wohingegen,  das  Yerhältniss  des 
Silbergran  zur  Silbernnze  das  von  1  :  500  ist 

1)  c.  58  1.  c. 

2)  a.  a.  0.  Note  a.  u.  b. 

3)  Dizionar.  verb.  grano. 

4)  Tommasseo  e  Beiini  a.  a.  0. 

5)  verb.  tarenns. 


Nachtrag. 


Da  die  Ausgabe  des  StR.  von  Syrakns,  welche  Vito 

La  Manila  im  Archivio  storico  Italiano  Ser.  IV.  T.  VII, 

disp.   III.   de  1881,  p.  835  ff.    veröffentlicht  hat,    mir 

erst  naeh  dem  bereits  vollendeten  Abdruck  des  Textes 

meiner   Ausgabe   zuging,  will   ich    an    dieser   Stelle 

wenigstens  die  Abweichungen  der  Lesarten  La  Man- 

tia's  von  denjenigen  des  von  mir  zu  Grunde  gelegten 

Ms.  nachtragen.    Vorweg  gebe  ich  das  in  der  von  mir 

benutzten  H.  Sehr,  fehlende  prooemium: 

Fridericus  Dei  gratia  Rex  SiciUae. 

Boni  prineipis  cura  semper  invigilat  leges  et  jura  condere, 

eonditaque  servare,  quibus  subjecti  sibi  populi  ipsius  sub  do- 

minio  dignitatis  ad  approbatos  et  bonos  usus  populorum 

Per  praesens  itaque  Privilegium  notum  fieri  volumus  uni- 
versis  tarn  praesentibus  quam  fnturis  qnod  jurati  fidelissimae 
Civitatis  Syracusarum  fideles  nostri ,  nomine  et  pro  parte  uni- 
versitatis  hominum  Civitatis  ipsius  nostrorumque  fidelium, 
ostenderunt  et  praesentarunt  in  scriptis  nostrae  celsitudini 
quasdam  consuetudines  Civitatis  ejusdem,  quae  per  probos 
utique  fideles  et  idoneos  viros  Civitatis  praedictae,  ad  hoc 
electos  et  Statutes  per  civitatem  eamdem  susceptae  et  compi- 
latae  fuerunt;  per  quas  consuetudines  utpote  bonas  laudatas 
eleetas  et  approbatas  in  bis  quae  continentur  in  eis  per  prae- 
dictam  universitatem  civitatis  Syracusarum  universitas  ipsa  se 
moderari,  gubemari  et  vivere  de  caetero  praelegit,  cassatis 
antiquatis,  cessantibus  omnibus  aliis  consuetudinibus  quibus 
praedicta  universitas  dictae  civitatis  Syracusarum  retroactis 
temporibus  utebatur.  Et  nostro  eulmini  proinde  humiliter  sup- 
plicarunt  ut  hujusmodi  oblatas  per  eos  pro  parte  dictae  uni- 
versitatis  in  scriptis  consuetudines  ratificari,  acceptare  ac  civi- 
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bns  hahitatoribug  dictac  civitatis  Syracasarnm  et  tenimenti 
sni  heredibn»  et  saeceBsoribiifl  eorum  in  peri>etaniu  per  eos  in 
eisdem  eivitate  et  territoriis  ejas,  tarn  in  jnditio  quam 
extra  juditia,  de  eaetero  observandas  confirmare  et  de  beni- 
gnitate  regia  nostra  serenitas  dignaretur.  Nos  autem  exami- 
natig  priug  per  nostram  euriam  aliosqne  juris  peritos  ae  plena 
cum  deliberatione  digeugsig  eonsuetadinibus  ipgis,  eisdem  sap- 
plicationibus  inelinati ,  ac  etiam  considerantes  fidem  pnram  et 
devotionem  ginceram  quam  universitag  hominum  dictae  civi- 
tatig  erga  Majegtatem  nogtram  prompto  zelo  gessit  et  gerit, 
per  quam  gratum  dieimns  et  habemns  ut  ipsi  heredes  c^  snc- 
ecggoreg  eorum  giib  nostri  et  heredum  nostrorum  felici  dominio 
pro  hominum  tranquillitate  et  gtabilitate  cougaudeant  hujas- 
modi  eonguetudinibug  quas  per  praedictos  juratos  nostro  eon- 
gpeetui  praegentatas  et  per  euriam  nostram  aliosque  jaris 
peritos  examinatas  atqne  diseussas  ut  supra,  tamquam  bonaa, 
laudatas  et  approbatas  per  nniversitatem  praedietani,  ex  eerta 
nostra  seientia  confirmamug,  volenteg  et  praedieti  privilegii 
tenore  mandanteg  deineeps  ipsas  per  se  heredes  et  successores 
eorum  in  perpetuum  in  praedieta  eivitate  Syracusanun  et  te- 
uimento  suo  in  juditiis  et  extra  juditia  tenaciter  et  inviolabiliter 
observari.  Qnarum  eonsuetudinum  tenor  per  omnia  talis  est 
Demnächst  stelle  ich  die  Varianten  der  Lesarten, 
wie  folgt,  einander  gegenüber: 

La  Mautia.  ;  Meine  Ausgabe. 

cons.  L  eontingerit  ^  eontingit 

eonstitcrit  et  j  fehlt  et 

subgcriptae  poenae  |  subscripta  poeua 

fehlt  etc.  I  persolvantur  etc. 

pro  jure  tali  ^  '  pro  3^^^  pagculi 

animalinm  qningentorum  aliorura  quingentorum 

cong.  IL  judicem  |  judiceg 

faciat^)  —  extimari  ;  fiat  —  extimari 

judicem  vel  eorum  executoreg  i  judiceg  vel  eorum  exequutione 

aerig  '  areig 


1)  SoUvermuthlichheissen:  pali, 
cf.  unten  Ck)ns.  IIL 
I  2)  Diese   Lesart    ist    zweifellos 

I  richtiger,  als  die   in  dem  von  mir 

'  benutzten  Ms. 
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La  Mantia. 

hoitis  oleorum  autferragine^) 
C0118.  IIL  pliires 

ant  eolonnm 

de    ejusdem    loci   vel   ejus 
custodia 

pali 

de  captione  vero  et  quantitate 
aDimalinm  praedietorum 
cons.  IV.  Zu  den  bereits  aus 
La  Mantia  Cona  delle 
eütä  ei  mi^theilten  Les- 
arten (S.  oben  S.  139  des 
Text.  derStadtrechte  Noten 
zu  dies.  Stelle)  sind  jetzt 
noch  hinzuzufügen: 

filio  vel  filiis 

parenti  superstiti 

debent  remanere 
cons.  V.    vel  alienationis 

probibitae  erunt  uxori 

si  quando 

promissio  ejus  non  valet 

post  praedictum  matrimo- 
nium  eontractum 
cons.  VL  (Übersehrifk :)  filia 
dotatanon  admictatnr 
ad  suecesionem  reli- 
quorum  bonorum  pa- 
rentuni. 

bona  residua  remaneant 

fehlt  et  vor:  compntatis  do- 
tibns. 

filii  vel  filiae 
cons.  VIL    absque  assensu 

patris,  qui  patrem  habuerit 

cons.  IX.    ant  si  quae  filiorum 

])  Es  ist  ferragini  zu  lesen. 


Meine  Ausgabe. 

ortis  seminatis  ferragine 

plura 

vel  colonuni 

de  ejusdem  rei  vel  loci  cu- 
stodia 

pasculi 

de  captione  et  quantitate  prae- 
dietorum animalium 


filiis  vel  filio 

parentum  superstiti 

debeant  remanere. 

sive  alienationis 

probibitae  sunt  uxori 

si  quid 

promissio  non  valet 

post  eontractum  matrimonium 

Quod  filia  dotata  non  ad- 
mittatur  ad  successio- 
nem  ct. 


—  remanent 


filii  vel  filia 
—  consensu 

patris,  qui  partem  non  habu- 
erit») 
aut  si  qui  filiorum 

1)  Diese  Lesart  erscheint  als  die 
bessere. 
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La  Manila. 

papillärem  aetatem 
eodem  matrimonio  suscepti 
parente  saperstite 
si  qaig  antem  deeesserit 
sorore  succedant 
proximiores 

proximiores  ex  parte  matris 
eoDS.  X.    fehlt  in  der  Ueber- 
sehrift:  absque  liberis 
maritns  et  uxor 
cosn.  XI.    tarn  in  criminalibus 
cansis,  quam  in  civilibas 
cansis 
fidejnssionem  mariti 
cons.  Xn.    Siehe  die  oben  S. 
141,  142  des  Text  d.  St- 
R  in  d.  Noten  ans  La  Man- 
tia's  Cons.  delle  cittä  et 
angefahrten  Lesarten, 
cons.  XIII.    debitis  observatis 
cons.  XIV.    etiam  intestatus 
S.  im  Übrig,  d.  ob.  p.  142 
in  d.  N.  ans  La  Mantia 
a.  a.  0.  angef.  Lesart 
cons.  XVI.    reliqua  parte 
uxor  remanens  in  vita 
cons.  XVII.    beneficii  praedicti 
super  inventi 
heredibus  ejusdem 
cons.  XVIII.    et  fiUi  vel  filiae 

omnium  bonorum  eorum 
cons.  XX.    bajuli 

judicum  civitatis 
cons.  XXI.    descensive 
eons.  XXII.    debita  satisfiat 
his  bonis  stabilibus 
quod  creditor  bona  stabilia 


Meine  Ausgabe. 

pupillorum  — 

eodem  tamen  matrimonio  ~- 

parentum  superstite 

si  quis  enim  defeeerit 

sororibus  succedunt 

ei  proximiores 

ex  parte  matris  proximiores 


maritns  uxor 

tam  in  criminalibus,  quam  io 
eiviUbus  eausis 

fidejusflione  mariti 


debite  observatis 
et  intestatus 


reliqua  quarta  parte 
—  in  vita  remanens 
fehlt  super  inventi 

heredibus  ejus 

filii  et  filiae 

omnium  eorum  bonorum 

bajulorum 

Judicium  civitatis 

ascensive  ^) 

de  debito  satisfiat 

his  bonis  suis  stabilibus 

quod    ereditori    bona   stalnlia 


1)  Zweifellos  richtiger. 
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sibi  pro  debito  assignare 

tenere  tarnen  debeat 
a  die  assignationis  in 
antea  numerandos 
tantam  debita 
Et  si  quid 
per  creditorem 
tantam  habeat 
cons.  XXIII.  uneiarnm  dnarnm 
ad  Bummam  anciarnm  auri 

dnodeeim 
praeterea  in  majori  debito 
ad  petitionem  fidejassori  fide- 

jussionem  non  facientis 

con8.XXiy.  Überschrift:  Qu  od 
-testimonium  judaei  et 
eujuBCumque  alius  in- 
fidelis  non  praejudicet 
christiano,  et  testimo- 
nium christiani  prae- 
valet  in  judeum. 

comprimendum 

nequitiam 

quam  civlli 

reeipiatur 

in  judicio  valitura  ^) 
cons.  XXV.    non  possit 

indigerit 

si  domum  emerit,   in   dote 
vel  in  pignore  ceperit 

posset 

locati  ad  annnam  pensionem 
alii  personae  idoneae 
ita  quod  novus  inquilinns 
infra  tempns  loeationis 


1)  So  jedenfalls  richtiger. 


Meine  Ausgabe. 

sibi    pro    debito    assignata 

tenere  tantam  datur 
a  die  — 
numerando 
similiter  debita 
Et  si  quod 
pro  creditore 
spatium  habet 
duarum  nneiarum 
fehlt  nneiarum 

praeter  in  — 

ad  petitionem  fidejussoris  (ef. 
oben  S.  146.  Note  2.  zu  dieser 
Stelle.) 

Quod  testimonium  Judeo- 
rum  et  aliorum  infide- 
lium  contra  Christianum 
non  Sit  admittendum. 


comprimendam 

iniquitiam 

vel  civili 

reperiatur 

in  judicio  vaüturo 

non  potest 

indignerit 

si  domum  dederit  in  dotem  vel 

in  pignus  ceperit  (cf.  ob.  8. 147. 

Note  2.  zu  dies.  Stelle.) 
possit 

—  ad  annum 
fehlt  alii 
ut  nOYUs  — 
infra  loeationis  tempus 
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De  magazenis  vero  localis 
ad  mensem  si  *)  in  prin- 
cipio  primi  mensis  per 
oeto  dies  tantani  couductor 
illad  tenaerit,  inte^am 
pensionem  totius  mensis 
teneatur  exsolvere  loeatori. 
eons.  XXVII.  »olvi  mandent 
intera  per  eos  eoncorditer, 
yel  saltem  per  euriam  se- 
questretur.  (Völlig  perplex 
wegen  der  richtigen  Lesart 
cf.  oben  S.  149.  d.  Text  d. 
St  K.  Note  5.  zu  dies.  Stelle.) 
eons.  XXVIIL  De  solvenda 
mercedeservitiorum 
quod  credatur  jura- 
mento  patroni. 

servitiomm  et  operariorum 

vel  ad  mensem 

vel  ad  extalium 

reprobabilis  persona 

vel  conductum 
eons.  XXIX.    anni  unius 

dummodo  ex  malitia,  vel 
protervitate  servitoris,  non 
debeat  evenire  ut  patro- 
nus*) 
eons.  XXX.  §  1.»)  is  eui  com- 
petit 

pervenisse 

qui  acceperit  per  protbomisim 
—  §  2.    debita  solemnitate 

in  quocnmque  casn 

1)  Durch  die  Einschaltung  des 
si  wird  der  Text  wesentlich  ver- 
bessert. 

2)  So  augenscheinlich  richtiger. 

3)  Die  Eintheilung  in  §§  fehlt. 


Meine  Ausgabe. 

De  magazenis  autem  locatig 
ad  mensem  in  principio  primi 
mensis  per  dies  8  tantam 
conductor  illnd  tenaerit  inte- 
gram  totius  mensis  pensionem 
loeatori  exsolvere 

—  mandet 


De  solidis  et  merce 


servitiomm  operariorum 

fehlt  ad 

fehlt  ad 

reprobabilis  sit  persona 

vel  conductorem 

anni  unius  tantum 

dummodo  ex  malitia  vel  pro- 
tervitate servitoris  non  ha- 
beat  evenire,  patronus 

is  qui  petit 

provenisse 

qui  accipit  prothomisi  rem 

solita  solemnitate 

ex 
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solemnizato  instrumento 

praecludatur 

via  caicamque  petenti 

ante  pactionem 

apnd  acta 

—  (§3.)    potest 

—  (§  4.)  venditioiies  rerum  sta- 

biliain   sive    recaperentar 

siye  non 
per  bajulos 
in  taBtam  quoB 
non  plus 
opus  de  jure 

—  (§  5.)  ad  finem  quaestionis*) 
post  elapsum    vero   tempus 
praedictorum  octo  dierum 
et  in  quaestione  suis  teniiinis 

proeedatnr 

—  (§  6.)    fehlt  gänzlich. 

—  (§  7.)    Et  praedictum 

—  (§  8.)    Si  pura 
revoeetur 

—  (§  9)    harones 

—  (§  10.)    fehlt  gänzlich, 
eons.  XXXI.    ])raemonere 

habitatoribus  civitatis  ejus- 

dem 
et  commnnicent 
et  beneficiis 
per  consanguineum  vel  vi- 

cinum 
contra  aliqnem   aliquatenns 

admictantur 
et  habitatoribns 
a  nativiate 


1)  Bessere  Lesart. 


Meine  Ausgabe. 

fehlt  instmmento 
praeclnditnr 
petendi  via 
ante  peractionem  ^) 
per  acta 
possit 

Es  fehlen  die  Worte:  sive  re- 
cuperentnr  sive  non 

per  bajolnm 

ita  tarnen  quod^) 

non  pluris 

opus  deinde 

ad  finem  contractionis 

post  elapsum  vero  praedictorum 

octo  dierum  terminum 

et  in  consecutionem   suis  ter- 

minis  proeedatnr 

Et  quod  praedictum 
si  pure 
revocatur 
et  barones 

promoveri  ^) 
habitatoribus  Syracusarum 

et  concurrant 

et  beneficio 

per  consanguineos  vel  vicinos 

fehlt  contra  aliqnem 

civibus  habitatoribus 
fehlt  a 


1)  So  offenbar  richtiger. 

2)  Bessere  Lesart. 

3)  So  richtiger. 

40 
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venerit  habitandi  proposito 
honoribus  et  consaetudinariis 
jnribus 
cons.  XXXII.    cf.  die  ans  La 
Mantia  Cons  delle  cittä  et. 
zu  dies.  Stelle  bereits  an- 
gefahrt. Lesart,   (oben  S. 
152  in  d.  Not.) 
cons.  XXXIV.    per  universita- 
tem  civitatis  praedictae  in 
tempus  sui  ofGcii  recedat 
cons.  XXXVII.    civitatis  ipsius 

aquae  ductibns 
•  inspectiones 
quandocumque  cognoscere 
sine  libelli  strepitu 
quandocumque 
cons.  XXXVin.    portas  et  fe- 
nestras 
ex  parte  videlicet 
praeterquam  in  tabemis  et 

apothecis 
morentur 

possint^)  vinum  includere 
cons.  XXXIX.    in  curia  debi- 

torem 
cons.  XL.    in  visita 

persolvendae 
cons.  XLI.    in  funeribus  mor- 

tuis 
cons.  XLn.     (Überschrift)  in 
vicinio 
communiter 
et  statutum 
quae  prostituet 
lenonizet 
saepe  contingit  enim 


Meine  Ausgabe. 

habitandi  proposito  venerit 
honoribus  oneribus  et  consae- 
tudinariis juribus 


I)  So  richtiger. 


etiam  per  universitatem  civita- 
tis Syracnsarum  infra  tem- 
pus sui  officii  recedat 

civitatis  Syraeusarum 

et  aquae  ductibus 

inspectionem 

quando 

sine  libello,  strepitu 

quandoque 

portas  finestras 

ex  parte  scilicet 
praeterquam  tabemas  et  apo- 

thecas 
morantur 
possit 
in  curiam  debitorem 

in  visitatione 
persolvendam 
in  funeribus  mortui^) 

in  vicino 

consequenter 

et  mandatum 

quae  prostret 

lanonizet 

quia  sepe  et  contingit  quod 

1)  So  richtiger. 
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totam  corrampit  ovile 
cons.  XLin.    dolose  evitant 
nallatenns  per  curiam  civi- 
tatis ipsins  in  judicio  ex- 
pellantur  inviti*) 


cons.  XLIV.    eontroversias  di- 
rimendo 
centimulofl 
cons.  LXV.    fertilitatibus  2) 

statutum  et  ordinatum  est 
in  portu  ejus 
adduetarnm  et  venditaram 
quo  emtae  primitus  extiterunt 
cons.  XLIV.    passo  injuriam 

curia  dennnciatam 
cons.  XLVn.    prodnei  faeere 
yaccas  et  jumenta 
morandi  ibidem 
exclasis  inde  ovibus 
foetus  praedictos 
venditis  foetibns 
in  nnndinis 
quae  ab  ordinariis 
dncnntur 
jnstitiario  Begni 
animali 
cons.  XLVm     universis  tarn 

presentibus  quam  futuris    < 
marito    verum    tarnen    sibi 

quartam  partem  pecuniae 

sibi  retinere 
nostro  eulmini  prohinde  sup- 

plicatum 
consulte  et  deliberate 


1)  VöUig  perplex. 

2)  So  die  bessere  Lesart. 


Meine  Ausgabe. 

totum  gregem  contaminat 

dolosi  evitant 
nuilatenus  per  euriam  audi- 
antur,  sed  ad  respondendnm 
actoribus  per  curiam  civitatis 
ipsius  in  judicio  expellantur 
inviti  1) 

dividundo 

centimola 

festivitatibus 

statutum  est  ac  etiam  ordinatum 

in  porta  ejus 

adductarum  seu 

quo  emtores  primitiis  extiterunt 

passa  injuria 

curiae  denunciata 

perduci 

vaccas,  capras  et  jumenta 

morandi  causa  ibidem 

exclusis  item  ovibus 

faetus  praedicti 

faetibus  venditis 

in  nundinibus 

dicuntur 

justitiario  regio 

animale 

universitatis,  tam  praesentibus 

quam  futuris 
maritum    verum    tamcn    sibi 

quartam     partem    pecuniae 

retinere 
nostro  eulmini  proinde  suppli- 

cato 
consulti  et  deliberati 


1)  Diese  Lesart  jedenfalls  rich- 
tiger. 
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quod   qnotics    matrimoüium 
*)  nsqne 


quod^)  provisum,  Btatntnm 
et  ordinatnm  est  ex  nune 
in  aatea  in  perpetuam 
debeant  inviolabiliter  ob- 
servare  et  facere  observari 

Datum  Syraensis,  anno  Do- 
minieaeincarnationis  1333, 
27  Februarii,  n  Indictionis 
eons.  XLIX.    immitti  faeiat 

praeterqaam  de 

civis  civitatis 

in  tenimento 

servandum 

et  si  volnerit  ipsum  fandere 
in  terram  sive  in  mare^) 

eadem  fidelitate 
eons.  L.    sint  eontenti 

eoxam  nnam  eastrasinornm 
in  teste  resurrectionis 

bueeherio  Syracusano  sen 
patrono 

tarennm  nnam 

aliquo  casu  pondera  amitte- 
rent 

praedieti  Aeatapani  rotulos 
ipsos  et  ipsa  pondera 
sen  mensnras  nnllo  prae- 
tio  mereare  facere  tene- 
antnr 

sen  haedos  et  agnas  vivas 


Meine  Ausgabe. 

qnod  qnoties  niatrimoninm  in 
eo  casu  quo  filii  non  existant 
per  viri  obitnm  dissolvator 
de  bonis  mariti  nsqne 

quod  id  quod 

habeant  inviolabiliter  obser- 
vare  et  observari  facere 

dat  etc.    Das  Übrige  fehlt 


1)  Divch  die  vorhandene  Lücke 
wird  der  Text  völlig  anverständlich. 

2)  Der  Text  so  nicht  verständlich. 

3)  So  die  bessere  Lesart. 


immitti  facere 

praeter  de 

civium  civitatis 

in  territorio 

conservandum 

et  si  volnerit  in  terra  sen  in 
mare 

et  fidelitate 

sunt  eontenti 

eoxam  unam  in  teste  resur- 
rectionis castrasinorum 

bueeherio  seu  patrono 

tarenorum  unum 

aliquo  casu  pondera.  Es  fehlt 
amitterent  cf.  oben  S.  158. 
Note  1.  zu  dies.  St 

Es  fehlen  die  Worte:  Aeata- 
pani— mensuras 


seu  aedas  et  agnas  vivas 
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apothecae  ipsi 

tarenos  daos 

'sea  arrigaterio 

si  fnerint  cafesi 

qainquaginta  infra 

a  qainquaginta  ad  centnm 

a  centnm  supra 

item  a  duaboB  salmis  nltra 


Meine  Ausgabe. 

apothecae  ipsius 

«r.  2 

seu  a  rigatterio 

si  fuerint  a  cafesis 

quatraginta  olii  infra 

a  qninquaginta  usque  ad  centum 

ad  centum  supra 

item  in  salmis  ultra 


Druckfehler  nnd  Berichtignngen. 

I.    In  den  Texten  der  Stadtrechte. 

S.      3  Note  ♦  vorletzte  Zeile  Hess:  «mehrerer.* 

,    103      ,      1  hinter  d.  W.  ,tituli*  ist  einzuschalten:  (I.'-XIII.) 

,     ,       ,3  vorletzte  Zeile  liess:  ,Adject/  (=  Adjectivum),  statt 

,Subject.* 
S.  125  Tit.  LV.    Ueberschrift  liess  „civilitate«  statt  «civitate.» 
,    143  Z.  4  V.  oben:  ,relinquere." 
,   215  Z.  2  V.  ob.  ist  die  Lesart  „cessantibus  omnibus  alliis  cons.  ct. 

der  im  Text  gewählten:   cassandis'^   vorzuziehen  Cf. 

prooem.  zu  d.  cons.  Syrac.  (S.  oben  Nachtrag  S.  373.) 

II.    In  der  System.  Darstellung. 

S.  40  Z.  6v.  unt.  ist  vor  «Ursprung"  zu  ergänzen:  «Der.* 
Aus  Amari,  Guerra  del  Vespero  Sicil.  vol.  II,  p.  404  ersehe  ich,  dass 
die  sicilische  Goldunze  im  XIII.  Jahrh.  dem  Werthe  von  60,90  fr.  gleich- 
kam. Legt  man  diese  Werthsbestimmuug  zu  Grunde,  so  stellen  sich  die 
oben  S.  370 — 371  berechneten  Werthe  der  Augustal.  Taren,  n.  Gran,  er- 
heblich höher. 


Haue,  Druck  von  B.  Karrai. 
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